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Vorrede, 


Bei der Beendigung und Ausſendung biefer zweiten Ab— 
theilung der Volkswirthſchaftspolitik ift zuwörderft aus dem Vor— 
wort zur vierten Audgabe die Anzeige ber zwei erheblichften in 
berfelben gemachten Veränderungen zu wiederholen, nämlich der 
Hinzufügung eines neuen Abfchnittes „Ereditanftalten“, 
$. 312a—c, und ber Umftellung bed erften Abfchnitted im 
zweiten Buche. Es ſchien zwedmäßig, die Beförderung des 
Taufchverfehres im Allgemeinen, ber fehr häufig ohne Vermitt— 
lung des Kaufmanns geradezu zwifchen den Erzeugern und 
Zehrern gepflogen wird, von den Maafregeln zu trennen, bie 
fih auf den Handel ald abgefondertes Taufchgewerbe bezichen. 
Auf diefe Trennung war ſchon in $. 229 der früheren Ausgaben 
hingedeutet worden. 

In Hinfiht auf die Veränderungen und Zufäge in biefer 
fünften Ausgabe ift der Vorrede der erften Abtheilung nur noch 
Weniges beizufügen. Nachdem die Älteren Schriftfteller und die 
Regierungen bis vor Kurzem in ber Leitung der Volkswirthſchaft 
mit Hülfe von Zwangsdvorfchriften wenig bedenklich geweſen 
waren, ift man neuerlich mehr und mehr bedacht geworden, die 
Zuläffigfeit folcher gejeglicher Befchränfungen nad) allgemeinen 
Grunbjägen zu prüfen, ungefähr wie biefe in $. 5 ber erften 
Abtheilung aufgeftellt worben find. Manche bisher für noth- 
wendig gehaltene, durch die Macht ber Gewohnheit geftügte 
gefegliche Anordnungen find zufolge ſolcher Unterſuchungen ganz 
oder zum Theile als entbehrlicy erfannt worden, fowohl in ber 
öffentlichen Meinung, wie in ber Meberzeugung ber Regierungen. 
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Die Berwirflihung deffen, was nach allgemeinen wiſſenſchaft— 
lichen Grundfägen ald das Bollfommenfte erkannt worden war, 
ift nun weit näher gerüdt, zum Theil fchon ausgeführt worden, 
und bei diefer heutigen Lage der Dinge fünnen mande Rüd- 
ſichts- und Vorfichtömaaßregeln, die den Uebergang zu einem 
befieren Zuftand vorbereiten follten, leicht aufgegeben werben. 
Der Verf. hat diefe Vorgänge als Fortichritte in einer, auch von 
ihm in ben früheren Ausgaben der Volkswirthſchaftspolitik em— 
pfohlenen, von Bielen dagegen lebhaft befämpften Richtung mit 
Freude begrüßt und in der jegigen Ausgabe als Errungenfchaften 
behandelt, weil dieſe Wiffenfchaft den Bebürfniffen der Gegenwart 
entfprechen joll. Dieß gilt vorzüglicd von der Aufhebung des 
Zunftzwanges, bei der dad von der öfterreichifchen Regierung 
gegebene Beifpiel einen ftarfen Eindrud hervorgebradt und zur 
Nachfolge ermuntert hat. Auch in der noch nicht zum Abſchluß 
gelangten Streitfrage über den Zollfchug ift der Stand der beider: 
feitigen Anfichten nicht mehr derfelbe, denn die Vertheidiger des 
Schutzſyſtems haben, dad Gewicht der entgegenftehenden Gründe 
und Thatfachen fühlend, ſchon erhebliche Zugeftändniffe gemacht. 

Während der Inhalt der Volkswirthſchaftspolitik zum Theile 
in der Bekämpfung älterer Zwangseinrichtungen befteht, befchäfs 
tigt fid) ein anderer Theil der Lehrfäge mit der Erforfchung ber 
Art und Weife, wie gewiffe Maaßregeln, die nothiwendig von 
ber Staatdgewalt ausgehen müffen, am beften in Ausführung 
zu dringen feien, und ed thut Noth vor der"Ucherftürzung zu 
warnen, zu ber eine in ihrer Allgemeinheit nicht gerechtfertigte 
Abneigung gegen alled Einwirfen ber Regierung auf volfdwirth- 
fchaftliche Angelegenheiten leicht verleiten Eönnte. 


9. October 1863. 
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Dritte Abtbeilung. 


Pflege der Gewerke. 


. 


Einleitung. 
$. 177. 


Die Gewerksarbeit (a) bietet nicht, wie die Erdarbeit, den 
Anblid einiger großen Hauptgewerbe dar, deren jeded von vies 
len Menſchen betrieben wird, fie zerfällt vielmehr in fehr viele 
einzelne Gewerbszweige, bie fi häufig durch neue Spaltungen 
noch weiter vermehren. Obgleich in Hinficht auf Gegenftand, 
Kunftregeln, Betriebdumfang 2c. von einander verjehieden, kom— 
men bieje zahlreichen Gewerfe doch in Anfehung der von ber 
Regierung wegzuräumenden Hinderniffe, fo wie ber von der— 
jelben anzumwendenden Beförderungsmittel größtentheild mit ein- 
ander überein. Daher ift die Regierung der Mühe überhoben, 
für jeded einzelne Gewerf auf ähnliche Weife zu forgen, wie 
ed bei den Zweigen ber Landwirthichaft Bebürfnig if, auch 
würde dieß ein unabfehbar großes Feld der Staatöthätigfeit 
fein. Indeſſen bleiben manche Fälle übrig, in denen bald die 
Wichtigkeit eined Gewerfes, bald die Eigenthümlichkeit der ihm 
im Wege ftehenden Hemmniffe die Regierung auffordert, ſich 
mit feiner Emporbringung insbefondere zu beichäftigen (b). 

(a) Die Gewerke werden in der gewöhnlichen Gefhäftsiprache noch immer 
Gewerbe genannt, obgleidy auch die weitere Bereutung dieſes Wortes 
wohlbefannt ift und Jedermann den Bergbau jo wie bie Landwirthichaft 
als Gewerbe anerkennt. 

(5) Namentlich it dieß bei den Ginfuhrzöllen von Kunftwaaren bäufig ge: 
ſchehen. — Schriften über Gewerkspflege: Bülau, Der Staat und 


die Imduftrie. Leipz. 1834. Nah dem größten Theile des Inhalts 
Han, yolit. Defon. IT. 2. Abth. 5. Ausg. 1 
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gehören hierher Campomanes ($. 9) u. J. C. Leuchse Gewerb— 
und Handelsfreiheit. Nuͤrnb. 1827. — Becher, Die Organiſation 
des Gewerbeweſens. Wien 1851. — Rüdiger, Staatslehre. ©. 64 


bis 90. — v. Berg, II, 439. — Gr. Soden, VI, 164. — Ueber 
Einrihtungen einzelner Staaten: Zeller, Die Gewerbepolizei in den 
preuß. Staaten, I, 1834. — v. Rönne, Die Gewerbepoligei des 
preuß. Staates, II Bde. 1851. — Eggert, Das heutige Gewerbe: 


weien in den preuß. Staaten, 1852. — Maſcher, Die Gewerbe: D. 
Preußens in ihrer neueften Geftalt. Potsdam 1862. — Billich, 
Das württemb. Gewerberebt. Stuttg. 1851. — Kopep, Allgemeine 
öfterreichiiche Gewerbsgeſetzkunde. Wien 1829. 1830. II B. — von 
Steinbeis, Die Elemente der Gewerbebeförderung , nachgewieifen an 
der belgischen Induflrie. Stuttg. 1851. — Mirus, Weber Gewerbe: 
förderung und Gewerbsthätigfeit im K. Württemberg. Leipz. 1861. — 
Biel bieber Gehöriges bei Briavoinne, De l’industrie en Belgique. 
Brux. 1839. II B. 


Erftes Hauptitüd. 
Geſetzliche Bedingungen des Gewerksbetriebes. 


I. Berfaffung der Handwerke. 


8. 178. 


In Beziehung auf die geſetzlichen Bedingungen, an welche 
die Ergreifung und Ausübung eines Gewerkszweiges gefmüpft 
ift, müffen die Handwerfe (I, $. 398) von dem großen 
Gewerfsbetriebe (Fabriken und Manufacturen) unterichieden 
werden. Während die Ergreifung des Ichteren wenig beichränft, 
ja fogar begünftigt wurde, ftanden feit einer Reihe von Jahr: 
hunderten die am frühften ausgebildeten und von der größten 
Zahl von Unternehmern betriebenen Handwerke unter ber 
Zunftverfaffung und waren zufolge derſelben mancherlei 
Beichränfungen unterworfen (a). Die Zünfte find feine Schö- 
pfung der Regierungen, wurden aber von denjelben anerfannt, 
mit Rechten audgeftattet und bejchügt. Späterhin fand fich 
die Staatögewalt durch Gründe ded allgemeinen Wohles be: 
wogen, bie Zuͤnfte mehr und mehr von den Regierungsbehörben 
abhängig zu machen, fo daß ihre frühere Gewalt bedeutend 
eingefchränft wurde. In neuerer Zeit ift die Frage, ob diefelben 
beizubehalten und zu verbeffern oder dagegen gänzlich aufzus 
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heben ſeien, ſehr vielfältig verhandelt worden. Waren auch 
die Meinungen noch getheilt, ſo hat man doch die Mängel des 
älteren Zunftweſens allgemein anerfannt und iſt der Verſtän— 
bigung bedeutend näher gefommen. In den Ießten Jahren hat 
das ältere Zunftwefen die meiften Bertheidiger verloren (b). 


(a) Die Zunftverfafiung erſtreckte fih nicht allein auf die meiflen Hand: 
werfe, fondern wurde zufolge der herrſchenden Vorliebe für foldhe Ein: 
richtungen auch bei manden anderen gewerblichen Beichäftigungen ein: 
geführt ($. 179 (a.), doch nicht in gleichförmiger Meife. Die neueren 
Gewerbsgeſetze vermeiden eine Grftärung der zünftigen Grwerbsarten 
und geben nur an, auf welche Gefchäfte diefe Geſetze Feinen Bezug 
haben, wie Bergbau, Landwirthſchaft, Schifffahrt und die höheren 
Dienfte, 3. B. fach. Gel. v. 15. October 1861 $. 1, bad. Gef. vom 
20. Sept. 1862 $. 33. 

(db) Bei der nachfolgenden Aufzählung von Schriften find zwar bie Ver: 
tbeidiger und Gegner unterichieden worden, allein jene nehmen nicht 
alle Gebrechen des älteren Zunftweiens in Schuß und diefe find zum 
Theil nicht gegen ſolche Zünfte, die nach den heutigen Berhältniffen 
abgeändert werden. 

I. Kür die bisherigen Zünfte: F. (Firnhaber), Hiltor. 
polit. Betrachtung der Innungen. Hannover 1782, — Mohl und 
Drtloff, Ueber das Wandern der Handwerfsgefellen. Grlangen 
1789. — Weiß, Ueber das Zunftwefen. Branff. 1798. (Hamburg. 
Preisihr.) — Soden, Nat.:Def. II, 3. 256, VI, 205 (in der legten 
Stelle weniger günftig für die 3.). — Luden, Handbuch d. Staats- 
weisheit I, $. 114 (1811). — Memoire sur la nécessité du rötablisse- 
mont des maitrises et corporations. Par. 1815. — Reingruber, 
Ueber die Natur der Gewerbe, über Gewerböbefugnifie und Gewerbe: 
freiheit. Landsh. 1815. — Rau, Ueber das Zunftweien und bie 
Folgen feiner Aufhebung. Leipzig 1816. (Preisichrift der Göttinger 
Societät. Der Bf. hat in Folge neuerer Erfahrungen manche feiner 
Anfihten geändert.) — Langsdorf, Wie fann in Deutichland die 
Zunftverfalung am zweckmaͤßigſten motifcirt werden? Gießen 1817. 
(Goͤtting. Preisihrift.) — Tenzel, Wie fann in Deutichland ac. ır. 
Landshut 1817. — Rehfues, Ueber das 3.:W. Beherzigung für 
MWiederherftellung der 3. Bonn 1818. — Ziegler, Ueber Gewerbe: 
freiheit und deren Folgen. Berlin 1819. — Schulz, Ueber die Be: 
deutung der Gewerbe im Staat. Hamm 1821. — v. KR. in Bud: 
bolz, Neue Monatsichrift, Jan. 1825. ©. 64. — Stuhlmüller, 
Berfuch einer bedingten Gewerbsfreibeit in beionderer Beziehung auf 
Bayerns Staatsverbältniffe. Kulmb. (Mürnb.) 1825. — Albrecht, 
Unfere ehemalige Zunft» und Innungseinridtung und die Gewerbe: 
freiheit in Preußen. Danzig 1825. — Gyſi⸗Schinz, Das Zunft— 
und Innungswefen gegenüber der Gewerbefreiheit Zürih 1831. — 
Wolbach, Die MUeberfiedelungs: und Gewerbefreiheit, zunächſt in 
MWürtemberg. Ulm 1831. — Beisler, Betradhtungen über Gemeinde: 
verfafjung und Gewerbsweſen. Augsb. 1831. — Peterſen, Beants 
wortung der jeßt wichtigen Brage: Ob und wie dem Landbaue, den 
techniichen Gewerben und dem Handel mehr Freiheiten zu geben. Gött. 
1831. ©. 13. 106. — Hagen, Ueber das Gewerbsweien in Bayern. 
Baireuthb 1832. — Deiterley, IR es rathſam, die Zunftverfaflun 
aufzuheben? Göttingen 1833. — Shid, Das Innungsweien nad 
feinem Zwede und Nugen, Leipzig 1834. — Die Innungen und die 
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Gewerbefreiheit in ihren Beziehungen auf den Handwerfsitand. Magde— 
burg 1834 (gehaltreih). — Ueber Gewerbeweien, Gewerbefreiheit und 
Anfäffigmahung. Augsb. 1834. — Reich, Bericht über die Frage: 
Morin liegen die Urfachen zur Klage, daß der Gewerbeitand in unferer 
Zeit immer mehr zurüdfomme? Karlsr. 1834. — Huwald, Ueber 
Gewerbefreiheit und Gewerbeordnung. Altona 1834, — Neumann, 
Ueber Gewerbefreiheit und deren Grängen im Staate. Berlin 1837 
(nur für ſehr mobificirte Zünfte). — Oberndorfer, Wirthſchafts— 
polizei, ©. 419 ff. — Kleinfhrod, Beiträge zu einer deutichen 
Gewerbeordnung. Augsb. 1840. — I. ©. Hoffmann, Die Ber 
fugniß zum Gemerbbetriebe, zur Berichtigung der Meinungen über Ge: 
werbefreiheit und Gewerbezwang, Berlin 1841. — Riſch, Zünfte, 
Gewerbefreiheit und gewerbliche Wereine. Berlin 1853. Deffelben, 
Die allg. (wreuß.) Gewerbe-D. vom 17. Jan. 1845. Berlin 1846. 
Defi., Die Innungen, wie fie ſich geitalten müflen. 1849. Defl.,; Die 
Handwerksgeſetzgebung Preußens und der größeren Staaten Deutſch— 
lands, 1861. (Der Verf. nähert ſich in dieſer Schrift den unter IL. 
genannten Schriftftellern.) — Rettig, Motion in der bad. 2. Kam: 
mer, Verh. v. 1842, Beil. IL, 173. — Weber das Innungsweſen und 
die VBerhältniffe der ſtädtiſchen Handwerfe überhaupt von M. M. Gie— 
fen 1843. — Bericht des volksw. Aueſchuſſes der (Frankfurter) deutich. 
Nationalverlammlung, Prot. UI, 853. Als Borarbeit hiezu: v. Re— 
ben, Die Sewerbegeießgebungen Deutichlande. 49. (verdienitliche Dar— 
fiellung der Handwerfsverfafung in den deutichen Staaten.) — Ent: 
wurf einer allgem. Handwerfer: und Gewerbe:D. für Deutichland, von 
dem beutichen Handwerfer-Gongreß, 1848 (befümpft von E. Bid: 
forb: Beleuchtung des .... Entwurfs einer allg. Hantw.: u. Gew.- 
Ordn., SHeidelb. 1849). — v. Mohl, Polizei, II, 281 (jedod mit 
Anerfennung des Örundjages der Gewerbefreiheit). 


= 17. Gegen das Zunftweien: Der Holländer P. de la Court 
(t 1685) fchilderte fchon 1659 in einem erſt fpiter gedrudten Auflage 
über den wirthichaftlichen Zuftand der Stadt Leyden tie Gebrechen der 
Zunftverfaffung und empfabl völlige Freiheit der Gewerbe. Gr wandte 
dieien Sag auch auf die damalige Berfaflung der dortigen Univerfttät 
an. Dielelben Anfichten find in den 1662 u. ff. gedruckten Schriften 
diefes Schriftitellers ausgeiproden. Laspeyres, Geſchichte der volks— 
wirtbichaftlihen Anſchauungen der Niederländer, 1833. ©. 17. 184. — 
$ 


V. 8% v. Seckendorf, Deuticher Bürftenftant, 5. Ausg. (1698) 
Additiones, ©. 169. — v. Horned, Defterreich über Alles x. ©. 
184. (1. J. S. 37) — v. Schröder, Fürftl. Schatz- und Rentkam— 
mer, ©. 165. 301. — Considerations sur le commerce et en particu- 


eulier sur les compagnies, sociötös et maitrises. Amsterd. 1758 (febr 
Ichrreih). — Campomanes, B. d. Unterſtützung d. gem. Induſtrie 
in Span., ©. 146. — Eneyelopödie möthodique, Abthl. Finances, 
Art. maitrises ILL. 15. (Par. 1787), — 9. Smith, I. 195. — Si- 
monde, De la rich. commerce. Il, 250. — (3. ©. Hoffmann), 
Das Interefie des Menfchen und Bürgers bei der beſtehenden Zunftverf. 
Königsb. 1803. — Kraus, Staatsw. IL, 46. — Maier, Entwidl. 


der relativen Anfichten des Zunfiw. Nugeb. 1814. — Niebler, 
Ueber das 3... und die Gew.-Breiheit. Erf. 1816. — Chaptal, 
De l'industrie frang. II, 299 — 310. — Log, Handb II, 189. — 


Dernoulli, Ueber den nachtheil. Ginfluß der 3 :Verf. auf die Ins 
dufirie. Bafel 1822 (Febr gut). — Ebers, Ueber Gewerbe. Breslay 
1826. — Leuchs, Gewerbe: und SHandelsfreiheit, S. 94. — Neue 
Verhandl. d. fchweiz. gemeinnügigen Gefellih. V, 159 (1829. Bericht 
von Peſtalutz-Hirzel.) VI, 63 (1830. Bericht von Wy ß). — Fr. 


Schmidt, Betrachtungen über das Innungsweien. Zittau 1834. — 
Bilau, Der Staat und die Induftrie. ©. 100 ff. — Benediet, 
Der Zunftzwang und die Bannrechte. Leipzig 1835. — Michelfen, 
Ueber Zunftzwang und Gewerbefreibeit. Guͤſtrow 1837. (Bülau und 
Michelſen find in den praftifchen GErgebnifien von Neumannu 9. 
wenig verfchieden.) — Hahndorf, Gewerbefreibeit und Zunftzwang. 
Kaſſel 1840. — M. Mohl, Aus den gewerbewifienichaftlichen Ergeb: 


niffen einer Reife in frankreich, 1845, ©. 5. — Friedmann, Die 
Sewerbefreibeit. 4. Auf. Leipzig 1856. — Meißner, Gine Gew.: 
Ordn. für Deutfchland. Leipzig 1848. — Braun, Kür Gewerbe: 


freiheit und Freizügigkeit. Rranff. 1860. — Pickford, Zunftweien, 
Gewerbeordnung und Gewerbefreiheit. Mannheim 1860. 


Zur Bergleihung verfchiedener Anfihten: Benfen, Materialien, 
05. 


’ 
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Die bisherigen Handwerfszünfte (a), d. h. Vereine 
von Unternehmern, die ein und baffelbe Gewerf an einem Drte 
oder in einem gewiffen Bezirfe handwerksmäßig betreiben, übten 
ein Ausfchließungsreht gegen folche Perſonen, welche nicht 
Mitglieder waren, und hielten gewifle, die Ergreifung und Bes 
treibung ihres Gewerfözweiges betreffende Regeln aufrecht. — 
Der Inbegriff diefer zu Gunften der Zünfte beftehenden Bes 
Schränfungen der Freiheit, der Zunftzwang, gehört weſentlich 
zu der altsherfömmlichen Berfaffung dieſer Genoffenfchaften. 
Den Zuftand, in welchem fein Zunftzwang befteht, pflegt man 
Gewerbefreiheit zu nennen. Diefe fann jedoch feine ganz 
unbedingte fein, und der Gegenſatz zwifchen ihr und dem Zunft 
zwange wird durch verfchiedene Abftufungen, die einen Ueber— 
gang von dem einen Ertrem zu dem andern bilden, vermittelt. 
Da die Handwerfszünfte ald politiiche Körperichaften, in Bezug 
auf Gemeinde und Staatöverfaffung, ihre frühere Bedeutung 
verloren haben und durch andere Einrichtungen erjegt worben 
find, fo fommen fie bier zunächſt nach ihrer volfswirths 
ſchaftlichen Seite, neben welcher die moralifche und bür-> 
gerliche nicht zu uͤberſehen ift, in Betracht G). 

(a) Auch bei Dienitgewerben (3. B. Haarfräuslern, Barticheerern), bei 
Handelszweigen und Hülfsgeichäften des Handels, fowie bei der Fiſche— 
rei und felbit bei der Gärtnerei (wie noch jeßt in Bamberg) und dem 
Bergbau fand häufig eine Zunftverfaffung Statt, auch giebt es Zünfte, 
welche nidstgewerbliche Zwecke haben. Man fünnte das Wort Zunft 
ausichließlih den bisherigen, mit Zwangseinrichtungen verbundenen 


Gewerksvereinen vorbehalten. — Vergl. Firnhaber, S. 1. — Rau, 
©. 21. — Mittermaier, $. 502. — Hoffmann nennt die Ver— 
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einigung der Unternehmer in einem Handwerke an einem einzelnen Orte 
Gewerk und verſteht unter Zunft jene Verbindung ber Gewerke 
eines und beffelben Handwerfs, die fich über das ganze Staatsgebiet 
und wohl noch in das Ausland erftredt. 


(6) Collegia im alten Rom. — Gine allgemein verbreitete Neigung, fich 
durch Berbindung mit Anderen Schuß und leichtere Erreichung gemein: 
famer Zwede zu verichaffen, rief im Mittelalter vielerlei Vereine, 
Gilden (geldoniae, confratriae) hervor. Religiöſe Brüterfchaften bes 
ftanden ſchon im 8. Jahrhundert; zu ihnen kamen bie von Milda 
fogenannten Schußggilden, aus denen fich dann, indem ©enoflen 
eines und beflelben Gewerbes ſich näher an einander ſchloſſen, die 
Gewerbsgilden oder Zünfte der Handwerfer und Kaufleute ent: 
wicfelten ; il a, Das Gildeweſen im Mittelalter. Halle, 1831. — 
Förmliche Handwerfsgilden erichienen im 12. Jahrhundert, z. B. Tuch» 
macher in Quedlinburg 1134, Schufter in Magdeburg, Brivilegium 
von 1157.° Diefe Bereine gaben dem ftüdtifchen Bürgerftande, ter 
von dem Hofrechte und .der damit verbundenen Leibeigenichaft frei ge: 
worben war, feſte Haltung, Schug und Anfchen und errangen ihm 
fpäterhin Theilnahme an der ftädtifchen Verwaltung, häufig Die aus- 
ſchließliche Führung bderfelben, in den kleinen Freiftaaten auch Tbeil: 
nahme an der Negierung. Sie ordneten, da die Staatsgewalt nicht 
eingriff, ſelbſtändig die Berhältniffe der Handwerfe und ber in ihnen 
beichäftigten Arbeiter, übten eine Sittenzucht über diefelben und forgten 
für Wittwen und Waifen. Zugleich regelte ſich der Kriegsdienft nach 
der Abtheilung der Bürger in Zünfte. Ueber den Urfprung derſelben 
Fiſcher, Geſch. des teutichen Handels, I, 605 der 2. Ausgabe. — 
Hüllmann, Geicichte des Urſprungs der Stände in Deutichland, 
III. Bd. (Frankf. 1808). — Deſſ. Städtewefen des Mittelalters, 1, 
315 (erflärt die Hanbwerkszünfte für die urfprünglichen, und leitet 
ihre Entftehung aus den, zum Berfaufe von Gewerfswaaren beitimmten 
Bänfen und Hallen oder Lauben ber). — Rau, ©. 13. — Mitter: 
maier, a. a. O. — Wilda, © 289. — Shüz, in Zeitſchr. f. 
die gef. Staatswiſſenſch. 1850, 259 (ältere würtemb. Zunftverfafl.) — 
Böhmert, Beiträge z. Geſchichte des Zunftweſens. Leipzig, 1862 
(Vreisſchrift der Jablonowskiſchen Geſellſchaft). — Die 4 älteften 
Zünfte ſcheinen die der Bäder, Brauer, Fleiſcher und Schuhmacher 
geweien zu fein, Vogel, Hiſtor. Erläuterungen über den Urſprung 
und Fortgang des Zunftweiens bei den Bäder: Innimgen. einzig, 
1843, ©. 26. — In Großbritanien beftanden feither in den älteren 
Drten noch Zünfte, die zur Wahl der Stadtvorgefepten und Parla— 
mentsmitglieder vorzugsweife berechtigt waren, aber diefe Borrechte find 
durch das neue Municipalgejeß v. 9. Sept. 1835 (5. u. 6. Wilb. IV. 
Gap. 76) abgefchafft worden, auch braucht man nach Art. 14 nicht 
mehr Bollbürger (freeman) einer Stadt oder Mitglied einer Zunft 
(guild) zu fein, um bafelbft ein Gewerbsgeichäft betreiben zu dürfen. — 
Kleinihrod, Großbritaniens Gefebgeb., ©. 119. Ueber den frühe: 
ren Zuftand ſ. auch Rau, Ueber das 3.:M., ©. 127. 
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Die Zunftverfaffung war unftreitig im Mittelalter dem Auf: 
kommen ber Handwerfe nüglih. Schon ihre allgemeine Ver: 
breitung und lange Dauer laflen vermuthen, daß fie einem 
Bebürfniffe entſprach, woraus man jedoch nicht fchließen darf, 


daß fie auch bei den fehr veränderten heutigen Berhältnifien 
noch zwedmäßig fei. In den älteren Zunfteinrichtungen laffen 
ſich drei gemeinnügige Zwede erfennen, allein durch bie fpäter- 
hin immer ftärfer hervortretende Einmiſchung cigennügiger 
Abfichten der Meifter wurden mancherlei Mißbräuche herbei: 
geführt und die guten Wirkungen gefchwächt. 

1. Man bezwedte die Sicherheit des Unterhaltes für 
die Unternehmer (Meifter) in jedem Handwerfe und jeder 
Ortſchaft und fuchte deshalb die Anzahl derfelben zu bejchrän- 
fen, jo daß ed den vorhandenen an Befchäftigung und Abſatz 
nicht fehlen könnte. Hierauf beziehen fih mehrere Anordnungen, 
welche das Mitwerben des Angeboted einzuengen und die Ver— 
fertiger von Handwerfswaaren gegen die Käufer in Bortheil 
zu fegen dienen. 

H. Man hielt e8 für nöthig, dem Verfall der Gewerföfunft 
fo wie der Verkürzung der Befteller und Käufer von Gewerks— 
waaren durch fchlechte Arbeit vorzubeugen und war deshalb 
darauf bedacht, die Fortpflanzung der Gefhidlichfeit 
in jedem Handwerke zu fichern, indem man von jedem Arbeiter 
eine vorjchriftsmäßige Borbereitung und zur Grlangung bed 
Meiſterrechts den Nachweis ber nöthigen Kenntniffe und Fer— 
tigfeiten forderte. 

III. Es follte zugleich eine fittlihe Wirfung auf die 
zünftigen Arbeiter hervorgebracht, die Ehre des Handwerker: 
ſtandes aufrecht erhalten, auch den bürftigen Genoſſen, bejon: 
derd den Wittwen der Meifter, eine wohlthätige Hülfe darge 
boten werben. 
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Bon den einzelnen Einrichtungen des älteren Zunftweſens 
find nachftehende die wichtigften (a). 

1) Die Meifter eined Handwerks bilden in jeder Stadt oder 
jedem Amtsbezirfe eine Körperfchaft, welche ihre eignen Bor: 
fteher mit einer Zunftcaffe hat und in ihren Berfammlungen 
über die Angelegenheiten der Zunft beräth. Für die Zünfte 
eines einzelnen Ortes find oft von ber Obrigfeit befondere Ord— 
nungen (Sagungen, Statuten) aufgeftellt worden. 
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2) Die Verrichtungen der verſchiedenen Handwerke ſind ge— 
nau gegen einander abgegränzt, ſo daß kein Genoſſe des einen 
in den Arbeitskreis des anderen eingreifen darf. 

3) Bei den von einem zuͤnftigen Meiſter beſchäftigten Ar— 
beitern werden 2 Claſſen unterſchieden. Die untere Stufe neh— 
men die Lehrlinge ein, deren Aufnahme nur in einem ge— 
wiſſen jugendlichen Alter erlaubt iſt und die eine Lehrzeit von 
beſtimmter Dauer aushalten müſſen. Nach Beendigung der— 
ſelben werden ſie als Geſellen ledig geſprochen. 

4) Der Geſelle muß beſtimmte Zeit in dieſem Stande blei— 
hen und einige Jahre in anderen Gegenden ärbeiten (wan— 
dern), ehe er das Meiſterrecht erwerben kann. Auf der Wan— 
derung wird der Geſelle bei den meiſten Handwerkern durch 
Gaben der Meiſter unterſtützt, er iſt aber in der Wahl des 
Meiſters, bei dem er als Gehülfe eintritt, nicht überall unbe— 
ſchraͤnkt (b). 

(a) Mittermaier, $. 508 ff. 
(6) Bernoulli, ©. 4. 
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5) Die Erlangung bed Meifterrechtd ift außer ben vorfte: 
henden Bedingungen (Nr. 3 und 4) noch ſonſt erfchwert: 

a) Es gab gefchlofiene Handwerfe, die an jedem Orte nur 
eine beftimmte Zahl von Meiftern haben durften, doch fam bieß 
jelten vor. 

b) Auch bei anderen Handwerfen fonnte die Zunft einer 
Vermehrung der Meifterzahl widerfprechen. Allmälig haben 
ſich zwar die Landesbehörden von diefem Widerſpruche unab— 
hängig gemadt und trog bemjelben nad) Gutdünfen neue 
Meifterrechte ertheilt, doch wird wenigftens die Zunft in jedem 
folhen Falle gutachtlid) vernommen. Hiebei hat ſich oft ge 
zeigt, daß die Zünfte parteiifch verführen, gegen die Annahme 
eined Meifterfohnes u. dgl. nichts einwendeten, gegen einen 
anderen aber, bejonderd wenn er nicht im Orte gebürtig war, 
die angebliche Ueberfegung des Gewerbes geltend machten. 

c) Der Bewerber muß, auch wenn feine Anfäfftgmahung 
von ber Staatsbehörde genehmigt ift, noch in den meiften Hand— 
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werken ſeine Geſchicklichkeit durch Verfertigung eines von der 
Zunft aufgegebenen Meiſterſtücks darthun, auch wohl noch ans 
dere Ausgaben, z. B. für Feſtlichkeiten, beſtreiten. 

6) Mehrere Beſtimmungen zielen dahin, daß der einzelne 
Meiſter ſeine Genoſſen nicht beeinträchtige, indem z. B. keiner 
die Arbeit der anderen tadeln, ihnen Geſellen oder Kunden ab— 
wendig machen darf; bisweilen war ſogar vorgeſchrieben, daß 
Jeder nur eine beſtimmte Zahl von Geſellen halten darf, und 
die Annahme von Lehrlingen war befchränft (a). 

7) Jedem, der nicht Meifter ift, wird die Verfertigung ber 
in den Wirfungsfreid einer Zunft fallenden Waaren und die 
Betreibung der zugehörigen Verrichtungen auf eigene Rechnung 
bei Strafe unterfagt. Ehemals durften die Zunftgenofjen felbft 
jolhen Pfuſchern (Bönhafen) ihr Handwerkszeug ab- 
nehmen (2). 

(a) Nach den Bafeler Geſetzen durfte fein Meifter 2 Lehrlinge zugleich hal: 
ten, außer wenn ber eine ein Ausländer oder der eigene Sohn war; 
. ein angebender Meifter durfte erft nach Verfluß von 3 Jahren einen 

Lehrling annehmen, nach der Ledigiprediung eines ſolchen mußten einige 

Jahre verftreichen, bis wieder ein anderer in die Lehre genommen wer: 

den durfte. Bernoulli, ©. 2. Auch in Branfreih war nur in 

wenigen Handwerken die Annahme zweier Lehrlinge erlaubt. — Gin 

Pantoffels(„Tüffel”:Jmaher in Bremen durfte nur 1 Gefellen und 2 

Lehrlinge oder in Srmangelung ter leßteren 2 Geſellen halten, doc 

galt diefe Beichränfung nicht von den Kindern des Meifters. Ordnung 

v. 1589 bei Böhmert a.’ra. O. ©. 84. — Bisweilen war fogar 

den Meiftern unterfagt, ihre Waaren fo wohlfeil zu verkaufen, daß die 


Anderen nicht dabei beftehen fünnten, 3. B. bei den Möbellagern der 
Schreiner in Bremen. 

(5 Dieß hatte begreifliher Weite zu manchen Gewaltthätigfeiten Anlaß 
gegeben. — In früheren Zeiten wurde in einzelnen Zünften auc 
darauf geiehen, daß die Meifter nicht schlechte Waaren lieferten ; es 
beſtand eine Befichtigung durch die Zunftvorſteher und ed wurten Stra: 
fen auf nachläffige oder betrügerifche Arbeit gelegt. — Im Mittelalter 
mußten mehrere Handwerfe an der Straße betrieben werden, damit 
die Vorübergebenden fih von der Güte der Nıbeit überzeugen fonn: 
ten. — Levaſſeur in Journ. des Econ. XX, 413 (1858). 


$. 183. 


Die Umftände, unter denen die Zunftverfaffung mit ihren 
Zwangsvorfchriften entftand und fidy ausbildete, haben ſich im 
Laufe der Zeit bedeutend verändert und hierdurch ift das Be— 
bürfniß einer Umgeftaltung hervorgerufen worden. 

1) In einem Theile der Handwerfe hat die Kunft große 
Kortfchritte gemacht, der Einfluß der Wiffenfchaften, vorzüglich 
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der Mechanik und der Chemie, hat zu beſſeren Arten des Be— 
triebes geführt und die hergebrachten, von Geſchlecht zu Ge— 
ſchlecht ſich fortpflanzenden Regeln find nicht mehr zureichend. 
Daher werden diejenigen Einrichtungen ſchädlich, welche die 
Empfänglichfeit und den Eifer für Hortfchritte ſchwächen oder 
dieſelben erſchweren. 

2) Dieſe Kunſtmittel erweiſen ſich meiſtens im großen Be— 
triebe vortheilhafter als im kleinen, zugleich giebt die Anhäu— 
fung der Capitale Gelegenheit, große Unternehmungen (Fabriken) 
zu beginnen, daher werden unvermeidlich die Handwerke in ihrem 
Abſatze durch die wohlfeileren, oft auch beſſeren Erzeugniſſe der 
Fabriken beſchränkt. Die letzteren, zu denen auch die von Re— 
gierungen betriebenen Gewerksanſtalten, z. B. Eiſenbahnwerk— 
ſtätten, Gewehrfabriken, Hüttenwerke u. dgl. gehören, ſind gleich 
den Handwerken Schulen der Geſchicklichkeit geworden und lei— 
ſten hierin ſelbſt mehr als jene. 

3) Die große Erweiterung des Verkehrs, hauptſaͤchlich zus 
folge der wohlfeileren, leichteren und weniger gefährdeten Ber: 
jendung, gewährt den Erzeugern guter und wohlfeiler Waaren 
Abſatz in die Ferne und ſetzt durch dieß weitere Mitwerben Die: 
jenigen in Nachtheil, welche für die Wünfche der Zehrer weniger 
leiften (a). 

4) Es finden zugleich im Begehr und Verbrauch der ver- 
jchiedenen Kunſtwaaren häufige Veränderungen ftatt, deren Urs 
ſachen in den wechjelnden Neigungen, Gewohnheiten und Ab: 
fichten der Käufer, jo wie in den neuen Leiftungen und Erfin- 
dungen des Kunftfleißed liegen. Alle diefe Umftände bringen 
in einen Theil der Gewerfe eine Beweglichkeit, welche gegen 
den ruhigen Zuftand derſelben in früheren Zeiten einen großen 
Abſtand bildet (5). Doc) giebt e8 eine Anzahl von Handwer: 
fen, die wegen ihrer Einfachheit oder wegen ihres örtlich be: 
jchränften Abjages von jenen mächtigen Fortfchritten und Aen- 
derungen weniger berührt werden und mehr in älterer Weife 
fortbeftehen. 

5) Die volfswirthfchaftlichen- Lehren haben angefangen, ſich 
zu verbreiten. Man bat eingeiehen, daß es nicht zu rechtfer- 
tigen fei, wenn durdy Zwangsverorbnungen auf Koften vieler 
Anderer fowie der gefammten Erzeugung und Verzehrung von 
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Sachgütern den Einzelnen ein Vortheil verſchafft wird, daß 
ferner der im Mitbewerben liegende Antrieb zur Erhöhung bes 
Kunftfleißed und zur Verſorgung der Käufer mit guten und 
wohlfeilen Waaren durch feine andere Einrichtung erfegt werben 
fann und daher in volle Wirkfamfeit gebracht werden muß. 


(a) Man bemerkt neuerlih, daß viele Handwerker neben ihrem Gewerbe 
auch einen Kleinhbandel mit Waaren, die mit jenen in einiger Bezies 
bung ftehen, zu betreiben angefangen haben. Sıe ziehen diefe Benutzung 
ihres Gapitales der Erweiterung ihres eigentlichen Gewerfsgeichäftes 
vor und faufen die feilgebotenen Oegenftände größtentheile aus Fabriken. 


(5) Beiſpiele: Untergang der Neitelmacher, Pfeilichifter, Armbruſt- und 
Harniſchmacher. Die Zinngießer haben wegen bes häufigen Gebrauchs 
von Steingut, die Perückenmacher wegen des beflern Geſchmacks im 
Kopfpuße, die Strumpfwirfer und Schmallenmacher wegen der Einführung 
langer Beinfleider, die Samijchgerber wegen der Entwöhnung von den 
wafchledernen Beinfleidern der Bauern, Meiter ıc., die Bolamentirer 
wegen der Metallfnöpfe und der Abichaffung der Borten an den Männer: 
Kleidern, die Hutmacher wegen des häufigen Gebrauches anderer Kopf: 
bedefungen, die Schwertfeger wegen der Abihaffung des Degentragens, 
die Horndrechdler wegen des häufigen Gigarrenrauchens viel gelitten. 
Dagegen fommen vielleicht für einen finfenden Zweig drei oder mehr 
ganz neue Gewerbe auf, bei denen Niemand daran denft, fie zünftig 
zu machen, 3. B. Steindruck, Stahlſtich, Photographie, Verfertigung 
von Briefdeden, Federhaltern, Drabtgeweben, Verarbeitung des Kaut: 
Ichuf sc., auch haben viele Gewerbe in unverhofften Maaße zugenommen, 
3. B. Strohflechterei, Verfertigung von Lampen, feineren Seifen, ver— 
oldeten Bilderrahmen u. a. Zierrathen, künftlichen Blumen, feinen 
eders und Pappmwaaren, Tapeten ıc. Val. Hoffmann, Das Ins 
terefle sc., ©. 62. — Bernoulli, ©. 119. 
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Es ift nun zu unterfuchen, in wieferne dad Zunftwefen 
die beabfichtigten Vortheile wirklich gewährt, und wie fidy die 
wejentli mit ihm verbundenen Nachtheile zu feinen nüglichen 
Wirkungen verhalten. 

Zu 1. ($. 180). Die Sicherung ded Unterhalted der ein- 
zelnen Meifter konnte felbft bei der älteren Zunftverfaffung nicht 
vollftändig hergeitellt werden. In der Regel durften die Zünfte 
einem Bewerber, der alle vorgefchriebenen Bedingungen erfüllt 
hatte, dad Meifterrecht nidyt verweigern und fie fonnten nur 
mittelbar auf die Verhütung einer zu ftarfen Befegung ber 
Handwerfe im Orte hinwirfen, indem fie dem Bewerber unter 
allerlei Borwänden Schwierigfeiten machten oder die Orts-Obrig- 
feit zur Berfagung ded Bürgerrechtd zu bewegen fuchten. Unter 
den vorhin ($. 183) dargeftellten heutigen Berhältnifien aber 
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ließe ſich jene Sicherung des Unterhaltes für bie einzelnen 
Handwerfsmeifter nur durch ſolche Beichränfungen des Mit— 
werbend aufrecht halten, die man für gemeinfchädlich erachten 
müßte, $. 183. 5). Die Gewerke können ihrem Wefen nad) 
den Unternehmern nicht jenen feiten Nahrungsftand gewähren, 
wie er in der Zandwirtbichaft vermöge des Beſitzes von Län— 
bereien befteht. Gefahren für den Abjag Einzelner und die 
Nothwendigkeit, fih durch Betrieböverbefferungen im Mit: 
werben zu behaupten, fönnen den Handwerksmeiſtern nidyt ab— 
genommen werden, wenn nicht für die WVolföwirthichaft im 
Ganzen größere Nachtheile entitehen follen (a). Dieß läßt 
fich durch folgende Sätze näher nachweilen. 

1) Bei vielen Handwerfen erftredt fi) der Abſatz entweder 
regelmäßig in die Berne oder kann wenigftend bei guter Ber 
treibung des Gewerbes über den Wohnort und die nächfte Um- 
gebung hinaus erweitert werden. Selbſt diejenigen Gewerke, 
welche zunächft blos für diefen engen Kreis arbeiten, laſſen 
manche Ausdehnung und Vervollflommnung zu. Es ift daher 
in den meiften Fällen nicht zu beflimmen, wie viel Meifter eines 
gewiffen Handwerkes fich irgendwo fortbringen werden. Wollte 
man die Anzahl der Unternehmer fo niedrig feftfegen, daß fie 
auch im ungünftigften Kalle noch Abjag fänden, fo würde ber 
Gewerbfleiß überaug gehemmt (b). 

2) Wenn au ein Gewerk im Berhältniß zu dem Begehre 
feiner Waaren nur gerade zureichend befegt ift, jo wird doch 
Derjenige verarmen, der in Fleiß, Gefchidlichfeit oder Zuver— 
läffigfeit feinen Genofjen nachfteht. Der Zunftzwang felbit ift 
an dem Untergange Ginzelner fchuld, die im Vertrauen auf 
ihre gefchügte Lage den Anforderungen der Käufer nicht genügen. 

3) Wenn aud in einem Handwerkszweige die Zahl von 
Meiftern, die fich jest gerade ernähren fann, auszumitteln ift, 
fo liegt barin doch feine Bürgfchaft für die Zufunft, vergl. 
$. 183 (b). 

4) Das Zunftwefen hat in der neueften Zeit nicht verhüten 
fönnen, daß durch die Veränderungen im Betriebe und im aus— 
wärtigen Einfaufe viele. Handwerker eine Abnahme ihres Ab- 
fages erlitten, in Bedrängnig und ſelbſt in Verarmung geriethen, 
ed hat aber zugleich das Ergreifen anderer Beichäftigungen und 
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anderer Gegenmittel erſchwert. Daher wird die Klage über 
den Verfall der Handwerfe in allen Ländern, wo bie Zünfte 
fortbeftehen, nicht weniger vernommen, ald da, wo fie aufge: 
hoben find. 


(a) Dan ging bierin noch vor einigen Jahrzehnden zu weit. Die baier. 
Anftruction von 1825 verordnete in $. 10: bei Gewerben, „melde 
tarirte und andere rohe oder zubereitete Lebensmittel nach dem Maaße 
des örtlidien und täglichen Gebrauches liefen, gemeine Hausbedürfniſſe 
zum freien Ginfaufe feilhaben, offene Wirthichaft führen,“ bei „nur 
auf den Wohnort beichränften Dienften, oder deren Verdienſt auf Ar: 
beiten in Folge unmittelbarer Beftellung der Drtsbewohner nothwendig 
beichränft iſt,“ ſoll zugleich auf die bisherige Beſetzung und das ört: 
liche Beduürfniß Rückficht genommen werden. Aehnliche Borfchläge in 
Gr. Soden, N.:Dek. IV, 211. — Stublmüller, 14, 97. — Auf 
den Landtagen v. 1831 und 1834 wurde Die erwähnte, auch im legt: 
genannten Jahre aufgehobene Infteuction ſogar noch vielfach darum ge: 
tadelt, weil fie micht einmal bei den localen Gewerben allgemein die 
Berückſichtigung der Nahrungsverhältniffe vorjchreibe. Es wurde das 
gegen verlangt, daß bei Joldyen örtlichen Gewerben nicht blos das Furt: 
fommen des Bewerbers, fondern auch der Nahrungsitand der ſchon 
vorhandenen Meifter erwogen werde, und daß den Gewerbsvereinen ein 
Recht der Berufung gegen eine, ihres Grachtens fchädliche Conceſſions— 
ertbeilung eingeräumt werte. In diefem Sinne erfolgten auch wirflid) 
verschiedene Verordnungen, die den Zutritt zu den Handwerfen mehr 
erichwerten. Die Inftruction vom 17. Dec. 1853 zeigt ſchon den An: 
fang einer Wendung. Aber auch die BollzugssInftruction vom 21. April 
1862 verlangt noch in den Fällen, wo mit der Conceſſion die Anſäßig— 
feit erworben wird (was in der Negel jtattfindet), noch Die Unterfuchung, 
ob ter Umfang der Gewerbsbefugniß und der mit ihr in Verbindung 
ftebende Markt und Abſatz das Fortkommen eines tüchtigen Bewerbers 
erwarten läßt. Bei Gewerben, deren Verkehr fich nicht über eine be: 
ftimmte Gemeinde hinaus erſtreckt, ift die Berückſichtigung der örtlichen 
u. a. Derbältniffe vorbehalten, $. 25. 


(2) Ueber die Unmöglichkeit, den Bedarf an Waaren und an Grjeugern 
terfelben zu berechnen, f. auch Gyſi-Schinz, ©. 42. 


$. 184. 


5) Die Erfchwerungen ded Meifterwerdend verengern das 
Angebot von Gewerföwaaren und nöthigen die Käufer, ihren 
Bedarf unter läftigeren Bedingungen anzufchaffen, als es bei 
freierem Betriebe gejchehen würde, I. $. 182. 

a) Die Handwerkderzeugniffe werden vertheuert, zumal ba 
die Zunftverfaffung den Meiftern auch mancherlei befondere 
Ausgaben verurſacht und überdieß jene ſich nicht felten über 
bie Preiſe bereden (a). Dieß gilt vorzüglidy von demjenigen 
Handwerfern, wo dad Meifterreht wie ein Eigenthum ber 
Meifterfamilie angefehen und von ihr förmlich verfauft werden 
barf; Realgemwerbe, $. 19. 
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b) Biele Waaren werden mangelhaft gefertigt, weil bie 
Meifter, ftatt zum Bortjchreiten angetrieben zu werden, ſich auf 
ihren geficherten Abjag verlaffen und an dem gewohnten alten 
Detriebsverfahren fefthalten, während dem Aufftreben Anderer 
Hinderniffe in den Weg geftellt werden. Der gefchidtere Meifter 
findet bisweilen Scywierigfeiten, wenn er die Zahl feiner Ge— 
hülfen vermehren will (d). Es fehlt deßhalb fogar nicht an 
Beijpielen von der Abnahme der Gefchidlichfeit in den zünftigen 
Handwerfen (ec). Neuen Zweigen des Gewerbfleißes, insbe: 
fondere foldhen, die im Großen (fabrifmäßig) betrieben werden 
müflen, werden von ber Einfprache der Zunftmeifter Hinderniſſe 
bereitet, wenn fie im ein zünftiges Gewerbe eingreifen. Die 
Bevölferung fo wie die Eittlichfeit leidet bei den ſpäten Heis 
rathen (d) und den häufigen Ehen ohne Neigung und zwifchen 
Berfonen von fehr ungleiche Alter. Viele vom Zunftzwange 
befreite Gewerbe haben in Bergleich mit den zünftigen größere 
Fortichritte gemacht. 

6) Die fcharfe Trennung der einzelnen Handwerfe verurjacht 
ben Zehrern vielerlei unnöthige Ausgaben und Beläftigungen 
und hemmt die Unternehmer in der vortheilhaften Einrichtung 
ihred Betriebes, daher fommen häufige Weberfchreitungen der 
vorgefchriebenen Schranken und Streitigfeiten über Gewerbs— 
beeinträchtigung vor. Der Gewerfsmann fann oft feine Gr: 
zeugniffe wohlfeiler abgeben und noch Gewinn ziehen, wenn er 
mehrere Arten von Waaren zugleich verfertigt. Die Arbeits: 
theilung ift zwar im Allgemeinen fehr vortheilhaft, aber fie 
follte nicht durch Zwang aufrecht erhalten werben, weil es 
Fälle giebt, in denen aus anderen Gründen die Verbindung 
verschiedener hervorbringender Beichäfte dem Unternehmer Nußen 
gewährt, daher ift es diefem freizuftellen, wie er den Umfang 
feined Gewerbsbetriebes feitjegen will. Bei manchen Hand» 
werfen iſt die Theilung bis zur höchſten Verfehrtheit gegangen (e). 
(a) Hiezu tragen fchon die Koften der Erlernung, des Wanderns, die mit 

der Grlangung des Meifterrecdhts verbundenen Ausgaben, bie Beiträge 

an die Zunfteaſſe sc. bei. — Diefe nachtheilige Bertheuerung wird auch 
von den Anhängern des bisherigen Zunftweiens zugegeben und getabelt, 

z. B. Gyſi-Schinz, ©. 40. 167. — Defterley, ©. 4. 16. — 

Mihelien, S. 235. — Schmidt, ©. 49. — In Frankreich fchägte 


man die Zunftichulden auf 80 Mill, Liv. Die Aufnahmsgelder waren 
dafelbft unmäßig hoch. Als die Schneiderzunft in Lyon um Grhöbung 


(2) 


(e) 


(d) 
(e) 


diefer Abgabe bat, führte fie an, dieſelbe betrage in Paris 1000, in 
vielen andern Städten 500, in Lyon aber nur 100 Liv., und begrünz 
dete ihr Gefuch fo: „On comprend bien, que cette augmentation des 
droits, rendant l’entree à la maitrise un peu plus difficile, pourra di- 
minuer A l’avenir le nombre des maitres, ils seront plus experts, plus 
aisös ete So unverholen Spricht ſich der Monopolgeiſt aus! Encyelop. 
meth. a. a. D., ©. 34 


Bal. $. 182. Nr. 6. — Ginzelne Züge bei Neumann, ©. 25. 
Meiheichlachten der Fleiſcher in den meiften Fleinen Städten des Hr. 
Sachſen — Reihebrauen — Backwoche. 


Viele einzelne Thatſachen beweiſen, daß bie Zunftmeiſter die Vervoll— 
fommnungen der Gewerkskunſt ſich nur widerſtrebend und langſam an: 
eignen, ja nicht jelten ihrer Ginführung eifrig entgegenftreben. Belege 
bei Leuchs, ©. ılı. Schmidt, ©, 47. Ueber die Gedankenloſigkeit 
der Handwerfer Micheljen, ©. 65. 


In Baiern hatten 1849—51 die 7 diefjeits des Rheins liegenden Kreife 
14— 28 Proc. uneheliche Geburten, die baier. Pfalz nur 8-9. 


3. B. Unterfchied der Sattler und Riemer, Weiß: und Schwarzriemer, 
Schwarz: und Weißbäcker, Küfer und Kübler, Huf: und Eenfen: 
ſchmiede, Schuh: und Pantoffelmacher. Diefe Grenzen find im neuerer 
Zeit zum Theil aufgehoben worden. Der Tüncher durfte fein Loch in 
der Mauer verftreihen, der Schreiner Fein eifernes Beihläig anbeften 
und in der Werkjtätte Feine eifernen Nägel brauchen, der Maurer 
feine Defen fegen, der Schneider fein Leder verarbeiten und feine 
Pelzbefegungen machen, der Bäder Feine Kudyen baden, der Schmied 
die Feile nicht brauchen und feine Nägel nicht felbit verfertigen, der 
Seckler die Felle nur mit dem Pinfel färben, tie Kappen nicht mit 
wildem Pelz verbrämen ꝛc. Auch die Abgrängung zwifchen Zimmer: 
leuten und Schreinern in Anfehung der Treppen u. dergl., zwiichen 
Screinern und Slafern in Betreff der Fenfterrahmen, der verichie: 
denen Zmeige von Gerberei und Scmiedearbeit ꝛc. mar binderlich. 
Val. Zeller, Gewerbepolizei in den pr. Staaten, I, 182. — Wuͤrt. 
Verordn. v. 20. Febr. 1830. — In Frankreich, wo die Grtheilung 
ber Meifterrechte Winanzipeculation war, gab es 6 Abtheilungen der 
Tapegierer, eine eigene Zunft von limonadiers und ſogar von Haufirern 
mit altem Eijengeräthe (erieurs de vieux fers). Considerations, ©. 123, 
Die Zünfte der Speifewirtbe (traiteurs), Bratenfüce (rotisseurs) und 
Baftetenbäcter (patissiers) wurden 1776 vereinigt. Es gab bis zu die 
fem Jahre zwei Zünfte von Näberinnen (couturiöres und döcoupeuses), 
die Bugmacherinnen waren von den Federzurichterinnen (plumassiöres) 
getrennt; felbit Straußbinderinnen, Haubenmacherinnen (coiffeuses de 
femme), Rlachsfrämerinnen, Strohmattenmacher, Bogelfteller, Tanz— 
meifter und Kloafenfeger hatten ihre eigenen Zünftee — An Bremen 
wurden 1398 die zwei Zünfte der Schuhmacher im eine einzige verbunden, 
nämlich der Gorduaner und derjenigen, welche ſchwarze Schuhe machten. 
Bis 1635 beftand dort noch eine befondere Zunft der Rantoffelmadıer. — 
Die bisherige ausichließliche Berechtigung der Tapezierer zum Aufflcben 
der Papiertapeten rührte daher, daß man ehemals gewobene ober lederne 
Tapeten hatte, war aber unzweckmäßig. 


$. 185. 
3u II. ($. 180). Den zur Erhaltung ber Gefchid- 


lichkeit dienenden Zunfteinrichtungen kann zwar eine gewiſſe 
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Zweckmäßigkeit nicht abgeſprochen werden, allein ſie ſind doch 
theils unzulänglich und mangelhaft, theils durch ihre Ausſchließ— 
lichkeit hemmend und ſchädlich, ſo daß ſie, wenn ſie auch an— 
fangs zuträglich geweſen ſein mögen, wenigſtens den heutigen 
Gewerbsverhältniſſen nicht mehr entſprechen. 

1) Die Lehrzeit ($. 181. Nr. 3) iſt bei einem Theile der 
Handwerfer unnöthig lang angefegt worden (a). Dieß ver: 
urfachte einen Zeitverderb in dem Foftbarften Jugendalter, ents 
muthigte die begabteren Lehrlinge und jchwächte die Luft zur 
Ergreifung eined Handwerfes, jo daß die Regierungen zeitig 
auf die Verfürzung ded Termind Bedacht nahmen. Cine und 
diefelbe Lehrzeit ift nicht bei allen Lehrlingen eines Handwerkes 
angemeflen, weil der unbegüterte, der fein Lehrgeld geben kann, 
länger ohne Lohn bei dem Meifter arbeiten muß, um ihn für 
die erfte Zeit zu entjchädigen, wo er noch feinen Nugen gab, 
und weil ber fähigere oder beffer vorbereitete Lehrling ſich fchneller 
ausbildet. Man kann deßhalb die Dauer der Lehre füglich der 
Uebereinfunft beider Theile überlaffen. 

2) Die Lehrlinge werden oft unvollftändig unterwiefen, wozu 
ber Beweggrund theild in der Macht deö Herkommens, theils 
in der Nachläffigfeit der Meifter oder in der Scheu bderjelben 
liegen mag, ihren künftigen Mitbewerbern die volle Kunftreife 
zu ertheilen (d). Die Einfiht in die Gründe, auf denen bie 
Kunftregeln eines guten Betriebes beruhen, fonnten die Meifter 
nicht mittheilen, weil ihnen bdiefelbe fehlte, c& wurde daher in 
neuefter Zeit durh Schulen für Lehrlinge und Gefellen eine 
beffere Vorbereitung derſelben veranftaltet, $. 222. Auch die 
Behandlung der Lehrlinge im Haufe der Meifter gab zu vielen 
Klagen Anlaß (ce). Diefe Mißbräuche hielten meiſtens junge 
Leute aus wohlhabenden und gebildeten Familien von der Er— 
lernung eined Handwerfes ab (d), und trugen dazu bei, daß 
viele Geſellen untücdhtig wurden. 

(a) In Frankreich vormals bei manchen Gewerben bis zu 10 Jahren, 4. B. 
Strumpfiwirfer in Paris (Reglem. von 16085); 7 Jahre die Faßbinder 
in &yon (Regl. von 1720). Bei den MWebern, welche Gold: und Sil— 
berftoff (drap d’or und d’argent) fertigen, mußte man 5 Jahre lernen 
und 3 Jahre Gefelle bleiben (Regl. von 1666. — In Fabriken und bei 
unzünftigen Gewerfen werden vft junge ungeübte Leute fugleih gegen 


Lohn angenommen und fie erwerben in furzer Zeit die erforderliche 
Brauchbarkeit. — Allerdings ift es nicht gut, wenn alle jungen Leute 


in einem zu frühen Alter, welches noch die Unterordnung unter eine 
Grziehungsgewalt erfordert, 3. B. vor 18 Jahren aus der Lehre ent: 
laſſen werden (Hoffmann, Die Berechtigung ıc., S. 99), allein man 
fann die Lehrzeit etwas fpäter anfangen oder auch den theoretifchen 
Unterricht noch während ihrer Dauer fortgehen laflen. 


(6) Da es ſchwer ift, ſich außerhalb des Geburtsortes anzufiedeln, fo ſehen 
bie Lehrherren in jedem — Geſellen, der aus ihrer Werkſtätte 
hervorgeht, einen künftigen Nebenbuhler und halten nicht felten vie 
wichtigeren KRunftregeln geheim. 


(e) Mißbrauch der Lehrlinge zu häuslichen Dienften ftatt des Gefindes 
oder zu bloßer Handlangerarbeit, bei der nichts zu lernen ift, 3. B. 
Raddrehen bei Seileın. — Willtürlihe Härte der Meifter, felbit der 
Geſellen gegen die Lehrlinge. In dieſer Hinficht ift es allerdings neuer: 
dings befler geworden. 


(d) Dieß ift eine der Urfachen des ftarfen Zudranges zu dem Staatsdienfte 
in Deutihland. — Schmidt, ©. 75. — Midelfen, ©. 22. 49. — 
Bol. Hoffmann, Die Befugniß ıc., ©. 105. 
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3) Die Erlernung bei einem Meifter wird immer der ge- 
wöhnlichfte Weg der Vorbereitung für bie Betreibung eines 
Handwerfes bleiben, aber es ift unnöthig und fchädlich, jenen 
Weg für den einzigen zuläffigen zu erflären. 

a) Was die Gehülfen betrifft, fo ift dad Verbot, fich 
anderer ald zunftmäßig nach überftandener Lehrzeit freigeipro- 
chener Gefellen zu bedienen, unzwedmäßig. Es hindert ben 
Meifter, wohlfeilere Hülfsarbeiter anzunehmen, die oft für leich— 
tere Gefchäfte gute Dienfte leiften und fi) allmählig einüben 
würden. In mandyen Gewerfen fönnten weibliche Gehülfen 
gut angewendet werden, was zur Verforgung unbegüterter und 
unverehelichter Frauenöperfonen wohlthätig iſt. Man fann es 
folglid) dem Meifter überlaffen, welche Art von Gehülfen «er 
annehmen will. R 

b) Auch Meifter müflen nicht gerade förmlich in der Lehre 
gewefen fein und,ald Zunftgefellen gearbeitet haben, um ein 
Gewerk gut zu betreiben; fie können auf mancherlei Weiſe die 
erforderliche Gefchidlichfeit envorben (a), oder in einer Lehranftalt 
fogar ein höheres Maaß von gewerblicher Bildung erlangt 
haben. So lange dad Meifterreht von jenen Bedingungen 
abhängig ift, wird baffelbe manchem Arbeiter unzugänglich, der 
ed mit Nugen für fi und die Zehrer ausüben fünnte. Ind: 


beiondere wird durch diefen Zwang die Entftehung großer Ge: 
Rau, volit. Defon. U. 2. Abth. 5. Nusp. 2 
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werksunternehmungen (Fabriken) in dem Gebiete einer Zunft 
erſchwert, weil derjenige, welcher im Stande iſt, eine Fabrik zu 
errichten, ſich nicht leicht entſchließt, in die Lehre zu treten. Der 
Fabrikbetrieb erheiſcht gruͤndlicher Gewerks- und Handels⸗Kennt— 
niſſe, als ſie der Handwerker gewöhnlich beſitzt. Zudem fordert 
das anſehnliche Capital, welches auf das Spiel geſetzt werden 
muß, ſchon zu reifer Ueberlegung auf, und es kann deshalb 
dem Unternehmer freigeſtellt werden, ob und wie er ſich auch 
mit den mechaniſchen Verrichtungen vertraut machen wolle. Die 
meiſten Zweige des Fabrikweſens fallen ohnehin außer den 
Bereich des Zunftzwanges. 


(a) 3. B. eigene Bemühungen in Nebenſtunden, Abſehen im älterlichen 
Haufe, Arbeiten in einer Fabrik ıc. 
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4) Das Wandern der Handwerfögefellen vermag in dop— 
pelter Hinficht zu mügen. 

a) Der Arbeiter kann die in verfchiedenen Gegenden übliche 
Art ded Betriebes kennen lernen, Bergleichungen anftellen und 
fi) das befte Verfahren aneignen. Diefer Bortheil tritt bes 
jonderd dann ein, wenn der Wandernde foldye Orte befucht, wo 
jein Handwerf gut ausgeübt wird, wenn er bei geichidten 
Meiftern arbeitet und ſich mit Eifer auszubilden fucht. Iſt er 
dagegen träge und fchlecht vorbereitet, und wählt er die Drte 
nicht zwedmäßig, fo kann ihm der bloße MWechfel des Aufent- 
haltes wenig nügen. Bei manden Gewerben macht guter 
Unterriht an Ort und Stelle dad Wandern überflüfftg, bei 
anderen wäre der Beſuch der Hauptftäbte oder einer gewiffen 
Gegend allein fruchtbringend, aber die große Zahl von Wander: 
gejellen erfchwert das Unterfommen an foldyen Orten, wo fie 
am meiften lernen fönnten. Obgleich daher das Wandern bei 
den beftehenden Verhältniffen im Ganzen zuträglich war, fo ift 
doch das umbedingte Gebot befielben und bie planloje Art, wie 
viele Geſellen demjelben Genüge leiften, nicht zu billigen. 

b) Dad Reifen erhöht die allgemeine Bildung bed Hands 
werferd, weil“ e8 ihn aus der Beichränftheit der gewohnten 
Umgebung reißt und in mandhfaltige Lebensverhältniffe führt. 
Diefe Wirfung ift in dem ganzen Stande der Handwerker uns 
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verfennbar. Dagegen wird vielfältig auch über Sittenverberben, 
Berwilderung und Arbeitsjcdyeu der wandernden Geſellen geflagt, 
woraus ebenfalld gefolgert werden kann, daß wenigftend Die 
Allgemeinheit des Wandernd nicht rathſam ift. 
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5) Das Meifterftüd joll beweifen, daß der angehende Meifter 
die erforderliche Geſchicklichkeit befige. Daffelbe ift aber in vielen 
Fällen nicht zweckmäßig, weil theild aus der Verfertigung eines 
einzelnen Stüded der Umfang von Kenntniſſen ded Bewerbers 
nicht beurtheilt werden kann, theild auch oft der Gegenftand 
für die Forderungen, welche nach der heutigen Ausbildung der 
Gewerböfunft an den Handwerker gemacht werden müffen, un 
paffend gewählt wurde (a). Man hat deghalb in manchen 
Ländern dad Meifterftüd durch eine befjere Art der Prüfung 
erſetzt, $. 195. Es unterliegt aber überhaupt einem Zweifel, 
ob ein Bedürfnig vorhanden fei, einen Nachweis der Geſchick— 
lichkeit zu verlangen, ausgenommen bei folchen Gewerfen, in 
denen die Ungeſchicklichkeit Gefahren für die Sicherheit der Ber: 
jonen oder ded Eigenthums befürchten läßt und folglich einen 
polizeilichen Grund hat (d). Bon volfswirthfchaftlicher Seite 
wird fie darum in Schu genommen, weil fonft ein Mangel, 
an tüchtigen Meiftern zu befürchten fei oder wenigftend der uns 
geichicte Unternehmer viele Bejteller oder Käufer der Waaren 
in Berluft bringe, endlich aber, wenn feine Unfähigfeit allgemein 
befannt wird, feine Nahrung verliere und verarmt mit feiner 
Familie von der Gemeinde erhalten werben müflfe. Dagegen 
it aber zu bedenfen (ec): 

«) Eine Prüfung, die ihrem Zwede völlig entfpricht, ift 
umftändlid) und beſchwerlich, eine mangelhafte ift unnüg und gibt 
zu Streitigfeiten, aud zu Barteilichfeiten Anlaß, wie fie fehr 
häufig vorgefommen find, indem die Zunftmeifter gegen Fremde 
ungerechtsftreng, gegen Ortsangehörige zu nachſichtig waren (d). 

8) In mandyen Gewerfen, ift zu der Berfertigung minder 
vollfommener, aber auch wohlfeiler Waaren, welche den wenig- 
begüterten Käufern genügen, geringere Geſchicklichkeit nöthig, 
als für Fünftlichere Waaren; man braucht folglich nicht überall 
ein gleiches Maaß von Geſchicklichkeit zu fordern. 
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y) Die Käufer und Befteller fuchen fidy bei der Annahme 
eines Handwerkers jchon jelbft von feiner Fähigfeit zu übers 
zeugen, und bei foldyen Waaren, denen man bie mangelhafte 
Beichaffenheit nicht fogleich anfehen fann, find fie deshalb auch 
befto behutjamer. Der geſchickte Gewerbdmann empfiehlt ſich 
in Kurzem durch feine Leiftungen. Nur bei wenigen Hand— 
werfen, die am Wohnorte der Käufer betrieben werden müffen, 
fönnte an Eleinen Orten der Fall eintreten, daß man ſich eine 
Zeit lang auf unwiſſende Meifter befchränft ſähe. 

d) Es läßt ſich in feinem Zweige menfchlicher Beichäftigungen 
verhüten, daß Einzelne aus Ungefchielichkeit oder Nachläſſigkeit 
zu Grunde gehen; die Gewerbefreiheit bietet aber viele Aus: 
wege dar, ſich auf andere Weiſe fortzubringen. 

Ob Prüfungen, die nicht geboten find, denen ſich vielmehr 
der angehende Meifter freiwillig unterzieht, um fich bei den Ab- 
nehmern oder Bejtellern beffer zu empfehlen, Vertrauen erweden 
und daher in häufigen Gebrauch kommen werden, müßte die 
Erfahrung lehren. Dieſe Einrichtung, weldye feinen Nach: 
theil mit fich bringt ald8 die Mühe für die Pruͤfenden, kann 
auf Antrag der Gewerfövereine von der Regierung befördert 
werben (e). 


(a) 3. B. ein Drechsler in Wien mußte ein Dugend ganz dünne Holzteller 
machen. Ginem Feilenhauer gab man 2 große Feilen, 20 und 10 Pfd. 
ichwer, einem Häfner einen Topf und einen Krug, jeden 1 Elle hoc, 
dem Schreiner ein Stüd Hausrath von veralteter Form, dem Perüfenz 
macher eine Allonge-, eine fpanifche und eine Beutelperüfe zu fertigen 
auf. Ein Schuhmacher hatte ein Paar Eourierfliefel zu machen. Miß— 
griffe diefer Art wurden auch wohl abfichtlich begangen, weil man dem 
Bewerber durch ein Foftbares und schwer abzuiegendes Stüd das Meifter- 
werden erfchweren wollte. Firnhbaber, ©. 293. — Leuchs, ©. 108. 
— Gin häufiger Unfug war es, die Fehler am Meifterftüde mit Gelb: 
firafen büßen zu laflen, anftatt es, wenn es ſchlecht ift, ganz zu ver- 
werfen. — Diefe Mängel find allerdings vermeidlich. 


(d) Soldye erfahren finden z. B. Statt bei Maurern, Haus: und Schiffs: 
zimmerleuten, Bauunternehmern, bei Hufichmieden, Apothefern, in ge- 
ringerem Maaße auch bei Fleiſchern (um fchädliche Beſchaffenheit des 
Fleifches zu erfennen), Mühlenbaumeijtern, Brunnenmadern, Schorn- 
fteinfegern (in Bezug auf Weuersgefahr), Häfnern (wegen der Glafur, 
die bei fehlerhaften Verfahren vermöge ihres Bleigehalts ungefund 
wird). Bei ven Baugewerfen ſpricht noch der Grund für die Prüfung, 
daß man dad Buchen nicht fertig faufen Fann, fondern es 
beitellen muß, und bdaffelbe gewöhnlich ſehr koſtbar if. — Auch bei 
mehreren Handels: und Dienftgewerben darf die Gonceifton nicht ohne 
den Beweis der Geichicklichkeit und Unbeicholtenheit, wenn dieſe des 
bejonderen Vertrauens willen erforderlich ift, ertheilt werden; 3. B. 


— 21 — 


Dollmetſcher, Mäkler, Lohnbediente, Lodtſen, Schiffer, Meſſer, Todten— 
gräber, Schenk- und Gaſtwirthe. Vgl. preuß. Edict v. 2. Nov. 1810, 
und Edict v. 7. Set. 1811, $. 82 ff. Prüfungsinftructionen des 
yreuß. Handelsminifteriums für die das Meifterrecht nachfuchenden 
Zimmer:, Maurer-, Brunnen: und Röhrenmacher-Gefellen und Mühl: 
ärzte v. 28. Juni 1821, v. Kamk, Annalen d. innern preuß. Staate: 
verwaltung, V, 592. Zeller, Gewerbspolizei in den preuß. Staaten, 
I, 14. Für jedes diefer Gewerke werden in ben Städten Prüfungss 
Commiſſionen gebildet, worin 1 Polizeibeamter, 1—2 Baubeamte, 
2—3 Meifter. Das Verfahren ift folgendes: 1) Borläufige Prüfung 
(Tentamen) im Leſen, Schreiben, Rechnen, Zeichnen. 2) Schriftliche 
Brobearbeit, mit Zeichnungen und Anschlägen. 3) Mündliche Prüfung, 
deren Hauptinhalt im der Inftruction vorgezeichnet if. 4) Auftrag, 
einen Bau (Meifterbau) auszuführen. — Hannov, Prüfungs: D. für 
Maurer, Dachdecker, Zimmerleute, Dfenfeger und Steinhauer v. 7. Febr. 
1850. — Borfchriften fir die Prüfung in den medicinifch = polizeilichen 
Gewerben, in den Handwerfen, Bau: und Handelsgewerben, baier. 
Inftruct. v. 21. April 1862. — Das fühl. Gewerbegeſ. v. 15. Dkt. 
1861 behält ($. 16) den Nachweis befonderer Befähigung bei der Nuss 
übung des Hufbeichlags und ter jelbitändigen Ausführung und Leitung 
von Bauten bei. Bol. Vollzugsverordnung vom nämlichen Tage 
$. 24. 25. — In anderen Staaten find mit dem Zunftzwange aud 
alle Prüfungen, ausgenommen bei Apothekern, abgeichafft worden. Die 
Erfahrung wird lehren, ob den erwähnten Gefahren durch polizeiliche 
Vorichriften und Auffidtsmanßregeln hinreichend vorgebeugt werden fann. 


(ce) Gründe gegen die PBrüfungen aus den Grfabrungen in Naflau bei 
Brauna. a. O. ©. 32. Auch in anderen Ländern haben die Prü— 
ungen den anfänglichen@rwartungen nicht entiprochen. Vgl. $. 195 (2). 


(d) Die Prüfung wird oft umgangen, indem der Handwerfer feinem Ge: 
werbe einen anderen Namen giebt. 


(e) Die engliiche Society of arts hat folche freiwillige Prüfungen ange: 
ordnet, Die guten Grfolg haben. Wer gut beitebt, erhält noch eine 
Belohnung. Gmpfehlung einer ſolchen Anordnung, die von einer 
oberiten Commiſſion geleitet würde, in Würteinberg: Anträge zur Um: 
geitaltung der Gewerbe:D. des K. W., geitellt von der Gentralitelle 
für Gewerbe und Handel, 1860, ©. 23. 33. — Naflauiche V. v. 1819: 
Wer bei der Bewerbung um eine Goneceifion ein Prüfungszeugniß bei: 
bringt, erhält das Praͤdicat Meifter und die Befugniß, Lehrlinge an: 
zunehmen. 


8. 189. 


Zu III (8. 180.). Die ſittlichen Wirfungen des 
Zunftwejend waren günftig. Es bildete fidy ein &emeinfinn 
und jeder Ginzelne erhielt vermöge des Werbandes mit Anderen, 
an deren Achtung ihm Alles liegen mußte, einen mächtigen 
Antrieb, von einem ehrenhaften Lebenswandel nidyt abzuweichen. 
FKehltritte der Meifter und Gefellen wurden von ben Genoſſen 
ftreng gerügt und auch die Lehrlinge von jenen beiden Claſſen 
von Arbeitern beauffichtigt. Die Hülfe, welche den verarmten 
Meiftern oder ben franfen Gefellen von ihren Genofien, und 
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der Beiſtand, welcher den Meiſterswittwen zu der Fortſetzung 
des Gewerbes gewährt wurden, ſind wohlthätig. Die Miß— 
bräuche, welche mit dieſer Seite der Zunftverfaſſung verbunden 
waren, wurden durch die Anordnungen der Regierungen gehoben, 
namentlich die ehemalige Abhaltung der unehelich Gebornen 
von der Erlernung der Handwerke; ſie war ungerecht, weil ſie 
den Unſchuldigen traf (a), — die koſtbaren Feſtlichkeiten und 

Gelage (5), — die Heinlichen Zwiftigfeiten, die bisweilen große 

Nachtheile verurfachten, — die Anmaßung einer brüdenden 

Gewalt der Meifter oder Gefellen (ec). 

Dagegen läßt fich nicht verfennen, daß 
a) jener fittliche Einfluß der Zünfte auf die Zunftgenoffen 
in der jegigen Zeit jehr gefchwächt und der genofjenfchaftliche 

Verband gelodert worden if. Die Meifter haben, vielleicht 

theilweife aus eigener Schuld, die frühere faft wäterliche Macht 

über die jüngeren Arbeiter verloren. Ueberhaupt ift der Hand: 
werferftand nicht mehr jo abgefchloffen wie früher, wie denn 
überhaupt die Mifchung der Stände nicht mehr rüdgängig ge 
macht werden kann, — daß ferner 

b) die neuere Gemeindeverfaflung und die Vertretung aller 

Stände auf den Landtagen dem Bürgerftande in vollem Maaße 

die politifchen Wortheile fichern, welche er ehemals in ber 

Zunftverfaflung irgend finden fonnte. 

(a) Beifpiele ſehr übertriebener Strenge bei Böhmert, Beitr. ©. 39. — 
Die Unehrlichfeit mancher Gewerbe, 3. B. der Schäfer, Feldhüter, Todten: 
gräber, Gerichtsdiener, Nachtwächter läßt fich vielleicht geichichtlich dar: 
aus erflären, daß bei der Entitehbung der Zünfte die unzünftigen, häufig 
von Unfreien getriebenen Beichäftiqungen verachtet wurden; in ihrer 
Kortdauer wurde fie zu einer Thorbeit. Mau, Ueber das 3.:M. 
©. 35. — In Bremen durften nach der Ordnung der Schuhmacher 
von 1300 Söhne von Leinwebern und Laftträgern nicht als Lehrlinge 
angenommen werden. — Unehrlichfeit durch Todtung eines Hundes oder 
einer Kabe, Berührung eines Selbitmörders ꝛc. Die gröbften der in 


diefem $. angeführten Mifbräuche bob das Meichsgeieh v. 16. Aug. 
1731 auf. 


(5) Man bat Diele leicht zu befeitigenden Auswüchfe, welche zum Tbeile 
von der Gemüthlichfeit früherer Zeit zeugen, zu ſtreng beurtbeilt, Die 
Formeln, welche bei den Zufammenfünften der Meifter und Geſellen 
gebraucht wurden, athmen einen fireng fittlichen Geift, obgleich fie ver: 
altet und Fleinlich ericheinen. Beiſpiele in Gatterer's Tecnol. 

II, 128 (Reden bei der Berfammlung der Nürnberger Schneider: 

geiellen), III, 206 (Brauch der deutichen Schorniteinfegergefellen). — 

Beiſpiele auffallender Mißbräuche bei den ungarifchen Zünften in 

v. Czaplovie's Gemälde v. Ungarn, 1829, II, 256. 
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(e) Die Autonomie der Zünfte führte nicht felten zu Unordnungen und Ge: 
maltthätigfeiten, indem man die eingeräumten Befugniffe überfcritt. 
Große Aufftände der Sefellen, Berruf gegen einzelne Orte famen öfters 
vor. Gin folcher Aufftand der Gefellen in Augsburg im 9. 1721 ver: 
anlaßte das eben genannte Neichsgefeß von 1731. Die eigenmächtige 
Beitrafung der Genoflen für mancherlei Fehltritte gab ebenfalls vielen 
Millfübrlichfeiten die Entſtehung. Noch in den letzten Jahrzehnten 
traten in den Hanſeſtädten Unordnungen obiger Art ein; namentlich 
forachen die norddeutichen Maurergefellen 1841 einen Verruf gegen 
Hamburg aus, und es zeigte fich, daß die Geſellen in übel, Bremen 
und Hamburg in einer genauen Berbindung fanden, die fie zu man: 
cherlei Bedruͤckungen für einzelne Meifter sc. mißbraucten. — Der 
blaue Montag ift noch jest nicht gang abgeſchafft. Schon im Bro: 
ject von 1672 für einen Reichstagsabichied wegen der Handwerkomiß— 
bräuche wird das Feiern der Sefellen am Montage erwähnt. Preußen 
trug 1771 auf einen Meichsichluß hierüber an und der Kaifer gench: 
migte am 30. April 1772 das hierauf gerichtete Reichsgutachten, doch 
unterblieb die Ausführung. In Preußen ergiengen 1636, 1723 und 
1783 Edicte gegen diefen Unfug. Nah dem legten follen die Meiiter 
bei 2 Thlr. Strafe die feiernden Gefellen anzeigen und dieſe im 
I. Falle 8 Tage bei Wafler und Brot eingefverrt werden, im 2. Falle 
14 Tage sc. Der volfswirtbichaftliche Nachtbeil ift bedeutend, denn 
e8 wird. 9/5 weniger erzeugt und es wird mehr als an Arbeitötagen 
verzehrt. Die Meifter müflen ten Berluft an Arbeit und Zins auf 
die Preife der Waaren zu Schlagen fuchen, welches beareiflih oft 
nicht gelingt. Indeſſen wird die Abfchaffung nur durch Verabredung 
der Meijter eines Landes gelingen, wozu die Gewerbsvereine am meiften 
beitragen fünnen. Strafandrohungen helfen nichts, weil die Meifter 
fich ſcheuen, die feieruden Geſellen anzuzeigen. In den Kabriten hat 
diefer Mißbrauch Feine Verbreitung gefunden. — Merfwürdig ift, daß 
ſich unter den franzöfiichen Handwerfsgeiellen auch nach der Aufhebung 
des Zunftwefens die alten Vereine der Geſellen erhalten haben. Es find 
3 große Verbrüderungen (enfants de Salomon, e. du Maitre Jacques, 
e. du pere Soubise), welche die einzelnen Handwerfe (Corps) unter fich 
begreifen. Diefe find bie und da feindlich gegen einander. Jeder 
Verein hat feine Orbnung, devoir. Mrbeiter aus verichiedenen devoirs 
vertragen fich nicht in einer Werkſtätte. Journ. des Econ. März und 
Mai 1860. 


(c) Manche neuere Lobredner der Zünfte ſehen ben früheren Zuftand ber: 
felben in einem allzugünftigen Lichte und verfennen, daß die öfters 
begehrte Gliederung des Etaates in geſchloſſene Körperichaften leicht 
dazu verleitet, den eigenen Vortheil derielben auf Koflen der Liebe und 
Hingebung für den ganzen Staat zu verfolgen, wenn jenen engeren 
Kreiten zuviel Selbftftändigfeit eingeräumt wird. 


g. 190. 


Die Mängel des bisherigen Zunftweſens find ſchon länaft 
anerkannt worden und die Regierungen haben fich bemüht, dies 
felben abzuftellen (a). In vielen Staaten war man ſeit geraus 
mer Zeit bedacht, durch Gefege und Berordnungen den Zunfts 
zwang zu befchränfen, die Täftigften Aeußerungen befjelben zu 
entfernen und ber Regierung größere Gewalt einzuräumen. 


Wie dieß in einzelnen Punkten jchon zu verfchiedenen Zeiten 
geichehen war, fo wurden in biefem Sinne neuerlid in mehre: 
reren Staaten neue „Gewerbsordnungen“ aufgeftellt, welche 
theil® manche Zwangsvorichriften zu Gunſten einer freieren 
Bewegung im Betriebe der Gewerfe und im VBerfehre mit den 
Erzeugniffen derjelben aufhoben (5), theils die Zulaffung von 
Gewerftreibenden in die Hände der landeöherrlihen Gewalt 
gaben (ec). - In anderen Staaten bat man den Zunftzwang 
gänzlich entfernt, fo daß Jedem ohne Nüdficht auf die Bejegung 
bed Gewerbed, und ohne darnach zu fragen, ob er die erforder: 
liche Geſchicklichkeit befige und wie er fie erlangt habe, das 
Betriebörecht auf fein Anmelden ertheilt wird (d). Diele Ges 
werbefreiheit ($. 179) ift, den Erfahrungen mehrerer Länder 
zufolge, zwar von manchen ungünftigen Erfcheinungen nicht 
ganz frei, jedoch im Ganzen überwiegend vortheilhaft geweien, 
wie dieß ſchon die Betrachtung der im Zunftzwange enthaltenen 
Nachtheile (f. befonderd $. 184. 185) vermuthen läßt (e). Sie 
hatte meiftend die Folge, daß 1) das ausgedehntere Mitwerben, 
die freiere Annahme von Gehülfen, die Verbindung mehrerer 
Gewerbe den Käufern beffere und wohlfeilere Gewerkswaaren 
und überhaupt beffere Bedienung verichaffen ($. 184. Nr. 4, a), 
2) die Gewerfe, wenigftens theilweife, mit mehr Kunft und 
Nachdenken betrieben werden und dem Talente ein weiterer 
Spielraum eröffnet wird (/), 3) die Zahl der Gewerfsarbeiter 
jowie das ganze Gütererzeugniß vergrößert wird und mandje 
bisher unbenugte Nahrungszweige durch den freieren Wetteifer 
aufgefunden werben. 


(a) A. Neichsgeieg von 1731. Hier wird fogar die Drohung ausgeiprochen, 
daß, wenn die Mifbräuche nicht aufbörten, eine völlige Aufhebung 
aller Zünfte nothwendig werden würde. 


(6) Im öfterreih. Staate wurde ſchon 1669 (Hofrefeript für Böhmen vom 
17. Mai) die Frage geitellt, ob die Handwerfszünfte „ad imitationemn 
anderer Königreiche,, Republiken und Ränder, wo die Gommercien im 
beiten Flor find, die Zünfte aber gar nicht üblih, oder doch nicht wie 
im römischen Reiche privilegirt find, abzuſchaffen oder zu reftringiren 
wären.“ Doch find bedeutende VBerbefferungen erſt im 18. Jahrhun— 
dert, hauptſächlich durch das Hofdecret vom 30. März 1776 und ſpä— 
tere Sejege angeordnet worden. Scußbecrete, wodurch geſchickten und 
erprobten Geiellen, bie das Meifterrecht nicht förmlich erwerben fünnen, 
doch der felbftitändige Betrieb geitattet wird, find ſeit 1725 eingeführt. 
Kopeg, II, 19. — Weimar, Gef. v. 15. Mai 1821. — Würtemb. 
Gewerbeordnung vom 22. Npril 1828. Mevidirte Gewerbe: Ordnung 
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vom 5. Aug. 1836. Bollziehungs: Inftruction vom 12. Oct. 1837. 
MRevidirte Inftr. v. 20, März 1851 bei Billih, a. a. O. Hannov. 
Gewerbe: D. v. 1. Aug. 1847 ſ. (4). Manche ber freien Bewegung günftige 
Beitimmungen dieſes Gefeges wurden durch Gel. v. 15. Juni 1848 
einſtweilen außer Wirkung geießt, fo daß der Zunftzwang wieder ver- 
ftärft wurde. Heinrichs, Die Gewerbe-D. des K. Hannover, 3. N. 
von Show, Hann. 1862. — Manche neuere Vorſchläge, namentlich 
1848 bei Gelegenheit der Frankfurter Nativnalverfammlung, gehen auf 
Beibehaltung oder ſogar auf Verfchärfung des Zunftzwanges, wie ber 
Entwurf einer allg. Enke: und Gewerbe-D., beratben und be: 
ſchloſſen von dem deutſchen Handwerfer- und Gewerbe-Congreß zu 
Franffurt, Juli und Aug. 1856. 4%. Von den im volfswirtbichaft- 
lihen Ausſchuß der Nationalverfammlung aufgeitellten Entwürfen will 
der eine den Lehrzwang und die Meifterprüfung, der andere nur den 
Nachweis der Befähigung beibehalten. 


Nafſau, Gel. v. 15. Mai 1819. Baiern, Gef. v. 11. Sept. 1825, 
von den Ständen per acclamationem ohne Beratbung angenommen. 
Nah diefem Geſetz hängt die Zulaffung neuer Gewerksunternehmer 
lediglich von der Negierung ab, ohne eine Mitwirfung der Zünfte. In— 
der Regel ift die Grtbeilung der Conceſſion dadurch bedingt, daß der 
Bewerber feine Fähigkeit nachweile und die Unterfuchung über den er: 
forderlihen Nahrungsitand für ihn günſtig ausfalle. Gewiſſe Gewerbe 
find von den obigen Bedingungen frei. Die Zünfte beitehen fort als 
Sewerbvereine zur Verbreitung von Kenntniſſen, zur Aufficht auf Lehr: 
linge und Gehülfen, zur Unterftügung ıc. Durch ſpätere Verordnun— 
gen wurden manche Beichränfungen hinzugefügt. Auf dem Landtage 
von 1861 wurden die Anträge auf Einführung ter Gewerbefreibeit 
nicht genehmigt, aber doch der Wunfch einer neuen minder beläftigen: 
ven Bollzugsinitruction befchloffen, die auch am 21. April 1862 er: 
laflen wurde. Bericht von Pözl, Beil. CIII der Berh. der KR. der 
Abgeordneten, Beil. VI, 224. — Hauff, Das Gewerbegef. für bas 
K. Baiern. Münden, 1862. 


Schon 1614 wurde auf dem letzten franzöftiichen Reichstage von dem 
dritten Stande auf die Nbichaffung der Zünfte angetragen und in 
Deutichland wurde dieſelbe 1672 auf dem Reichstage beiprochen, ſ. von 
Dobm, Ueber die bürgerliche Verbeſſerung der Juden, II, 285. Berl. 
1753. Sie wurde im Pebruar 1776 in Frankreich auf Betrieb des 
(Ghyſiokratiſchen) Minifters Turgot ausgeführt, aber nah 6 Monaten 
ward der König bewogen, dieſe J—— zurückzunehmen, doch nicht 
ohne viele Gebrechen zu verbeſſern; es wurden z. B. von den bishe— 
rigen 110 Zünften 21 ganz aufgehoben und die 89 anderen in 44 ver: 
einigt, die Aufnabmsgebühren fehr vermindert, aber zum Theil für die 
Staatscafle in Anfpruh genommen; ſ. den Tert des Ediets in ber 
Eneyel. möth., a. a. D. ©. 93. Die assemblee constituante vernid)- 
tete das Zunftweien und feste an deflen Stelle jährliche Gewerbspatente, 
17. März 1791. Daffelbe geihahb im Königreih Meftfalen, 5. Aug. 
1808. In Spanien erfolgte die Aufhebung des Zunftweiens durch bie 
Gortes, 3. Juni 1813, und abermals 16. Mai 1820 (beivemale wurde 
aber durch den König der geichehene Schritt zurüdgethan), in Neapel 
20. Nov. 1826, in Zürich 26. Sept. 1837, in Norwegen 1839. In 
Naffau wurde am 15. Mai 1819 der Zunftverband befeitigt und ber 
Betrieb der Handwerfe freigegeben. Das Gel. v. 3. April 1849 führte 
die Prüfung durch eine von den Handwerfsmeiftern des Amtes gewählte 
Commiſſion von 3 Gemwerbtreibenden, aud eine Prüfung der Gefellen 
nah Beendigung der Lehrzeit ein, aber das Gel. v. 9. Juni 1860 
hob dieje Bedingung des felbftändigen Betriebes wieder auf. In ben 
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letzten Jahren iſt die Aufhebung des Zunftzwanges in einem Theile 
der deutſchen Länder ſchon erfolgt, auch muß das gegebene Beiſpiel 
zur Nachahmung auffordern, weil ſonſt bei freiem Verkehre der Ge— 
werksbetrieb derjenigen Laͤnder, in denen die Zünfte noch beſtehen, in 
Nachtheil geräth. Defterreich ging durch das Gel. v. 20. Der. 1859 
voran, worauf Naflau (f. oben), Bremen (B. v. 27. März u. 4. April 
1861), Oldenburg (Gef. v. 11. Juli 1861), Sachen (©. v. 15. Dit. 
1861), Würtemberg (Gef. v. 12. Febr. 1862) und Baden (Gel. vom 
20. Sept. 1862) folgten. Die badifche Vollzugsvererdnung iſt vom 
24. September 1862, ſ. Turban, Gewerbegei. für das Gr. Baten. 
Karler. 1662. — In Preußen wurbe verordnet (Ediet vom 2. Nov. 
1810), daß die Löfung eines jährlihen Gewerbicheines (Batentes) hin: 
reichend fei, um die Befuaniß zur Betreibung eines Gewerbes zu geben. 
Sodann beftimmte das Ediet vom 7. Sept. 1811, daß die Zünfte 
zwar fortbeftehben dürfen, aber die Inhaber von Gewerbicheinen nicht 
verpflichtet feien, in biefelben zu treten, und dennoch Lehrlinge und 
Geſellen halten fönnen (9. 6. 7.), daß jeder aus der Zunft treten 
(A. 14.), jede Zunft fidy felbit auflöfen (M. 19.), auch von der Obrig— 
feit aufgelöfet werden dürfe (N. 29.). Zufolge dieſes Edicts waren 
an vielen Orten die Zünfte noch vorhanden, und in denjenigen im 9. 
1815 neuerworbenen Landestheilen, wo das Zunftweien noch beitand, 
iſt es beibehalten worden. Die allg. Gewerbe-O. v. 17. Ian. 1845 
verordnet die Erhaltung der beftehenden und die Errichtung neuer In: 
nungen, jedoch find die Meifter nicht verpflichtet einzutreten. Bei einer 
großen Anzahl von Handwerfen, und zwar den am meiften verbreiteten, 
darf nur derjenige Lehrlinge annehmen, welcher Befähigung nachweiſt 
und der Innung angehört. Noch weiter geht die Verorbnung vom 
9. Febr. 1849, nad welcher bei mehr als 50 Gewerfen, zum Theile 
ganzen Glaffen, der Betrieb nur gegen Nachweis der Befähigung ent: 
weder vor der Innung und mit Nufnahme in diefelbe, oder vor einer 
Commiſſion ihres Handwerks geftattet it. Wer fich der Innung nicht 
anjchließen will, kann fich fogleich an die Kreis: Prüfungs »Gommilfton 
wenden. Die Meifter dürfen nur Geſellen, Gehülfen und Lehrlinge 
ihres Handwerfes annehmen, doch ift die Beiziehung weiblicher Gehül: 
fen unbefchränft, $. 47. — In Hannover wurden die Zünfte im Sahre 
1815 wiederhergeftellt, in Kurheſſen am 5. März 1816, in Ditfries: 
land am 11. Auguft 1817, im Oldenburg am 28. San. 1830. Bor: 
Ichlag zu ihrer MWiederheritellung in Bern: Vortrag der Handw.:Poliz.: 
Gommilfton. Bern, 1821. — Die hannov. Gew.:D. v. 1. Auguft 
1847 geht in der Miederheritellung des Zunftweſens weiter. Zünftige 
Gewerbe dürfen da, wo 3 beiteben, nur von Mitgliedern derielben 
betrieben werden. Das Meifterrecht wird durch zünftige Erlernung, 
Sefellen: und Manderjahre und das Meifterftüd bedingt, auch find 
geihloffene Zünfte zuläfftg (8. 169). — In Großbritanien war in den 
neu aufgefommenen Städten, wie Manchefter, Birmingham ıc., gar 
fein Zunftwefen. Nach dem Statut von 1814 (54. Georgs III. C. 96) 
ift auch in den älteren Orten die fiebenjährige Lehr: und Gefellenzeit 
nicht mehr erforderlih. Kleinihrod, ©. 85, vol. 89. 


(e) Einzelne vom Zunftzwange freie Orte und Gegenden, wie Fürth, Elber— 
feld und Barmen, zeigten dieß ſchon früher. 


(f) Diefe Wirkung ift freilich nicht allgemein. Gin Theil der Handwerfer 
jegt auch nach der Beleitigung des Zunftwanges das lange gewohnte 
Berfahren fort, ohne ſich die neueren ortichritte der Kunft anzueignen 
und geräth deshalb durch das Mitwerben des jüngeren, befler unter: 
richteten Geſchlechts in Nachtheil. 
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Die Aufhebung des Zunftzwanges zieht die Nachtheile, die 
man früherhin als Folgen diefer Maafregel befürchtete, gar 
nicht oder nur in geringem Grabe nad) ſich (a). Es wurden 
hauptfächlich nachftehende Wirfungen vermuthet: 

1) Uebermäßige Befegung der Gewerfe Dieß 
wird bei folchen Gewerfen, die einen beträchtlichen Gapitalauf 
wand fordern, darum nicht eintreten, weil man befto vorſich— 
tiger ift, je mehr man zu verlieren hat, und weil die Anzahl 
begüterter Unternehmer ohnehin nicht fo groß if. Bei anderen 
Handwerfen, die mit geringem Gapitale unternommen werden 
fönnen,, ift ein übermäßiger Andrang, vorzüglich in der erften 
Zeit, allerdings hie und da wahrgenommen worden. Junge 
Leute, ohne gründliche Kenntniß und ohne Ausficht auf Unter: 
fommen, wagen e8 leichtfinniger Weiſe nicht jelten, als Unter: 
nehmer aufzutreten, weßhalb dann eine Anzahl bürftiger oder 
jelbft armer Familien entfteht. Ein folches Mißverhältniß findet 
am leichteften bei folchen Gewerken ftatt, die nur für die Bes 
wohner des Ortes oder der nächſten Umgegend arbeiten (örts 
liche, locale Gewerke, $. 195 a Nr. 3) (d), wad auch von 
manchen bisher zünftigen Handels- und Dienftgewerben gilt, 
wie Krämerei, Schenkwirthichaften u. dgl. Indeß wird diejer 
Üebelftand bald aufhören, wenn die gewerbtreibende Glaffe 
mehr und mehr begreift, daß der Abſatz in vielen Gewerfen 
ziemlich fefte Grängen hat, und daß bei einer übergroßen Zahl 
von Unternehmern diejenigen zu Grunde gehen, welche wenigee 
geichidt, fleißig und haushälterifh find, oder wegen bed mans 
gelnden Bertrauend der Abnehmer oder Befteller feinen hinreis 
chenden Abfag finden. Diejenigen, welche fi in dem ergriffenen 
Gewerke nicht fortbringen können, werben andere Nahrungs 
zweige auffuchen, und dieß gelingt leichter als früherhin, weil 
fich. zugleich eine Menge Fleiner neuer Gewerbe bildet (c). 

(a) Die Eingaben an die Sranffurter Mationalverfammlung von 1848 aus 
der bairiihen Pfalz drücken die Vorliebe ber ee be für die feit 
der frangöfifchen Herrichaft ‚dort beftehbende Gewerbefreiheit aus, Bericht 
des volfsw. Ausſchuſſes, II, 853 der Verhandlungen. — Man führt 


oft den Sittenverfall und die Noth der Arbeiter in London und Paris 
als Folge von der Aufhebung des Zunftweiens an, ohne zu bedenken, 


daß jene Uebel neben ber unaufhaltiamen Vermehrung der Fabriken 
fhon von der Größe „beider Städte herrühren, in denen der Zufluß 
nahrungslojer Menihen, der Wechiel im Ertrage der Beichäftigungen 
und in den Vermögensumftänden überhaupt, der grelle Abitand Hoifden 
Reichthum und Armutb, die verführeriichen Beifpiele der Verfchwendung 
und Schwelgerei ıc. auf feine Weile verbütet werden fönnten. 


(5) Ueber ben Unterfchied der localen und der auf einem weiteren Kreis 


wirfenden Gewerbe (ſogen. Handelsgewerbe) Rau, Ueber das 
3.:M. ©. 152 (Aufftellung von 4 Glaflen), Wolbad, ©. 3. — 


Hagen, ©. 100. — Bemerkungen über die Schwierigfeit einer all: 
gemeinen Scheidung dieſer beiden Glaffen in den Verhandl. der baier. 
Dep.:K. 1834, IX, 202 (Platner), 262 (Rudhart). — Im. 


Deiterreih wurden die örtlichen mit dem Namen Polizeigewerbe 
belegt, im Gegenſatze der freier behandelten Gommercialgewerbe. 
Das im 3. 1809 (Hofderret v. 2. Mai) aufgeftellte Berzeichniß giebt 
97 Polizeigewerbe an (morunter viele Handels: und Dienftgewerbe 
neben den Handwerfen), während die Anzahl aller in Wien beftehenden 
zünftigen Gewerbe 141 war, in Prag nur 65x. Kopetz, a. a. D., 
I, 106. 132. 


BVerfchiedene feit der 1. Ausgabe dieſes Bandes befannt gewordene Er— 
fahrungen zeigen allerdings, daß eine zu ftarfe Belegung einzelner Ge: 
werbe in einzelnen Städten nicht ausgeblieben ift, doch fcheint das 
Uebel im Ganzen betrachtet nicht fo groß, als es oft gefchildert worden 
ift, und die Hoffnung, daß es auch ohne befondere Gegenanftalten ab: 
nehmen würde, wird durch den Hinblick auf die Länder, wo die’ Ge— 
werbefreiheit länger befteht, sehr unterftügt. Es ift nicht leicht, eine 
wirklich eingetretene Veberfegung zu beweilen. Die ftarfe Zunahme ber 
Meiſterzahl allein reicht hiezu nicht hin, denn dieſe fünnte daher kom— 
men, daß bisher zu wenige Unternehmer für die vorhandene Abſatz- 
gelegenheit da waren, oder daß der erhöhte Wohlftand den Berbraud 
von Gewerfswaaren fleigert. Die häufigere Verarmung ift nur dann 
beweifend, wenn fie gerade unter den Handwerksmeiſtern flattfindet. — 
IR die Ungeſchicklichkeit oder Trägbeit der älteren Meifter daran ſchuld, 
daß diefe von den neuen Bewerbern in Schatten geftellt werden, fo 
deutet dieß nur die Inbequemlichfeiten des Ueberganges zur Gewerbe: 
freiheit an. Gin vorzüglich beachtenswerthes Kennzeichen liegt in dem 
Verhältniß der Zahl der Meifter zu der der Gehülfen, nur muß dabei 
wieder zwifchen den Städten und dem platten Rande unterfchieden wer: 
den, weil bier unvermeidlich eine größere Menge von Meiftern obne 
Gejellen und Lehrlinge zu finden ift, als in jenen, fowie auch die ver 
fchiedenen Handwerfe hierin von einander abweichen. In Preußen kom: 
men auf 100 Meifter bei Webern 98, Scloflern 96, Schreinern 68, 
Böttchern 45, Wagnern 42, Glafern nur 39 Gehülfen und Lehrlinge, 
dagegen bei Flaſchnern (Klempnern) 103, Töpfern 105, Zimmerleuten 
809, Maurern 1175, und zwar bei legteren in Mheinland 395, Weft: 
falen 628, aber in Brandenburg 2635, Schlefien 3275, woraus eine 
ſehr ungleiche Betriebsart dieied Gewerbes hervorgeht. Dieterici, 
Handb. d. Stat. d. pr. St. ©. 403 (1861). In Belgien ift die 
Zahl der Gehülfen meiſtens größer, es famen 3. B. 1849 auf 100 
Meifter bei Böltchern 163, Schreinern 109, Scneibdern 99, Schub: 
machern 94, Bädern 91 Gehülfen. Nach I, $. 398 a. ift in Preußen 
im Ganzen noch ein günftigeres Berhältniß als in mehreren anderen 
Ländern, wo die Zünfte unverändert geblieben find. 


Die bairiſche Pfalz (Rheinfreis) war im Vergleich mit den älteren 
Kreifen, fo lange in bdiefen der volle Zunftzwang beitand, nicht mit 


Meiftern überjegt, wenn man nämlich dieje mit der ganzen @inwohner: 
zahl zufammenhält. Es famen nämlich 1852 


in der b. Pfalz in 6 älteren Kreifen 

auf 1 Schuhmacher 175 GE. 187 €. 
: 1 Schneider 300 : 300 : 
: 1 Schmied 456 : 427 > 
:s 1 Schreiner 470 ⸗ 693 : 
: 1 Bäder 588 5 473 : 
:« 1 Pleifcher 590 ⸗ 397 ⸗ 
s 1 Wagner 194 ⸗ 1785 ⸗ 
: 1 Schlofler 978 ⸗ 994 : 
: 1 Glafer 1666 : 2532 = 
: 1 Sattler 2537 =: 1817 : 
ı Töpfer 3661 = 1990 = 


Pözl, a. Bericht ©. 288. 


Im Königreich Weftfalen waren, als die Zünfte aufgehoben wur: 
den, 100— 110,000 Handwerfsmeifter. Für das Jahr 1809 wurden 
140,000 Patente begehrt, aber nur über 136,000 wirklich ertheilt, weil 
den übrigen Bewerbern polizeiliche Gründe im Wege ftanden: für 1810 
wurden 136,000, für jedes der folgenden Jahre nur 130,000 Patente 
verlangt, ungeachtet der im J. 1810 angeordneten beträchtlichen Grnie: 
drigung der Patentgebühr. Der Grtrag diefer Gebühr war von da an 
ziemlich gleihförmig, nämlih 1810: 978,427 Franken. — 1811: 
973,775 Fr. — 1812: 1,034,495 Br. (Privatinittheilung des Prä— 
fidenten von Malchus.) Man ficht hieraus, daß fchon in zwei Jah: 
ren eine ziemliche Stetigfeit eintrat und die Zahl ter Patentirten nur 
um 18 Proc. höher war, als die Menge der Zunftmeifter. In den 
beiden erften Jahren war die Goncurrenz um 5 Proc. ftärfer als nad 
ber. — Im preuß. Staate bat in den Jahren 1811 — 1814, wo fremte 
Heere, Kriegsrüftungen und Feldzüge am Vermögen des Volkes zehrten, 
die Zahl ter nachgeſuchten und ertheilten Patente fi von 286,000 auf 
242,700, alio um 15", Proc. der erfteren Zabl vermintert. In den 
Jahren 1816—1820 trat eine Vermehrung ein, jo daß bie Patentzahl 
des legten Jahres gegen die des eriten (1816) um 13 Proc. ans 
wuchs, gegen die von 1814 — 1815 aber um 20 Proc., was bei der 
ftarfen Zunahme der Volksmenge nicht unpaſſend erfcheint. Demnach 
icheint im Ganzen die Belegung der Gewerbe den äußeren Umftänden 
au entiprechen, die Angaben bei Echulze, Bereutung ter Gewerbe, 
&. 225, aus der pr. Staatszeitung. — Das BVerhältniß der Meiiter 
zu den Gehülfen änderte fi neuerlih in Preußen auf eine vortheil: 
bafte Weile. Die Gehülfen betrugen 3. B. auf 100 Meijter: 


1822 1837 1855 


bei den Schubmachern 49 53 56 
bei den Schneidern 38 47 53 
bei den Fleiſchern 32 4l 52 
bei den Bädern 34 44 69 


Das an einzelnen Orten die Zahl der Meifter allzugroß geworden fei, 
it aus den Klagen der Provinzialftände in mehreren Yandestheilen und 
aus den Schilderungen mehrerer Schriftfteller zu fchliegen, ſ. 3. 2. 
die Aeußerungen der brandenburgifhen, pommerfhen und preußifchen 
Stände von 1824 und ber weftfälifhen von 1826 bei Hagen, ©. 9, 
die Schilderungen von Ziegler, Bleffon, a.a. DO. — 1831 zählıe 
man in Berlin 1088 Schreiner, von denen 640 feine Gewerbiteuer 
ahlten, weil fie dürftig waren oder doch nur 1 Geſellen hielten. — 
n einer preuß, Stadt find, während die Ginwohnerzahl von 22,600 


auf 34,000 flieg, die Tifchler von 40 auf 145, die Schneider von 70 
auf 229, die Schuhmacher von 80 auf 241 (1 auf 141 Einw.), die 
Schenfwirthe von 80 auf 258 angewachſen, fo daß nur !/; der Meifter 
Gejellen halten kann, Defterley, ©. 122. — In Baiern hat ſich 
die Zahl der Unternehmer in Folge des Geſetzes von 1825 beſonders 
ftarf vermehrt, und dieß Scheint aus eigenthümlichen Urfachen bier leich— 
ter ind Uebermaaß gegangen fein, als anderwärts. Die Zahl der rea— 
len und concejftonirten Gewerbe war im ganzen Zande 1824: 201,482, 
aber im gi 1833: 237,772, was alfo in 10 Jahren einen Zumahs 
von 16% Proc. der mittleren Anzahl (219,626) oder 18 Proc. der 
anfinglichen Zahl anzeigt. Nach der legteren Berechnungsart war die 
Bermehrung im Untermainfreife 25 Proc. (max.), im Unterdonaufreife 
nur Proc., ſ. Verhandl. der Dep.⸗K. v. 1834, Beil. V. Ueber die 
Wirkungen in den erften 5 Jahren Hagen, a. a. DO. 1844 war bie 
Zahl wieder auf 220,115 herabgegangen. Im Jahre 1840 zählte man 
in Baiern 24,564 radicirte, 44,613 reale und 137,876 yperlönliche Ge: 
werbsrechte, nebit 55,625 Unternehmern in ganz freien Gewerben. Die 
drei erften Glaften, nach Abzug von 2089 Wabrifen, geben 260,589 
Handwerfsmeijter, jo daß gegen 1833 ein Zuwachs von 9,! Proc. oder 
1,9 Proc. jährlich erjcheint. Beil. LV zu den Berhandl. d. Dep.:K. 
von 1843. — Aus den flatiftiichen Angaben über die Zahl der Hanb: 
werfer ergiebt fih, daß die Länder mit ftrenger Zunftverfaflung nicht 
regelmäßig weniger felbitftändige Unternehmer haben. Es famen neuer: 
lih Einwohner 








Belgien Rreußen, Baden Aurheſſ. Sachſen 
1846 | 1852 | 1844 | 1816 | 1899 


| 
| 149 | 176 | 158 





auf 1 Schuhmacher . . .' 409 | 186 
Schreibe . . . . .: 352 | 234 | 232 | 212 | 205 
Grobihmiede . - . .| 624 | 447 | 425 | 322 | 476 
Riemer und Sattler. .| 352 | 1602 | 2004 | 1403 
Schreiner 853 | 380 | 383 302 | 509 


Wagner . . . .Jatıs 


| 900 | 595 | 529 | 912 
Schiffer . . . . .12586 | 788 | 1559 | 540 | 482 
Drehele . 4466 | 2521 ı 1570 | 1666 | 2785 
Klempner (Flafchner) .| 6713 | 3070 | 5404 | 5755 | 2725 
Glaſer 22. 7127 | 3347 | 1399 | 3113 121007 


Belgien hat feine Zünfte, in Breußen ift noch die Nachwirkung der 
früheren Gewerbefreiheit in den meiften Landestheilen. Uebrigens darf 
man bei Vergleichungen diefer Art nicht vergeflen, daß ein und daſſelbe 
Gewerbe in mehreren Lindern in Bezug auf den Umfang der zugehöri: 
gen Arbeiten und manche andere Berhältniffe große Verfchiedenheiten 
wahrnehmen läßt. Im Belgien 3. B. find neben den Sattlern noch 
befondere Kummetmacher, welche hier mit eingerechnet worden find, fo 
wie zu den Schreinern auch die Kunftichreiner (&benistes). 


$. 192. 


2) Man beforgte eine minder gute Betreibung ber 
Gewerbe, und insbefondere eine nachläffige Vorbereitung, — 
eine Neigung, fih in allerlei Befchäftigungen ohne gediegene 


Kenntniffe zu verfuhen, — Unzuverläffigfeit der Arbeiter und 
Abnahme der Geichidlichkeit. In diefer Hinfiht hat die Er 
fahrung noch offenbarer zu Gunſten der Gewerbefreiheit ent: 
ſchieden. 

a) Das Bedürfniß ſorgfältiger Erlernung macht ſich ſtets 
fühlbar, da ed nie an vorzüglichen Handwerkern fehlt, denen 
die jüngeren ihres Bortfommend willen nacheifern müffen, und 
da ber gefchicte durch Feine Schranfen gehindert wird, von 
feinen Fähigfeiten vollen Gebrauch zu machen (a). 


b) Der Uebergang von einem Gewerbe zu einem anderen 
fommt nicht oft vor, denn es find damit Ausgaben für bie 
neue Einrichtung und manche andere Schwierigkeiten verbunden 
und einzelne Beijpiele ded Mißlingend dienen zur Warnung, 
auch bindet Gewohnheit an das zuerft ergriffene Gejchäft. 


ce) Wenn das Wandern weniger allgemein wird, fo ift dieß 
noch fein Uebel ($. 116, Nr. 1), auch fann für Erleichterung 
deſſelben beſonders gejorgt werden. 

d) Unter den Zunftmeiftern findet man ebenfalld foldye, die 
aus Ungeichidlichkeit, Leichtſinn oder Unreblichkeit fchlechte Arbeit 
liefern, und bie Käufer find daran gewöhnt, fi) nach Meiftern 
von gutem Rufe zu erkundigen (b). 

e) Auf dem platten Sande können zwar wegen der geringeren 
Zahl von Handwerkern Leichter ungejchicdte Unternehmer auf 
treten, aber theild find die Landbewohner in der Beichaffenheit 
der Waaren genügfamer, wenn fie nur biefelben wohlfeil er» 
langen fünnen, theils fönnen fie fich in den Städten oder auf 
den Jahrmärkten verforgen, und leichtfinnige Speculanten pfle- 
gen ſich lieber in den Städten ald in den Dörfern anzufiedeln. 


(a) Personne ne prötendra sans doute, qu’on fait moins bien les habits, 
les souliers, les chapeaux etc. depuis la suppression des maitrises: ä 
eoup sür, un particulier qui a besoin d’un macon, d’un serrurier ou 
d’un charpentier, ne va pas s’informer s’ils sont maitres; il se borne 
à savoir qu’ils sont habiles, et les juge par leur röputation et leurs 
ouvrages. — Aucun genre d’industrie n'a rötrograd£t de- 
puis que les maitrises ont &t& abolies; au contraire 
tous se sont perfectionnös, il en a été eréé ou import& 
un grand nombre ete. Worte des völlig jachfundigen Chaptal, 
De lindustrie frang., II, 322. — Mehrere Berfuche, die Zünfte im 
Frankreich wieder einzuführen , regten heftigen Widerftand auf, 1921 
wurde der hierauf gerichtete Antrag vom — verworfen 
und in der Deputirtenkammer —*X von den Miniſtern gemißbilligt. — 


SEEN: | — ———— 


Die Zunfthandwerker widerſtrebten nicht ſelten neueren Fortſchritten der 
Kunſt, wie z. B. die Färber den Gebrauch des Indigos, als derſelbe 
befannt geworden war, auf alle Weiſe zu verhindern ſuchten. Wenn 
die unbedingten Lobredner des Zunftziwanges Recht hätten, fo müßten 
in Sranfreih, Belgien ıc. die Handwerfe längft in den tiefiten Verfall 
gerathen fein. Allerdings find in dieſen Ländern deutiche Handwerks— 
gefellen beliebt, allein hiezu trägt der ruhigere, beharrliche deutiche Cha: 
rakter und das gute Schulwelen viel bei und die nämliche Grideinung 
zeigt fih auch in anderen Zweigen der Thätigfeit. 


(2) Man hat die redliche und unredliche Coneurrenz unterichieden und 
ehofft, dieje werde durch ftrenge Zuniteinrichtungen verhütet werden. 
Der ſtaͤrkſte Abhaltungsgrund von Ichlechten Mitteln zum Gewinn liegt 
aber in der Meberzeugung, daß man durch Gebrauch berielben bas 
Vertrauen der Käufer und ſomit feine Nahrung verliere. 


$. 193. 


3) Unterdbrüdung ber Fleinen Unternehmer durch 
die großen (Fabricanten). Daß durd jene große Maafregel bie 
Entftehung größerer Unternehmungen erleichtert wird ($. 187) 
und daß ein Theil der Handwerker durch das Mitwerben ber 
Babrifen empfindlich leidet, ift nicht zu verhindern, aber unge— 
achtet der vorübergehenden Nachtheile ift diefe Wirfung im 
Ganzen genommen nüglidy, weil die Gütererzeugung verbeflert 
und vergrößert, das Bolkdeinfommen vermehrt wird und weil 
das Volf ſich hiedurd in dem Mitwerben mit dem Auslande 
leichter behaupten Fann, I, 8. 399. 403. Zur Beruhigung 
dient hiebei außer den allgemeinen volfswirthichaftlihen Er- 
wägungen noch insbefondere, daß die Gewerbefreiheit eine 
Menge von Auswegen darbietet, auf denen man ſich neue Er: 
werböquellen fuchen fann, — ferner daß in vielen Gewerbs- 
zweigen bie Handwerker fich mit verftärktem Kunftfleiße neben 
den Fabricanten zu erhalten vermögen (I, $. 399), zumal 
wenn fie durch gute Lehranftalten ſich eine höhere gewerbliche 
Bildung aneignen ($. 222), oder durch Vereine (Affociationen) 
ſich manche Vortheile verfchaffen, die fonft nur den Fabrifen 
eigen find, $. 199. 


$. 194. 


Bei der Einführung eined größeren Maaßes von Gewerbes 
freiheit find einige, in ben beftehenden Rechtöverhältnifien lies 
gende Schwierigfeiten zu befeitigen. 


1) &8 giebt fog. reale, d. i. übertragbare (verfäufs 
liche und vererbliche) Gewerbsrechte, welche als ‘Brivatrechte und 
folglich al8 Theile des Privatvermögend angefehen werben, 
nicht des Volksvermögens, I, $. 49 a. Sie entftanden zuerft 
bei ſolchen Gewerben, deren Betrieb ein Gebäude mit einer 
bejonderen Einrichtung fordert, 3. B. bei Brauereien, Mühlen, 
Gaftbäufern, und bei denen daher geftattet wurde, daß mit dem 
Gebäude zugleich das zugehörige Gewerbsrecht an den Käufer 
überging, nur mit dem Morbehalte, daß ber neue Erwerber 
jeine perjönliche Befähigung darthue; — radicirte, ding: 
lihe Gewerbsrechte (a). Späterhin kamen auch ſolche 
reale Gewerbe auf, die nicht an Häuſern haften (nicht radicirt 
find), 3. B. in Folge der feften Zahl von Verfaufsplägen, wie 
bei den Hleifcherbänfen. Diefe übertragbaren Gewerbsrechte 
waren ausſchließlich, d. h. Niemand konnte das Gewerbe be— 
treiben, ohne eine Berechtigung erkauft oder anderweitig er— 
worben zu haben, die ihn jedoch des Nachweiſes der erforder— 
lichen Fähigkeit nicht überhob. Hatte ſich auch hie und da 
die Regierung vorbehalten, im Balle ded Bedürfniffed neue 
Gewerbörechte verleihen zu dürfen (5), fo wurde doch hievon 
jo felten Gebrauch gemacht, daß man beim Kaufe eined Rech: 
ted hierauf nicht achtete. Dieſe Einrichtilng erfchwerte den 
Zutritt zu den Bewerben, indem fie dem angehenden Meifter, 
der ohnehin ein Gapital in fein Gefchäft zu wenden hat, nod) 
eine weitere Ausgabe auferlegte. Mit der Freigebung der Ge— 
werfe fällt der Grund weg, aus dem man bisher ein Gewerbs— 
recht kaufte, daher können bie jegigen Inhaber eined ſolchen 
und deren Bamilien die dafür bezahlte Summe nicht mehr dur) 
den Berfauf zurüderhalten. Ob dieſer Berluft einen Anſpruch 
auf Entidyädigung begründe, dieß ift ftreitig. Die verneinende 
Beantwortung wird darauf geftügt, daß der Berechtigte nad) 
der Einführung der Gewerbefreiheit nicht aufhöre, dad Gewerbe 
zu betreiben und eine Abnahme des Ertrages zufolge dieſer 
gefeglichen Veränderung oft gar nicht eintrete, auch fehr ſchwer 
zu beweifen fei, — daß bei längerem Betriebe ber anfänglich) 
entrichtete Kaufpreis in dem bezogenen Gewinn feine Vergütung 
gefunden habe (ec). Allein wenn auch diefe anfängliche Aus— 


lage in dem ©ewerböverdienft genügende Zinfen und nod) 
Rau, polit. Defon. II. 2. Abth. 5. Ausg. 3 


— u 


weiteren Ueberſchuß getragen hat, fo bleibt dody der Nachtheil 
der aufhörenden Nüderftattung, die auch bei unvollftändiger 
oder ganz ausbleibender VBerzinfung theilweile zu erwarten war. 
Bei einträglichen Gewerben durfte fogar auf dad Steigen des 
Preiſes der Berechtigung gehofft werden (d). Dieje Betradh- 
tung führt zu folgenden Sägen: 

a) Eine Entihädigung fann nicht angelprochen werden, 
wenn bei einem Gewerbe feine Zuficherung der Ausfchließlich- 
feit gegeben, fondern nur die Uebertragung zugelaffen wor: 
den ift. Der Käufer erwarb die Berechtigung mit einer Geld- 
fumme, weil in biefem Falle die Ueberlegung, ob ber neue 
Bürger ine geficherte Nahrung haben werde, hinwegfiel, es 
ftcht aber in der Befugniß der Regierung, diefe ‘Prüfung ber 
Wahrjcheinlichkeit des Fortkommens allgemein abzuichaffen (e). 

b) Bei radicirten Gewerben fann oft die Entichädigung 
ganz oder theilweife unnöthig fein, wenn wegen der günftigen 
Belchaffenheit und Lage ded Gebäuded, auf dem das Recht 
ruht, und des vermehrten Abjaged auch fpäter ein gleicy hoher 
oder wenig erniedrigter Preis zu vermuthen ift (f). Diefe 
Gewerbörechte find die zahlreichften und ihr Anjchlag bildet 
den größten Theil des gefammten Betrages, es ift aber ſchwer 
zu ſchätzen, welchek Theil des bisherigen Preiſes muthmaaßlich 
verloren gehe, was genau genommen bei jeder einzelnen Be— 
rechtigung erforſcht werden muͤßte (9). 

c) Bei Gewerbsrechten, die nah a auf eine Vergütung An— 
jpruch geben, ift diefelbe mit Rüdjicht auf die legten Kaufpreife 
und auf die in jedem Ort und Gewerbe obwaltenden Umftände 
auszumitteln, wozu eine ausführliche Anweifung aufgeftellt und 
eine jachfundige, unparteiiiche Schäßungscommiffton für jede 
Stadt und jeden Bezirk zu beftellen ift (A). 

d) Von der Entichädigung kann ein Theil von der Staats— 
caffe übernommen, ein Theil aus Abgaben der neu binzutres 
tenden Meifter allmälig getilgt, auch bei Gewerben von haupt: 
ſächlich örtlichem Abjag ($. 191), ein Theil der Gemeinde aufs 
erlegt werden (?). 

2) Bei dem Aufbören der bisherigen Zünfte ift auch für 
die VBermögensverhältniffe derfelben zu forgen. Ihr reines Ver— 
mögen barf nicht unter die Mitglieder vertheilt, es kann aber 
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nach Befchluß berfelben einem neu entftehenden Verein, weldyer 
die Genoſſen des betreffenden Gewerbes aufnimmt, oder einem 
anderen gemeinnügigen Zwede mit obrigfeitlicher Genehmigung 
zugewendet werben (A). Ueberfteigen die Schulden einer Zunft 
das Vermögen, fo ift die Haftung der bisherigen Mitglieder 
nicht ungerecht, aber fie mag in einzelnen Fällen unbillig er- 
icheinen, weßhalb die Uebernahme auf die Staatdcaffe den 
Vorzug verdient (2). 


(2) Solche Gewerbörechte werden 3. B. in Deiterreihb und Baiern aus: 
Ichlieglih reale genannt und den radicirten entgegengeleßt. Kopetz 
I, 184. Die hannov. G.O. v. 1847 nennt fie Wbertragbare. 


() 3. B. bannov. G.O. $. 27. 28: Es fünnen neue Betriebsrechte er: 
tbeilt werden, wenn die vorhandenen ausschließlichen gar nicht oder 
mangelbaft ausgeübt werten, oder wenn fte für das Bedürfniß mache 
baltig nicht genügen. — In Baden werden nicht felten neue Apotheken 
an Orten zugelaffen, die bisher in das Abfaßgebiet der Apotbefer be: 
nachbarter größerer Städte gehört hatten. Wird eine neue Apotheke 
‚in einer Stadt erlaubt, wo ſich ſchon eine oder mehrere befanden, fo 
muß der Bewerber die Hälfte des Preiles, den eine Berechtigung am 
Orte hat, in die Staatscafle entrichten. Kür die Beibehaltung der 
Mealgerechtigkeiten und den Berfauf neuer Meifterrechte zum Beften der 
Staatecafle: Beſcheidene Anfichten über eine mögliche Verbeflerung des 
öffentlichen Gredits durch Movdification des jeßigen Gewerbeweieng, 
Berlin, 1827. — Ueber die Geſetzgebung mehrerer Staaten in dieſem 
Puncte vgl. Kleinſchrod, Beiträge, ©. 153. — In Oeſterreich ift 
ihon früher viel zur Ginfchränfung dieſer Rechte geichehen. Es dürfen 
feine neuen ertheilt und die beſtehenden künftig nicht höher als bei dem 
legten Beräußerungsfalle verkauft werden (Mormalpreis; für Nieder: 
öfterreih von 1782 und 1783 verordnet). Auch ift die Grtbeilung 
neuer perſönlicher Rechte geftattet, nur daß der Preis der verfäuflichen 
nicht zu ſehr berabgedrüdt werden darf. Kopotz, 1,203 f. — In 
Baiern follte nach B. v. 1. Dec. 1804 feine Veräußerung ohne obrig— 
feitlihe Genehmigung geichehen. Das Gel. v. 11. Eept. 1825 fichert 
dagegen den rechtmäßigen Erwerbern eines realen Gewerbsrechtes die 
Gonceffion zu und feittem wurden viele ſolche Mechte wieder zur Anz. 
erfennung angemeldet. Man zahlte 1655: 74619 reale und radicitte 
Rechte mit einem Anſchlage von 68°846 318 fl.! — Die 7 Zünfte ra: 
dieirter und realer Gewerbe in Nuͤrnberg berechneten (f. deren Bor: 
tellung v. 1831) die MAnfaufspreife der 100 Gaftwirtbichaftsrechte Ir 
und 2r Glafie auf 700000 fl., der 81 Mehlbändler: (Fragner-) Bere: 
tigungen auf mehr als !/s Mill. f., auf denen über die Hälfte mit 
Hpvothelen belaftet find, der 10 Gifigmacher (Hefner) zu 102000 fl., 
der 12 Goldſchläger zu 30000 fl., der 29 Barbiere zu 60-— 70000 fl., 

- allein die fpäteren Breife waren viel niedriger. Die Nürnberger Reale 
rechte der Rärber wurden preislos, weil den Kabrifen das eigene Färben 
ihrer Erzeugniſſe geftattet werden mußte. 

(e) Vözl a. Berihbt ©. 253, doch giebt der Bf. zu, daß eine Entſchä— 
digung der Billigfeit entſpreche, S. 256. — Bülau a. a. O. ©. 149. 
Zweifel bei Lok II, 140. — Bei der Menge ter Realrechte in Baiern 
bat diefe Streitfrage befondere MWichtigfeit, während 3. B. in Baden 
nur bei Anothefern und Mirthshäufern reale Nechte, bei legteren aber 
nur zum Theile, vorfommen. 
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(d) Auch die Hypothefengläubiger der Berechtigten find betheiligt. 


(e) 


(N 


(9) 


(4) 


() 


Das ſächſiſche Entichätigungsgei. v. 15. Det. 1861 läßt nur eine Ver: 

ütung zu, wenn ein VBerbietungsreht gewifler Gewerbsleute gegen 
Fake durch beftätigte Innungsartifel begründet, dur die Regierungs— 
behörde oder rechtliche Entſcheidung anerfannt und mit dem Befis eines 
Grundftücdes verbunden oder font im Grund: und Hypothekenbuche 
eingetragen ift, oder wenn ed auf einem Privilegium beruht. — Das 
würtemberg. Gejeg vom 8. Juni 1849 fordert ($. 17) als Bedingung 
der Entſchaͤdigung eine ausichließlihe Berechtigung durch einen privat: 
rechtlichen Titel, welcher die Obrigfeit verpflichtete, „Eeinen mit den Be: 
rechtigungsinhabern concurrirenden Gewerbsbetrieb in dem Orte oder 
Bezirke zu verwilligen oder zuzulaſſen.“ 


Es fönnte auch bei einem nicht an ein Haus gefmüpften Rechte, wo- 
ferne es ein befeächtliches Capital erfordert, vorfommen, taß die Ge 
räthe, Maſchinen, Vorräthe sc. und die Hoffnung des Geihäftsnad- 
folgers, den Abſatz feines Vorgängers zu erhalten, diefem einen ebenjo 
vortheilhaften Berfauf möglih mahen, als zur Zeit der beitchenten 
Mealrechte. 


Unter den baierischen übertragenen Gewerbsrechten machen die in den 
10 (vadieirten) Gewerben der Müller, Bierbrauer, Gaftwirtbe, Tafern: 
wirthe, Bäder, Schmiede, Bierwirthe, Krämer, Megger und Kaufleute 
beitehenden 55 Proc. der Anzahl, aber TI Broc. des angefchlagenen 
Verwerfehrswerthes, nämlich 49 Mill. fl. aus, die der Müller allein 
12 Mill. fl. Inter den nicht radicirten find die der Schuhmacher 
(1 Mill. fl.) und Schneider (740496 fl.) die beträchtlichiten.. Im 
Durchſchnitt ift der Antchlag eines Rechtes bei den obigen 10 Gewerben 
1183 fl., und zwar bei Hanbelsleuten 3476 fi., Bierbrauern 1905 fl., 
Gaftwirthen 1366 fl., Müllern 1266 fl., bei Schmieden nur 519 fl. 
Unter den übrigen Gewerben befinden ſich jedoch auch noch radicirte, 
3.8.3 ai zufammen zu 27000 fl., eine einzige Pfannenſchmiede 
zu 7000 N. 


Wo eine Entihädigung verlangt werden fann, da befteht der Schaden 
der Mealberechtigten nach den obigen Sägen nicht bloß in ber gerin: 
geren Berzinfung des Grwerbspreifes, fondern auch in dem Betrage 
des legteren ſelbſt. Die wirklich bezahlten Preife find zu wechſelnd 
und von zufälligen Umftänden bedingt, um ganz maaßgebend fein zu 
fünnen. Die Schägung ift fchwierig und umtänblic. dod wird man 
bei genauer Unterfuchung der Umftände Anhaltepuncte zur Erleichterung 
finden. Pözl a. a. D. fchlägt vor, die Sätze der Gewerbfteuer zu 
benugen. 


Preuß. Edict v. 7. Sept. 1811, $. 32 ff. Die Berechtigungen wer: 
den nach dem Preife, den fie am Tage vor der Einführung der Gewerb— 
Icheine hatten, mit 4'/ Proc. verzinfet und allmälig getilat, und zwar 
zuerfi diejenigen, welde noch unter jenem Breife angeboten werten. 
Für jede einzelne Berechtigung müſſen jährlih 6 Proc. dieſes Preifes 
von fjammtlicdyen Unternehmern des betreffenden Gewerbes aufgebracht 
werden, jo daß nah Abzug der Zinfen noch 1%g Proc. zur Tilgung 
bleiben, wozu auch das Zunftvermögen verwendet wird. er Vollzug 
diefes Gefeges fand große Schwierigkeiten und Verzögerungen. ie 
Declaration v. 11. Juli 1822 fchreibt eine nachdrüdliche Betreibung 
der Sache vor, jo daß in 30 Jahren die Ablöfung beendet wird; bie 
Magiftrate müflen das Gefchäft beforgen, es ift auch den Gemeinden 
geftattet, den Erfolg durch Zuſchüſſe zu befchleunigen, fo wie fie ohnehin 
den auf die Berechtigten fallenden Theil der Abgaben (den dieſe nicht 


zu tragen fhuldig find) aus ſtädtiſchen Mitteln decken müflen. Zeller, 
Gewerbe⸗Pol. 1, 331. — Hoffmann, Die Befugniß ıc. ©. 68.81. — 
In Breslau wurden die realen Gewerbsrechte 1810 auf 1°165320 Rthlr. 
geichägt und von der Stadtgemeinde vergütet. — In Würtemberg wird 
bei ausschließlichen Mealrehten die Hälfte des Erſatzes von der Staate- 
cafe, die andere Hälfte von der Gemeinde geleiftet, Gef. v. 8. Juni 
1849 8. 16. Billih, S. 96. — N. ſächſ. Gef. von 1861 $. 11: 
Im Fall eines Privilegiums hat der Staat, fonft die Stadtgemeinde 
die Entihädigung für das PVerbietungsreht in 3proc. Schuldbriefen 
zu feiften, welde binnen 10 Jahren zu tilgen find. Die Staatscaffe 
fchießt der Stadtgemeinde in diefen 10 Jahren 9 Broc. des Gefammt: 
betrages zu. Die Gemeinde fann biezu das Zunftvermögen und Bei: 
träge von den Gewerbtreibenden zu Hülfe nehmen. 


(k) Sächſ. Gef. $. 94: an bie Gemeinde, wenn fich die Innung auflöft, 
ohne fich mit einer anderen zu vereinigen. — Würt. $. 59, Baden 
$. 27 wie in obigem Vorſchlage. — Reyſcher (Zünfte oder freie 
Genoflenihaften? Wem foll das Zunftvermögen zufallen? Stuttg. 1861) 
befämpft den würtemberg. ——— nach welchem das Vermögen 
der Amtskörperſchaft oder der Gemeinde zufallen ſoll und zeigt, daß 
daffelbe der Zunft gebühre, wenn fie als freier Verein fortbefteht. 


(DD In Naffau wurde 1822 die Liquidation der Zunftfchulden beendet, welche 
fammt den rüditändigen Zinfen mit 8836 fl. von der Landesſteuercaſſe 
übernommen wurden. Brotoc. der Deput.-Verfammi. 1822. ©. 218 ff. 
— In Preußen darf feine Zunft fich auflöfen, ohne nachzuweiſen, wie 
ihre Schulden bezahlt werden follen. Ed. v. 7. Sept. 1811, $.21. — 
Muürt. Gew.-G. $. 59: nöthigenfalls eine Auflage auf die bisherigen 
Zunftmitglieder nach der Gewerbſteuer. 
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Auch bei voller Anerfennung der Hemmniffe, welche der bis— 
berige Zunftzwang dem Gewerbfleiße in den Weg ftellte, und 
der Bortheile einer freien Bewegung des letzteren läßt ſich doch 
bezweifeln, ob es unter allen Umftänden rathſam fei, biöherige 
Beichränfungen, die theild in der Zunftverfaffung, theils in 
Regierungsverordnungen begründet find, plöglich und vollftändig 
aufzuheben. Es find Berhältniffe denkbar, unter*denen es zur 
Vorbereitung einer gänzlichen Freiheit und zur Beichwichtigung 
berrichender Beforgniffe beffer jein mag, mit der Entfernung ber 
Ihädlichften Zwangseinricytungen den Anfang zu machen und 
erft jpäter auch den Reft derjelben hinwegzunehmen. Ein ſolcher 
ftufenweife erfolgender Uebergang zur Gewerbefreiheit könnte jo 
geſchehen, daß 

1) ein Theil der Handwerfe ſogleich dem Zunftzwange ents 
hoben würde, namentlich folche, die ein anſehnliches Capital 
erfordern, oder für auswärtigen Abſatz arbeiten, oder die nur 
eine kleine Zahl von Meiftern und Gehülfen  beichäftigen 
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oder als Tandwirthichaftliche Nebenbefchäftigungen anzuſehen 
find (a). 

2) Daß auch bei den noch bleibenden Gewerfen ein Theil 
ber Vorjchriften, z.B. der Zwang zur Lehrzeit und zum Wan— 
dern der Gehülfen entfernt, die Annahme von Hülfsarbeitern 
beliebiger Art freigegeben und nur noch bei einem Theile der 
Handwerfe eine zwedmäßig eingerichtete Prüfung beibehalten 
würde. Allmälig wird diefe als unnöthig erfannt werden und 
es ftcht dann ihrer Abfchaffung nichts mehr im Wege (b). 

In Deutichland hat fih in den legten Jahren die Aner: 
fennung der Vortheile der Gewerbefreiheit unter dem Bürger: 
ftande in ſolchem Maaße verbreitet, und dad Bedürfniß, dem 
feinen Betriebe der Gewerke durch Wegräumung der herfömm: 
lichen Beichränfungen zu Hülfe zu fommen, ift fo lebhaft em: 
pfunden worden, daß die Regierungen, die Ständeverfammlungen 
und jelbft die Vereine von Gewerbtreibenden großentheild eine 
weitere Vorbereitung der oben bezeichneten Art nicht mehr für 
nöthig erachtet haben. 


(a) In Baiern find frei: die Leinweberei, Gewerbe, welche wiflenichaftliche 
Kenntniß oder höhere Runftfertigfeit erheiſchen, Berfertigung von Frauen: 
fleidern und Frauenputz Durch Frauensperſonen, von Parfümerie, 
Salanterie: und Modewaaren, von einzelnen Theilen gewiſſer Hand: 
werfswaaren, 3. B. Ubrrädern, von bölzernen Geräthichaften. Gert. 
v. 1825. $. 8. — Diifriel. Zunftordnung, $. 16 n.: Leinweben, Bier: 
brauen, Branntweinbrennen. — Kurbel. 3.0. $. 12 f.: Weberei und 
Tuchbereitung , Verfertigung von Kleidung und Bus fir das weibliche 
Geſchlecht durch Frauen, und auf den Dörfern noch Schmiede, Wagner, 
Zimmerleute, Maurer, Dachdeder, Töpfer, Schubflider, Bauernichneider: 
aber viele unzünftigen Dorfbandwerfer dürfen feine Gefellen und Lehr: 
linge halten. — Die würt. Gew.:Ordnung von 1828, revidirt 5. Aug. 
1836, ftellte 44 zünftige Handwerker auf. Doch war die Verfertigung 
der in dieſeiben einichlagenden Waaren frei, wenn fie für eigenen Haus: 
gebrauch, in einer Straf- oder Wohlthätigfeits-, oder für eine Staats: 
anftalt, oder fabrifmäßig (in Folge beionderer Conceſſion) geſchieht. 
Die Keinweberei it als Nebengefchäft erlaubt, doch ohne Geiellen und 
Tchrlinge, und die Berfertigung weiblicher Kleidungsitüce durch Frauens— 
perfonen ebenfalls freigegeben, $. 71 —73. Die Zunftmeifter hatten 
freie Wahl der Gehülren, ohne Rückſicht auf Geichleht, Stand ıc., 
$. 57. — In Deilerreich unterfchied man bei den nicht zünftigen Nah: 
rungszweigen 1) freie Gewerbe, die Jedermann offenſtehen, 2) unzünf: 
tige Gewerbe im engern Einne, die von den Staatsbehörden überwacht 
werden. Bei diefen wurde in Mien eine Probearbeit, in Böhmen nur 
fıgenb ein Nachweis der Gefciclichfeit gefordert. Kopetz, I, 106. 

Borfchläge für die Feſtſetzung der * Gewerbe bei Kleinſchrod, 
S. 160. — Rettig a. a D., ©. 


(5) Dieß würde 3. B. bei ſolchen cc — wo die Mangelbaf: 
tigkeit der Waare nicht fogleich zu erfennen it. Bei den ek 
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müßte jede Parteilichfeit verbitet werden. Sie würden von Behörden 
(Gommifftonen) angeitellt werden, Die theils aus vorzüglich geichulten 
Gewerboleuten, theils aus wiſſenſchaftlich gebildeten Männern (Techno— 
logen) beiteben, auch müßte eine Berufung an Ban hoͤhere Behoͤrde ge— 
ftattet fein. — Das bater. Gewerbsgeieh v. Sept. 1825 Art. 5. 
erfordert zu jeder Gemgerbs:Goncelfion die erfönliche Fähigkeit des Be— 
werbers. Nach ber S Mflyiehungsinfruction biezu vom 28, Dec. 1825 
(Reg.:Bl. 1825. Mr. IV.) wurden Prüfungs-Gommilftionen gebildet, 
vor denen der Bewerber feine Befähigung auf manchfaltige Art dar: 
thun konnte ($. 52.), 3. B. wenn er einer Unternehmung mehrere Jahre 
mit gutem Erfolge ftatt eines Meiſters vorftand, wenn er gute Zeug: 
niffe vorlegt, ſich auf einzelne gelungene Arbeiten beruft x. Gs war 
in jedem Kalle der Gemmilfion geflattet, noch weitere Proben zu ver: 
langen. Zwei Beitimmungen hierüber find vielfach getadelt worden, 
nämlich daß es dem Bewerber frei ftand, bei melcher Gommiffion er 
fih prüfen laſſen wollte ($. 61. Nr. 3), und daß er auch nad dem 
* verwerfenden Urtbeil der einen ſich noch an eine andere wenden durfte 
($. 62. Nr. 6.). Man ed ſchon ohnehin den Bewerber gegen 
jede Bedrückung geibüßt, da derſelbe zwei Sacveritindige vorfchlagen 
fonnte, die in der Commiſſton mitftimmten, und da der Vorſtand der: 
jelben fein Mitglied des Sewerfvereines war, $. 61., Untertb, Vor: 
ſtellung der Gewerksvorſteher Ansbachs, 1831, Nr. X. Hagen, © S. 110. 
Deſſen Bericht in den Berhanpl. d. RK. d. Abgeordneten v. 1834, Bei: 
lage V, 159. Man verlangte Dagegen, daß Jeder nur von der Com: 
miſſion feines Ortes geprüft werden fünne. Die erwähnte Inilruction 
wurde aufgehoben, Landtagsabichied vom 1. Juli 1834, Mr. I. lit. Q. 
— Neue Bollzugs:B. v. 17. Dec. 1853. Die Mahl der Prüfungs- 
Commiſſion bleibt dem Bewerber freigeitellt. Gommitfionen der 1. Claſſe 
werden in unmittelbaren Städten errichtet, wo fich eine polntechniiche 
oder eine Sewerbsjchule befindet, von der ein Lehrer beigegogen wird. 
Die Prüfungszeugniffe diefer Gommilftunen ermäctigen zum Gewerbs— 
betriebe in allen Orten, die der Commiſſionen 2. Slafe (an allen 
Eigen einer Bezirfspolizeibehörde) nur - Betriebe in Fleinen Städten 
und Dörfern. — Neueite Vollzugs-J. v. 21. April 1562: In der Regel 
ift eine Prüfung erforderlih. In * Stadt, welche eine techniſche 
Lehranſtalt hat, wird eine Prüfungscommiſſion errichtet, deren Borftand 
ein Mitglied der Gewerböpolizeibebörde ift ; Theilnehmer find: ein Ab— 
georbneter des Gewerberaths, ein Lehrer der polntechniichen oder Ge: 
werbsfchule, 2 Gewerbsleute des betreffenden Gewerbezweiges aus der 
Stadt. Wer beiteht, fann in allen Gemeinden Gonceffionen nachſuchen 
und die Mahl der Brüfungscommiiftonen ftebt jedem Bewerber frei. — 
Preuß. V. v. 9. Febra 1849. $. 37—39: bei jeder Innung eine Prü: 
fungscommiffton aus 1 Mitgliede der Gemeindebehörde ala Borfigenden, 
2 gewählten Meiftern und 2 Geiellen. Man fann gegen eine ungün— 
ftige Entſcheidung Berufung an die Kreis: Prüfungs» Gommilften ein: 
legen, welde einen von der MRegierung ernannten Gommiflär und 
jene 4 Mitglieder wie die Ortscommilften im fich begreift. — Nach 
dem würt. Gef. v. 5. Aug. 1836 $. 48 beitand die Commiſſion aus 
dem Obmann der Zunft, 2 Zunftmeiftern und 2 vom Amte beigegebenen 
Mitgliedern. Der Bewerber konnte noch einen Meifter hinzufügen, die 
Beiziehung wiflenichaftlich gebildeter Männer wird den Nerntern ein: 
pfohlen. Inſtruct. v. 20. März 1851 $. 55. Die Prüfung beitand 
aus Fragen zur mündlichen oder schriftlichen Beantwortung N aus 
Arbeitenufgaben, ebd. $. 60. — Die hannov. Gewerbe-O. v. Aug. 
1847 und Vollzugsverordnung v. 15. Dct. 1847 $. 86 fahrt das 
Meiſterſtück wieder ein. 
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Bei der Herftellung einer vollftändigen Freiheit ded Bes 
triebed von Gewerfen, Handeld= und Dienftgewerben find vers 
fchiedene gefegliche Beftimmungen nöthigg um dieje große Ver: 
änderung in zwedinäßiger Weife auszuführen. Die wichtigften 
diefer, in die neueften Gewerbegefege aufgenommenen Anord— 
nungen betreffen nachftehende Gegenftände: 

1) Die Bedingungen, unter denen bie" Ergreifung eines 
Gewerbes geftattet ift, müflen im Gefeg genau bezeichnet werden. 
» Sie find in der Regel fo einfach und leicht zu erfennen, daß 
in den einzelnen Fällen Feine Erlaubniß ertheilt, fondern nur 
eine Anzeige gemacht und darauf die Anerfennung der Berech 
tigung bezeugt zu werden braucht (a). Es ift 

a) keinesweges nöthig, daß ber angehende Gewerbömann 
das Bürgerrecht in der Gemeinde befige, in der er fein Gewerbe 
betreiben will, vielmehr ift die Freiheit, fi an einem anderen 
Drte niederzulaffen, ſehr nüglih, um eine Ausgleichung von 
Begehr und Angebot zu befördern und der übermäßigen Be: 
fegung eined Gewerbed an einem einzelnen Orte abzuhelfen (db). 
Es ift auch nicht einmal nöthig, daß der neue Meifter das 
Bürgerrecht irgendiwo erworben habe, wenn er nur in einer 
Gemeinde feine Heimath hat und fomit den Anſpruch auf Vers 
forgung im Falle der Verarmung befigt (ec). Unter dieſer Vor— 
ausfegung und wenn ed in anderen Staaten ebenfo gehalten 
wird, ift auch die Zulaffung von Ausländern zwedmäßig (d). 

b) Daß erforderliche Alter ift mit Rüdficht auf andere ge 
jegliche Altersvorfchriften, insbefondere für WVolljährigfeit (e) 
und Bürgerrecht (Anfäßigfeit) feftzufegen. Wo das legtere 
durd ein höheres Alter bedingt ift, ald die Volljährigkeit, da 
fann die legtere audy) ald zum ©ewerböbetriebe genügend ange: 
nommen werden, weil doch meiftend nur in bejonderen Um— 
ftänden, die eine Dispenfation rechtfertigen würden, davon 
Gebrauch gemacht werden wird (f). 

c) Es ift im Allgemeinen fein Grund vorhanden, zwifchen 
beiden Gefchlechtern einen Unterfchied zu machen (9). 

(a) ine Anmeldung bei der Orts: oder Bezirfsbehörbe iſt unerläßlich ſo— 


wohl der Sewerbfteuer willen, als darum, weil fonft nicht unterfuct 
werden fönnte, ob der Niederlaflung an einem anderen ald dem Sei: 


(2) 


(e) 


(d) 


(e) 


2 


(7) 
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mathsorte nichts im Wege ſteht und ob die beſonderen, bei verſchie— 
denen Gewerben vorkommenden Bedingungen ($. 197 a) erfüllt find. 
Dem Bewerber wird ein Gewerbichein (öflerr. Gef. $. 14. 15, fühl. 
Se. $. 7, würt. Gel. $. 4, bad. Vollzugs:B. $. 10) ausgeftellt. 


Diefe Beſtimmung ift den neueften deutichen Gewerbsgeſetzen gemein, 
1. B. Defterreih $. 16, Sachen $. 3, MWürtemberg $. 5, Baben 
$. 1. 2. — Uebrigens gelten hiebei die allgemeinen Landesgefege, nach 
denen die Niederlaffung in einem anderen als dem Heimathsorte wegen 
der Armuth oder verübter Vergehen ıc. unterfagt oder wieder aufge: 
fünbigt werden fann; 3. B. bad. Gef. 4. Dct. 1862. 


Der Befip des Bürgerrechts gewährt fo viele Vortheile, daß bie meiften 
Handwerfer daflelbe da, wo fie ihren Wohnſitz fortdauernd zu nehmen 
gedenfen, von ſelbſt erwerben werden, ‚wenn dieß nicht zu fehr erichwert ift. 


Der Gewerbsbetrieb der Fremden ift in den neueften Gefegen bald von 
befonderer Staatserlaubnig (Deiterreih $. 10, Naffau $. 7, Sachſen 
$. 17. 18), bald von der vertragsmäßigen Gegenfeitigfeit bedingt 
(Defterreih $. 10, Oldenburg $. 14). In Baden in berjelbe frei, doch 
fann durch Verordnung eine Ausnahme feftgeiegt werden gegen Staaten, 
in denen Beichränfungen beftehen, $. 3. 


Das bad. Gef. $. 1 fordert nicht einmal Volljährigkeit. Gin Minder: 
jähriger ift ohnehin an den Beiftand feines Vormundes gebunden und 
in einzelnen fällen, 3. B. nach dem Tode der Neltern, Fann die Be: 
treibung eines Gewerbes für einen Minderjährigen wünfchenswerth fein ; 
in der Megel kommt fie nicht vor. 


Hierüber ift viel geftritten worden, 3. B. in Baden, Berhandlungen 
der Beiräthe zur 2. Leſung des Entwurfes und der 2. Kammer. o 
die Volljährigkeit erſt mit dem zurückgelegten 24. oder 25. Jahre ein— 
tritt, da haben die Gewerbs-Geſetze dieß Alter aufgeftellt, — Defterreich, 
MWürtemberg, Oldenburg, Bremen. — In Sachſen, wo die Bolljährig- 
feit mit 21 Jahren eintritt, ift doch ber Gewerbsbetrieb erit nad 
24 Jahren erlaubt, außer wenn ein Gewerbe geerbt wird. — In Baden 
wird man mit 21 3. volljährig, darf erft mit 25 3. Bürger werben 
und heirathen. Für dieß höhere Alter Spricht die größere Meife des 
Gharafters und der gewerblichen Ausbildung, die Schwierigfeit bes 
Sewerböbetriebes für einen Unverheiratbeten und die Benactheilung 
der zum Maffendienft Gingereihten, die erit mit 26 9. frei werben. 
Dagegen wurde hauptſächlich geltend gemacht, daß es feinen hinreichenden 
Grund gebe, von den Nechten des Bolljährigen nur in diefem einzigen 
Buncte eine Ausnabme zu machen. 


Die Vorfchriften der neuen Gefege, nach denen eine Beitrafung wegen 
gewiſſer Verbrechen oder Vergehen zur Betreibung beitimmter Gewerbe 
unfähig macht, bezieht fich weniger auf Gewerke, als auf Handel: und 
Dienftgewerbe, 3. B. Commiſſions- vder Geſchäftsbureaus, Mafler, 
Pfandverleiher, Gefindeverdinger, Gaftgeber, Tanzichulen sc. Bad. G.G. 
8. 5. 


8. 197. 
2) Was den Begenftand und Umfang der Gewerbsberech— 


tigung betrifft, jo war es fowohl bei dem Zunftzwange, als bei 


der 


nad dem Beweife der Fähigfeit ertheilten Staatserlaubniß 


nothivendig, daß jeder angehende Gewerbsmann einen gewifien 
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Gewerbzweig bezeichnete, dem er ſich widmen wollte. Jeder 

Zweig bildete ein beſtimmtes Gebiet von gewerblichen Verrich— 

tungen unter einem gewiſſen Namen. Um die vielen Streitig— 

keiten und Unbequemlichkeiten, die mit einer ſolchen Scheidung 
der Geſchäfte verbunden waren ($. 184), zu beſeitigen, wurden 
zunächſt manche Berrichtungen mehreren Gewerben zugleich ges 
ftattet; noch wirffamer war ed, verwandte Gewerbe zu ver: 
einigen, fo daß es dem Unternehmer frei ftand, fich innerhalb 

des größeren Ganzen feinen Wirfungsfreis zu wählen (a). 

Wird aber der Zutritt von den bisherigen beichränfenden Be— 

ftimmungen befreit, fo fällt der Grund einer fcharfen Abgränzung 

hinweg und es kann Jedem überlaffen werden, welche Berrich- 
tungen der Umgeftaltung und Veredlung von Stoffen fowie 
des Handeld mit. Gegenftänden dieſer Thätigfeit er betreiben 
will, um feine Gefchidlichfeit und fein Capital am vortheil- 
hafteften zu benugen. Der Gewerbsmann iſt nicht gehindert, 
zwei oder mehrere bisher getrennte Gewerke mit einander zu 
verbinden und Hülfsarbeiter aus denfelben anzunehmen, auch 
fein Gefchäft an mehreren Orten auszuüben. Der beftchenden 

Gewerbfteuergefege wegen müffen die in denſelben aufgeführten 

Namen der Gewerbszweige einftweilen beibehalten werden, es 

ift aber zwedmäßig, biefelben fo umzuändern, daß fie einen 

weiteren Kreis von Geſchäften umfaffen und die Befteuerung 

vereinfacht wird (6). 

(a) Es gab ſchon bisher hie und da jehr ausgedehnte Zünfte, 3. B. die 
Bauzunft, zu welcher in Dieg (Herz. Naflau) Maurer, Zimmerleute, 
Steinhauer, Schloſſer, Drechsler, Schmiede ıc. gebören; ferner die 
Hammerzunft sc. Bal. Sigungsprotofolle der naflauiichen Herrenbanf, 
1819, Beil. S. 372. — Nah dem preuß. Ediet v. 7. Sept. 1811 
$. 65 ff. umfaßt der Gewerbichein auf feine Holzarbeit Tiichler:, Stuhl: 
macher-, Ebeniſten-, Drecbsler: und Holzichnigarbeit, der Schmiede: 
gewerbichein begreift die Arbeiten der Huf: und Waffen:, Zeug:, Zirkel-, 
Sige:, Bohr-, Meflerichmiete, Schlofer, Sporer, Windenmacer, 


Büchſenſchmiede, Feilenhauer, Gürtler, Schwertfeger, Nagelichniede, 
Klempner und Kupferſchmiede. 

(d) Es ift eine Folge des Grundſatzes der Gewerbefreiheit, daß es Jedem 
erlaubt it, fein Geſchäft mit einem anderen zu vertaufchen oder noch 
ein anderes mit jenem zu verbinden. Um die Steuererbebung nicht 
u beichwerlih zu machen, muß die neue Gewerbſteuer in ſolchen Fällen 
in der Megel von dem Anfang des Kalenderjahres an entrichtet werden, 
ohne daß es darum nöthig wäre, ten Gewerbichein immer nur auf 
I Jahr auszufertigen, wodurch die Gewerbsleute in ſtärkere Verfuchung 
des Wechſels verfegt werden, mie bei der franzöftichen Patenteinrichtung, 
111, $. 374. 


3 — 


$. 197 a. 


3) Bei manchen Gewerben treten bejondere, meiſtens nicht 
volfdwirthichaftliche Rüdfichten ein, aus denen ed rathſam wer: 
den kann, den Gewerböbetrieb in jedem einzelnen Falle von 
einer obrigfeitlichen Erlaubniß (Eonceflion) abhängig zu 
machen. Dieß findet ftatt 

a) bei der Ergreifung eined Gewerbes, indem biefelbe nur 
unter gewiffen, die Perſon des Bewerbers betreffenden Bedin— 
gungen zugegeben wird. Man ift bisher in diefer Beichränfung 
der Gewerbefreiheit weiter gegangen, ald es Bebürfniß des all: 
gemeinen Wohled war, und die Verweigerung der Erlaubniß 
ift nicht felten auf willfürliche Weife gefchehen, weßhalb in der 
neueften Zeit eine Ungunft gegen dieß ganze Gonceffionswefen 
entftanden ift (a). Läßt fich daffelbe auch aus Gründen der 
Sicherheitöpflege (Schugpolizei) oder Eittenzucht bei einzelnen 
Gewerben nicht befeitigen, jo fann es doch bei vielen anderen 
aufgehoben werden. Dieß fommt übrigend meiftend nicht bei 
Gewerfen, fondern bei anderen Gewerbszweigen vor (b). 

b) bei der Wahl der Stelle, wo fih die Werfftätte (fog. 
Betriebds oder Gewerbsanlage) befindet. Diefe fann bei mandyen 
Gewerken die Nachbarn in Bezug auf Leben, Gefundheit und 
Eigenthum gefährden und folglich fchußpolizeiliche Beſchrän— 
fungen nothwendig macen, 3. B. wegen der Feuerdgefahr, 
der Entladung (Erplofion) von Dampf oder Quftarten, ber 
ungefunden Dünfte, des Rauches, des ruheftörenden Lärms, 
oder wegen der bei der Benußung von fließendem Waſſer leicht 
zu beforgenden Beeinträchtigung anderer Berechtigten (ce). Wenn 
eine Gewerfsunternehmung diefer Art beabfichtigt wird, fo 
muß die Zuläfftgfeit der gewählten Skille mit Beiziehung von 
Kunftverftändigen geprüft, auch den Betheiligten und der Ges 
meinde Gelegenheit gegeben werden, Einſprache zu erheben und 
zu begründen, worauf dann die Bolizeibehörde enticheidet. Die: 
jenigen ®ewerfe, bei denen dieß Verfahren ftattfindet, werben 
geieglich beitimmt, auch ift ed gut, allgemeine Borfchriften für 
die Bedingungen der Zuläfligfeit aufzuftellen (d). 

(a) Daß einem Gewerbe beiondere Verpflichtungen auferlegt werten, 3. B 


ten Schloflern zur Verhütung des Mißbrauches von Schlüffeln, if 
noch fein Grund, baflelbe von einer Gonceifton abhängig zu machen. 


(d) Bon Gewerken waren bisher gewöhnlib an eine Gonceffion gebunden: 
aus Beforgnifien für die Staatsficherheit die Herausgabe von Zeitungen, 
die Buch: und Steindruderei, — wegen ber erforderlichen Kenntniſſe 
in vielen Rändern das Baugewerbe und der Hufbeſchlag, $. 188 (5), und 
wegen ber eigenthümlichen polizeilichen Anordnungen das Anpothefer: 
gewerbe und die Reinigung der Schornfteine. 


(ce) Bei Flüffen, die dem Staate gehören, verſteht ſich die Nothwendigkeit 
einer befonderen Grlaubniß zur Anlegung eines Waflerwerfes von felbil. 
Bei Privatflüffen, an deren Lauf mehrere Grundeigentbümer Theil 
haben, ift das Benugungsrecht eines jeden durch die Mechte der andern 
befchränft. Jeder hat nur über das in den Gränzen feines Ufereigen- 
thums enthaltene Waflergefälle zu verfügen und muß das Mafler an 
der unteren Gränze beflelben abfließen laſſen. Wenn beide Ufer ver: 
fhietene Gigenthümer haben, fo find dieſelben auch im Gebraud 
der Waflermenge gegenfeitig beichränft. Es iſt deßhalb ſchon längft 
angeordnet worden, Daß vor der Anlegung eines neuen — 
eine Unterſuchung vorgenommen wird, wobei die anderen an dem 
Waſſer betheiligten Perſonen ihre Rechte wahren fünnen und das Be— 
nutzungsrecht des neuen Werkbeſitzers feſtgeſtellt wird. Mittermaier, 
d. Privatrecht $. 238. Dieß Verfahren, welches zur Verhütung ver— 
wickelter Rechtsſtreitigkeiten und koſtbarer Entſchaͤdigungen gute Dienfte 
leiſtet, hat Aehnlichkeit mit der Regelung der bei Verlaſſenſchaften und 
insbeſondere bei Teſtamenten vorkommenden Rechtsverhältniſſe und iſt 
daher der freiwilligen Gerichtsbarkeit (Mechtspolizei) verwandt, wird 
aber von den Polizeibeamten beforgt. Die Höhe, bis zu der bei einem 
Maflerwerke das Waſſer geichwellt (geftaut) werden darf, d. i. die 
Höhe des Wehr: oder Fachbaums wird auf eine deutliche und dauernde 
Meife amtlich bezeichnet, wozu jtatt des Eichpfahles ein Zeichen am 
Mauerwerk den Vorzug verdient. 


(d) In Frankreich beftcht eine Menge von ve 5 und Verordnungen 
über die gefährlichen und gelundheitswidrigen Gewerbe. — Das öfter. 
®.:G. $. 31 führt 31 hieber gehörige Gewerbe auf, das fühl. G.G. 
8. 22 nennt 58, die bad. Bollzuas:B. $. 13 56, daneben alle Maffer: 
werfe und Gewerbe mit Dampffefleln. Die größte Schwierigfeit ver: 
urſacht Die ſpäter eingetretene oder wahrgenommene Schädlichfeit bei 
Sewerbsleuten, deren Betrieb ihon im Gange if. 


$. 198. 


Vereine oder Innungen von Meiftern bed nämlichen 
Handwerfed (a) können Huch nach der Aufhebung ded Zunft: 
zwanges fortbeftehen oder neu errichtet werden, und lafjen fich 
als Zünfte im Geifte der neueren Zeit betrachten. Der aner: 
fannte Grundfag, daß den Bürgern die Gründung von Ver- 
einen für erlaubte Zwede freiftehen folle, gebietet, den Vereinen 
von Handwerkern Fein Hindernig in den Weg zu legen. In 
welchem Grade es möglicdy fei, einen Theil ded Guten, welches 
dad alte Zunftwefen in fidy trug, vermittelft folcher Vereine 
fortdauernd zu erhalten, auch diefelben zur Belebung des Kunft- 
fleißed und zu manchen anderen nüglichen Einrichtungen zu 


benugen, hierüber gebricht ed noch an zureichenden Erfahrungen, 
body wird ed wahrſcheinlich an vortheilhaften Wirfungen nicht 
fehlen. Es ift deshalb rathjam, die Neugeftaltung von In— 
nungen der oben erwähnten Art zu befördern, indem ihnen, 
wenn fie gewifle von der Regierung. aufgeftellte Bedingungen 
erfüllen, auch entjprechende Befugniffe bewilligt werden (2). 
Hiezu dienen folgende Regeln: 

1) Jeder Meifter eines Gewerfed, in welchem ‚an einem 
gewiffen Orte oder in einem gewiſſen Bezirfe eine Innung er: 
richtet wird, fann berjelben beitreten. Hiedurch übernimmt er 
die Verpflichtung ſich denjenigen Anordnungen zu unterwerfen, 
welche für die Innungen obrigfeitlicy feftgefegt worden find (c). 
Bei Angelegenheiten, weldye die Gehülfen nahe berühren, kön- 
nen auch diefe durdy Abgeordnete vertreten werben. 

2) Die Sagungen (Statuten) werden von ber Staatöbes 
hörde nach vorgängiger Prüfung genehmigt. Innungen diefer 
Art erhalten die Rechte juridifcher Perſonen. 

3) Jede Innung wählt fidy Vorfteher, die den Bortheil der 
Genoſſen bei den Staats- und ©emeindebehörden vertreten 
fönnen (d). Ed werden Berfammlungen gehalten, Beiträge 
von den Meiftern erhoben und Ausgaben vorgenommen, wie 
bei den alten Zünften. 

4) Ed fteht den Theilnehmern frei zu beftiimmen, über 
welche Zweige der Gewerfsarbeit fich eine Innung erftreden foll. 

5) Der Wirfungsfreis diefer Innungen muß fo geordnet 
werden, daß er den Mitgliedern nicht bloß Laſten auflegt, ſon— 
dern auch Nugen verfpridyt und hiedurch einen hinreichenden 
Beweggrund giebt, an der Berbindung Theil zu nehmen. Die 
Aufgaben der Innungen find nachftehende: 


a) Unterftügung ber verarmten Meifter, der wandernden 
Gefellen und der arbeitsunfähig gewordenen Gehülfen, wozu 
für die beiden legteren Zwecke Beiträge von den fämmtlichen 
Gehülfen eingeführt werden fünnen. Auch die Unterbringung 
der Wandernden bei den Meiftern fann man durch den Ins 
nungöverband jehr erleichtern (e). 

b) Aufftellung von Vorſchriften über das Verhältniß zwis 
chen den Meijtern und ihren Gehülfen und Lehrlingen, foweit 
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dieſe Anordnungen den Landesgeſetzen uͤber dieſen Gegenſtand 
nicht widerſtreiten. 

ce) Aufſicht auf die angemeſſene Behandlung und Unterwei— 
fung der Lehrlinge, $. 199. Ohne eine Strafgewalt zu haben, 
dürfen die Vorftcher rügen und ermahnen. 

d) Beilegung von Streitigkeiten, die fich zwifchen Lehrlingen 
und Gefellen einerfeitd und den Meijtern andererfeitö erbeben, 
dur Vermittelung oder nöthigenfall® dur Entſcheidung (/). 

e) Mitwirkung zur Gründung von Handwerksſchulen für 
die Gehülfen, $. 222. 

f) Beranftaltungen, die zur Verbreitung und Erhöhung der 
Gewerfsfunft dienen, 3. B. Anſchaffung von Schriften, Mos 
bellen, Mafchinen u. dgl. Für diefen Zweck ift jedody von grö- 
feren Vereinen ($. 222, Nr. 3.) mehr zu erwarten. 

g) ©emeinfchaftliche Einrichtungen, welche den einzelnen 
Meiftern in ihrem Gewerbsgeichäfte zu Gute kommen (g). Dies 
her gehören @) Berfaufshallen, wo die Handwerfserzeugniffe 
nach vworgängiger Prüfung der Güte zum Verkaufe ausgeftellt 
werden. Sole Magazine ziehen mehr Kaufluftige herbei und 
find leichter zu verwalten, ald wenn jeder Einzelne einen feils 
gebotenen Borrath hält, auch kann Denen, weldye Waaren eins 
liefern, ein Vorſchuß auf diefelben unter der nöthigen Borficht 
bewilligt werden (Ah), — 4) Mafchinen, die auf gemeinfchaft: 
liche Koften angejchaft werden (), — y) Darlehen an einzelne 
bedrängte Meifter, — d) Anſchaffung von Verwandlungs- und 
Hülfsftoffen im Großen, um fie den Theilnehmern wohlfeiler 
zu liefern, als fte beim Einkauf eines Heinen Vorrathes zu 
erhalten find, für Meifter, die mit geringem Gapitale arbeiten, 
in hohem Grade wohlthätig (A). 

h) Theilnahme an den freiwilligen oder gebotenen Prüfun- 
gen angehender Meiiter. 

i) Mitwirfung zur Umlegung der Gewerbfteuer. 

4) Für mandye der genannten Zwede fünnen auch mehrere 
Innungen durch ihre Vorfteher zu gemeinfchaftlichen Anftalten 
in Berbindung treten (2). 


(a) Sie fünnen freie heißen, weil der Zwang bei ihmen wegfällt und ber 
Zutritt nicht an die früheren läfligen Bedingungen gefmüpft ift, aber 
dafür auch feine Vorrechte mehr gewährt. 


(£) 


Hiermit ftimmen mehrere feit dem Gricheinen der 1. Ausgabe dieſes 
Bandes erfchienene Schriften überein, nachdem aud ſchon Bernoulli 
a.a.D, ©. 136 geäußert hatte, daß nach der Aufhebung der Zünfte 
andere @inrichtungen an ihre Stelle treten follen, welche „das Beſte 
des Sewerbitandes nicht minder als das des Publicums bezwecken“, — 
ohne ſich darüber näher zu erflären. — Peterſen, ©. 127. — Ueber 
die Innungen, ©. 36 (zu viel Zwang!). — Neumann, ©. 28. — 
Reich a. a. O. — Bülau, ©. 170. — Midelien, ©. 65. — 
Hoffmann, Die Befugniß x, ©. 156, Kleinſchrod, ©. 133 
und Rettig, a. a. D., nehmen mehr von dem bisherigen Zunftwelen 
auf, als die im $. gemachten Vorfchläge. — Graf Petitti di Ro- 
reto (f. fardin. Etaatsrath) bemerft, die Herftellung des freien Mit— 
werbens habe einen unermeßlichen Kortichritt des Gewerbfleißes hervor: 
gebracht, man hätte jedoch diefen Vortheil auch ohne völlige Zerflörung 
der Zünfte dur eine Umbildung verjelben bewirfen fünnen, fo daß 
einige Zucht, Unterordnung unter die Vorfteher und brüderliche Hülfe 
in Notbfällen beibehalten worden wären. Sul lavoro de’ fanciulli, 
S. 8. — Der amtliche Entwurf eines Gewerbsgeieges für Defterreic) 
ift in diefem Sinne abgefaßt, ſ. Die Gewerbefreibeit in Oeſterr. Bray 
1856. — Die neueiten Glewerbsgeiege enthalten ziemlich übereinftim: 
mend die Verwirflibung dieſes Vorſchlages. Das öſterr. G.G. belegt 
($. 106) ſolche Innungen mit dem Namen Genofienihaften, 
den auch das ſächſ, und das bad. G.G. annehmen. 


(ce) Gs it flreitig, ob die Theilnahme an dieſen Vereinen freiwillig oder 


(d) 


gezwungen fein foll. Der Zwang fann feine nügliche thätige Mitwir: 
fung zumwegebringen, und ift entbehrlih, wenn die neuen Inmungen 
einleuchtende Bortbeile für jedes Mitglied in Nusficht ſtellen. Dahin 
aebört ihon die Wahlfähigkeit und Wählbarfeit zu den Stellen ter 
Vorſteher, Gewerbsrichter, Abgeordneten zur Bertretung des Gewer: 
bes u. dgl. 


In Frankreich haben Fleifher und Bäder ihre gewählten Gewerbsvor: 
fteber (syndics), und man hält es für wünichenswertb, daß dieſe Gin: 
richtung auch bei anderen Gewerbsjweigen getroffen werte. In Paris 
werden von dem Polizei: Bräfecten 24 Bäder zu Wablmännern er: 
nannt, welche 4 syndies wählen (Berorbn. v. 19. Vendem.‘ X), ferner 
30 Fleiſcher, welche 1 syndie und 6 adjoints (Mdjuncten, Beigeordnete) 
zu wählen haben (Ordn. v. 18. Det. 1829). Dieg Syndicat erfennt 
über Disciplinarangelegenheiten des zum Wleifchergewerbe gehörenden 
Berionals und enticheidet auf Vermittlungswege (par voie de concilia- 
tion) über Streitigfeiten zwiſchen den fFleifchern oder zwifchen dielen 
und den Viehhändlern, Elouin etc. N. diet. I, 218. — Für die Auf: 
ſtellung folder Handwerfsvorftcher (syndics) auch bei anderen Gewerben 
it de G&örando, De la bienfaisance publique, ILI, 318. 


(e) Umſchau bei den Meiſtern, ob fie feine neuen Arbeiter brauchen föns 


(f) 


nen, — Anmeldung derjenigen, die ein ſolches Bedürfniß haben, bei 
bem Borfteher. 


Die franzöftichen Gewerbsgerichte, conseils de prud’hommes, wurden 
1806 angeorbnet, zuerft für die Lyoner Seidenweberei. Gel. v. 18. März. 
Sie find zur Hälfte aus Unternehmern (patrons), nämlih aus Fabrik: 
herrn und Handmwerfsmeiftern, zur Hälfte (jeit 1845) aus Lohnarbeitern, 
nämlich Ragenmeiftern (chefs d’atelier), Werfmeiftern (contremaitres) 
und Lohngehülfen zufammengelegt. Jede Hälfte wird von den zugehö— 
rigen Berfonen gewählt. Ihre Beſtimmung iſt, das gute Einverſtändniß 
wiſchen Lohnherrn und Arbeitern zu erhalten und die zwiſchen ten: 
telben entitandenen Streitigkeiten zu Ichlichten. Ueber Streitiadhen bis 


(9) 


4) 


(A) 


0) 


zu 200 Fr. erfennen fie endgültig (ohne ggg auch iſt ihnen 
die Aufſicht über die unerlaubte Nachahmung der Fabrikzeichen es 
Unternehmers und verſchiedenes andere übertragen. Vergehen der Lehr⸗ 
linge gegen die Meiſter, ſowie Störungen» der Ordnung und Zucht 
in den Werkſtätten können fie mit 3tägiger Giniperrung beftrafen. Dieſe 
Gonfeils umfaflen bald wenige, bald viele Gewerbe und bie unter fie 
fallenden Gewerbszweige werden durch entjprechende Mitglieder vertreten. 
Im Dep. Seine 3. B. find 4 Gonfeils, 1) für Metallgewerbe, 2) für 
Weberei, 3) für chemifche Gewerfe, 4) für verichiedene Gewerbe, als 
Maurer, Zimmerleute, Schreiner sc. Jedes Gonf. bat 13 patrons und 
ebenfoviele Lohnarbeiter. Bei einen Streit wird der Bergleib von 
dem bureau partieulier (aus 1 Mitgliede jeter Hälfte) verſucht, fodann 
das Grfenntniß von dem bureau general gefällt, welches mindeftens die 
doppelte Zahl von Beifigern bat. — Kleinſchrod, Ueber die Beför- 
derungsmittel »c., ©. 60. — Villerm&, Tableau de l’etat physique et 
moral des ouvriers, 11, 143. — Toussaint, Manuel des patrons 
et ouvriers justiciables des conseils de prudhommes, PT. 1851, — 
Block, Dietionnaire de l’administr. frang. Art, prudhommes. — In 
Belgien find dieſe Gewerbegerichte beibehalten und durch neuere Ge: 
feße vervollfommmet worten, Steinbeis, ©. 220. Aehnlich die 
preuß. Gewerbegerichte, Gel. v. 9. Febr. 1849. Hier ift immer die 
Zahl der beifigenden Unternehmer um 1 größer, als die der Lohnarbei— 
ter. Der Vergleihsausihuß beſteht aus 2 Mitgliedern, Strafgewalt 
haben dieſe Gerichte nicht, außer gegen Beleidigungen und Ruheſtö— 
rungen. Die von de Görando (III, 330) vorgeichlagenen Gewerks— 
räthe (conseils de patronage) in jeder Stadt oder Gegend, wo viele 
Gewerke betrieben werden, nähern ſich den Gewerbsvereinen ($. 225, 
Mr. 1), da fie gar feine -amtliche Gewalt haben, vielmehr nur eine 
berathende und fürdernde Thätigfeit ausüben jollen. 


Hiedurch entitehen wahre Genoſſenſchaften oder Geiellichaften, Aſſo— 
ciationen, eine erfreuliche Frucht der legten Jahrzebende, von der 
jedoch ſchon ältere Beilpiele vorfommen. Die Ortnung der Pantoffel: 
macher in Bremen von 1589 fpricht fchon davon, daß aus der gemeins 
Schaftlichen ade (Gafle) Korn, Leder, Korf oder andere Gegenftänbe 
gekauft und unter die Meifter vertheilt werden könnten, bei Böhmert 
©. 83. — Hat einmal dieſer Gedanfe Wurzeln geichlagen, fo wird 
man nad und nad mehr Anwendungen von ihm machen lernen. 


Solde Gewerbshallen find an vielen Orten mit dem beften Grfolge 
errichtet worden. Böhmert, Briefe zweier Handwerfer, 1854, ©. 51. 
— Doll, Die gewerbliche Affociation, 1856, ©. 28. 


Beilpiele: Die vom Wafler getriebenen Drehbänfe für Meffingwaaren 
im Befige der Rothgiefermeifter in Nürnberg, in 2 großen Gebäuten, 
die auf gemeinfchaftliche Rechnung angeichafften Mafchinen zum Walfen, 
Rauhen, Sceeren und Zurichten der Wollentüher in St. Lambrecht 
bei Neuftadt (baieriſche Pfalz) und Schönau bei Heidelberg. 

Die Nohftoffvereine nah Schulze-Deligih, 3. B. zum An: 
fauf von Leder für Schuhmadyer, von Holz für Schreiner. Die Mittel 
werden aus Beiträgen der Mitglieder genommen vder geborgt. Ber: 
eine zum Ginfauf von Nahrungsmitteln, Heizftoffen ıc. (fog. Gonfum: 
vereine) gehören nicht hieher, weil fie vorzüglich für Lohnarbeiter 
beftimmt find. 

Entwürfe zu allgemeinen Bereinigungen der Gewerbsleute mit einer 
Bliederung nad) Gewerbszweigen find in neuefter Zeit von mehreren 
Schriftſtellern aufgeftellt worben, 3. B. de Pinheiro-Ferreira, 
Projecto d’associacao para o melhoramento da sorte das classes in- 
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dustriosas. Paris, 1840, und Buret, 11,527. (Der Erſtgenannte bat 
die Berfaffung und Verwaltung dieler Vereine (gremios) ausführlich 
entwidelt. Die Affociation der Gewerbsleute foll u. a. eine große 
Banf befigen, in der alle Mitglieder des Bereins eingefchrieben find, 
und der fie entweder als Beitragende (contribuentes) oder Unterftügte 
(pensionarios), oder als Gläubiger (fiadores) angehören ; die Banf giebt 
Scheine aus, macht Vorſchüſſe sc. — Vorſchlag eines allgemeinen Hand: 
werfervereins für den Gant. Bern bei Vogt, Die Hebung des Hand: 
werferftandes, gefrönte Preisichrift. Bern, 1850, ©. 125. — Wie 
weit dieſe Plane ausführbar find, ohne große Nachtheile in ihrem Ge: 
folge zu führen, dieß muß erft noch durch fernere Berathungen und 
Wahrnehmungen ausgemittelt werden. 


8. 199. 


Ueber die Verhältniffe der von den Meiftern angenommenen 
Hülfsarbeiter find folgende obrigfeitliche Vorſchriften rathſam: 

1) In Anjehung der Xehrlinge (a): a) Die Lehrver- 
träge werden von den Borftehern der Gewerfövereine ($. 108, 
Nr. 4, b) oder den ‘Bolizeibehörden aufgezeichnet (protofollirt) 
und muͤſſen Alles enthalten, was zur Feftjegung des Rechts: 
verhältnifjes gehört (5). Es ift gut, wenn eine etwa viers 
wöchige Probezeit der Anmeldung des Bertrages vorausgeht. 
b) Die Lehrlinge müffen von den Xehrherren gut behandelt 
und gehörig zu den Gewerföverrichtungen angewiefen, auch 
darf ihnen der Bejuch der Sonntags- und Handwerföjchulen 
nicht verwehrt werden. c) Der Lehrherr, obgleich er ſich eine 
Härte gegen den Lehrling nicht erlauben darf ($. 185, b), 
muß doch einige Zuchtgewalt über denſelben erhalten, der fic) 
diefer, wenn er nicht gegründete Beſchwerden vorbringen fann, 
nicht beliebig entziehen darf (ec). Ohne diefe Anordnung wuͤr— 
den viele Lehrlinge durch Zügellofigfeit ſittlich und wirthſchaft— 
li zu Grunde gehen. d) Es wird beftimmt, in welchen Fäl— 
len eine Auflöfung ded Bertraged durdy Schuld des einen oder 
anderen Theiled oder durch andere Umftände eintreten fann, 
und wie ed dann mit dem Lehrgelde zu halten ift (d). e) Am 
Ende der Lehrzeit Fann eine Prüfung des Lehrlingd oder eine 
Brobearbeit bei einem anderen Meifter veranftaltet werden, 
wenn ed von dem Lehrling oder deſſen Aeltern oder Vormün— 
derm verlangt wird, um jenem eine beffere Empfehlung zu vers 
ſchaffen oder den Beweis zu liefern, daß die Lehrzeit ihre Ber 


ſtimmung erfüllt bat. 
Rau, polit. Deton. I. 2. Abth. 5. Ausg. | 4 
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2) In Anſehung der in Lohn ſtehenden Gehuͤlfen (Ge— 
fellen (e): a) Die Wahl des Meifters, bei dem fie arbeiten 
wollen, fteht ihnen frei, fie können aud in Wabrifen und bei 
Unternehmern in anderen Gewerben Arbeit annehmen. b) Sie 
dürfen nicht ohne vorgängige Kündigung nad einer ausbedun— 
genen oder allgemein feitgefegten Frift aus der Arbeit treten, 
auch nicht ohne ſolche Kündigung entlaffen werden, und haben 
vor dem Austritt ihre gegen den Dienftherrn eingegangenen 
Verbindlichkeiten zu erfüllen. ce) Fehlerhaftes Verhalten der 
Gehülfen oder der Meifter macht ein Entlaffen oder Austreten 
ohne Kündigung zuläffig, worüber in ftreitigen Fällen das Ge— 
werbögericht entfcheidet. d) Die Gejellen erhalten Arbeitsbücher 
(Wanderbücher), in denen die Zeugniffe über ihr Betragen bei 
jedem Dienftheren und an jedem Orte genau der Wahrheit ge- 
mäß eingetragen werden müflen (f). e) Der Zehrpfennig ber 
wanbernden Geſellen »jollte aus der Innungs- oder Gemeindes 
Caſſe abgereicht werden, ohne daß er bei den einzelnen Meiftern 
abgeholt werden darf (g). 

Es ift übrigens zweckmäßig, bei der Feftftellung der Bebin- 
gungen der Anjälfigmachung ($. 15) darauf Bedacht zu neh— 
men, daß älteren Gejellen die Verehelichung geftattet werde (h). 


(a) Franzöſ. Gef. vom 22. Febr. 1851. — Kleinſchrod, Großbritan. 
Selig. S. 86. — Sidi. G.:G. $. 77. — Würt. G.G. $ 17. 

(5) Dauer ber Lehrzeit, Größe des Lehrgeldes, DBerlängerung der Lehrzeit 
en des Lehrgeldes ıc. — In England vor zwei Friedens— 
richtern. 


(ce) Nach dem würtemb. G.G. $. 22 hat der Lehrherr außer tem verfalle: 
nen Theile des Lehrgeldes noch eine beſondere Entihädigung anzu: 
ſprechen, wenn der Lehrling „ohne gegründete Urfache” aus der Lehre 
tritt. — Nah dem fühl. G.G. $. 83 fann der austretende Lehrling 
obne Zuftimmung feiner rechtlichen Vertreter (Meltern ıc.) nicht zur 
Bollendung der Lehrzeit genöthigt werden, der Lehrherr fann aber dann 
feinen Entihädigungsanipruch ausführen. 

(d) Längere Krankheit, — Berufs: oder Ortsveränderung, — Verſchulden 
des einen oder anderen Theiles ıc. 

(e) Giniges Hichergehörige enthielt die nafl. Verordnung » 15. Mai 1819, 
bie Dienftverbältnifie des Gefindes und der Handwerfsgehülfen betr., 
wobei die &leichitellung der legteren mit dem Gefinte einen üblen 
ER machen muß. — Siehe übrigens oben $ 186. c. a. umd 

(f) Franzoͤſ. Vorfchriften über das livret der Gehülfen bei Toussaint, 
Manuel, ©. 24. — Audiganne, Die franzöf. Geſetzgeb. in Betreff 
— ... d. v. Wied, Leipzig 1853, ©. 8. — Sidi. G.G. 
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(3) Der Wandernde darf ſich an einem Orte, wo er feine Arbeit erhält, 
nicht Länger als nöthig aufhalten, er empfängt fein Gefchent, wenn er 
ſich weigert, Die angebotene Arbeit anzunehmen, und dieſer Umſtand 
wird in dem Wanterbuche bemerft x. — Der bisherige Zwang zum 
Ginfehren in der Herberge jeder Zunft füllt hinweg. 


(4) Hoffmann, Die Befuaniß ıc., ©. 125. 141. Der Verf. zeigt, daß 
die Handwerfsmeilter ohne Gehülfen nicht gut beiteben fünnen und daß, 
wenn die Zahl der leßteren zur Unterftügung der Meifter hinreichend 
groß iſt, ein Theil der Gefellen feine Ausficht bat, felbit zum Meifter: 
recht zu gelangen. In neun der häufigiten Handwerfe waren im preuß. 
Staate im Ich 1837 














Gehulfen 
Meiſter. Gehülfen. | auf je 

| | | 1000 Meifter. 

in den zehn größten Städten . . | 16056 ! 25696 | 1600 
in dreißig anſehnlichen Städten . 15086 | 15864 1 051 
in den übrigen Städten . . . | 98353 | 62896 639 
auf dem ante . . » . ...7,153170 | 44707 291 
im Ganien . . 2 220.20. 282665 | 149 163 527 
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Die Zünfte bildeten fich am früheften und vollftändigften in 
den Städten aud. Dieſe waren lange Zeit hindurd die Haupt: 
fige der Gewerfe und lieferten den Landbewohnern zum Aus— 
taufche gegen die zu Markt gebrachten Rohftoffe den Bedarf 
an Gewerktöwaaren. Die Städte haben auch für den Betrieb 
der Gewerke mancherlei natürliche Vorzüge. Die Menge der 
dort wohnenden Zehrer und Handeldleute erleichtert den Abjag, 
audy zieht der Käufer oder Befteller einer Arbeit der Bequem— 
(ichfeit willen meiftend den nahewohnenden Handwerfsmeifter 
dem entfernten vor; in den Städten ift ferner mehr Gelegen— 
heit, die Fortfchritte der Gewerkskunſt, die Bebürfniffe und 
Wünſche der Käufer fennen zu lernen, mandherlei Hülfsanftalten 
ſowie den Beiftand anderer Gewerfe ıc. zu benugen, dad Er- 
forderliche an Stoffen u. dgl. einzufaufen u. ſ. f. Hiezu Fam 
in früheren Zeiten die größere Sicherheit, die ein ummauerter 
Wohnort darbot. Die Stadtbewohner begnügten fi) aber mit 
diefen Vortheilen nicht, fondern verfchafften fi von der Staats— 
gewalt künftliche Begünftigungen, zu denen hauptfädhlich (a) 
die gefeglihe Anordnung gehörte, daß entweder überhaupt auf 
dem Lande, oder wenigftend in einem gewiflen Umfreife um 
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die Stadt (Bannmeile), nur ſolche Handwerfe geduldet wurden, 
welche für den nächſten Bedarf der Landbewohner arbeiten (5), 
auch feine Handwerfserzeugnifje oder nur die jchon von einem 
Stadtbewohner beftellten vom Lande in die Stadt eingebracht 
werden durften. 


(a) Gewiſſe Handwerfe in einer Stadt waren auch bisweilen ausſchließlich 
zum Anfaufe der Rohſtoffe in einem um die Stadt liegenden Bezirke, 
3. B. Gerber in Hinficht auf Häute, Tuchmacher in Bezug auf Wolle xc. 
berechtigt, Benedict ©. 89. 

(5) Mecklenburgiſcher Grbvergleih von 1755: nur Glashütten, Ziegel: und 
Kalktöfen, Mahlmühlen, Säger find auf dem Lande erlaubt, auf jedem 
Gute I Grobichmied mit 1 Geſellen, 1 Wagner und I Maurer, Schrei« 
ner, Schubflider ohne Gejellen. Die Landhandwerfer dürfen feine Ar— 
beit aus den Städten übernehmen und nichts in diejelben bringen. — 
Oſtfrieſ. 3.:D. $. Il: nur Grobſchmiede, Zimmerleute, Wagner, 
Schneider, Schufter, Bäder, Böttcher, Maurer, Tiſchler, Dachdecker, 
Drechsler und Lichterzieher. — Weimar, $. 15: auch noch Tüncher, 
Mepger, Sattler, Glafer und Leinweber. — Sachſen, Geſ. v. 9. Der. 
1840 (bei Schaffrath, Codex saxonic. UI, 1329): in jeter Land: 
gemeinde darf I Schneider, Schuhmacher, Weißbäcker, Fleiſcher, Schmier, 
Wagner, Sattler, Glaſer, Seiler und Böttcher angelegt werden, eine 
größere Anzahl oder andere Handwerfe kann nur die Regierungsbebörde 
geftatten. Maurer, Zimmerleute, Schornfteinfeger, Strumpfwirker und 
Weber (mit Ausnahme der Tuchmacher), wo beide Gewerbe fabrifmäßig 
betrieben werden, jo wie Die unzünftigen Gewerbe find auch auf dem 
Kante zuläffig. Leinweberei auf dem Lande ift ganz frei. Hier und 
in Weimar durften die Landmeiſter Feine anderen Lehrlinge annebmen 
als Söhne und Enkel. — Für foldhe Beichränfungen Peterien, 
a. a. O. ©. 117. (Der Verf. will, daß die jegigen Landmeiſter mit 
einer Mente für das Aufgeben ihrer Gewerbe entichädiyt werden.) — 
Huwald, ©. 8. 53. — Deiterley, ©. 73. — Hagen, ©. 85. 
— Kleinihrod, ©. 144. — Dagegen Log, II, 96. — Schmidt, 
Betracht. über das Innungsweien, ©. 90. — Hoffmann, Die Be: 
fugniß ꝛc., ©. 21. 
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Zur Vertheidigung dieſer Maaßregeln führte man an a) daß 
die Handwerfe auf dem Lande aus Mangel an Gefchidlicyfeit, 
Arbeitstheilung, guten Werkzeugen, Vorbildern ıc. nicht fo gut 
betrieben werden fönnten, b) daß die Landleute fonft an einen 
unnöthigen, ja verderblihen Aufwand gewöhnt würden, ce) daß 
die Städte bei voller Freiheit durch das Mitwerben der wohl- 
feiler lebenden Dorfhandwerfer einen Theil ihrer Nahrung ein- 
büßen und in Berfall gerathen. 

Der erfte diefer Gründe ift wenigftens bei einem Theile der 
Handwerfe unrichtig und wird felbft durch den dritten Grund 


widerlegt. Die Wohlfeilheit der Nahrungsmittel, der Woh— 
nung, des Heigftoffes, fowie die Gelegenheit, ſich in Neben» 
ftunden mit Feld» oder Gartenbau zu befchäftigen (I, $. 397), 
auch die gefundere Luft des platten Landes macht daffelbe zum 
Sitze eines Theile der Gewerke fehr geeignet, und viele ders 
jelben fönnen dort in gleicher Vollkommenheit geübt werden, 
wie in der Stadt. Man muß alfo den natürlichen Gang der 
Betriebjamfeit walten lafien, in weldyem jedes Gewerbe die 
zwedinäßigfte Dertlichfeit auffucht. Die Verbreitung der Ge: 
werfe auf den Dörfern bat den Wohlftand derſelben unverfenn- 
bar befördert. Zwar bat der Randmeifter außer den erwähnten 
geringeren Unterhaltsfoften noch darin einen Vortheil gegen 
den ftädtiichen, daß er weniger mit ©emeindeabgaben belaftet 
ift, weil in der Stadt mancherlei Anftalten größere Ausgaben 
ber Gemeindecaffe verurfachen. Allein dagegen find andere 
oben genannte Umftände wieder den Stadtmeiftern günftig, und 
die legteren haben häufig nur durch Nadyläffigfeit oder Leber: 
theuerung die Käufer dahin gebracht, fich zu den genügfameren 
Zandmeiftern zu wenden. 2eiften die Handwerfer Alles, was 
in ihrer Macht fteht, fo ift feine WVerarmung der Städte zu bes 
fürchten (a), höchitend eine vorübergehende Etörung für ein- 
zelne Gewerbe; dieß reicht aber nicht hin, um die Beibehaltung 
jener Beichränfungen zu rechtfertigen (d). Bei Babrifen beftan- 
den fie ohnehin nicht. 


(a) Der Verfall vieler mittleren Städte rührt aus anderen Urfachen ber, 
wozu die Leichtigfeit des Meiiens und der Waarenverfendung, und 
folalih des Ginfaufs von Kunftwaaren in größeren Städten, ſodann 
auch die Veränderung des Lüänderbeftantes gehört. So lange es in 
Deutichland viele fleine Gebiete und zerftreute Befigungen eines Herrn 
gab, hatten die Städte in ten Sigen der Höfe, der Behörden oder 
Aemter eine Hülfe, die neuerlich weggefallen ift, da die unproductive 
Verzehrung ſich größtentbeile in den Hauptflädten zufammendrängt. 
Ebenſo haben die Reichsſtädte mit ihrer Unmittelbarfeit große wirth— 
ſchaftliche Vortbeile verloren. Die Regierung vermag in dieſer Hin— 
fit feine andere Vergütung zu geben, als daß fie einen Theil jener 
Verzehrung ſolchen Städten zuwendet, durch Behörden, Lehranftalten 
und dergl., III, $. 38. 


(3) Man könnte nur etwa dieß zugeben, daß, wo die Bevorzugung ber 
Städte fihb im ihrer vollen Stärfe erhalten hat, die Abjchaffung der: 
felben nicht plöglih erfolgen foll. 
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Bon den für einzelne Gewerkszweige gegebenen obrigfeit: 
lichen Vorſchriften (a) fallen diejenigen, weldye fih auf die 
Abgränzung der verfchiedenen Beichäftigungen beziehen ($. 197 a), 
mit der Einführung der Gewerbefreiheit hinweg. Die Funft- 
gemäße Ginrichtung des Gewerbebetriebe fowie die Beichaffen- 
heit der Kunftwaaren fann in der Regel den Unternehmern 
überlaffen werden, indem das Mitwerben und die Unterrichtd- 
anftalten allen Zwang überflüffig madyen. Die Gründe, aus 
denen Verordnungen in’Bezug auf verfchiedene Gewerfe noch 
fernerhin als Beduͤrfniß angefehen werden, find folgende: 


1) Berforgung der Ortöbewohner mit den nöthigften und 
allgemeinften Nährmitteln, welche ihrer baldigen Verfchlechterung 
wegen innerhalb des Drted zubereitet werden müffen, wie Brot 
und Fleifh. Bei der früheren Einrichtung, nad) der die Zahl 
der Bäder und Fleifcher in jeder Stadt feftbeftimmt war oder 
wenigftend die Berechtigung zu diefen Gewerben nur mit Nüd: 
fiht auf örtliche Verhältniſſe ertheilt wurde, auch das Einbrin- 
gen jener beiden Nährmittel von außen unterfagt war, erſchien 
ed ganz angemefien,. den vorhandenen Meiftern zu befehlen, 
daß fie ftet8 einen hinreichenden Worrath von Brot und Fleiſch 
halten müffen und feinen Käufer abweifen dürfen (5). Diefe 
Verordnung hing mit der obrigfeitlichen Preisbeftimmung (Tare) 
beider Gegenftände ($. 293) zufammen. Aber auch nach der 
Aufhebung jener Beichränfungen ift ed zu rechtfertigen, wenn 
ben Meiftern in beiden Bewerben eine folche Verpflichtung von 
der Ortöbehörde auferlegt wird. Der Abſatz derjenigen Brot- 
und Fleifchjorten, die in der größten Menge begehrt werden, 
ift nicht jo wechſelnd, daß der Bäder und Fleifcher fich nicht 
feicht mit dem Bedarfe verfehen fönnte (ec). 


2) Polizeiliche Zwede, welche eine fortdauernde Aufficht 
auf gewiffe Gewerbe gebieten. Dahin gehört Verhütung bes 
Betruged durch Maag und Gewicht oder eine ſchwer zu er- 
fennende Verfchlechterung von Waaren (3. B. Gold: und Silber: 
gemifche), — Verhütung von Gefahren für die Gefundheit durch 
ſchlechte Beichaffenheit der Nährmittel und Gefäße u. dgl. 
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3) Binanzielle Gründe, die ſich auf die Verhütung von 


Steuerbetrug beziehen. Soldye Maaßregeln werden vorzüglich 
zur Sicyerftellung der Tranffteuern, der Mahlaccife u. dgl. ges 
troffen (d), follten aber ftetS mit der Erwägung angeordnet 
werden, daß die Production nicht beeinträchtiget und ber inläns 
difche Erzeuger nicht durch ſolche Beläftigungen verhindert wer: 
den darf, dad Mitwerben ded Auslandes auszuhalten. 


(a) 
(#) 


(e) 


(d) 


Beilpiele in Bil lich, Würt. Gewerberecht, S. 179. 

In Dörfern und Lanpdftädten, wo die meiften Haushaltungen felbft 
baden oder auch ſchlachten, war dieſe Verordnung nicht Bedürfniß und 
auch ſchwer auszuführen. 


In Paris war von 1801 an die Zahl der Fleifchbänfe (ötaux) unbe: 
ſtimmt. Im 9. 1811 wurde verordnet, daß fie nach und nach bis auf 
300 vermindert werben follten. 1822 wurde dieß wieder abgeftellt und 
die Ordonn. v. 12. Jan. 1825 beftimmte, daß von 1828 an alle Be: 
ihränfungen aufhören und bis dahin jährlich 100 neue Gonceffionen, 
wenn fo viele begehrt werten, erteilt werden follen. Die Orbonn. v. 
18. Det. 1829 fegt wieder die Zahl der Fleiſcher auf 400 fe. Jeder 
angebende Meiſter muß gute Aufführung, Lehrzeit und Kenntniß des 
Gewerbes nachweiſen und 3000 Francs Gaution gegen Berzinfung er: 
legen. Wer 3 Tage lang fein Fleiſch bat, muß ſich halbjährige Suſpen— 
fien gefallen laſſen. Elouin etc. N. Dict. I, 216. Bon 1832 an 
if die Zahl auf 500 feitgelegt. Seitdem trat noch ein mehrmaliger 
Mechfel in diefen Borfchriften ein. — Auch bei den Bädern war bie: 
ber jowohl in Paris (bis 1862) als in einigen anderen Städten eine 
beftimmte Zahl der Meifter feſtgeſetzt. Die Ortspolizeibehörbe (der 
Bürgermeiiter) fann bei Strafe befeblen, daß der Laden eines jeden für 
den Bedarf der Käufer hinlänglich (convenablement, suffisamment) beſetzt 
fei, und die Gnticheidungen des Gaflationshofes haben mancherlei Aus: 
reden verworfen, mit denen man die Verlegung bes Gebotes zu ent: 
ſchuldigen verfuhte.e Grün, Traité de la police administrative, 
©. 355. 369. — Es famen in Frankreich verichiedene unnöthige Vor— 
ichriften vor, 3. B. daß das Baden des in den Haushaltungen bereis 
teten Brotes gegen Badlohn nicht von den für den Berfauf arbeiten: 
den Bädern geichehen dürfe, und das Verbot, älteres, ſchon auf der 
Tafel geweienes Brot (3. B. aus Gafthöfen), den ſog. regrat, zu ver: 
faufen, Grün, ©. 354. 

3. B. die preuß. Verfügung, daß nur folche Grundbeflger Brauereien 
und Branntweinbrennereien anlegen dürfen, die ein Grundvermögen 
von 15 000 Thlr. nachmweilen. Zeller, Gew.:Pol. I, 439. 


I. Fabriken. 


$. 202. 
Die Errichtung von Fabrifen erforderte nach der biöher ges 


wöhnlichen Einrihtung in jedem einzelnen Falle eine bejondere 
Grlaubniß, welche nad forgfältiger Erwägung der Umftände 
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ertheilt wurde (a). Die Gründe, aus denen nicht ſelten dieſe 
Erlaubniß verweigert wurde, waren hauptſächlich folgende: 

1) Fruͤher bewilligte Privilegien für einzelne Fabrikunter— 
nehmer. Solche Vorredhte follten wegen ihrer hemmenden Wirs 
fung auf die Betriebjamfeit nicht mehr neu ertheilt werden, Er: 
findungspatente ausgenommen ($. 204), und die beftehenden 
müffen entfernt werden, wenn fie der Entwidlung ded Gewerb- 
fleißes feindlich zu werden anfangen. 

2) Die Rechte der Zunftmeifter in einem verwandten Hands 
werfe. Diefe dem Auffchwung des Gewerbfleiße® ſchädliche 
Erſchwerung der Fabriken (d. 184) wurde fehon während des 
Beſtehens des Zunftzwanges von der Regierung oft befeitigt 
und hört nach der Aufhebung defielben ganz auf (2). 

3) Die Beforgniß für den Abfag ded neuen Kabrifherrn 
oder ber fchon vorhandenen Gewerksleute. Es kann jedoch 
jenem füglich überlaffen werden, zu bedenfen, ob er Nahrung 
finden werde, und was die zweite Nüdficht betrifft, fo ift es 
überhaupt weder möglich nody in der Aufgabe der Staatsgewalt 
enthalten, die Gewerböunternehmer vor einem läftigen Mitwers 
ber zu bejchügen. 

4) Die Vermuthung, daß ed dem Bewerber an ben erfor: 
berlichen perfönlichen Fähigfeiten und dem nöthigen Gapitale 
fehle. Dieſe Rüdjicht war vornehmlih da üblich, wo die Er- 
werbung des Meifterrechtd in einem Handwerke durch den 
Nachweis der Gejchidlichfeit bedingt war und diefe Vorfchrift 
unter dem Borwande, eine Babrif in dem nämlichen Gewerks— 
zweige errichten zu wollen, leicht umgangen werden fonnte. — 
Uebrigend ift eine folche Unterfuchung überflüfftg, zumal da 
ber unfundige Unternehmer ſich der Hülfe geichidter Werfmeifter 
bedienen fann. 

5) Die Befürchtung einer Holzvertheuerung bei foldyen Ge— 
werfen, die einen ftarfen Holzverbraudh haben, wie lass, 
Vorzellan-, Schmelzwerfe u. dgl. Dieſe vermögen aber nur 
dba, wo dad Holz wohlfeil oder anderer Brennftoff vorhanden 
ift, das Mitwerben anderer Gegenden auszuhalten, weßhalb 
die Unternehmer bei der Wahl des Ortes von jelbft auf diefen 
Umftand achten. Oft gehen Babrifen ein, wenn ber Holzpreis 
zu hoch wird. 
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Daher kann die Anlegung von Fabriken Jedem, der die 
eingeführten Gebühren und Abgaben entrichtet, in der Regel 
ohne Weiteres geftattet werden (ce). In den Staaten, die 
beträchtlihe Ein- und Ausfuhrzölle haben, hat man es nöthig 
gefunden, in ber Nähe der Gränze die Entftehung folder 
Fabrifen, die den Schleichhandel erleichtern würden, zu bes 
fchränfen. 

(a) In Defterreih unterfchied man 1) einfache fabrifsmäßige Befugnifle, 

2) fürmlidhe Landesfabrifsbefugnifie, welche die Führung der Firma: 

„f. k. privilegirte Fabrik“ und die NAufitellung des k. Arlers, ferner 

das Halten orbentliber Niederlagen in fih ſchließen. Beide find in 


der Wahl ihrer Arbeiter unbeihränft, doch dürfen nur die Landes: 
fabrifen jelbit Lehrlinge aufnehmen und freifprehen. Kopetz, I 114. 


(5) Hiezu dient fchon eine von jeder Kabrif zu entrichtende Gewerbfteuer, 
die unter der Vorausjegung eines gewillen Umfangs des Betriebes 
feſtgeſetzt wird. 

(e) Infoweit feine Rüdfichten der Sicherheitspolizei eintreten. 
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Während der Nugen aroßer Fabrifunternehmungen für die 
ausgedehnte, funftmäßige und wohlfeile Herftellung von Kunft: 
waaren, aljo für das Wolfdeinfommen im Ganzen, feinem 
Zweifel unterliegt, find die Kabrifen audy nicht frei von mans 
chen nachtheiligen Wirfungen (I, $. 398 a), befonderd da, wo 
in einer Stadt oder Gegend viele Fabrifen befteben, wo viele 
Arbeiter von verichiedenem Alter und Gefchleht in einer Ge— 
werfsanftalt verfammelt find und wo der Abſatz der Erzeug— 
niffe ind Ausland geht, alfo von den häufigen Schwanfungen 
und Stodungen ded auswärtigen Handels bedroht wird (a). 
Die neuere ftarfe Zunahme der großen Gewerfdunternehmungen 
bat die Aufmerkfamfeit der Menfchenfreunde und der Regierun: 
gen auf diefe Schattenfeiten gezogen, von denen ſich wenigftens 
einige durch Vorkehrungen der Staatögewalt vermindern laffen. 
Dabin gehört vor Allem die hauptfächlich in den Mafchinen- 
ipinnereien, jedoch auch bei manchen anderen Werrichtungen 
üblihe Beichäftigung von Kindern in Fabrifen (b). Die 
Kinderarbeit hat manche Bortheile, weil fie wohlfeiler ift, weil 
manche Berrichtungen von Kindern leichter und beſſer ausge— 
führt werden, der Verdienſt der Kinder eine wohlthätige Ver: 
mehrung ded Ginfommend vieler dürftiger Bamilien bildet, aud) 
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die Kinder frühzeitig an Fleiß gewöhnt werden und in manchen 
Gefchäften größere Gejchiclichfeit erlangen, als Arbeiter, die 
erft eintreten, wenn fie erwachien find. Dagegen ift Gefahr 
vorhanden, daß den Kindern zu große Anftrengung zugemuthet 
wird, die, fowie andere ungünftige Umftände, 3. B. erhöhte 
Wärme und umreine Luft der Arbeitszimmer, der Gefundheit 
und der förperlichen und geiftigen Entwidlung fchadet (ce). — 
Da man fich bierin auf die Sorgfalt der eltern und der 
Fabrifherren nicht verlaffen kann, fo ift zum Echuge der Kinder 
eine obrigfeitlihe inwirfung nöthig. Der Zwed berjelben 
fällt zunächft in das Gebiet der Gefundheitspolizei, indeß ges 
fellen fi, vorzüglicd wegen des Schulbefuchd und der Gefahr 
einer frühen fittlihen Verderbniß, Nüdfichten der Volföbildung 
hinzu, und weil man zugleich darauf bedacht fein muß, den 
Babrifbetrieb vor jeder unnöthigen Beläftigung zu bewahren, 
fo berührt diefer Gegenftand auch die Volkswirthſchaftspolitik; 
e8 fommt aber für diefe noch weiter in Erwägung, daß nicht 
alle diejenigen, welche als Kinder in den Fabriken Beichäftigung 
fanden, auch ald Erwachfene in denfelben Nahrung erhalten 
fönnen und die aus dieſer Urfache Entlaffenen fein anderes 
Gefchäft gelernt haben (d). Die den Babrifherren aufzulegenden 
Beichränkungen (e) beftehen vornehmlich darin: 


1) daß in allen oder in gewiffen Arten von Fabrifen (/) 
Kinder unter einem gewiffen Alter gar nicht gebraucht werden 
dürfen (9), weßhalb bei der Aufnahme das Taufzeugniß eins 
gefehen und in der Fabrif ein genaues VBerzeichniß der Kinder 
mit Angabe des Alters geführt werden muß, 


2) daß von diefem Alter an bis zu dem Jahre der in der 
Regel erreichten vollen Arbeitskraft die Kinder jchonend, nur 
eine gewiffe Zahl von Arbeitsftunden täglich, und mit Unter 
brehung durch Rubheftunden, zur Arbeit angehalten werden 
dürfen (A), 

3) daß ihnen der Beſuch einer Schule geftattet werben 
muß (i), 

4) daß die Räume, in denen fie arbeiten, gehörig ge: 
füftet und überhaupt der Geſundheit zuträglic eingerichtet 
werden (k). 


Den Staatöbehörden muß Ermächtigung gegeben werben, 
für einzelne befonderd angreifende oder irgendwie nachtheilige 
Arten von Gewerföverrichtungen in Betreff ded Alterd und der 
Arbeitäftunden noch weitere Beichränfungen anzuordnen oder 
die Anwendung jüngerer Arbeiter in gewiffen Verrichtungen 
ganz zu unterfagen, ferner einzelne Anordnungen zur Verhüͤ— 
tung von Mißbräuchen, zur Beförderung der Zucht und Orb» 
nung 2c. zu treffen. Zur pünctlihen Handhabung dieſer 
Vorschriften wird die Aufftellung von Babrifauffehern, denen 
überall freier Zutritt geftattet werden muß, gute Dienfte 
leiften (2). 


(a) Gin höchſt betrübendes Beilpiel giebt die Noth der europäiichen Baum: 
wollenarbeiter während des Bürgerfrieges in den vereinigten Staaten, 
jeit 1861. 

(b) Conte Petitti di Roreto, Sul lavoro de’ fanciulli nelle mani- 
fatture. Torino, 1841. 4°, (ſehr qut, auc reich an literarischen Nach— 


weifungen). — Reichhaltig und jchägbar find ferner Ed. Ducpe- 
tiaux, De la condition physique et morale des jeunes ouvriers et 
des moyens de l’ameliorer. Brux. 1843. II B. — Enquöte sur la 
condition des classes ouvriöres et sur le travail des enfants. Brux. 
1848. II B. — Consid&rant, Du travail des enfants dans les 
manufactures et dans les ateliers de la petite industrie. Brux. et 
Leipz. 1863. 


(e) In den brit. Kabrifen für Geipinnfte und Gewebe waren 1835 unter 
355 373 Arbeitern (ohne die Handweber, Druder, Färber, Bleicher ıc.) 
20 588 oder 5,* Proc. von S— 12 %., 35 867 (10, Proc.) von 12 
bis 13 3., 108 208 (30,% Broc.) von 13 — 18 Jahren, alſo 190 710 
(53,7 Broc.) Erwachſene. Ducpetiaur, I, 15. In den Baum: 
wollenfabrifen allein waren 1839 4,7 Proc. Kinder bis zu 13 Jahren, 
37 Broc. junge Leute bis zu 18 Jahren, die ganze beichäftiate Zahl 
war 289 336. Porter, Progr. ©. 193. Zu Anfang bes 3. 1862 
waren in ben 2715 enal. Baummollenfabrifen unter den 407598 Ars 
beitern 39 156 oder 9,% Proc. Kinder unter 13 J., in fämmtlichen 
dem Fabrifgeieß unterworfenen 6378 Fabriken unter 775 524 Arbeitern 
54 411 oder 7 Proc. Kinder jenes Alters. — In Belgien rechnet man, 
daß bei den Baummollenfabrifen Yz, bei den Tuchfabrifen Ya—!/, der 
Arbeiter aus Kindern beftebt, Enqu. LI, 326. 327. II, 356. — In 
ten fardiniichen Landestheilen auf®dem Feſtlande zählte man 964 Fa— 
brifen in Seide, Baumwolle und Wolle (ohne die Seidenhafpelungen, 
filande) mit 37 200 Arbeitern, worunter 7186 Kinder, oder über 19 Proc. 
Bon den Kindern gehen 1493 in die Schule, 829 find durch die Arbeit 
gebrechlich oder fränklich geworden, rhachitiich, ferophulös ꝛc. Petitti, 
©. 88 ff. — Die Angaben über die Förperlihen Wirfungen der Babrif: 
arbeit auf die jüngeren Arbeiter find zwar feineswegs übereinftimmend, 
indeß fteht doch foviel feit, daß eine zu lange fortgeiegte Beihäftigung 
in bobem Grade ermüdet und daß bei fchmwächlicheren Kindern, oder 
bei hinzutretender ungelunder Luft, harter Behandlung sc. die fchlim: 
men Kolaen nicht ausbleiben fönnen. ®al. Ducpetiaux, I, 57 bie 
86. — Enqu. II, 334. — Auch die Häufigkeit des frühzeitigen Sitten: 


(a) 


(e) 
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verderbens, der PVernachläffigung bes Unterrichts ıc. find da, mo 
feine Gegenanftalten getroffen werden, nicht zu bezweifeln; vergl. 
Neale, Juvenile delinquency in Manchester. 1840 — Athen. Nr. 152. 
©. 605. 


Der Nbgang der erwachlenen Nrbeiter in den Spinnereien reicht nicht 
bin, um allen Seranwachienden eine Unterfunft zu verichaffen, die ſich 
deshalb zum Theile zur Meberei und dergl. wenden. So lange bie 
Baummollenverarbeitung im Zunehmen ift, wird biefer Webelftand 
wenig empfunden. Dal. Buret, De la misere des classes laborieuses 
IL, 38. 


In Großbritanien wurde zum erftenmale auf Antrag Rob. Peel'a 
(des Baters) durch den Parlamentsbeichluß von 1802 (42. Geo. III) 
für die Geſundheit der Kinder in den Spinnereien gelorgt, ſodann 
nah Beel’s (des nachherigen Miniitere) Vorſchlag durch ein Geſetz 
von 1819 (59. ®e. III. E. 66), bierauf in dem Gel. v. 1825 (1. und 
2. Georg IV. E. 39, Hobhouſe's Ncte) und durch das Geſetz vom 
29. Auguft 1833 (3. und 4. Will. IV. C. 103), gemeinhin factory 
act genannt. Nach demfelben dürfen in einer Baumwollen-, Flachs-, 
Mollen: und Seidenfabrif, wo Wafler oder Dampf die Triebfraft ift, 
Perſonen unter 18 Nahren nicht des Nachts, ferner nicht über 12 Stunden 
täglih oder über 69 Stunden wöchentlich arbeiten. Unter 9 Jahren 
darf, Seidenfabrifen ausgenommen, fein Kind angenommen werden, 
die Arbeitsftunden werden nach und nach verringert und von 1837 an 
foll fein Kind unter 13 Jahren über 9 Stunden täglih und über 
48 Stunden wöchentlih arbeiten. Täglib 1% St. Ruhe zum Eſſen 
und 2 Stunden Schulbefuhb. 4 KRabrifinfpectoren zur Vollziebung des 
Geſetzes. Das Geſetz 6. Juni 1844 (7. Viet. Gap. 15) giebt eine 
Menge von Beitimmungen für die Ueberwachung der Fabriken. Kinder 
von 8 Jahren dürfen angenommen werden mit ärztlichen Zeugniß, aber 
nur 6%/—7 St. täglich, Kinder und junge Leute nicht über 5 Et. ohne 
eine halbftündige Muhezeit arbeiten. MNachtarbeit derielben, 5 Stunden 
lang, ift auf befondere Anzeige erlaubt, um eine Störung in den Ma: 
fchinen wieder einzubrinaen. Das Belek 8. Juni 1847 (10. Viet. 
C. 29) beichränft die Arbeitszeit aller Berfonen unter 18 I. fürs Grite 
auf 11 St. täalib und 63 Stunden wöchentlich, aber vom I. Ian. 
1848 an auf 10 St. täglich oder 58 mwöcentlih. Im Gel. 5. Aug. 
1850 (13. 14. Viet. C. 54) ift verordnet, daß junge Perfonen und 
Frauen über 18 Jahre nur zwifchen 6 Uhr Moraens und 6 Uhr Abends 
arbeiten, auch zum Ginholen verlorner Zeit nicht über 7 Uhr Abends 
und nicht über 1 ©t. täglich beichäftigt werden dürfen. Gef. 20. Aug. 
1853 (16. 17. Viet. EG, 104): Kinder dürfen in feiner Fabrik vor 
6 Uhr Morgens und nah 6 Uhr Abends arbeiten, außer um Zeit ein: 
ubringen, im Winterhalbjahr aber fann, nad vorheriger Anzeige, die 
Zeit von 7 bis 7 Uhr gewählt werden. Gel. 6. Aug. 1861 = 24. 
25. V. G. 117, daß junge Lite von 16 — 18 3. in Spigenfabrifen 
von 4 Uhr M. bis 10 Uhr A. beichäftigt werden dürfen, aber nicht 
über 9 Stunden lana. Die Kabricanten Flagen über die lältigen Kor- 
malitäten, die den Unfchuldigen leicht Araffällig machen fünnen, doc 
gemöhnt man ſich allmälig daran. Durch Wechſel der arbeitenden 
Kinder, fo daß 2 Gruppen derfelben einander ablöfen (relay system) 
kann eine längere Zeit für die Bewegung der Mafchinen erreicht werden. 
Die Erfahrung hat den Nußen der factory act deutlich bewielen. Die 
geringere Anftrengung der Kinder und der Arbeiterinnen hat auf bie 
Kraft und Mührigfeit derfelben günftig gewirkt. — Nehnliche Anord: 
nungen enthalten: preuß. V. v. 6. April 1839, — bair. V. v. 15. Jan. 
1840, — bad. B. v. 4. März 1840, — franzöf. G. v. 22. Npril 





— 


(9) 


(A) 
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1841, Monit. Nr. 83. Die Beſtellung unbeſoldeter Bürger zur Auſſicht 
auf den Bollzug des Geſetzes in Franfreidy hat wenig gefruchtet, weit 
mehr die englithen Rabrifinipectoren für größere Bezirfe des Landes. 
— ine gefeglidye Beſtimmung der Arbeitsjtunden für Grwachiene ift öfter 
vorgefchlagen und in dem franzöſ. Ger. 9. Sept. 1648 ausgeführt worden. 
Es find 12 Stunden geitattet, aber im Gel. 17. Mar 1851 verſchiedene 
Ausnahmen gemadht worden, für Defen, Trodenfiuben, Dampf: 
maichinen, Tuchzurihtung (Decatiren), Buchtrudereien, für Unfälle, 
ferner wird das Neinigen ber Maſchinen nicht eingerechnet. Kattun— 
druck und Bleichen Dürfen 13, Zuderfiedereien, Färbereien, Zeuchzurich: 
tung 14 Stunden arbeiten, aber nur 120 Tage im Jahr. Wie fehr 
ed auch zu wünſchen iſt, Daß den Arbeitern cine solche Grleichterung 
zu Theil werde, jo it doch von dieſen Anordnungen, wie von allen 
Berfuben, in das Verhältnig zwiichen dem Lohnherrn und feinen 
Zohnarbeitern einzugreifen, fein Bortheil für die Arbeiter zu erwarten, 
weil man nıcht verhindern fann, Daß bei ungünftigem Mitwerben tie 
Unternehmer für Die geringere Stundenzahl den Lohn herabjegen, und 
weil in den verfchiedenften Sewerben nıcht zu verhüten ift, Daß Arbeiter 
fih zu angeftrengter Arbeit entichliegen. Bei ſtark vermehrtem Begehr 
einer Art von Kunftwaaren liegt es ebenſoſehr ım Bortheil der Fabrik: 
berren, Die Arbeit zu verlängern, als es den Arbeitern in dem ers 
böbten Lohne zu Gute fommt. Die Anftrengung iſt bei den vericies 
denen Gewerbsverrichtungen höchſt ungleich. Verftändige Lohnherren 
müſſen auch einſehen, daß eine ſehr lange Arbeitsdauer die Arbeiter 
entträftet und die Leiſtungen derſelben vermindert. Bei Gewerken mit 
foftbarem ſtehenden Capital iſt die fürzere Arbeitszeit Urſache eines 
Zinienverluftes, dem man durch Annahme von Hülfsarbeitern für wei: 
tere Tagesftunden nur fchwer und ungenügend abbelfen kann, weßbalb 
man Beſorgniſſe für Die Spinnereien geäußert hat. Senior, Lettres 
on the factory -act, as it aflects the cotton manufacture. Lond. 1837. 
©. 12. (Hier werden verfchiedene Mängel des Geſ. v. 1833 zur Sprache 
gebracht, die nicht dem Zweck jelbit, jondern nur einzelne Beitimmungen 
betreffen, Horner, in dem beigedrudkten Briefe, jpricht zu Gunſten 
des Geſetzes.) 


Branfreih: Fabriken mit einer Dlafchinentriebfraft (moteur möcanique) 
oder mit fortdauerndem Feuer, oder von mehr als 20 Arbeitern in 
I Werkſtätte; — Baiern: Babrifen, Berg-, Hütten: und Schlagwerfe. 
— Baten: Babrifen ohne Untericheibung. 


Großbritanien, Branfreih 8 Jahre alt; Baiern, Preußen 9 Jahre, — 
Ducpetiaur und Gonfiderant a. a. D. wollen die Arbeit erft 
vom zurüdgelegten zehnten Jahre an geitatten. In Baiern it, wie in 
Großbritanien, ein Zeugniß des Gerichtdarztes nöthig, Daß die Ge: 
fundheit durch die Arbeit nicht gefährdet werde und des Schulinipectors 
über den Beſitz der für das neunte Jahr vorgefchriebenen Kenntniſſe. 


Branfreih: von 8—12 Jahren 8 Stunden täglih, von 12—16 9. 
12 St.; Baiern: von 9—12 J. 10 St.; Preußen: von 9—16 9. 
10 St. — Nah Ducpetiaur von 10—15 Jahren nur 10 St. täg: 


lich. — Baten: Arbeit und Schule zufammen bis zum Schulentlaflungs: 
alter nidht über 12 St., doch mit einigen Ausnahmen. — Bon der 


Arbeitszeit find in diefen B. die Stunden von 8 oder 9 Uhr Abends 
bis 5 oder 6 Uhr Morgens ausgeichlofien. 

Kranfreih: bis zum 12. 3. — Preußen: 3Zjähriger vorausgegangener 
Beſuch der Schule. — Baiern: tägl. 2 Stunden. — Baden: ordent- 
licher Schulbefuh, doch find Fabrikſchulen geftattet, vom 11. I. an, 
täglih 2 Stunden. — Das brit. Gel. von 1843 (Graham's Bill) 


fordert von den Kabrikfindern unter 13 3. jede Woche ein Zeugniß 
über den Schulbeſuch. Die Koften diefer Schulen werden aus den 
Armenfteuern, aus Abzügen vom Lohne der Kinder sc. beftritten. Dieß 
Geſetz ift ein wichtiger Schritt zur Einführung eines allgemeinen Schul: 
zwanges. Der Borichlag war ſchon von &. Horner gemacht worden, 
On the employment of children in factories and other works. Lond. 1841. 


@) Es it außerdem öfter, 3. B. von Horner a. a. D. und von Her: 
mann (Mündn. gel. Anz. 1838, Nr. 154), der zwedmäßige Bor: 
ihlag gemacht worden, daß von dem Kobnverdienfte der Kinder ein 
Theil zurüdgelegt werden folle (in die Spatcaffe), um zur fpätern 
Ausbildung und Unterbringung der Kinder zu dienen. 


(k) Vrivatvereine, welche fih die Aufficht auf den ganzen Zuftand der 
Rabriffinder zur befonderen Aufgabe fegen, würden vorzüglih wohl: 
thätig wirfen und fönnten von der Regierung mit den nöthigen Be: 
fugniffen ausgeftattet werben. Die Auffichtscommilfionen in Franfreich 
werder von dem Präfeeten ernannt. Beim Beſuch der Fabrifen können 
Aerzte beigezogen werden. Vgl. Ducpetinur, II, 318. 
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Auch in der ganzen Claſſe der Babrifarbeiter laffen fidy viele 
ungünftige Erfcheinungen in Bezug auf Gefundheit, Sittlichfeit, 
Erziehung der Kinder, dürftige Lage und Gefahr der Berarmung 
wahrnehmen (1, $. 398 b). Diefe Mebelftände find in ber 
neueften Zeit theild mehr ald früherhin beachtet worden, theils 
auch bei der Zunahme der Fabriken ftärfer hervorgetreten (a). 
Mögen auch fremdartige Urfachen zufällig mitgewirkt haben (2), 
fo liegt doch fo Vieles in der Natur ded Fabrikweſens, daß es 
nöthig ift, eifrig zu unterfuchen, welche Mittel zur Verhütung 
oder Milderung jener Uebel, d. 5. zur Verbefferung des Zus 
ftandes ber Fabrifarbeiter, angewendet werden fünnten. Bei 
der Neuheit der erwähnten Erfcheinungen und der großen 
Scywierigfeit einer befriedigenden und zugleich in anderen Hinz 
fihten unfchäblichen Abhülfe ift e8 nicht zu verwundern, daß 
diefe Aufgabe noch nicht vollftändig gelöft werben fonnte und 
erft Erfahrungen über den Erfolg der bis jegt verfuchten Mittel 
abgewartet werden müflen (ce). Als eine Veranftaltung all 
gemeiner Art ift zunächft die Errichtung von Gewerfsräthen 
in jeder Stadt oder Gegend anguführen, wo viele Gewerbe 
betrieben werden. Sie fünnen fidy zugleich mit den Angelegen- 
heiten der Handwerker bejchäftigen ($. 198), Streitigfeiten 
zwijchen Fabrikherrn und Gehülfen vermitteln oder entjcheiden, 
die Unterftügungscafien leiten und den Tohnarbeitern mit Rath, 
Ermahnung und Hülfe zur Seite ftchen, auf die Abjchaffung 
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von Mißbrauchen hinarbeiten und manche für die Arbeiter wohls 
thätige Anftalten pflegen. Ihre Mitglieder werden fowohl aus 
den Lohnherren ald aus den Gehülfen gewählt, die Vorfigenden 
können aber auch von der Regierung beftellt werden, um das 
Vertrauen beider Theile zu gewinnen. Was die einzelnen Res 
gierungdmaaßregeln betrifft, To läßt fi) von verfchiedenen Ans 
ordnungen, die zunächft auf andere Staatszwecke gerichtet find, 
z. B. von einem guten Schulwefen (d) und von Vorkehrungen 
der Gejundheitspolizei gegen alle Verunreinigungen der Luft 
und die fchlechte Beichaffenheit der Arbeitervohnungen fowie 
zur Beförderung der Neinlichkeit (e) ein guter Einfluß auf den 
Zuftand der Fabrifarbeiter mit Sicherheit erwarten. Bei den 
in dad Gebiet der Bolfswirthichaftöpflege fallenden, d. h. un— 
mittelbar auf volkswirthſchaftliche Zwecke abzielenden Beranftal: 
tungen muß man fi hüten, die Unternehmer durch läftige 
Berpflichtungen oder Ausgaben zu entmuthigen, weil eine Ver— 
minderung im Umfange der betriebenen Gewerbe, aljo aud) im 
Begehr von Arbeitern, ein größered Uebel nach ſich ziehen 
würde, ald dasjenige, weldem man zu begegnen ſucht. Als 
nüglich wird anerfannt: 

1) Beförderung der Errihtung von Hülfscaffen nad) dem 
Borbilde der bergmännijchen, 8.43. Solche Caſſen find häufig 
von den Beligern einzelner größerer Fabriken gegründet und 
durch Zufchüffe der Fabrikherren verftärft worden. Wo fich 
aber mehrere Babrifen von mäßigem oder geringerem Umfange 
befinden, da find Caſſen vorzuziehen, an denen die Arbeiter 
aus verjchiedenen Unternehmungen Theil nehmen und bei denen 
die Beiträge gleichmäßig in einem gewiſſen kleinen Theile des 
Lohnes beftehen. Die Lohnherren können bei der Annahme 
von Arbeitern die Theilnahme an der Hülfscaffe zur Bedingung 
machen, auch die Beiträge bei der Auszahlung des Lohnes ſo— 
gleich abziehen und an die Gaffe abliefern. Auch die Fabrik: 
herren können zu Beiträgen aufgefordert werden, und es ift 
rathjam, fie mit der Zahl der von jedem befchäftigten Lohn: 
arbeiter fteigen zu laflen, jo daß z. B. für das zweite Hundert 
mehr als für das erfte gegeben wird, weil der Gewinn in 
einem ähnlichen Berhältniß zu fteigen pflegt und weil durch 
Annahme einer größeren Anzahl von Gehülfen der Zus 
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drang, die Volksvermehrung und die Gefahr der Verarmung 
fteigen (f). Zu der Verwaltung ſolcher Huͤlfscaſſen find ge— 
wählte Arbeiter beizuziehen (g). 

2) Die Einführung von Arbeitsbüchern, wie bei den 
Handwerfögehülfen, $. 199. Es wird darin auch beim Aus- 
tritt des Arbeiterd angegeben, daß derfelbe feine Verpflichtungen 
gegen den Unternehmer erfüllt hat, oder im entgegengejegten 
Falle der Betrag feiner Schuld. Zugleich müfjen in den Fa— 
brifen genaue VBerzeichniffe über alle angenommenen Arbeiter, 
ihr Betragen ꝛc. geführt werden (A). Diefe Einrichtungen dienen, 
die Arbeiter zu einem geregelten Betragen anzuhalten. 

3) Geſetzliche Beftimmungen gegen das fogenannte Trud: 
inftem (I, $. 389 b (a), d. b. das Auforingen von Waaren 
als Theil des Lohnes, weil hierin eine verdeckte Schmälerung 
des zugeficherten Lohnes enthalten iſt. Es ſoll jedoch nicht 
verhindert werden, daß der Fabrikherr den Arbeitern Gelegen— 
heit anbietet, Wohnung, Koſt u. dgl. um niedrigeren Preis 
oder in beſſerer Beſchaffenheit als es ſonſt geſchehen Fönnte, 
gegen baare Vergütung zu erlangen und es iſt nicht Leicht, 
hierin den Mißbrauch von dem Nüglichen zu jcheiden (2). 

Manches kann von der menjchenfreundlichen Gelinnung ber 
Fabrifherren und von Privatvereinen gefchehen, was fi von 
der Staatögewalt nicht vorfchreiben, nur etwa anregen und be 
fördern läßt, 3. B. die Ueberlaffung von Stüden Acker oder 
Garten an die Arbeiter um mäßigen PBachtzind und die Ers 
richtung von Gebäuden, um den Arbeitern gejunde Wohnungen 
ohne höhere Ausgabe zu verfchaffen (A). Die Sparcaffen 
($. 365) und andere zur Bürforge für das fpätere Alter die 
nende Anftalten ($. 368) jollten den Babrifarbeitern beſonders 
empfohlen und Leicht zugänglicd gemacht werden. Die Umge— 
ftaltung der Lage der Arbeiter, wodurch dieſe einen Antheil 
an dem Reinertrage erhalten, oder fogar die Fabrikunter— 
nehmungen ganz auf eigene Rechnung führen und fie durd) 
einen aus ihrer Mitte gewählten Ausſchuß verwalten laſſen 
(I, 8. 202 a), foll nicht erfchwert, eher begünftigt, aber übrigens 
dem freien Willen der Arbeiter anheimgeftellt werden (2). Daffelbe 
gilt von den Bereinen zur vortheilhafteren Anſchaffung der 
Nahrung, Kleidung u. dgl. im Großen, I, $. 202 a (e). 





(a) 


6) 


(e) 


(e) 


— 6 — 


Die Nachtheile find bisweilen mit Uebertreibungen dargeſtellt worden, 
weßhalb dann Andere die Wabrifen-in Schutz nahmen, z. B. Taylor 
a. a. O. Daß namentlich die Baumwollenfabriken nicht auf die Häu— 
figleit der Lungenſchwindſucht wirken, iſt durch die von Noble geſam— 
melten Zahlen wahrſcheinlich geworden, Athenaeum, 1842, Nr. 175, 
S. 595, auch bei Ducpetiaur, I, 80. Die Zahlenangaben von 
Shuttleworth (aus den Nachforſchungen der Kabrifencommiffionen) 
und Mitchell zeigen ebenfalls, daß die Baummollenarbeiter weniger 
als andere durch Krankheiten in ihren Berrichtungen geftört werden, 
Ath. a. a. D. und Ducpetiaur, I. 75. — Dennod fprechen fehr 
viele Thatjachen bei Villermé, Buret (De la misöre des classes 
laborieuses, 1841), Ducpetiaur a. a. D. und in der belg. Enquöte 
(1848) zu entichieden für das Dafein großer Uebel, um an demſelben 
überhaupt zweifeln zu können. Das Bild, welches mehrere Reiſende 
von der Lage der gut bezahlten Yabrifarbeiterinnen zu Lowell (Staat 
Maſſachuſets, Nordamerica) entwerfen, ift fo erfreulich, daß man be: 
dauern muß, es nur als eine jeltene Ausnahme betrachten zu können, 
Ghevalier, Briefe über Nordamerica, Il, 72. — Dickens, American 
Notes, Gap. 4, ©. 71 (Tauchnig). — Auch mehrere andere ſehr lobens— 
werthe Beifpiele führt Ducpetiaur an, LI, 261. 


Namentlich die geiundheitswidrigen Umgebungen, in denen Die Arbeiter 
ihre Geichäfte verrichten und wohnen, — das Zufammendrängen vieler 
Menſchen in großen Städten, bejonders da, wo flarfer Begehr von 
funitlofer Handarbeit zu finden ift. Auf legtgenannten Umftand legt 
Taylor (Tour in the manufacturing district of Lancashire, 1842) 
vorzügliches Gewicht und erinnert an den Zudrang von Lohnarbeitern 
in Liverpool bei Gifenbahnbauten u. dgl., f. auch Edingb. Review, 
Mr. 155. S. 190 (1843). 


Bgl. Schütz, Nationalöfon. ©. 212 und Ramon de la Sagra 
in der Acad. des sciences morales et polit., 6. u. 20 Aug. 1842. — 
Man hat fi in der neueiten Zeit öfters, zumal in Frankreich, des 
unbeftimmten und vieldeutigen Ausdruds Organijation der Arbeit 
bedient, um damit Das zu bezeichnen, was in obiger Hinſicht Bedürf: 
niß ſei. Hierunter denken fih Ginige ſocialiſtiſche (Gemeinſchafts-) 
Anordnungen, etwa nah St. Simon oder Fourier, Andere wenigs 
ftens ſolche Ginrihtungen, welche das Uebergewicht der in den Händen 
der Unternehmer vereinigten Mittel (Bapital, Ginfiht, Geichidlichkeit 
in der Geichäftsleitung) vermindern und die Kohnarbeiter in eine beſſere 
Stellung, den Unternehmern gegenüber, bringen follten; wieder Andere 
verbinden mit jenen Morten feine deutlichen Begriffe. Die vorgeichla: 
genen Zwangsmittel, melde die Unternehmer zu einem höheren Lohne, 
zur dauernden Verforgung ihrer Arbeiter u. dgl. nöthigen follen, bleiben 
entweder gegen die Macht eines ungünftigen Mitwerbens unwirkfam, 
oder gefährden die Fortjegung der Gewerfe wegen der daran gefnüpften 
zu ichweren Bedingungen. 


Gs-ift zu wünfhen, daß auch für die Bildung der erwachienen Kabrif: 
arbeiter etwas geichehen koͤnne. 

Der von Ehadwif verfaßte Bericht über den Gejundheitszuftand der 
Arbeiter in Sropbritanien (Report from the Poor -law-commissioners 
on an inquiry into the sanitary condition of the labouring population 
of Great Britain, 1842) zeigt, wie viel in dieſer Hinfiht noch zu thun 
it, vgl. I, $. 398 b (a). In drei Theilen von London, wo die Sterb— 
lichkeit jährlih 3,2 — 2,81 — 2,16 Proc. beträgt, und namentlich der 
Typhus 0,82 0,%—0,! Broc.. tödtet, Eommen auf jeden Kopf 58— 
78—217 Oyards, man fieht alſo hier den Einfluß des engen Beifammens 

Rau, polit. Drfon. I. 2. Abtb. 5. Ausg. 5 
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wohnense. In Nottingham fleigt die Sterblichfeit in den bichteft be: 
wohnten Bezirfen bis auf HYır, in den am geräumigften bewohnten 
Bezirken finft fie auf go, ja auf Yo. Farr im First report of the 
Registrar General, 1839. — Companion to the almanac 1840, S. 29. — 
Quarterly Review, Nr. 121, ©. 117. — Buret a. a. D. I, 315. — 
Health of towns an verichiedenen Stellen. — Ducpetiaux, De la 
mortalit& ä Bruxelles, 1844 — Annales du conseil central de salubrite 
publique de Bruxelles, I, 68 (1841). — Die Boligeigewalt hat daher 
neuerlich angefangen, den Hauseigenthümern vorzufchreiben, daß fie 
nur ſolche Wohnungen vermietben dürfen, die nach dem Ausiprude von 
Sachverftändigen nicht ungelund find, fowie auch die Entfernung der 
fauligen Pfügen, die Verlegung von Friedhöfen u. dgl. den Stadt: 
gemeinden empfohlen worden ift. Brit. Gelege über Mietwohnungen: 
II. 12. Bictor. &. 63 (31. Aug. 1848), 14. 15. PBict. E. 28 (24. Juli 
1851), 16. 17. Viet. &. 41 (4. Aug. 1853), 18. 19. Viet. C. 88 
(14. Aug. 1855) für Schottland. — Franzoͤſ. Gef. 13. April 1850. 
— Der Nugen der wohlfeilen Bade- und Mafchbäufer und der befferen 
Verforgung der großen Städte mit qutem Waſſer ift ungweifelbaft. 
Die Reinlichkeit hängt mit der fittlihen Ordnung genau zufammen, 
fie —— blos ein Kennzeichen, ſondern auch ein Beförderungsmittel 
derſelben. 


Die erwähnte Abgabe könnte durch das Beiſpiel der Knappſchaftscaſſen 
empfohlen werden. Sie wäre minder läftig als die Zumutbung, daß 
bie Fabrikherren ihre Arbeiter eine gewiſſe Zeit lang nach dem Entlaſſen 
verjorgen, 


Diefe Hülfscaflen für Fälle der Krankheiten, der Berwundung x. 
gränzen ſchon an das Gebiet der Armenpflege. 


Franzöſ. Gefege über die livrets 22. Germin. Xf. (1803), 22. Juni 
1854, Verordn. 30. April 1855. — Block, Dictionn. de l’Administrat. 
franc. ©. 1076. 


Sächſ. Verbot des Trudivftems, 18. Dec. 1855. 


Für diefen Zweck iſt in neuefter Zeit viel geichehen. Die Anordnungen 
beichränfen fich nicht gerade auf die Babrifarbeiter, allein da diefe die 
zahlreichften find, jo fließt ihnen von felbft der größte Vortheil zu. 
In England find viele Arbeiterwohnungen von Geiellichaften erbaut 
worden, welche den Miethzins einnehmen und den Bewohnern gewile, 
die gute Ordnung betreffende Verpflichtungen auferlegen. Am meiften 
hat die 1844 gegründete Society for improving the condition of the 
labouring classes geleiftet. Die Berliner gemeinnügige Baugefellichaft 
hat das Gigenthümliche, daß die geforderten Miethen außer den Verwal— 
tungsfoften 6 Proc. der Baufoften betragen und biebei die Actien durch 
eine jährlihe Tilgung (wozu 2 Proc. verwendet werden) heimbezahlt 
werden, alfo die Häufer in 30 Jahren den Miethern eigenthümlicdy zu: 
fallen, ein in der Ausführung fchwieriger Plan! Roberts, The 
dwellings of the labouring classes, Lond. 1850. — Gäblet, Idee 
und Bedeutung der Berl. gemeinnügigen Baugefellichaft, 1848. — 
Hoffmann, Die Wohnungen der Yirbeiter und Armen, B. 1852. 


In Branfreih erhielten fih die aus der Stantscaffe unterflügten 
(I, $. 202 a (e) Mrbeitergeiellichaften weniger als andere allein auf 
fich jelbft angewieiene. Ginzelne derfelben haben guten Fortgang. Außer 
den angeführten Schriften ſ. noch Courcelle-Seneuil in J. des 
Econ. 2. Ser. XI, 321. — Huber, Reiſeberichte aus Belgien, Frank— 
reich und England. 1855. II. Bd. — Schulze-Delitzfſch, die ar 
beitenden Glaflen, ©. 69. 1858. 





 — 


Zweites Hauptitüd. 
Manfregeln, die den Abſatz von Gewerkswaaren betreffen. 


I. Erfindungsvorrechte. 
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Die Ausbildung der Kunft in allen Gewerben erfolgt durch 
den Wetteifer VBieler, wobei jeder Einzelne bald den Anderen 
in einem Bortichritte vorangeht, bald das nachahmt und benupt, 
was fie erdacht und ausgeführt haben. Es wäre eine uner- 
trägliche Beläftigung, wenn Niemandem eine ſolche Nachahmung 
erlaubt fein follte, auch ift die Freiheit derfelben in einer Menge 
von Beichäftigungen in allgemeiner Uebung. Daher ift es eine 
Ausnahme, wenn man in gewiffen Fällen dem, der eine neue 
Erfindung in der Production in Anwendung bringen will, die 
ausſchließliche Benugung derſelben auf beftimmte Zeit geftattet, 
worauf fie jodann als Gemeingut dem allgemeinen Gebrauche 
anheimfällt. Soldye Erfindungsfchugredhte, Erfindungs— 
privilegien, Gewerbspatente, patents, brevets d’inven- 
tion, werden in der Abficht bewilligt, die Koften und Ber 
mühungen zu vergüten, die auf eine neue Erfindung verwendet 
werden mußten, und durch diefe Ausficht auf Erfag und Gewinn 
Andere zu weiteren Erfindungen zu ermuntern. Dieſer Grund 
fann nur bei folchen Erfindungen vorfommen, bei denen zu beſor— 
- gen ift, daß deren baldige Benugung durch Andere den Urheber 
um den gehofften Vortheil bringen werde, bei denen die Nach: 
ahmung leicht Fenntlich und enweislih, auch das einftweilige 
Verbot derfelben mit geringen Nachtheilen verbunden ift. Diefe 
Bedingungen finden hauptlächlich im Gebiet der Gewerke ftatt (d). 
Ein gutes PBatentgefeg ſoll die Gegenftände, auf welche ein 
Schugreht für eine Erfindung angefprocdhen werben kann, ge: 
nau beftimmen, um den Fortjchritten des Gewerbfleißes nicht 
mehr Hinderniffe entgegenzuftellen, ald es aus dem angegebenen 
Grunde für nothwendig zu erachten ift (e). Die zu fchügende 
Erfindung fann beſtehen 

1) in der Erzeugung einer in Art und Geftalt neuen Kunſt— 


waare; in biefem Kalle darf der Berechtigte allein den erwähnten 
5* 


Gegenftand fertigen und verfaufen, joweit nicht Andere von 
ihm die Erlaubniß hiezu erwerben; 

2) in einem neuen Verfahren oder einem neuen Mittel, um 
einen fchon befannten Zwed der Hervorbringung vortheilhafter 
zu erreichen, ald auf dem biöherigen Wege. Ein ſolches Schug- 
recht hindert andere Gewerböleute, das neue Berfahren anzu- 
wenden, wenn fie fidy nicht darüber mit dem Berechtigten ab» 
gefunden haben. Viele Arten des Verfahrens, die in einer 
abgeänderten Anwendung ſchon bekannter Mittel beftehen, find 
nicht zur Beichügung geeignet, weil fie ſich nicht leicht erfennen 
lafien, weil eine Ueberwachung der Werfftätten nicht zu rechts 
fertigen wäre und der Beweis der Nachahmung nicht zu führen 
ift (f). Die bloße Entdefung von neuen Naturgefegen oder 
neuen Eigenjchaften der Körper ift ohnehin ausgeſchloſſen, weil 
nur gewerbliche Berrichtungen ein Schugrecht verdienen. Da 
aber diejed feine weitere Bejchränfung verurfachen foll, ald dem 
Verdienfte des Erfinderd gebührt, fo darf nicht ſchon für ein 
neued Berfahren in feinen allgemeinen Grundzügen, ſondern 
nur für die befondere vollftändige Ausführung deſſelben ein 
Patent gegeben werden, wobei alſo andere Methoden, den ans 
gewendeten Hauptgedanfen auszuführen, frei bleiben (g). 


(a) Man hat dieß bei der Lehre von den Patenten nicht genug beachtet. 
Aerzte, Baumeifter, Landwirthe, Gaftwirthe, Handwerksmeifter, Kauf: 
leute, Gifenbahn: oder Boftverwaltungen, Schauipieldirectionen ıc. ſehen 
ihren Mitwerbern Vieles ab, ohne daß es dielen einfiele, ſich zu bes 
fchweren oder ein Verbot vom Staate anzufprechen. Gigene und fremde 
Gedanken miſchen fih in allen menſchlichen VBerrichtungen mit einander 
und find oft in der Ausführung nicht mehr zu unterfcheiden. 


(6) Chaptal, De l’industrie frangaise, II, 371. — Storch, Handb. IL, 
159. — Wolf, Die Lehre von den Gewerbsprivilegien. Münd. 1829. 
— Weinlig in Rau, Archiv VI, 247. (Der Berfafler geht von 
ber Anſicht aus, jeder Grfinder habe ein Recht auf die Benugung feiner 
Erfindung.) ebd. N. F. VIL, 44. — Maec-Culloch, Handb. für 
Kaufleute, I, 633. — v. Krauß, Geift der öſterreich. Gefepgebung 
zur Aufmunterung der Grfindungen im Bade der Induftrie. Wien 1838, 
— Shuller, Handb. der Gefege über ausichließende Privilegien, 
Wien 1843. — Et. Blanc et A. Beaume, Code general de la pro- 
prist& industrielle, litöraire et artistique. P. 1854. — v. Kleinfchrod, 
Die internationale Patentgefeßgebung, Erl. 1855. — Stolle, Die 
einheim. u. ausländ. Patentgelepgeb., herausgeg. von O. Hübener, 
Leipz. 1855. — Ueber die brit. Patentgefege bis 1851: Report and 
minutes of evidence ... House of Lords, 4. Juli 1851. fo. — Bel: 
gien: Steinbeis a. a. O. — Frankreich: Block, Diction. &, 229. 
— Ball Mafowiczfa in Rau u. Hanffen Archiv, N. F. 
X, 213. 





(e) 


(d) 


(e) 


162) 
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— 69 — 


Obgleich manche wichtige Erfindungen zufällig gemacht werden, fo 
würden doch andere ohne ————— vieljährigen Fleiß nicht zu 
Stande gefommen fein, und biefe Aufopferungen würde man in vielen 
Fällen nicht machen, wenn man nicht hoffte, einige Zeit vor dem Mit: 
werben geichügt zu fein. La fameux Bernard de Palissy, qui nous 
a fait connaitre l’art de fabriquer la faience, avait fait pendant 40 ans 
de travaux penibles, employ& sa fortune, et brulö, dans ses fourneaux, 
jusqu’aux planchers de sa maison, avant de parvenir & enrichir la 
France de cette decouverte, Chaptal. — No very complex machine 
would ever be brought to maturity except the inventor were in ex- 
pectation of some considerable remuneration for his labour. Roberts 
im ang. Report, Nr. 1277, 1302. R. führt als Beifpiel die von ihm 
erfundene selfaeting mule an. Ginige der von der englifchen Gom: 
miſſion vernommenen Sacdfundigen, wie Gubitt und Brunel, 
halten allerdings die Patente für unnötbig und zählen auf den inneren 
Drang der Männer von ſchöpferiſchem Geiſte. — Biele Beiträge zu 
der Streitfrage über die Zwedmäßigfeit der Patente enthält der ang. 
Report und die Schrift von Stolle. — Derielbe Grund gilt aud 
von Drudichriften. Es ift micht gelungen, zu beweilen, daß der Nach— 
drud dem natürlichen und pofitiven Recht widerftreite, aber es läßt 
ſich von wirtbichaftlidher Seite darthun, daß es nöthig fei, die Verleger 
durch ein Geſetz vor den Nachdruckern zu fchügen, indem fie fonft fein 
Honorar zahlen, ohne Honorar aber die meiften Bücher nicht geichrieben . 
werden fünnten. — Die Belohnung des Finders von Mineralſchätzen 
(8. 37) hat mit ben Grfindungsprivilegien Aehnlichkeit. Vergleichung 
beider bei Stolle, ©. 231. — Der Erfinder hat nur foweit ein 
Recht auf ein Patent, als ihm daflelbe durch das, nach Gründen volfs- 
wirtbichaftlicher Zweckmaͤßigkeit verfaßte Geſetz zugefichert wird. Die 
Grundfäße von Gigentbum find auf bie gewerbliche Benußung einer 
Grfindung nicht anwendbar und die Nachahmung ift fein Unrecht, außer 
wo fie ausnahmsweiſe durch ein Geſetz dafür erflärt wird. Jobard 
(Nouvelle &conomie sociale ou monautopole industriel, artistique, com- 
mercial et litöraire, Brux. 1844) verlangt fogar ein fortdbauerndes 
Schutzrecht des Grfinders. 


Alfo 3. B. nicht für eine neue Art, die Hausthiere zu füttern u. dal. 
Das Ueberdeden des Miftes mit Gips oder das Düngen mit Würfel: 
falpeter ift eine Grfindung wie das Leimen des Papiers in der Bütte, 
aber der Landwirth wird durch die Nachahmung eines neuerjonnenen 
Verfahrens nicht im Nbfage beeinträchtigt. 


Die beftehenden Geſetze bezeichnen das Feld, in welchem Patente er: 
theilt werden dürfen, nicht fcharf genug. Franzöf. Gef. 5. Juli 1844, 
Art. 1: Toute nouvelle döcouverte ou invention dans tous les genres 
d’industrie. Ausgenommen find nur Heilmittel, Grebit: und Finanz— 
geihäfte, Art. 3. 


4. DB. Abänderung in der Zeitfolge der Berrichtungen, im Wärmegrabde 
u, dal., Flachsſpinnen mit kaltem oder warmem Mafler, Verhüten der 
Zerbrechlichfeit der Becken zur türfifhen Muſik durch Abfchreden in 
faltem Waſſer nad dem Erhiten sc. 


Man bat dieſen Satz fo ausgedrüdt: es darf fein Patent für ein 
bloßes Princip gegeben werden. Franz. Ge. Art. 30: Die Nichtigkeit 
tritt ein 3) si les brevets portent sur des principes, möthodes, systömes, 
döcouvertes et eonceptions thöoriques dont on n’a pas indique les appli- 
eations industrielles. Der legte Zufag wurde von Arago vorge: 
ſchlagen. 
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Grundzüge der Geſetzgebung über Erfindungsrechte (a). 

1) In Bezug auf die Leiftung des Patentbewerberd unter: 
fcheidet man 

a) Belohnung einer ganz neuen Erfindung; Erfindungs- 
patente im engeren Sinne (b); 

b) Patente für die weitere Verbefjerung einer von 
einem Anderen gemachten Erfindung, wobei aber, fo lange 
deſſen Privilegium dauert, der Inhaber des zweiten (Werbeffe: 
rungds) Patents den Gegenftand des erfteren nicht nachahmen, 
fondern nur das, was er hinzufügte, vornehmen darf (c); 

ec) Patente für die Einführung einer im Auslande be- 
fannt gewordenen Erfindung, brevet d’importation. Dieß 
Berpflanzen in dad Staatsgebiet erfolgt aber bei den vielfachen 
Berbindungen der Länder jo leicht, daß es fein Privilegium 
verdient. Gin Patent für einen Fremden, welcher ſchon in 
einem anderen Lande durch ein Patent den Schuß für feine 
Erfindung erhalten hat (d), verdient obigen Namen nicht, 
jondern ift eine ausgedehnte Anwendung des Grundſatzes, auf 
dem überhaupt dad Patentweſen beruht, jo daß alle gebildeten 
Völfer ald verbunden und einander unterftügend angejehen 
werden. 

2) Ein Patent ſoll nur für ein neues und eigenthüm— 
liches Kunſtmittel ertheilt werden. Es iſt nicht nothwendig, daß 
die Regierung vor der Ertheilung eines Patents die Neuheit 
der Erfindung ſelbſt unterſucht, doch iſt es zweckmäßig, das 
Patent zu verweigern, wenn die Staatsbehörde weiß, daß der 
Gegenftand ſchon befannt ift, audy kann jeder Bürger fpäterhin 
den Beweis hievon führen und dadurch ein jchon gegebene 
Patent nichtig machen (e). Hiezu ift ein von Zeit zu Zeit 
veröffentlichted amtliche® Werzeichniß aller ertheilten Patente 
nüglich, damit Jeder fich unterrichten fünne, welche Erfindungen 
Ihon früher gemadyt worden find (S). Der Batentbewerber 
fann nur für dasjenige, was wirklich neu ift, dad Schugrecdht 
in Anfpruch nehmen, und muß den Theil des ganzen Gewerbe: 
geihäftes, für welchen er das Privilegium begehrt, genau. be: 
zeichnen. 
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3) Die Patente find nicht ohne einige Nachtheile. Andere 
Gewerbtreibende, die auf dem Wege waren, die nämliche Ver— 
vollfommnung ded Betriebes zu finden, werden gehindert, von 
ihren Bemühungen Portheil zu ziehen, audy werben die Gegens 
ftände, für welche ein ‘Patent ertheilt worden ift, vertheuert. 
Dieſe Uebel find deſto ftärfer, je geringfügiger die gefchügte 
Erfindung und je größer die Zahl der begehrten Patente ift (g). 
Zur Verminderung diefer Nachtheile find mehrere Mittel ange: 
wendet worden, namentlich 

a) die der Patentertheilung vorausgehende, aus Auftrag 
ber Regierung durch Sachverftändige angeftellte Unterfuchung, 
ob die Erfindung erheblih und müßlich genug fei, um ein 
Schutzrecht zu verdienen (Ah). Allein in großen Staaten, wo 
die Patente des audgedehnteren Abfaged wegen mehr Gewinn 
verjprechen und daher verhältnigmäßig häufiger begehrt werden, 
ift eine ſolche in jedem Falle angeftellte Unterfuchung jehr müh- 
fam, ihr Ergebniß ift nicht zuverläffig, weil die Kunftverftäns 
digen irren fönnen und der Geheimhaltung willen nicht viele 
Perſonen befragt werden dürfen, und doch übernimmt die Re: 
gierung für das in ihrem Namen ausgeſprochene Urtheil eine 
Verantwortlichkeit; deßhalb hat diefe Einrichtung im Ganzen 
genommen mehr gegen fich als für fidh. 

b) Die Erhebung einer Gebühr (Batenttare). Iſt diefelbe 
hoch, fo hält fte unbegüterte Erfinder ab, ein Patent zu neh: 
men oder nöthigt fie, anderen Perſonen einen anfehnlidyen An- 
theil am Gewinn für das dargebotene Gapital zu beawilligen (2). 
Die unentgeldlicye Ertheilung würde aber die Patentgeſuche 
allzufchr vermehren, befonderd wenn die erwähnte Unterfuchung 5) 
binwegfällt (A). Es ift daher rathfam, eine mäßige Gebühr 
anzufegen und fie während der Dauer des Patents jährlich, 
oder doch in mehreren Zeitpuncten entrichten zu laſſen, jo daß 
der Inhaber eined nicht zu feinem Vortheil ausgefallenen Pa— 
tents auf die Fortdauer deffelben verzichten fann und. die fpäte: 
ren Zahlungen erfpart (2). " 

e) Die Feftfegung eines furzen Zeitraumes für die Dauer 
der Patente (m). 

4) Wer fih um ein Patent bewirbt, muß eine deutliche 
und vollftändige Beichreibung der Erfindung übergeben, bie, 
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wenn mechaniſche oder chemiſche Vorrichtungen in derſelben 
vorkommen, mit Zeichnungen begleitet ift. Um den Bewerber 
vor der Gefahr zu fchügen, daß Andere feine Erfindung aus- 
fpähen und ihm zuvorfommen, hat man ed ald nügfich aner— 
fannt, daß das Patent vorläufig jchon auf eine fürzere Be- 
fchreibung ertheilt wird, welcher aber dann die ausführliche in 
einer beftimmten Friſt nachfolgen muß (n). Die frühere oder 
jpätere Bekanntmachung dieſer Beichreibung trägt viel dazu 
bei, die Erfindung nad dem Berfluß der Schußzeit gemein 
nügig zu machen (o). 

5) Die Einfuhr folder Kunftwaaren, auf beren Verfertigung 
Jemand ein Patent befigt, vom Auslande ift fchwer zu verhin- 
bern, und da, wo ohnehin Schußzölle beftehen, kann ein Eins 
fuhrverbot um fo eher unterbleiben (p). 

6) Wo polizeiliche oder andere Rüdfichten des Gemein 
wohles im Wege ftehen, wird dad Patent verweigert (g). 

7) Durch Nichtgebrauch in gewiffer Frift geht ein bewillig- 
ted Patent verloren (r). 

8) Die Beeinträchtigung des Privilegiums ift bei Strafe 
verboten (8). 


(a) England: das Grundgeſetz iſt v. 2. Nov. 1623 (2. Jak. I, Gap. 3.). 
an der Stelle der früher üblichen, willkürlich ertbeilten und ſehr ſchäd— 
lihen Monopole. Neueſtes Gel. 15. 16. Bict. Gay. 83 (1. Juli 
1852). — Frankreich: Gel. v. 7. Ian. 1791. N. ©. 5. Juni 1854. 
— Preußen: V. v. 17. Nov. 1815. — Oeſterreich: Geſetz v. 1821, 
neues (revidirtes) Patent v. 31. März 1832, bei v. Krauß, a.a. D. 
Neueftes Gel. 15. Aug. 1852. — Baiern: Gewerbögef. v. 11. Cent. 
1825, Art. 9. Infteuet. v. 21. Apr. 1862 $. 91 ff. — Würtemberg: 
Mevidirte Gewerbe:Orbn. v. 1836. $. 141 ff. — Nordamerica: Haupt: 
geieß it die Gongreßacte vom 4. Juli 1836 bei Schuller, ©. 1. 
Inftr. vom 11. Oct. 1851. — Belgien: Gel. vom 25. Jan. 1817. 
Briavoinne, De lindustrie en Belgique, II. 120. NR. Geſetz 
24. Mai 1854. 


(5) Es giebt auch Patente für das Wiederaufnehmen einer älteren unbe: 
nußt gebliebenen und vergeflenen Grfindtung: Gntdefungspa- 
tente. — In Art. 2. des engl. Gef. v. 1835 ift verordnet, daß dem, 
welcher im guten Glauben, er fei Erfinder, ein Patent nahm, aud 
dann, wenn man das Gegentheil erfährt, woferne nur die Grfindung 
nicht allgemein benußgt war (not generally used), nad beionderer Un: 

‚- terfuchung fein Patent betätigt werden fann. — Auch neu erfundene 
Mufter oder Zeichnungen (patterns, dessins) bei gemufterten oder ges 
drudten Zeuchen, Tapeten, Glas: und Thongefäßen u. a. Gewerke: 
waaren fönnen durch Gintragung in ein Verzeichniß auf erfolgte Ans 
meldung auf gewifle Zeit (9 Monate bis 3 Jahre in Grofbritanien) 
vor dem Nachahmen gejchügt werden. Gelege in Großbritanien bei 


Blanc et Beaume, ©. 37, in Franfreih ebd. ©. 329, Belgien 
©. 202. Man nimmt an, daß von 6 Zeichnungen, bie ein Fabrik— 
herr entwerfen läßt, mur eine im Durchichnitt zur Ausführung fommt 
und von 5 ausgeführten nur eine qut einfchlägt. Diefe muß alfo die 
Koften der übrigen 29 vergüten, was aber nicht möglich ift, wenn es 
Anderen frei flebt, die beliebten Mufter fogleich nachzumachen, Senior 
im Report on the hand loom wearvers, 1841, ©. 82, 


(e) Defterr. Gel. 1832, $. 11, Gel. v. 1852, $. 4. übereinftimmend mit 


(a) 


(e) 


den engliihen und franzöfiichen Geſetzen, v. Krauß, ©. 27. Es 
fommen daher Fälle vor, in denen das Berbeflerungspatent fo lange 
unnüg if, als das ältere Patent beſteht; auch entitehen aus dieſem 
MWiderftreite mehrerer Batente oft ſchwer zu loͤſende Verwidlungen. In 
Frankreich wird ein Verbeflerungspatent einem Anderen erſt 1 Jahr 
nah der Grtbeilung des Patents für den Erfinder der Hauptfache er: 
theilt. Diefer ſelbſt bat für feine ſpäteren Berbeflerungen fein neues 
— nur eine nachträgliche Ausfertigung nötbig, welche bloß 25 fr. 
oftet. 


Deiterr Patentgei. $. 2, v. Krauß, ©. 33 ff. N. Geh. $. 3. Bair. 
B. F. 92. — Nach dem engl. Gef. v. 1852 $. 25 erlifcht das engl. 
Patent, fobald das in irgend einem anderen Staate für die auslaͤn— 
biiche Erfindung ertheilte Patent abgelaufen ift. — Franzöſ. Gef. v. 
1844 $ 29: L’auteur d’une déaeouverte deja brevetie & l’ötranger 
pourra obtenir un brevet en France, mais la durce de ce br. ne pourra 
excöder celle des brevets antörieurement pris à l’ötranger. — In Bel: 
gien wird ein Ginführungspatent dann verweigert, wenn man glaubt, 
die Erfindung werde ohnehin bald @ingang finden. 


In Nordamerica muß der Bittiteller eidlich erhärten, doß die Erfindung 
feines Wiſſens neu sei. — Der balbjährige proviforiihe Schug in 
England (n) dient auch dazu, daß unterdeflen Ginmwendungen gegen 
die Neuheit gemacht werden fünnen. Gine amtliche Unterfuhung über 
die Meubeit der Erfindung findet in Großbritanien, Franfreib, Bel: 
gien, Spanien, Neavel, Defterreih nicht Statt, wohl aber in Preußen, 
Hannover, MWürtemberg, Rußland, Nortamerifa; Stolle, ©. 35. — 
Die Anfechtung eines Batents aus dem Grunde, daß es nicht neu ift, 
fann dem Anfehen der Regierung nicht Schaden, wenn fie gefeglich er: 
flärt, daß fie über die Neuheit feinen Ausſpruch thue. Ges ift aber 
ein einfaches Verfahren für diefe Anfechtung afzuorbnen. 


(f) Der Mangel einer folhen Lifte wurbe in England fehr Läftig empfun— 


(9) 


(A) 


den. Gingelne Perfonen fahen ſich aenöthigt, fie mit großer Mühe zu 
ihrem Gebraude zu verfertigen. Das engl. Gef. v. 1852 $. 34 vers 
ordnet die Führung eines fortlaufenden Verzeichniſſes im Gerichtshofe 
der Ghancery. Baiern: bei dem Handelsminifterium. 


In England find von 1623 bis zum Mai im 9. 1851 13,716 Patente 
ertbeilt worden, von denen an diefem Zeitpuncte 7321 noch im Laufe 
waren. MWooderoft im a. Report Nr. 1763. — Oeſterreich: 1820 
bis 32 zuſ. 1721, 1833—52 4959 Patente, alſo in diefem Zeitraume 
ij. 248. — Preußen: 1815—53 auf. 1378 und zwar in den 3 13jäh: 
rigen Zeitabichnitten jährlih i. D. 10 — 26 — 68. — Nordamerica: 
1790 —1819 1366 oder jährl. 45, 1820—49 14,060 oder jährl. 468, 
re 15,426. Rep. ©. 306. Franfreih: 1791 — 1816 jährl. 32, 1817 
is 36 jährl. 229, 1837—52 jährl. 956. Die gange Zahl ift 23,152. 
Stolle, ©. 228. 

In Preußen, Baiern und Baten findet bie Unterfuhung nod Statt. 
Für dieſelbe fann man anführen, daß bei Grfindungen, bie wenig 


Schmwierigfeiten darboten, ein Patent eine zu große Belohnung ift, in: 
bem es Andere von der nämlichen Berbeflerung abbält. — Die a. bair. 
V. $. 91 fordert als Bedingung, die Erfindung müfle fo bedeutend 
fein, daß fie einen gemeinnügigen wefentlichen Erfolg zu äußern ver- 
möge. — BZufammenftellung der Gründe für und gegen in dem Um: 
laufsichreiben des preuß. Handelsminifteriums v. 8. Juli 1853 bei 
Stolle ©. 210 und Kleinihbrod ©. 172. Auf Veranlaflung die: 
ſes Schreibens ſprachen ſich 18 von 25 Bezirfsregierungen und 22 von 
41 Handelsfammern zu Gunſten der VBorunterfubung aus. — Es wer: 
ben in Preußen jährl. 400 — 500 Batente verlangt und gegen 70—80 
bewilligt, Wedding im a. Report Nr. 2184. 


() Die Koftbarfeit der Patente in Großbritanien, wo die Ausgabe im 


(A) 


() 


(m) 


(r) 


(0) 


(p) 


(2) 
(r) 


Ganzen für alle 3 Königreiche auf 350 2. St. angegeben wurde, war 
Gegenſtand vieler Klagen. 


Unentgeldlihe Patente Mı Preußen. Für diefe Ginrihtung Klein— 
fhrod, ©. 59, beionders weil die Patente in ihrer Ginträglichfeit 
für den Berechtigten überaus verichieden find. 

Grofbritanien: 10 8. Tare und Stempel bei der vorläufigen Anınel: 
dung, 20 2%. bei der Ertbeilung des Patents, 50 8%. am Ende des 
3. Jahres, 100 8. beim Ablauf des 7. Jahres, zufammen 175 &. — 
Defterreich : im jedem der 5 eriten Sabre 20 fl., dann 30, 35 fl. u. ſ. f., 
für das 15. oder leßte Jahr 100 fl. — Frankreich: auf 5 Jahre 500, 


auf 10 Jahre 1000, auf 15 Jahr 1500 Fr. — Belgien: 1. Jahr 
10 ®r., 2. 20,.... 20. 200 Br. — Baiern für ein Jahr 25 fl., zwei 
Sabre 30, drei 3. 40 fl..... ‚für 14 3. 250, für 15 9. 275 fl. 


Großbritanien 14 J. Preußen Ya— 15 %., aber meiftens 5 9., Sad: 
fen, Hannover, MWürtemberg nicht über 10 J., Franfreih, Niederlande 
5, 10 oder 15 3., Rußland 3, 5 oder 10 3., Belgien 20, Nordame— 
rica 14 J., Baiern nicht über 15 3. 

Brit. Gel. v. 1852 $ 8 fF. — Vorher fonnte der, welcder fich mit 
einer Erfindung beichäftigte, eine vorläufige Anzeige (caveat) machen, 
um fih das Patent zu fichern, allein dieß wurde oft gemißbraucdt, den 
wahren Erfinder um das Patent zu bringen, weil bei beim caveat der 
Inhalt der Erfindung nicht angegeben zu werden brauchte, fondern nur 
der Gegenftand im Allgemeinen. 


In Franfreih, Belgien, Rußland, Grofbritanien, Defterreich (in der 
Negel) wird die Belchreibung ſogleich oder nach einiger Zeit befannt 
gemacht, in Baiern und Sardinien nad Ablauf des PBrivilegiums, in 
Hannover ift die Veröffentlihung zu diefer Zeit geitattet. 

Das Bekanntwerden einer geihügten Erfindung fann die Benugung 
derielben im Auslande veranlaflen. fo daß die dort verfertigten Waaren 
zum Schaden des Erfinders eingeführt werden. Es ift aber auch mög: 
lich, daß die nämliche Grfindung im Auslande gemacht wird. — Gin 
Ginfuhrverbot beſteht in Frankreich, Großbritanien, Defterreih, Bel: 
gien, Nordamerica, in Preußen in Bezug auf Mafchinen und Merk: 
zeuge. Im Rußland ift der Verfauf eingeführter Kunftwaaren, für die 
ein Batent befteht, unterfagt. — Nach der Uebereinfunft der Zollver: 
einsftaaten v. 21. Sept. 1842 darf die Ertheilung eines Patents die 
Einfuhr, den Verfauf und Gebrauch ähnlicher Gegenftände nicht ver: 
hindern, mit Ausnahme von Mafchinen und Werkzeugen. 

3. B. aus Gründen der Gefundheitspolizei. : 


6 Monate Preußen, Hannover, — Jahresfrit Oeſterreich, Belgien, 
2 Jahr Branfreih, Niederlande, 3 Jahr Baiern, in Oeſterreich hat 
einjährige Unterbrechung gleiche Folge. 
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(4) Der deutſche Zollverein bedarf einer Verabredung über das Patent 
weien. Der Erfinder ift durch ein Patent in einem einzelnen Vereine: 
ſtaate nicht gehörig geihüßt, fo lange er nicht in allen einzelnen Ber: 
einsftaaten Patente erhalten hat, was bei der VBerichiedenheit der Ges 
fepgebungen und Berwaltungsgrundfäge überaus mühlam und Foftipielig 
it. Schon die Annahme gleicher Grundfäge wäre ein Vortheil; noch 
befler wire es, Die Grlangung von Patenten im ganzen Zollvereine 
oder mwenigflens in einer Gruppe von Vereinsitanten möglich zu machen, 
wozu ein gemeinjchaftlicher ſtehender Ausſchuß (Batent : Gommiiften) 
nöthig wäre, um die Meldungen zu empfangen m zu prüfen. Der 
MWiderfpruch einer Megierung aus allgemeinen, 3. B. polizeilichen 
„Gründen müßte die Ertheilung verhindern. Menn aber auch über die 
Zweckmaͤßigkeit und Verdienſtlichkeit ein übereinitimmendes Urtheil aller 
Staaten gefordert würde, ſo könnten wenige Patente zu Stande kom— 
men. Die erwähnte Uebereinfunft (p) ift ein Anfang aemeinfchaftlicher 
Beitimmungen. Gs fell nur für neue und eigenthümliche Gegenitände 
ein Patent gegeben und für die bereits watentirte Grfindung eines ver- 
einslänbifchen Untertbans in anderen Vereinsitaaten Niemand als dem 
Erfinder oder deſſen MRechtsnachfolger ein Patent ertheilt werden (1), 
die Untertbanen anderer Bereins, Staaten follen überall den eigenen 
gleich bebamtelt (5), es ſollen alle neuen Patente öffentlich vertandigt 
(7) und gegenſeitig jährliche Verzeichniſſe mitgetheilt werden ($). 
Kleinſchrod S. 196. 


II. Zwangs- und Bannrechte. 
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Die Zwangs- und Bannrechte, vermöge deren der 
Eigenthümer einer gewiſſen Gewerkseinrichtung den Bewohnern 
beſtimmter Orte verwehren darf, Waaren einer gewiſſen Art 
anderswoher als von ihm zu erfaufen, oder gewiſſe Arbeiten 
anderdwo verrichten zu laffen (a), mögen urfprünglich für das 
Emporfommen ſolcher Unternehmungen zuträglich geweſen 
fein (db). Mit der Zeit aber, wenn cd an Mitwerben nicht 
fehlt, treten mehrere nachtheilige Wirkungen hervor, fowohl für 
die Hervorbringung im Allgemeinen, als für die Zehrer. Es 
werden nämlich die Befiser des Bannrechts verleitet, ihr Ges 
werbe forglod und mangelhaft zu betreiben, und da dieſelben 
andere Unternehmungen nicht zu Stande kommen laſſen, 
find die Abnehmer gezwungen, jchlechte oder theure Waaren zu 
kaufen, oder fidy überhaupt eine minder gute und fchnelle Be: 
dienung gefallen zu laffen, wie bei Bannfeltern, aud) fid) öfters 
an einem entfernteren Orte zu verforgen, als es bei freier 
Wahl geichehen würde. Die Aufhebung dieſer Bannrechte ift 


beghalb offenbar ein Beduͤrfniß. Die Berechtigten haben zwar 

billiger Weife bei einem rechtlich begründeten und unbedingten 

Bannreht einen Anfprud auf Erfag ded aus der Aufhebung 

beffelben erweislich entftehenden Verluftes, der entweder in einem 

niedrigeren Preiſe zufolge ded freigegebenen Mitwerbend, oder 
auch in einer Abnahme des Abfages beftehen fann. Allein 
diefer Verluft ifi fchwer nachzuweiſen. Es läßt fi, wenn das 

Bannrecht aufhört, nicht genau vorausfehen, wie ſich der,Er- 

trag des Gewerbes geftalten wird, und auch nad dem Berfluffe 

mehrerer Jahre, wenn man etwa einen jener Nachtheile oder 
beide wahrnimmt, bleibt ed ungewiß, ob der Befiger des che 
maligen Bannrechtd nicht im Stande war, durdy guten Betrieb 
den Berluft abzuwenden. In vielen Fällen ift gar fein Scha— 
den zu erwarten, 3. B. wenn bie Berechtigten einen durch bie 
örtliche Rage geficherten Abfag haben, wenn fie bisher fchon 
nidyt mehr alle Bannpflichtigen verforgen Fonnten, wenn der 

Begehr ftarf zugenommen hat ꝛc. Die Regierung war fowohl 

nad) der Natur ber Sache, ald nach den pofttiven Geſetzen 

vieler Länder befugt, die Ausübungsart der Bannrechte zu 
beauffichtigen und den Mißbrauch berfelben zur Bedrüdfung der 

Bannpflichtigen zu unterfagen, wodurd; der Gewinn des Bann- 

heren ſchon feine Gränze erhielt (ce). Die Schwierigfeit ber 

Ermittelung ded Schadens und die Annahme, daß berfelbe nur 

gering fein fönne, haben in mehreren Staaten einen Beweg— 

grund gegeben, Feine Entfchäbigung zu geben (d). Wo nad 
ben Umftänden (rechtliche Grundlage, Umfang und Gegenftand 
bed Bannrechtes) eine Entfhädigung als Forderung der Ges 
rechtigfeit erfcheint, da muß dieſelbe durch eine Schäßung mit 

Beiziehung von Sachverftändigen ausgemittelt werden (e). Sie 

ift zunächft von den, dem Bannrecht unterworfenen Gemeinden 

zu leiften, aber die gemeinfchädlichen Bolgen dieſer Rechte recht: 

fertigen einen Beitrag aus der Staatscaffe (f). 

(a) Mittermaier, $. 528 fe — Benedict, Der Zunftiwang und 
die Bannrehte, ©. 173. — Hoffmann, Die Befugniß zum Ge: 
werbbetriebe, S. 28. — Verhandlungen der badifchen 1. Kammer von 
1835. I, 73. UI, 100. Beilagen, I, 25. 52. — Jahn, in Rauer 
Gameralift. Zeitung, 1837, Nr. 252. 278. 317. 346. 372. — Die 
häufigiten Bannrechte fommen bei Mühlen, Brauereien und Brannt: 


weinbrennereien vor. In Baden beftanden 1835 außer den im näm: 
lihen Jahre aufgehobenen Ararifhen Bannrechten noch 114 Bann: 


(#) 


(e) 
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mühlen, 59 Bannfeltern, 13 Wirthichaftsbannrecdhte, 1 Brauerei und 
I Ziegelbrennerei mit ſolchen Rechten. — Eine noch härtere Verpflich— 
tung als die oben bezeichnete fand bei den fogen. Bann-Weinanlagen 
Ratt, wo der Berechtigte Die Ortsbewohner zwingen durfte, ihm feinen 
Mein um einen ** Preis abzukaufen, wie dieß in Baden bei 9 
Bannherren vorfam. 6 gab auch einen Badofen:, Schmiede: Zwang 
u. dgl. Saämmtliche Bannrechte wurden in Baden 1835 auf 200,000 fl. 
ES eg jedoch wahrfcheinlich viel zu hoch, da dieß zum Theil 
die eigene Schägung der Berechtigten ift. — Audy die Rechte der Städte, 
den Betrieb gewiſſer Gewerke auf dem platten Lande zu verbieten 
($. 200), werden Bannredhte genannt. 


Das Bannrecht wurde bisweilen en | bewilligt, um Semand 
ur Betreibung eines gewiflen Sewerfd, 3. B. zur. Errichtung einer 
üble, Schmiede ıc. zu ermuntern. 


Mittermaier, a. a. D. — Bad. Landrecht. Art. 710. hc—he. 


(d) Deſterreich: unentgeldlihe Aufhebung des Bier: und Branntweinzwangs, 


(e) 


Geſ. 7. Sept. 1848. — Barden: Aufhebung der Bannrechte ohne Gr- 
fag. Gef. 10. April 1848. 


Das preuß. Edict vom 28. October 1810 hebt den Mühlen:, Brau-, 
Branntwein» und Schenk-Zwang (in dem damaligen Gebiete des Staa: 
tes) auf. Die Zwangspflihtigen, Verpächter ıc. find zu feiner Ent: 
Ihädigung verbunden, „da die Theorie und die Erfahrung beweifen, 
daß die Aufhebung der Zwangss und Bannrechte in der Megel feines: 
wegs die Einnahmen der früher Berechtigten mindert, ſondern bei ber 
gewöhnlich vermehrten Gonjumtion fg Wo jedoch ausnahms— 
weile ein Schaden zu ermweilen ift, da toll er 4 Jahre nad der Auf: 
hebung dargethan werden, intem man ben Ertrag in dieſen Jahren 
mit dem der 10 früheren vergleiht. Doc ift nur diejenige Abnahme 
des Abjages zu vergüten, die ohne Berfchulden des Berechtigten und 
lediglih in Folge des aufgehobenen Bannes eintritt. be 
Borfchriften über das hiebei anzumwendende jchiedsrichterliche Berfahren 
in der Inftruction v. 31. Dct. 1825, auch bei Zeller, ©. 312. — 
Auf die fpäter hinzugefommenen Landestheile hat die Beitimmung des 
Ericts v. 1810 feine Anwendung, Gab. OD. 23. März 1836. — Nach 
der Gewerbe:D. v. 17. Jan. 1845 $. 4 ift der Mahl-, Branntwein: 
und Brauzwang, ferner das Zwangsrecht ftädtiicher Bäder und Flei— 
iher in Stadt, Vorſtadt und Bannmeile aufgehoben, foferne dieſe 
Mechte nicht auf einem Bertrage beruhen; ferner alle Bannrechte des 
Fiscus, der Gemeinden und VBorporationen von Gewerbtreibenden. 
Andere Bannrechte find ablösbar ($. 5). Die Entihädigungsanfprüce 
der Berechtigten find übrigens bedeutend ftärfer geworden, ald man 
geglaubt hatte, und man hat deßhalb die Bermehrung der Gewerbe: 
rechte mehr beichränft, als anfangs, Hoffmann, a.a.D. — Sidi. 
Geſetz vom 27. März 1838, nach welchem der Mahlzwang von den 
Zwangspflihtigen abgelöfet werden fann. Die EnrfHäd gungsrente 
darf nicht über '/s und nicht unter des Meinertrags des Mahlver— 
fehrs mit den Ablöfenden betragen. Der Bierzwang, inſoferne fämmt: 
lihe Städte die Brauereien auf dem Lande, und eine einzelne Stadt 
dieſes Gewerbe im Umkreiſe einer Meile, ferner das Ginlegen von 
fremdem Bier verbieten fönnen, wird aus der Staatscafje vergütet; 
man berechnet */0 des in Ajährigem Durchſchnitt von dem Brauberech— 
tigten verfteuerten Malzes, und ſetzt für jeden Gentner Malz eine 
Mente von 6 Gr. an. — Würtemberg, -Gel. 8. Juni 1849: Diefe 
Ausihließungsrechte hören auf, begründen aber einen Anſpruch auf 
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Entihädigung. — Sächſiſches G.“G. von 1861 $. 43 und Gefeß vom 
15. Oct. 1861 über Entihädigung der Verbietungsrechte. 


( ) Preußen, a. Ediet. — Nah dem bad. Entwurf von 1835 follte die 
eine Hälfte der Entichädigung von der Staatscaffe, die andere von 
den Gemeinden getragen werden. Wollen diefe ihren Antbeil nicht be: 
jablen, fo können fie das Bannreht noch 14 Jahre beiteben laſſen, 
wodurd es dann vermittelt der jogleich bezablten anderen Hälfte ge: 
tilgt wird. Die 1. Kammer verwarf dieſes Beleg. — Würtemberg, 
a. Gef.: / von ber Staatscafle, "/a von der Gemeinde. — N. ſachſ. 
Gel. $. Il: vom Staate. 


II. Einfuhrbefhränfungen. 


$. 205. 


Seit mehreren Jahrhunderten haben es die meiften Regie 
rungen für nothiwendig erachtet, zur Beförderung der einheimi- 
ichen Gewerfe die Einfuhr vieler Arten Gewerkswaaren ent: 
weder zu verbieten, oder durch Zölle zu erfchweren, wie dieß 
auch zu Gunſten der Landwirthe bei einzelnen Arten von Rob: 
ftoffen oͤfters gefchehen ift, $. 129. 132 (a). Solche Zölle, 
durch die man ein inländifches Gewerbe in den Stand fegen 
will, im Mitwerben mit dem NAuslande leichter zu beftehen, 
werden Schußzölle genannt (6). Sie unterjcheiden ſich 
durch dieſe ihre Beftimmung von ſolchen Zöllen, weldye eine 
Staatseinnahme aus der Waarenverjendung über die Yandes- 
gränze gewähren follen und nur als Steuern gerechtfertigt wer: 
den fönnen, d. h. von Steuerzöllen, III, $. 445. Bei 
jenen ift der Ertrag für die Staatscaffe Nebenfache und feine 
Abnahme erwuͤnſcht, wenn fie mit einer Ausdehnung der inne 
ren Erzeugung zufammenhängt (ce). Die Schutzzölle zur Be: 
förderung der Gewerke müffen in der Lehre von der Gewerks— 
pflege betrachtet werden, denn ob fie gleich bei dem Berfehre 
mit dem Auslande gefordert werden, fo "find fie doch diefem 
Zweige des Handeld cher hinderlich als nuͤtzlich und gehören 
daher nicht unter die Maaßregeln der Handelöpflege. Dieſe 
Schutzzölle fowie die Einfuhrverbote wurden in einer Zeit eins 
geführt, in der man die Gefege der Volkswirthſchaft noch nicht 
fannte und von den irrigen Lehren des Handelsſyſtems (I, $. 34 
bis 36) befangen war. Sie find bis zur gegenwärtigen Zeit 
faft überall, wo fie beftanden hatten, insbefondere in ben gros 





fen Staaten beibehalten worden, doch zeigt fich in ben legten 
Jahrzehnden überall eine Richtung zur Verminderung der Schuß: 
maaßregeln. Auf dem wiflenfchaftlichen Gebiete ift nach dem 
Vorgange der Phyfiofraten das Schugiyftem von A. Smith 
und jeiner Schule beharrlich befämpft, jedoch der beharrliche 
Widerſtreit zwifchen den Vertheidigern der Handelsfreiheit 
und der Schutzzöhle in vielen Schriften fortgeführt worden 
und noch keinesweges beendigt (4p4 Die Fortdauer dieſes 
Kampfes entgegengefegter Meinungen erflärt ſich 1) aus dem 
verjchiedenen Standpuncte ber Streitenden, indem Einige von 
allgemeinen volföwirthichaftlichen Lehrſätzen ausgehen und das 
Ganze der Volkswirthſchaft ind Auge falten, Andere dagegen 
von der Betrachtung einzelner Ericheinungen in den Gewerben 
beftimmt werden und auf jene Schlußfolgen der Wiflenichaft 
fein Vertrauen fegen, 2) aus der Gewöhnung an das Beftehende, 
die eine Scheu vor großen Veränderungen erzeugt und von 
denjelben ſchlimme Folgen befürchtet, 3) aus der Schwierigkeit 
eined auf Erfahrungen geftügten Beweijes, weil bei den hiezu 
benugten Erfcheinungen mandherlei Urſachen zufammenwirfen, 
jo daß feine einzelne derjelben in ihrem Walten unzweifelhaft 
erfannt wird; 4) daraus, daß die von einem Zolle bewirkte 
Zunahme eined Gewerbszweiges viel leichter wahrzunehmen ift, 
als die Nachtheile, welche andere Volksclaſſen dadurd erleiden. 


(a) Die Zölle von aus: und eingehenden Waaren dienten lange Zeit bin: 
durh nur ale DQugle einer Staatseinnahme, Verbote waren aber 
lediglid Schutzmaaßkegeln und famen jchen im Mittelalter vor. In 
Languedoc wurde 1305 die Ausfuhr von Wolle und Farbeftoffen, in 
ganz Franfreih unter Ludwig XI. die Ginfuhr von indifchen Seiden: 
jeuchen, unter Kranz I. Die Ginfuhr fpanifcher Tücher verboten. In 
Venedig, England und unter Karl V. in Spanien wurden Berbote 
und Zölle als Mittel zur Beförderung der Gewerbe gebraucht. — Gin 
dem britifchen Staate wegen feiner Ueberlegenbeit im Maſchinenweſen 
eigenthümliches Mittel befand in dem Ausfuhrverbote für die meilten 
Maihinen, doch nicht die Dampfmalchinen; den Anfang machte das 
Derbot, den Strumpfwirferftuhl auszuführen, im 3. 1696. Die Ber: 
bote wurden mehrmals weiter ausgedehnt, endlich aber im Geſetz vom 
22. Aug. 1843 (6. 7. Bict. 85) ganz aufgehoben. 


(d) Bianchini nennt fie Differenzialzölle, weil fie ben Unterſchied 
der ins und ausländifchen Erzeugungskoſten ausgleichen ſollen. Dieſer 
Name wird aber insgemein in einem anderen Sinne gebraucht. 


(e) Man hat den Gegenſatz der Schutzzoͤlle häufig mit dem Ausdrude 
Finanzzölle bezeichnet und den Unterſchied beider Arten bloß in 
die Höhe der Abgabe gelegt. Der americanifche Präfident Polk ging 


(d) 


davon aus, daß es einen gewiſſen Zolliag für jede Waare gebe, bei 
bein Die gejammte Zolleinnahme am größten jei. Werde der Zoll nod 
weiter erhöht, fo daß alſo die Staatscaffe etwas verliert, jo werde bie 
Abgabe zu einem Schugzoll. Aber abgefchen davon, Daß man bie " 
finanziell vortbeilbaftefte Höhe des Zolles oft nicht fennt und Diejelbe 
auch nicht gleich bleibt, iſt es auch nicht richtig, mur auf die Größe 
des Betrages zu achten. Bei Dingen, vie das eigene Land nicht er: 
zeugen fann und joll, ift jeder Zoll ein Steuerzoll, er fei hoch oder 
niedrig, 3. B. bei Reis und Kaffee. Bei Kunftwaaren, in denen das 
Inland mit dem Auslande wetteifert, und die nicht zu einer Luxus— 
bejteuerung geeignet find, ift der Zoll, wie niedrig aud immer, ſtets 
Schußzoll, 3. B. von Gifen oder Garn. Dagegen fünnen beide Arten 
mit einander verbunden fein, wie 3. B. bei dem Ginfuhrzoll von Rohr: 
zucer der Betrag, welcher über die Abgabe von Rübenzuder hinaus: 
gebt, als Schugzoll angejehen werden muß. 


Da viele Anhänger der Handelsfreiheit die Unthunlichkeit einer plöglichen 
Aufhebung aller Zölle, und viele Gegner die arg der Hans 
delsfreiheit im Allgemeinen zugeben, fo ift das ſtreitige Feld ſchon 
einigermaßen begrängt worden. — 1. Für die Einfuhrzölle jpre 
chen, abgejehen von den älteren Anhängern des Handelsiyftems (I, 
$. 37), folgende Schriftftellee: Büſch, Darftellung der Handlung, 
V. Bub, 8. Gap. — Ferrier, Du gouvernement considöre dans 
ses rapports avec le commerce, 1805 (vgl. I, $. 37 (0)) — Chap- 
tal, De l'ind. frang. II, 412. — Moreau de Jonne&s, Le comm. 
du 19. s. I, 126. 330. — Hopf, Meinungen von der Handelsfreiheit 
und dem Prohibitivſyſten. Wien, 1823. — Stublmüller, Berl. 
3. dem Gntw. eines, Baierns Staatsverhältniffen angemeflenen Zoll: 
Inftems, 1825 (vgl. Heidelberg. Jahrb. 1826, Nov.). — Freih. Band 
zu PButlig, Syſtem der Staatswirthich. Leipz. 1826, ©. 56. — 
Kaufmann, De falsa A, Smithii circa bilanciam mercatoriam theo- 
ria. Heidelb. 1827. — Einige Worte über Handel und Induftrie in 
Deutfchland. München, 1830. — Denfichrift über Zollweien. Stuttg. 
1831. — Fränzl, Ueber Zölle, Handelsfreiheit u. Handelsvereine. 
Wien, 1834. — N. Briayoinne, De liindustrie en Belgique, 11, 
15. — (Torrens) The budget: a series of letters on financial, com- 
mercial and colonial policy. Lond. 1841. Torrens, A letter to 
the R. H. Sir R. Peel on the condition gb England and the means 
of removing the causes of distress. 1843. — Schröter, Die Han- 
belspolitit im Allgemeinen und die’ Handelsfreibeit insbei. Leipzig, 
1843. — Als eifriger Bertheidiger des Schuginftems und Gegner 9. 
Emith's fowie der ganzen neueren Smith'ſchen Schule trat Fr. 
Lift auf: Das nationale Syſtem der polit. Defonomie, J. B. 1841, 
n. 9. 1844, und Bollvereinsblatt, feit 1843. Durch unermüdlice 
Miederholung feiner Lehren und die Lebhaltigfeit, ja die Heftigkeit 
feiner Schreibart wurden viele Perfonen für feine Anfichten gewonnen 
oder in bdenjelben beitärft und insbelondere die Gewerfsunternehmer 
daran gewöhnt, die ihnen vortheilhaften Schugimaaßregeln unbedingt 
für gemeinnügig zu halten. Die Streitfrage wurde feitdem vorzüglich 
in Deutichland mit verdoppeltem Gifer von beiden Parteien verhantelt. 
An Liſt ſchließt ſich vorzüglich, jedoch nicht unbedingt und mit mehr 
Mäßigung, G. Höfken, Der deutiche Zollverein in feiner Fortbil— 
dung. Stuttg. 1842. — Glaſer, Ueber die Bedeutung der Indus 
jirie und die Nothwendigf. v. Schugmaaßregeln. Berl. 1845. — 
Kudler, Grundlehren d. Bolfswirtbichaft 1846. II, 154. — Her: 
mann, in Münd. Gel. Anz. 1847 Nr. 191 — 199 (gegen Dönni« 
96). — Goldenberg, Libre Echange et protection, Paris, 1847, 
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deſſ. De l’avenir de notre soeiété, Paris et Strassb. 1856. — Zöpp— 
eig, Der Ruͤckſchritt des Zollverein, Frankf. 1848. — Denfichrift 
über die fünft. Handelspolitif und Zollverfaſſung Deutichlande, Sie: 
gen 1848. — Bolltarif für Deutichl., vorgeichlagen vom allgem. d. 
Verein zum Schuge der vaterländ. Arbeit, Frankf. 1848. Zur Frage 
des deutſchen Gewerbsichuges, 1850 (v. dem genannten Bereine). — 
Becher, Die deutih. Zolls und Handelsverh. Leipz. 1850. — Chriſt, 
Ueber den gegenwiärt. Stand d. Frage der Schußzölle, Frankf. 1851. 
— Thiers, Discours sur le regime commercial de la France, Paris 
1851. — Miichler, Das deutiche Eifenhüttengewerbe, Stuttg. 1852, 
I. 96. — Mimerel, Rapport au conseil general du Nord, Session 
de 1856. — Rittinghausen, Le systöme protecteur et le libre öchange. 
Brux. 1856. — Carey, Letters to the president on the foreign et 
domestie policy of the union. Philad. 1858 Defl. Principles of social 
seience, Phil. 1858. III B. — W. Atkinson, Principles of social and 
political economy. I. Bd. Lond. 1858. — Du Mesnil-Marigny, 
Les libre öchangistes et les protectionnistes conciliés. 2me Edit. P. 
1860. Deſſ. Solution des problömes relatifs A la protection et au 
libre change. P. 1861. (Auszug aus dem erflgenannten Buche.) — 
Protin, Les &conomistes appröcies ou necessit6G de la protection. 
P. 1862. — Il. Für die Handelsfreiheit: Smith, LI, 265. 
Simonde, Rich. comm. II, 156. — Brunner, Was find Mauth— 
und Bollanftalten der Nationalwohlfahrt und dem Staatsinterefle? 
Nürnb. 1816. — Log, Handb. IL, 251. — Geier, Gharakteriftif 
des Handels, ©. 113. 137. — Weber, Beiträge zur Gewerbe> und 
Handelsfunde, II, 4. III, 7. (Berlin, 1826. 1827.) — Leuchs, Ge 
werbe- und Handelsireiheit, ©. 249 (Nürnb. 1826). — Allg. Encys 
elop. Art. Handelsfreiheit von Rau. — Murbard, Theorie 


und Politik des Handels, IL, 34. — Mac:-Eullodh, Ueber Hantel 
und Handelsfreiheit, deutih von Sambihler, Nürnb. 1834. ©. 
64 ff. — Bülau, Der Staat und die Inbuftrie, ©. 203. — 
Schön, Neue Unterf., ©. 249. — Bowring, Bericht über den 


Handel, die Fabriken und Gewerbe der Schweiz, deutich von D. 9., 
Zürib, 1837. — 9. F. Dfiander, Ueber den Handelsverfehr der 
Völker. Stuttg. 1840. IL. — Report of the select committee of the 
House of Commons on import duties, 1840 (ſehr gehaltreih). — 
Edinb. Review, Nr. 148, ©. 503 (Juli 1841). — Bergius, Ueber 
Schußzölle mit befond. Beziehung auf den preuß. Staat und den 
Zollverein, 1841. — Kupfer, Sendicreiben an einen Gutsbefiger 
uber das Syſtem der Handelsbalanc.. Berlin 1841. — Rossi, 
Cours d’&conomie polit. II, 270. 1841. — 3. ©. Hoffmann, Die 
Lehre v. den Steuem, ©. 375. — Graf Petitti di Roreto, Delle 
associazione doganali fra varj Stati. Firenze, 1842. — v Prittwiß, 
Ueber Steuern und Zölle, ©. 327. 1842. — Dunoyer im Journal 
des Econ. VI, 113. — Junghanns, Beleuchtung der Bittichrift 
der Handelsfammer in Eiberfeld. Leipz 1843. Def. Der Fortichritt 
des Zollvereins, 1849. — I. Prince:-Smith, Ueber Handelsfeind— 
feligfeit. Königsb. 1843. Derf. Ueber die Nachtheile für die Induſtrie 
durch Erhöhung der Einfuhrzölle. Elbing 1845. — Gegen Fr. Lift 
insbef.: Oſiander, Gnttäuichung des Publicums oder sc. Stuttg. 
1842. Brüggemann, Lifte nationales Syſtem der polit. Defon. 
1842. Die vollf. Handelsfreiheit . . aus dem Edinb. Rev. von Mo: 
riarty, 1842. Rau, Zur Kritif über Liſt's nationales Syſtem der 
polit. Defon. Heidelb. 1843 (aus dem Archiv der polit. Def. V. B.), 
Miener Jahrbücher der Literatur, CI. 104. 1843. — Gegen Torrens 
(Senior) in Edinb. Rev. Nr. 157, Juli 1843. — v. Bühow-Cum— 
Hau, polit. Deton. UI. 2, Abrb. 5. Ausg. 6 


merow, Der Zollverein, fein Syſtem und beffen Gegner, Berl. 1843. 
— Hagen, Die Nothwendigfeit d. Handelsfreiheit . .. mathematiſch 
nachgewieien, Königsb. 1844. — Brüggemann, Der deuticdhe Zoll: 
verein und das Schutzſyſtem, Berl. 1845. — G. Clermont, De la 
libert& eommerciale et d’autres reformes urgentes, Liege 1846. — 
Congrös des Economistes reuni & Bruxelles par les soins de l’associa- 
tion Belge pour la libert# commerciale 1847. — Dönniges, Das 
Syſtem des freien Handels und der Schußzölle, Berl. 1847. — Ba: 
ftiat, Die Trugichlüffe der Schupzöllner, deutfh von Nobad, Berl. 
1847 (gemeinfaßlich, beredt und NSarfunig, daher von bedeutender 
Wirkung). — Mothes, Der Aderbau und der Schugzoll, Leipzig 
1848. — Die Fabrifinduftrie des Zollvereins. Leipzig, 1848. — 
‚Gutachten americanifcher Staatsmänner über Ginfuhrzölle. Frankfurt, 
1848. — Mill, Grundfäge der polit. Def. d. v. Soetbeer, II, 
393. — M. Chevalier, Examen du systöme commercial connu sous 
le nom de systöme protecteur, 2. Ed. Paris 1852. Derf. in Revue 
des 2 mondes, 2 Ser. VI, 616. — J. Dollfuss, De la levee des 
prohibitions douaniöres. 2. Ausg. P. 1860. — Skhäffle, National: 
öfonomie ©. 253. 1861. — III. Biele der in I genannten Schrift: 
fteller geben bie Zuläffigfeit von Schutzzöllen unter gewiflen Umftänden 
und in gewiflen Grängen zu. Ginen Piben vermittelnden Standpunct 
nebmen ferner ein: (Bierfad) Ueber Schugzölle u. a... . Schug- 
maaßregeln, Branff. 1843. — Nebenius in D. Bierteljahrsichrift, 
1842, IV, 327. — Bianchini, Della riforma doganale della Gran- 
Bretagna, Palermo 1846. Deſſ. Principj della scienza del ben vivere 
sociale, Nap. 1855. ©. 308. — Regenauer, Beleuchtung des . .. 
Entwurfs zu e. Zollverein für das vereinte D. Karler. 1849. — 
Lavoll&e in Journal des Econom. XXIII. 30. Aug. 1849 und in 
Revue des 2 mondes, April 1856 ©. 639. — Wappäus, Ghelegent- 
libe Gedanfen über nationale H. Bolitif, Gött 1851. Sehr viel 
Material enthalten tie Verhandlungen der früheren franzöftichen Des 
putirtenfammer von Jahr zu Jahr und die von dem damaligen Han: 
delsminifter Gr. Duchatel veranftaltete Enquäte relative A diverses 
prohibitions &tablies à l’entr6e des produits ötrangers, commencöe le 
8. Octob. 1834. Paris 1835, III B. 4°, 
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Das Schugfyftem ift hauptfächlich auf folgende Säge ge- 
ftügt worden: 

1) Die häufige Betreibung der Gewerke erhebe die Wölfer 
zu dem höchften Wohlftande, mache die ftärffte Bevölferung 
möglich und fei überhaupt der ftaatlichen Entwidlung am mei— 
ften günftig, insbefondere werde von ihr auch die Blüthe der 
Landwirthihaft mehr als durch jede andere Urſache befördert. 
Im Kindesalter der Bolfswirthichaft fünne man zwar nicht 
umhin, rohe Stoffe aus» und Gewerkswaaren einzuführen, 
aber im Fortgange trete ein Zeitpunct ein, wo bie eifrige Bes 
förderung bed Gewerföwefend durch Schugmittel Beduͤrfniß 
werde, um Volk und Staat auf eine höhere Stufe des Reich— 


- 
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thums, der Macht und Bildung zu bringen, bis dann endlich 
eine ſo hohe Ausbildung der Gewerke erreicht werde, daß man 
die Beſchränkungen der Einſuhr wieder aufheben und die Han— 
delöfreiheit herſtellen könne (a). Schon die volkswirthſchaft— 
liche Unabpängigfeit erfordere es, daß diejenigen Gewerkswaa— 
ren, welche das Volk in größter Menge verzehrt (2), durch die 
Arbeit feiner eigenen Bürger hervorgebracht werden. 

Die vortheilhaften Wirkungen zahlreicher und gut betriebe- 
ner Gewerke find unbeftreitbar (I, $. 392— 393), und felbft 
der gartenmäßige Anbau des Landed vermag nicht die nämliche 
Volksmenge auf gleichem Raume zu erhalten, ald das Fabrik: 
wefen. Indeſſen fönnen ſich auch Völker mit vorberrfchender 
Landwirthichaft in einem günftigen Zuftande befinden, fo daß 
ber Uebergang zu einem ftärferen Gewerföbetriebe nicht fünft- 
lich bejchleunigt zu werden braucht. Derjelbe wird durch Meh— 
rung der Gapitale und der Volksmenge, alfo durch größeres 
Angebot von Arbeit und niedrigen Lohn bei einem reichlichen 
Borrath von Verwandlungs- und Hülfsftoffen von felbft vor- 
bereitet und durd) einen lebhaften Unternehmungsgeift, der nur 
der freien Bewegung bedarf, zu Stande gebradt. Wie in den 
einzelnen Theilen eines großen Staated bald die eine, bald 
die andere Hauptclaffe von Gewerben (Bergbau, Holzzucht, 
Ader-, Rebbau, Viehzucht, Gewerke, Seehandel und Schiff 
fahrt) vorherrfcht und hiedurch ein nüglicyes gegenfeitiged Er: 
gänzen, ein vortheilhafter Verkehr zwiſchen diefen Landestheilen 
veranlaßt wird, fo geftaltet fich naturgemäß aud) von Land zu 
Land das Verhältniß der Hauptgewerbe zu einander verfchieden. 
Es wäre nicht zwedmäßig, die hierauf einwirfenden befonderen 
Urfachen, die z. B. in der natürlichen Beichaffenheit des Lan— 
des oder in früheren Ereignifien liegen, unbeachtet zu laffen 
und überall einen gleihen Gang ded ganzen Gewerbewejend 
bewirken zu wollen. Ein Theil der zur Verjorgung der Eins 
wohner dienenden Kunftwaaren fann ohne Schwierigkeit von 
außen eingetaufcht werden, wenn es nicht an Gegenftänden 
fehlt, die ald Gegenwerth dem Auslande dargeboten werben. 
Der Zuftand der eigentlichen Sabrifländer zeigt bei den befanns 
ten Vortheilen auch manche erhebliche Schattenfeiten, weßhalb 
wenigftend die Zunahme der Gewerke über das Gleichgewicht 
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berjelben gegen die Erdarbeit keinesweges allgemein wuͤnſchens— 
werth ift, I, $. 395 (ec). 


(a) Lift (S. 25 f.) räumt ein, daß diefe im Allgemeinen das Beſte fei, 
laubt aber, man müfle wegen ber feindfeligen Maafregeln anderer 
Oegierungen und der größeren Entwidelung der Gewerke in anderen 
Ländern in der erwähnten mittleren Beriode des Gewerbeweiens jedes 
Volkes einen Zollihug zu Hülfe nehmen, um jenen vollfommenften 
Zuftand herbeizuführen, „Bor Lift Schon hatte Fränzel a. aD. 
©. 47 daflelbe ausgefprochen. 

(d) Es find diejes die Kunfiwaaren vom höchſten volfswirtbichaftlichen 
Werthe. I, $. 59. | 

(c) Goldenberg (De l’avenir etc. ©. 124 ff.) beruft fich bei der Schil— 
derung des Nußens, den die Gewerke in der Volkswirthſchaft leiiten, 
auf den höheren Lohn der Arbeiter in denfelben im Bergleich mit den 
Feldarbeitern, ferner darauf, daß das Gewerfserzeugniß dem angemwen: 
beten Gapital gleich oder ſogar größer fei, während der Bodenertrag 
nur 3 —!/s des Capitals ausmache. Gr verfteht bierunter das Land. 
Allein die Lage vieler Gewerfsarbeiter it im Ganzen, wenn man tie 
Koften des Unterhaltes, die mangelnden Mebenverdienite sc. mit in 
Anſchlag a: nicht beifer als die der Tagelöhner auf dem Rande. 
Der Boden iſt Fein erzeugtes und übergeipartes Gapital und müßte, 
wenn man ihn zum Gapital im weiteren Sinne züblen wollte, wenig: 
ftens als ſtehendes angejeben werden. — Du Mesnil:Mariany 
behauptet, die Gewerfsarbeiter erzeugten 5 mal fo viel als gleiche An— 
zahl von Xandleuten. Solution ©. 9. Die Berechnung ift aber un: 


richtig. 
$. 206 a. 


2) Die Gewerke fommen in einem Sande, wo fie bisher 
noch wenig betrieben worden find, nur empor, wenn fie vor 
dem freien Mitwerben anderer Ränder gejchügt werden, in denen 
fie Schon lange einheimifch und ausgebildet find. Die Einfüh- 
rung neuer Zweige der Stoffverarbeitung ſei mit Schwierig— 
feiten und mit einem Koftenaufwande verbunden, der, wie ein 
Lehrgeld, den Unternehmern durch einen angemeflenen Preis 
ihrer Erzeugniffe vergütet werden muß, damit fie eine hinrei- 
chende Ermunterung finden. Es jei daher die Pflicht der Re— 
gierung, nicht allein den jchon beftehenden Schug fortdauern 
zu laſſen, um die inländifchen Gewerke vor dem Verfall zu be» 
wahren, jondern jenen auch zu verftärfen, wenn er fid als 
unzureichend erweißt, um die Gapitale, die Arbeitöfräfte und 
den Kunfteifer in erhöhten Maaße auf diefe Gewerke hinzu— 
lenfen. Auf dieje Weiſe werde eine Ausbreitung und Vervoll: 
fommnung der legteren zu Wege gebracht, jo daß fie jpäter 
dad freie Mitwerben im auswärtigen Verfehre ertragen fönnen(a). 
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Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der obige Satz nicht in 
feiner Allgemeinheit, fondern nur in Bezug auf gegebene Län— 
der, 3. B. das Feftland von Europa im Vergleich mit Groß: 
britanien, und auf einzelne Zweige der Gewerfe gelten fann (5), 
auch ift er gewöhnlicdy nur in diefem befchränften Sinne ver: 
ftanden worden. Es giebt aber viele Beifpiele von Bewerfen, 
welche jchon vor längerer Zeit oder auch neuerlich ohne Zoll 
ſchutz zur Blüthe gekommen find, fo daß ihre Erzeugniffe in 
Menge und nad mehreren Richtungen bin ausgeführt wer: 
den (ce). Soldye Gewerke, welche die natürlichen und geiverbs 
(ihen Bedingungen ihres Gedeihens vorfanden, und burch bie 
Bemühungen eifriger und einfichtswoller Unternehmer bei freiem 
Mitwerben erftarften, ftehen fefter ald die Fünftlich hervorgeru— 
fenen, und vermögen fi) auch beim Eintritt ungünftiger Um— 
ftände aus eigener Kraft beffer zu behaupten. Die anhaltende 
und häufige Ausfuhr von Gewerkswaaren aus einem Lande 
beweift, daß die Hervorbringung berjelben hier mit gutem Ers 
folge betrieben wird und eine Beichügung für den inlänbifchen 
Markt überflüfftg ift, zumal da auf diefem die fremden Waa— 
ren höhere Frachtfoften zu tragen haben. Mögen bei voller 
Freiheit einzelne Sorten noch eingeführt werden, fo ift dieß, 
einer großen Ausfuhr gegenüber, nicht zu beflagen. In jedem 
Lande giebt es eine Menge von Gewerfdwaaren, bei denen 
wegen ber fchrwierigeren Verſendung in bie Ferne die inländis 
fhen Verfertiger einen geficherten Abjag haben. Es kann 
daher, auch wenn die Zweckmäßigkeit des Mitteld im Allgemei: 
nen zugegeben wird, ein Schugbebürfniß überall nur für gewifle 
Zweige der Gewerföarbeit behauptet werden, die in anderen 
Ländern befjere oder wohlfeilere Erzeugniffe liefern. 


(a) Lift bezeichnet dieje von ihm empfohlene Staatsfürforge mit dem Na: 
men „ınduftrielle Erziehung der Nation“, „PBflanzung 
der Manufacturfraft.* Gr fieht den Reichthum der Bölfer nicht 
fowohl in der Hervorbringung vieler Sachgüter, als vielmehr in einem 
großen Umfang der Productivfräfte, d. b. der Mittel zu einer 
reichliben Hervorbringung. Obgleich nun die zu diefen Mitteln gehoͤ— 
renden perfönlichen Fahigfeiten und Gigenihaften nicht zu den Beitand: 
theilen, fondern nur zu den Urſachen des Reichthums gerechnet wer: 
den dürfen (I, $. 46), fo iſt doch ihr Morbantenfein obne Zweifel 
ſehr nüglich, und es bleibt nur die Frage übrig, ob fie nicht ohne ein 
fo ſtarkes Gingreifen der Staatsgewalt zum Borichein fommen fönnen. 
— Ginen eigenthümlichen Gedanfengang findet man bei Atfinion 
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a. a. O. (8. 205 (4)). Er ſtellt es als eine Pflicht ber Einzelnen 
gegen ihre Mitbürger dar, ihnen abzukaufen, damit alle Gewerbe ein— 
ander wechſelſeitig erhalten und die Erzeugung aller Waaren im rich— 
tigen Verhältniß bleibe. Die allgemeine Anerkennung dieſer Pflicht 
werde die Zölle Fünftig entbehrlich machen. 


(d) Weil nämlich die gebrauchten Gründe da hinwegfallen, wo in einem 
Zweige des Babrifweiens die Ueberlegenheit gegen andere Länder vor: 
handen ift. 


(e) Schon im Alterthume und Mittelalter finden fich zahlreiche Beifpiele. 
Tuchmeberei in Rlorenz und Mailand, am beutichen Niederrhein (Köln, 
Nahen ꝛc.), beionders in Flandern, — Tücher und MWollenzeuche in 
Sachſen, — Seidenweberei in Genua u. a. italienifchen Städten, — 
Glas- u. a. Rabrifen in Benedig, — Manchfaltigfeit von Kunſt— 
erzeugniflen in Nürnberg und Augsburg, — Gilen: und Etahlwanren 
in der Graficaft Mark und dem Herzogtbum Berg (Hagen, Solingen, 
Memfcheid), ferner in Schmalfalden, — Leinwand in Schlefien, Weſt— 
falen und Oberfchwaben, — Rothgarn (fog. türkiſches), Schnürriemen 
und Bänder in Elberfeld und Barmen, — Spiegel und Epiegelfolie 
fowie mancherlei furze Waaren in Fürth, — Schießgewehre in Suhl 
und Lüttihb, — Ceidenwaaren im Ganton Zuͤrich, — Baumwollen: 
waaren im Baireutbiichen (Hof, Münchberg), in Gfberfeld, in Aargau, 
St. Gallen, Appenzell, Sachſen, — Holjibnigwaaren in Berchtes⸗ 
gaden, ſonſt als „Salzburger Waaren“ befannt, ferner in Tirol (Grö— 
den) und Sonneberg, — Uhren in Genf und Neuenburg, — Holz 
uhren im Schwarzwald, — Glaswaaren in Böhmen, Porzellan in 
Thüringen, — Strumpftvaaren in einigen deutſchen Städten (Grlan- 
gen, thüringifche Drte), — Geigen in Mittenwald (Oberbaiern), — 
Seidenbänder in Bafel. — Die große Anzahl der Gegenftände, in 
denen ſich Nürnberg auszeichnete und zum Theil noch jeßt auszeichnet, 
überblidt man bei Rotb, Geſchichte des Nürnberger Handels, 2. und 
3. Bd. In den vorftehenden Beifpielen find englische und franzöftiche 
Gewerksleiſtungen ausgefchloffen worden, weil bei diefen feit Jahrhun— 
derten Staatsmaafregeln einwirften. 


$. 207. 


Die nächte Folge eines neuangelegten Ginfuhrzolfed, wos 
ferne derſelbe nicht überflüfftg und wirkungslos ift, befteht in 
ber Berthbeuerung ber von ihm betroffenen Kunftwaaren, 
auch wird dieſe Preiserhöhung bei jener Maaßregel beabfich- 
tigt. Hiedurch wird den inländifchen Käufern eine größere 
Ausgabe auferlegt, die fie zur Einfchränfung ihres Gütergenuffes 
in dem zollpflichtigen Gegenftande felbft oder in anderen Ber: 
wendungen ihres Einfommensd nöthiget. Diefer Nachtheil bie- 
tet einen ber ftärfften Gründe für die Freigebung bed Handels 
dar (a). Man hat fich bemüht, ihn zu entfräften, indem man 
anführte: 

a) daß die höheren Preiſe nicht lange dauern, weil durch 
die Fortfchritte der Kunft die Erzeugungsfoften verringert wer- 


m 87 — 


ben und bei der Zunahme des Angebots die inländiſchen Unter— 

nehmer fi bald gezwungen fehen, bie Preiſe niedriger zu ftellen ; 

hierüber f. $. 208; 

b) daß aus biefer Ausdehnung ber Production, aus ber 
vollftändigeren Benugung der Bapitale und Arbeitöfräfte, fer 
ner aus der Erhöhung ded Lohne, des Gewerbverbienftes, der 
Grund» und Gapitalrente die Mittel zur Bezahlung des höhe— 
ren Waarenpreifes dargeboten würden und baß eine Wohlfeil— 
heit von Genußmitteln nicht zu wünfchen fei, die mit Entbeh- 
rungen ber Lohnarbeiter (5) und dem Darniederliegen eines 
Theiled der hervorbringenden Gewerbe erfauft werde (c). 

Ein Aufwand von Seite der Staatögefammtheit zur Bes 
förderung eined Zweiged der hervorbringenden Gewerbe Täßt 
id unter gewiffen Umftänden ohne Zweifel rechtfertigen (III, 
$. 79). Nur follte die in ihm enthaltene Befchwerde, wie 
jede Staatdlaft, gerecht vertheilt fein (III, $. 11. 250), aud) 
müßte fie, wenn ein Zoll zuläfftg fein fol, durdy die von ihm 
hervorgebrachten volföwirthichaftlichen Vortheile vergütet werben 
und zur Erhöhung des Volkswohlſtandes unentbehrlich fein. 
Dieß führt zu der folgenden Betrachtung ber weiteren Wirkun— 
gen des Zollſchutzes auf die bejchüsten Gewerbszweige, $. 208. 
Es giebt übrigend noch andere Wirkungen , indem der erhöhte 
Preis einer Kunftwaare nicht felten einem anderen Gewerfe, zu 
welchem jene wieder gebraucht wird, hinderlich wird ($. 213 a), 
und bie verminderte Einfuhr eine Abnahme der Ausfuhr von 
Landeserzeugniſſen zur Folge hat. 

(a) Prince-Smith a. a. D. nennt deßhalb die Schupzölle Theue: 
rungszölle. Der Americaner Walfer nimmt an, die Ginwohner 
ahlten 27 Mill. Einfuhrzoll und die doppelte Summe in den erhöhten 

reifen an inländiiche Gewerbsleute, Gutachten ꝛc. S. 25. — I hare 
always considered that the increase of price in consequence of protec- 
tion amounts to a tax ... I conceive the actual money paid for the 
proteeting system and the evil effect produced would be more than 
the whole revenue of the country. Mac Gregor, 1840. — Bei dem 

Zoll von 30 Proc. auf Seidenwaaren nahm man an, daß bie engli: 

schen Käufer an 4 Mill. 2. St. jährlih für dieſe Waare mehr aus: 

eben, als bei freier Ginfuhr, Porter, Progress. ©. 222. — Man 

Beruft fih zwar darauf, daß die Mehrausgabe nicht aus dem Gapitale, 

fondern nur aus den Verbrauchsvorräthen beftritten werde und folglich 

nur auf die Zehrer falle, Fränzl, ©. 16. 21. Nber dies gilt nur 
von Zöllen, die auf leicht entbehrliche Lurusgegenftände gelegt werden, 


und felbft bei diefen muß doc ein beionderer Vortheil vorauszufchen 
fein, wenn der Zoll als zuläſſig erfcheinen Toll. 
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(5) Daß eine Wohlfeilheit, die durch Erniedrigung bes Lohnes entſteht, 
nicht gemeinnügig ſei, iſt ſchon J. $. 172 gezeigt und auch von Her: 
mann a. a. D. bemerft worden. 


(c) Nah Hermann a. a.D. ift ungeachtet der Bertheurung der Nußen 
überwiegend, wenn die Mehrausgabe der Käufer nicht fo viel beträgt, 
als die Vergrößerung des Ginfommens der Arbeiter, Grundeigenthü— 
mer, Gapitaliften und Gewerbsunternehmer. Wenn 3. B. die Käufer 
1 Mill. fl. mehr ausgeben müßten, damit aber eine neue Hervorbrin— 
gung von 5 Mill. bewirft und nach Abzug des Verbrauches von Stof— 
fen sc. den genannten Glaffen ein um 2 Mill. vermehrtes Ginfommen 
ugeleitet wird, fo wäre allerdings im Ganzen Gewinn vorbanden. 
Allein es bliebe dod noch der Zweifel übrig, ob ohne das Opfer der 
Zehrer eine foldhe Austehnung der Production nicht ftattfinden Fönnte 
und ob nicht auch andere NMachtheile zu beforgen wären. 


$. 208. 


Die im Verlaufe der Zeit eintretenden Wirfungen ber 
Schußzölle werden von den Anhängern der entgegengefegten 
Meinungen ($. 205) in fehr verfchiedener Weife angenommen. 
Die Erfahrung beftätigt weder die günftigen noch die ungün— 
ftigen Borherfagungen in ihrer Allgemeinheit, fte lehrt viels 
mehr, daß die Folgen nicht unter allen Umftänden gleichartig 
gewejen find. 

1) Bisweilen waren die einem Gewerfözweige entgegen- 
ftehenden Schwierigkeiten jo groß, Daß er ungeachtet bed Ein- 
fuhrzolled nicht emporfam, die Einfuhr fortdauerte und die 
Zehrer zwar zu Gunſten der Staatdcaffe, aber ohne einen ges 
meinnügigen Erfolg belaftet wurden (III, $. 448. 1.). 

2) Bisweilen haben fidy die gehegten Hoffnungen für die 
beſchützten Gewerke erfüllt, indem diefe nicht allein an Umfang 
zunahmen, fondern zugleich fi vervollfommneten, die Preiſe 
ihrer Erzeugniffe nad) und nad) niedriger ftellen fonnten und 
jelbft bis zu einer anfehnlicdyen Ausfuhr gelangten, fo daß end» 
lich der Zoll ganz überflüfftg wurde. Im folchen Fällen haben 
gewöhnlich neben den Zöllen noch andere, der Entwidelung 
einzelner Gewerfözweige günftige Umftände mitgewirft (a). 

3) In vielen anderen Fällen veranlaßte der ftarfe Zoll zwar 
eine häufige Betreibung der begünftigten Gewerfe, aber mit 
unvollftändigem Erfolge, jo daß andere Länder immer noch in 
MWohrlfeilheit oder Güte der Kunftwaaren voran ftanden. 

a) Nahm die inländifche Erzeugung foweit zu, daß fie den 
ganzen Bedarf lieferte, jo hörte die Einfuhr faft ganz auf, die 
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Zehrer mußten ſich aber fortwährend um höheren Preis vers 
jorgen, wenn auch vielleicht das Mitwerben der einheimifchen 
Erzeuger wenigftend den Preis niedriger ftellte, als die An: 
Ihaffungsfoften der fremden Waaren mit inrechnung des 
Zolles und der Fracht gewefen wären. Die geſchuͤtzten Unter 
nehmer nahmen begreiflich die Fortdauer des Schuges dringend 
in Anſpruch (b). 

b) Dehnte fich die Hervorbringung des Landes nicht foweit 
aus, fo mußte immer noch die Einfuhr zu Hülfe genommen 
werden, der ‘Preis der eingeführten Waaren fam auch ben im 
Inlande hervorgebracdhten zu Gute und die einheimifchen Ver— 
fertiger bezogen entweder einen anfehnlichen Gewinn (c) oder 
wurden der Mühe überhoben, mit den Ausländern durch beſſe— 
ren Betrieb zu wetteifern, weßhalb fie gleichfall8 einer Zoll 
erniedrigung eifrig wibderftrebten. In beiden Bällen hatten bie 
Zehrer ein Opfer zu bringen, um eine minder vollfommene 
Production aufrecht zu halten. 


(a) Die Blüthe der britiihen Kabrifen, die von Bielen für eine Frucht 
des Schutzſyſtems gehalten wird (Lift, ©. 77), ift ohne Zweifel meh: 

reren Urfachen zugufchreiben, I, $. 394. Ducos, Gommiffionsbericht, 
Moniteur 1837 Nr. 97. — Rau, Zur Kritif ©. 9. — Wiener 
Jahrb. a. a. O. — Nebnliches wird fib auch in manden anderen 
Rällen zeigen, in welchen der Zollfhusß von einem fo günftigen Gr: 
folge begleitet war. Bei den Gewerfen des Zollvereins mußte ſchon 
die große Erweiterung des Abſatzgebietes, ſowie die leichte Verbin— 
duna durch Gifenbahnen eine vortbeilbafte Wirkung äußern. Die 
Mollentüher von Deutidyland, Belgien und England find ungefähr 
von gleiher Güte und die Deutichen haben die niedrigiten Vreiſe, 
Amtl. Bericht über die Lond. Ausft. II, 83. Amtl. Bericht über die 
Pariſer Ausft. ©. 514. Der Einfuhrzoll vom Gentner iſt im Zoll 
verein 30 Thlr., in Belgien 125 Kr. (33%/5 Thlr.), in Großbritanien 
neuerlih 0. Die 3 Länder haben offenbar in diefem Zweige gleichen 
Schritt gehalten. Die Aufhebung des Zolles würde auch den beiden 
eriten nicht fchaden und die Rabrifberren nur noch ftärfer wachlam er: 
halten, um nicht zurüdqubleiben. Der Zollverein hatte 1860 


Einfuhr Ausfuhr 
von MWollenwaaren 6'079 000 Thlr. 48°768000 Thlr. . 
Baummwollenwaaren 1629000 = 36345 500 
Seidenmwaaren 8-461 000 : 53:479 000 


(d) Die Erwartungen, daß ein Ausfuhrzoll in Kurzem wieder entbehrlich 
werde, baben ſich in einer großen Anzahl von Fällen als irrig erwie— 
fen und nad einer Reihe von Jahrzehnden werden von den Fabrik— 
herren noch die nämlichen Anforderungen erhoben. In Defterreich be: 
Heben Grichwerungen der Ginfuhr von Kunſtwaaren fchon lange. — 
Leopold I. verbot 1774 die frangöfiiben Waaren. Im 18. Jahrbun: 
dert erjchienen mehrere fivenge Zollpatente, die jedoch lebhafte Klagen 
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veranlaßten und durch fpätere Verordnungen, 3. B. das Patent vom 
14. Detober 1774 (aus Rüdficht für den inländiichen Confumenten 
und Handelsmann) wieder gemildert wurden. Bidermann, Die 
techniihe Bildung im K. Oeſterreich S. 27 ff. Die Mauth-O. für 
das Grab. Defterreih v. 2. April 1755 enthält ſchon Ginfuhrzölle von 
18 fr. vom Gulden (30 Proc.) für mufifal. Inftrumente, Wollentuch, 
Mollenzeuche, Bürften-, Zinn:, Glass, Klempners, Tiſchler-, Seiler-, 
Rofamentir: Waaren, Schreibpavier, Spiegel, Teppiche, — von 12 Fr. 
(20 Proc.) für Leineniwaaren, von 9 fr. (15 Broc.) für Galanterie- 
Waaren, Batift, baummollene Zeuche, Sattler-, Schloſſer-, Schub: 
macher-Waaren, von 2 fl. 6 und 4 fl. 48 für das Pfd. Seidenband, 
3 f.—7 fl. 12 für das Pb. Seidenzeuche. Das Gef. 27. Aug. 1784 
verbietet eine Menge von ausländiihen Kunftwaaren als Handels: 
aegenftände und geftattet nur für eigenen Gebrauch gegen Paß bie 
Einfuhr unter einem Sonfumozoll, der von Galanterie:, feinen lass, 
Meſſing-, Voſamentir-, Stahl-, Schmud:Waaren, Uhren, Porzellan, 
Spiegeln, Kleidern sc. 36 fr. vom fl. (60 Proc.), von Waffen, muſi— 
cal. Inftrumenten, Wagen ıc. 12 fr. (20 Proc.), vom Pfd. Wollentuch 
3 fl., Wollenzeub 3 fl. 24 betrug. Leinwand zahlte vom Pb. 1 fl. 
36 fr. Einfuhrzoll, Baumwollenzeub 10 fr. bis 3 fl. 36 fr., Seiten: 
zeuch 10 fl. 48 — 14 fl. 24 fr., ferner der Gentner Stabeifen 3 fl. 
36 fr., viele Eifenwaaren 4 fl., Fenſterglas 4 fl., Hohlglas 6 fl., 
baumw. Garn 10 fl., Meffinadraht, Senfen x. 12 fl., Kupferdraht 
20 fl., Klempnerwaaren (ebenfalls außer dem Handel geſetzt) 24 fl. ꝛc. 
Die Härte diefes Geſetzes zog einen ſehr ausgebreiteten Schleichhandel 
an den Landesgränzen nach fih. Gine Zunahme mehrerer inländifcher 
Gewerke Eonnte freilich nicht ausbleiben. Dahin gebörte namentlich 
die Tuchweberei, Bidermann, a. a. D. ©. 64. Auch wurden 
ohne Zweifel Fortfchritte in der Gewerkskunſt gemacht, dennoch blieb 
diefe in vielen Zweigen im Bergleih mit dem Auslande zurüd, weil 
fie ganz abgeichloffen war, und es erhellt, daß ein gegen hundert Jahre 
fortgeſetztes Schutzſyſtem die gehofften Früchte nicht getragen hat. 
Auch nod 1862 erflären die öfterreichifchen Fabricanten die Fortdauer 
des jegigen Schugzolles für unentbehrlih. — Auch im preuß. Staate 
war ſchon unter Wriedrich IL. die Ginfuhr vieler Waaren darum ver: 
boten worden, weil fie im Rande hervorgebracht würden. Nach bem 
Aceifetarif von 1787 gehörten dahin alle Wollen-, Leder-, Seiden-, 
Baumwollen- und Leinenwaaren, Borzellan, Steingut, Metall: und 
Blaswaaren. 


(e) Es feien 3. B. die Ankaufs- und Beiihaffungsfoften vom Auslande 
100 fl., die inländifchen Erzeugungskoſten 115 fl., der Zoll 24, alio 
der inländifche Preis 124 fl., fo gewinnt ber Fabrikherr noh 9 fl. 
oder Proc. j 
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Die frühere Meinung, daß der Zollfchug ein unfehlbares Mittel 
jei, die inländifchen Gewerke zu größerer Ausbehnung und auf eine 
höhere Stufe der Kunft zu bringen, wird burdy die Wahrnehmungen 
widerlegt, nach denen jene Maaßregel bisweilen unwirkſam, oft 
wenigftend von unvollftändigem Erfolge geweſen ift, $. 208. 
Die Urfache diefer Erfcheinung liegt darin, daß die Blüthe ber 
verjchiedenen Gewerkszweige in einem Lande von Bedingungen 


abhängt, deren Mangel durch die Erfehwerung - ber Einfuhr 
fremder Kunftwaaren nicht erfegt wird. Dahin gehören haupts 
ſächlich folgende: 

1) ©elegenheit, die erforderlichen Berwandlungs» und Hülf- 
ftoffe in der erwünfchten Menge, Manchfaltigfeit zur Auswahl, 
Güte und Wohlfeilheit zu erlangen. Länder, die deßhalb an- 
deren in Hinficht auf gewiffe Gewerkszweige nachftehen, haben 
eine Schwierigfeit zu überwinden, bie bei der allmäligen Ber: 
minderung der Brachtfoften, 3. B. durch Dampfichifffahrt und 
Eifenbahnen, zwar verringert, aber nicht völlig befeitigt wird (a). 
Daher fiedeln fi) folche Gewerke, welche im Verhältniß zur Arbeit 
eine große Menge von Stoffen erfordern, von felbft in folchen 
Ländern und Gegenden an, wo fie in diefer Hinftcht die größ- 
ten Bortheile finden, I, $. 404. Bei Stoffen, die vom Aus— 
lande bezogen werden müffen, ift die leichte und wohlfeile Zus 
fuhr von Wichtigkeit (5). Uebrigend wird nicht jelten die 
Wirkung diefer ungünftigen natürlichen Umftände durch andere 
Vortheile aufgewogen (ce). 

2 Die Befchränftheit des Gapitald in einem Wolfe und 
der höhere Zinsfuß halten oft von folchen Gewerfögefchäften 
ab, die nur in beträchtlichen Umfange betrieben werden können 
und ein anfehnliches ftehendes apital erfordern (d). Im 
Fortgange des Wohlftandes fommen biefelben von felbft an 
die Reihe (e). 

3) Der hohe Arbeitslohn eined Landed macht foldye Ge: 
werkszweige weniger vortheilhaft, in denen die Lohnausgabe 
einen großen Theil der jämmtlichen Koften ausmadt. ine 
ftarf angewachfene Bevölferung ohne gleichmäßige Zunahme des 
Gapitales ift dagegen jener Claſſe von Gewerfen günftig. 

4) Der Mangel an gefchieten Arbeitern ift gleichfalld eine 
Schywierigfeit. Sie läßt ſich mit der Zeit heben, wenn man 
auf dad Heranziehen folcher Arbeiter gehörige Mühe verwendet 
und wenn überhaupt die Neigung zu gewiffen Gewerken bei 
den Lohnarbeitern vorhanden ift. Fehlt es aber an dieſer, fo 
ift für’d Erfte wenig auszurichten (f). 

5) Der beharrliche Eifer, die Thatkraft und die Gefchidlich- 
feit der Unternehmer find zum Gedeihen ber Gewerke erforder: 
ih. Die Fortfchritte, welche die Gewerköfunft in einem Zeit 
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alter mit dem Beiſtande der Wiſſenſchaften gemacht hat, müſſen 
von ben Unternehmern gekannt und benugt, ed müſſen zu— 
glei alle Mittel zur Wergrößerung des Grlöfed und zur 
Erfparung an den Koften zu Hülfe genommen werden. Der 
Mangel an diefen Kenntniffen und dieſer Rührigfeit kann von 
dem Gharafter eines ganzen Volkes oder von ber niedrigen 
Stufe gewerblicher Ausbildung bei den Handwerkern und Fabrik 
herren insbefondere herrühren. Dieſes Hinderniß Fann unter 
dem Einfluffe der von der Staatögewalt ausgehenden Anre— 
gungen, jowie der Anfteblung von Fremden allmälig entfernt 
werden, indeß lehrt die Erfahrung, daß die Schußzölle felbft in 
diefer Hinficht bisweilen ungünftig wirken. Die Unternehmer 
werden durch das Vertrauen auf geficherten Abjag zur Sorg— 
(ofigfeit verleitet. E8 werden leicht Babrifen an Orten anges 
legt, wo die Umftände für ihren Betrieb ungünftig find, bie 
Gebäude, Mafchinen ıc. werden in mangelhafter Beichaffenheit 
hergeftellt, die Babrifen werden von Männern geleitet, die nicht 
bazu fähig find (9). War aud anfangs der Eifer lebhaft 
genug, fo wird berfelbe doch leicht fpäterhin ſchwächer,* wenn 
bei der Vergrößerung des einheimifchen Mitwerbend die Ge: 
winnfte fchon auf das üblihe Maaß herabgefunfen find und 
der weitere Zudrang aufhört. Wie durdy eine ftillfchweigende 
Uebereinfunft bleiben dann die Unternehmer aus Bequemlichkeit 
hinter denen des Auslandes zurüd, von deren Mitwerben fie 
befreit find, und fie erreichen deßhalb nicht die legte Höhe, auf 
der fie durdy die Ausfuhr ihrer Kunftwaaren fich belohnt fehen 
würden (A). Die Menge der erzeugten Kunftwaaren wird 
durch einen ftarfen Schuß leichter zu Wege gebracht, als ihre 
vollfommene Güte und ihre Wohlfeilheit, und das inländifche 
Mitwerben giebt feinen hinreichend mächtigen Antrieb, mit den 
Leiftungen der Kunft im Auslande zu wetteifern. Aus biefer 
Urſache hat die Herabfegung oder Aufhebung eines Zolles öfters 
die nüglichften Folgen hervorgebracht, weil fie einen ftärferen 
Eporn zur Anftrengung gab (?). 

6) Die verfchiedenen Zweige der Stoffvereblung find nicht 
mit gleicher Leichtigkeit neu in Gang zu bringen. Manche 
fommen cher dann empor, wenn andere fchon ausgebildet find, 
von denen jene nöthige Hülfdmittel, namentlih Maſchinen, 
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erhalten. Muß man dieſe Hülfsmittel von außen herbeiholen, 
jo vermehrt dieß nicht allein die Koften, fondern zieht auch 
mandye Störungen nad) fih. Daher ift 3. B. die Geſchicklich— 
feit der Handwerker, welche Metalle verarbeiten, und die Güte 
der Majchinenfabrifen eine große Erleichterung für Spinnereien, 
Kunftweberei, Kattun= und Papierfabrifen ꝛc. Wo fchon meh: 
rere Gewerke in Blüthe ftehen, da ift es weniger fchwer, noch 
ein anderes in Aufnahme zu bringen. 


(a) Großbritanien hat durch feine reichen Lager von Steinfohlen und 
Gifenerzgen große Bortheile (I, $. 120 (e)), ferner durch die Menge 
langwolliger Schaafe, welche die Kimmwolle für glatte Zeuche liefern. 
Die Lager von gutem eifenfreien Borzellantbon und Quarz in Stafford— 
ſhire in Verbindung mit der Wohlfeilbeit der Steinfohlen haben die 
vielen Fabriken von Steingut hervorgerufen, weßhalb man ın Frank: 
reich einen Schuß von 50 Proc. für dieſe Waare anſprach. (Fabry 
und Utzſchneider in der a. Enquöte, Il, 67), während in der Ber: 
fertigung des eigentlichen Borzellans England nachiteht. Wergl. I, 
$. 404 (5)). — Gijenwerfe und Glashütten in der Steinfohlengegend 
bei Saarbrüden. — Reichliche Waflerkräfte haben für mechaniſche Ge: 
werfe eine ähnliche Wirkung. | 

(6) Die lebhafte Hantelsihifffahrt der Engländer erleichtert die Verſorgung 
mit Baumwolle aus den Ländern, wo biejelbe gebaut wird. Die 
Nähe von Liverpool, wo die meiften Sendungen anfommen, macht den 
Spinnereien in Manchefter und der Umgegend die Anfchaffung dieſes 
Berwandlungsftoffes jehr leicht. Wabrifen, Die weit von einem See— 
bafen liegen, müſſen ſtets einen beträchtlichen Vorrath von Stoffen 
halten und Daher einen Theil ihres Gapitals hierauf verwenden. — 
Die Schweiz bezieht die Seide bequem aus dem nahen Italien. Val. 
l, $. 404 (e)). er belgiiche Flachsbau ift eine Stüge der dortigen 
Flachsverarbeitung. 

(e) Das franzöſ. Dep. Oberrhein mußte vor der Erbauung der Giſenbah— 
nen für feine Baumwolle und Steinfohlen hohe Frachtfoften bezahlen, 
gleihwohl famen die Spinnereien und Kattunfabrifen dort in ausge 
zeichnete Blüthe. Diftindien ſendet Baumwolle nah Großbritanen 
und empfängt von da Die aus jener verfertigten Gewebe. 

(d) Tegoborsfi madht auf die Beichränftheit des Capitals in Rußland 
aufmerfiam. Manche Babrifherren müfen für ihre Berwandlungsftoffe 
12 oder 15 Proc. über den Marktpreis bei der Baarzablung geben. 
Forces productives de la Russie, I. — Dan hat auf den niedrigen 
Zinsfuß in Großbritanien zu viel Gewicht gelegt. Große Gapitale 
geitatten aber auch einen jehr ausgedehnten Betrieb, bei dem manche 
Koften geringer werden. Die engliihen Spinnmafchinen brauchen 
wegen des großen Abjages nur je auf eine oder einige Garnnummern 
eingerichtet zu werben. 

(e) Gapitale werden auch oft aus reicheren Ländern in ſolche Gegenden 
ebraht, wo zur Betreibung gewifler Gewerke gute Gelegenheit iſt. 

Die geichieht heutiges Tages viel häufiger als ehedem. 

Goldenberg (Libre öchange et protection, ©. 31) beruft fih, um 

die Nothwendigkeit des Schuges für Frankreich zu beweifen, auf den 

genügfameren und bebarrlicyeren Charakter der Deutichen im Vergleich 
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mit den anfpruchsvolleren, heftigeren, zum Zuſammenhalten gegen bie 
Babrifherren mebr geneigten Franzoſen. Reybaud (Söances et tra- 
vaux ete. Febr. 1858) macht eine ähnlidye Bemerfung, ohne den näm- 
lien Schluß daraus zu ziehen. En aucun pays l’esprit de l’industrie 
n’est plus dövelopp& et pour ainsi dire plus naturel (als in Deutſch— 
fand). L’Allemand a genie du travail manuel; il prend gout & ce 
qu’il fait, il a la conscience et la patience, l’application et l’instinet 
du travail, qualites dont l’influence est sure. 


Dieß ift 3. B. bei einem Theile der Nübenzuderfabrifen und Mafchis 
nenfpinnereien im Deutichland wahrgenommen worden. Auch in Ruß: 
land findet man nach v. Tegoborski ſchlecht geleitete Baummollen: 
fpinnereien neben gut verwalteten. 


Graf Beugnot (franz. Pairsfammer, 25. Jan. 1843) jagt vom 
Schußfyiten: Dans presque toutes les circonstances il a ce facheux 
resultat d’engourdir, d’enerver en quelque sorte l’industrie et de lui 
retirer toute confiance en elle möme — Gin franzöfiicher Fabrik— 
herr ſprach vor dem Unterfuhungsausichuß: Warum follte ich 
mich um das befümmern, was in den engliichen Werfjtätten geichieht? 
Ich bin geichügt. — Mehrere einzelne Belege bei Rau, Zur Kritik ıc. 
— Ma maison a une filature de 25000 broches. Elle pourrait, en 
remplagant ses mötiers, dont une partio date de prös de 40 ans, filer 
le kilog. à 20 Cent. meilleur marche qu’aujourdhui, mais la concur- 
rence interieure n’est pas assez puissante pour l'y contraindre. J. 
Dollfuss be Chevalier, ©. 398. Später faufte eın franzöfifcher 
Babricant wohlfeil von 3. Dollfuß ſolche veraltete, ſchlechte Spinn— 
maschinen und fagte: sous le systeme prohibitif je gagnerai encore de 
lV'argent avec ces mötiers. Die franzöfiichen Spinnereien gewannen 
1850 — 53 bei den gewöhnlichen Nummern nicht unter 60 Gent. vom 
Kilogr., bei feinen hie und da bis 40 Proc. — Frankreich hat nur 
3 Spiegel: und wenige Steingutfabrifen, daher blieben die Preiſe 
diefer Waaren hoch. Franzöſiſche Spiegel find fogar im Auslande 
wohljeiler als in Frankreich, wo das Ginfuhrverbot den Wabrifherren 
zu Gute fommt. Chevalier a. a. D. ©. 107, Amtl. Bericht über 
die Kond. Austellung, II, 291. — Les fabricants de poterie ont be- 
soin d’etre stimulös, il faut les obliger ä faire quelques efforts pour 
sortir de la routine. Il y a inertie de leur part. Leur position a été 
trop favorable. Enquete, II, 48. Nah Goldenberg haben felbit 
die am meiften ausgedehnten Gewerfe Frankreichs von dem freien Mit- 
werben viel zu fürdten, Gilenbereitung, Wollen und Yeinenverarbei: 
tung, Meſſerſchmied- und kurze Waaren, Mafchinenfabriten x. Gr 
bejorgt (wohl mit übertriebener Aengitlichfeit), daß bei freiem Handel 
3/4 der franzöftfchen Fabrikzweige (industries) zu Grunde gehen würden. 
De l’avenir etc. ©. 133. Dagegen zeigt Chevaliera.a.D. ©. 340, 
daß ein Theil der franzöſ. Gewerke ohne Schuß beftichen fann. Der 
jeit 1815 ununterbrochen beftehende Schuß, der aber auch unter dem 
Kaiferreihe vorhanden war, hat alfo alle dieſe Gewerbe nicht jtarf ge: 
nug gemadt. — Daß, Rußland duch feine hohen Zölle und ferne 
Ginfuhrverbote eine Vermehrung feiner Gewerke erzwungen bat, iſt 
natürlıh, aber es ift auch allgemein befannt, daß Diele meiftens nur 
geringe Ausbildung erlangt haben und die Gewerfswaaren von den 
Zehrern, ſoweit dieſe ſich nicht durch den Schleihhandel verforgen Fön: 


nen, Sehr theuer bezahlt werden müflen, }. auch v. Reden, Das 
Kaiferreih Rußland, ©. 557. — Defterreich ift in der langen Befol- 


gung des Prohibitiviyitems ($. 208 (3)) nicht joweit gefommen, das 
fremde Mitwerben ertragen zu fünnen. Es jandte 1847 bei einer 
Bolfsmenge von 37% Mill. nur für 39 Mill. fl. (des 20 fl.:%.), der 
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Zollverein bei 30 Mill. Einw. 1852 für beinahe 102, 1853 aber für 
140 Mill. Thle (178%, und 245 Mill. fl.) Kunftwaaren ins Auss 
land. Im 3. 1861 war die Ausfuhr Deiterreichs von ganz fertigen 
Kunftwaaren 138490 000 fl. oder 3,% fl. — 2,62 Thlr. auf den Kopf, 
im Zollverein 1860 239 Mill. Thlr. oder 7 Thlr. a. d. K., H. Rau, 
Bergleihende Statiftif des Handels der deutichen Staaten ©. 64. 132 
(1863). — Aus den Ergebniffen der Barifer Ausjtellung von 1855 
fiehbt man, daß die deutichen Baummollenjpinnereien neuerlich gegen 
die einiger anderer Länder zurüdgeblieben find. Auch bei den Webe: 
reien iſt ein größerer Gifer zu wünjchen. „Das Dringen nad) höherem 
Schug und die unnügen Lobhudeleien müflen aufhören und dem Drange 
nach Beredlung und Verbeſſerung Platz machen, dann wirb die Aner: 
fennung im Innern und nah Außen nicht fehlen.“ Amtl. Bericht, 
©. 476. Auch bei Gelegenheit der Kammwollfpinnereien wird ebendaf. 
&. 505 bemerft, daß ein unnöthig hoher Zoll meiftens Stillftand oder 
gar Ruͤckſchritt herbeiführt. 


In Großbritanien wurde der Zoll auf gefpulte Seide 1524 von 14 ©. 
5 P. auf 7% ©. vom Pfd. herabgefegt, der Zoll auf Rohſeide (ein 
Steuerzoll!) von 5a auf 3 S. Der Schutz für Spulereien ſank alfo 
von 9 S. 2%. auf 41% ©. Die Fabricanten brachten es aber dahin, 
die ‚Koften des Spulens, welde vorher 10 ©. betragen hatten, auf 
3—5 ©. je nach ber Güte der Seide zu verringern, Porter, Pro- 
gress, ©. 217. — Die Seidenfabrication in Gngland bob ſich im 
Xaufe des 17. Jahrhunderts. Schon 1666 waren 40,000 Arbeiter in 
ihr befchäftiget, wozu noch die nady der Aufhebung des Gdicts v. Nan— 
tes (1685) ausgemwanderten Franzoſen famen. Dieje erwirften 1697 
das Ginfuhrverbot der fremden Seidenwaaren. Huskifion fprad 
darüber im Unterhaufe am 8. März 1824 Folgendes: „Man behaup⸗ 
tet, daß die Prohibitionen (Ginfuhrerichwerungen) die Gewerfe. r⸗ 
dern, allein wo es feinen Wetteifer mehr giebt, da verfinft der Gewerb— 
fleig in Trägheit und Schlaffheit, nichts Ychreitet fort, man fchläft ein, 
in der Zuverficht auf die ſchützenden Manfregeln. Was eine Negie: 
rung der Nationalinduftrie ſchuldig ift, das ift blos, fie auf einen zum 
Wertfampfe mit dem Auslande günftigen Boden zu ftellen. Die fran— 
305. Seidenwaaren haben vor den unirigen nur Eines voraus, fie find 
um 15 Proc. wohlfeiler. Man muß auch auf den verfehrten Geihbmad . 
Einzelner Rüdficht nehmen, weldye Alles, was verboten ift, für fchöner 
erflären. Gin Zoll von 30 Proc. ift hinreichend, das Gleichgewicht 
herzuſtellen.“ Diefe Abgabe von 30 Proc. wurde am 25. März 1826 
von Husfifjon des Schleihhandels willen noch für zu body erflärt 
und 1846 auf 15 Proc. heruntergeiegt. Als 1825 Das Ginfuhrverbot 
aufgehoben und ein (no immer beträchtlicher) Zoll von 30 Procent 
aufgelegt wurde, machte die Seidenfabrication raſche Fortichritte. Mac: 
Culloch, Ueber Handelöfreiheit ©. 77. 79. Die Beſorgniſſe der 
Seidenfabricanten gingen fo wenig in Erfüllung, daß die Ginfuhr von 
Seidenwaaren abs, die Ausfuhr derſelben zunahm, und ſelbſt nad 
Branfreich engliihe Seidenwaaren gejendet werden; 1827 betrug dieſe 
Ausfuhr nad Franfreih 4661 8%. St., im Durchſchnitt von 1832. bis 
34 aber 72,000 £. St., und in den franzöi. Zollliften diefer Jahre ift 
ebenfalls eine Quantität von 6— 7000 Kil. aufgeführt worden. Die 
Ginfuhr von Rohſeide ift im Zunehmen. Auch die Zollermäßigung 
der meiften Seidenwaaren auf 15 Procent erwies fih als zuträglic. 
Die Einfuhr der Rohſeide war 1842 — 1846 in D. 5659871 °Pfb., 
1853 aber 71/5; und 1854 8! Mill. Pfd. An Seidenwaareu wurde 
1845 für 766,405 2. St., 1854 ſchon für 1:691812 2. ausgeführt. 
G. Porter (Progress, ©. 222) glaubt, daß die englijchen Seiden- 


fabrifen nur in der Schönheit der Zeichnungen und der Karben den 
franzöfiichen nachſtehen und daß die Fabrifherren nur von der lähmen: 
den (enervating) Wirfung des Schuges abgebalten werden, in dieſem 
Punete mehr zu leiften. Wie der von den Geidenfabricanten vorber: 
gelagte Verfall ihres Gewerbes nicht eintrat, fo geichah es auch mit 
den Gerbereien, Handjchuhfabrifen ıc. 1843 kam der Zoll der gemöhn- 
lihen Seidenzeuche auf 9 Schill. vom Pfd., mach dem Gefeg vom 
28. Aug. 1860 hörte er gänzlich auf. — „Die Bandweberei von Go: 
ventry, früher im Verhältniß 2 zu 3 gegen St. Gtienne, ftebt mit 
einemmale zu diefer wie 3 zu 2. Die freie Concurrenz bat fie genö— 
thigt zu allen Hülfsmitteln zu greifen, die fie früher vernaclaffigt 
hatte, und jegt find ihre Bänder jo geichmadvoll wie die franzöfiichen. 
(Aus einem amtlichen Berichte von 1862.) — Nls in Franfreich das 
Ginfuhrverbot für Baummwollengarn üter Nr. 143 aufgehoben wurde 
($. 213 a), vermehrte ſich Die inländifche Hervorbringung dieſes Garne 
auf das 10fahe (Chevalier). — Bor der Zollvereinigung vieler 
deuticher Länder beiorgte man von der Heritellung der freien Concur— 
venz mancherlei Nachtheile, namentlich hegte man in Baiern und Wür—⸗ 
temberg gegenfeitig Befürchtungen, die einander ſchon aufheben mußten 
und die fich jpäterbin, als die Vereinigung zu Stande fam, als un: 
begründet erwielen. Als die preuß. Regierung 1818 die Ginfuhr von 
Baummollenwaaren gegen einen noch immer hohen Zoll erlaubte, heg— 
ten manche Berfonen foldye Bejorgnifle, daß man 50000 Thlr. zur 
Unterftügung der etwa bedrohten Fabriken ausfegte; allein Niemand 
meldete fih dazu! — In Frankreich und Belgien fürdytete man gegen“ 
feitig das Mitwerben des anderen Landes. Die franzöſ. Tucfabricane 
ten glaubten 30— 40 Proc. Schuß gegen die beigiichen anfprechen zu 
dürfen, dieje wollten einen höberen Zoll gegen jene, beide fürchteten 

die Engländer, und diefe hatten damals noch 15 Proc. Zoll zu ihren 
Bunften. Dffenbar war alſo die Beſorgniß großentheils überflüffig. 
Dunoyer im Journal des &con. VI, 123. 
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Man hat zur Empfehlung des Zollſchutzes außer den obigen 
- allgemeinen ®ründen noch mehrere befondere zu Hülfe 
genommen, die ſich auf einzelne Zeitpuncte, Länder und Ge- 
werbözweige beziehen. Dahin find vorzüglich zu rechnen: 

1) Die in anderen Ländern fhon beftchenden 
Scupzölle Seit Jahrhunderten haben diefelben den natürs 
lihen Gang des Gewerbfleißed abgeändert, gewiffe Gewerke da 
hervorgerufen, wo fie außerdem nicht fobald betrieben worden 
wären, ben auswärtigen Berfehr geihwächt und die innere, 
wenn gleich oft Foftbare Gütererzeugung an die Stelle der Ein- 
fuhr gefegt. Hiedurch wurden andere Völfer in ihrer Ausfuhr 
beichränft ($. 209) und bdiefe Hemmung ihrer vortheilhafteften 
Gewerbszweige erregte einen Unwillen, der öfters zur Erwide— 
rung (Retorfion) der Zollmanßregeln antrieb. Die Regie: 
rungen fahen fich hiezu bewogen, theil® weil fie fich unter dem 
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Eindrud des Beifpield den Grundfag der Gewerböbeförderung 
durch Zollihug aneigneten, theild wegen der Klagen ihrer un, 
ter fremden Zöllen leidenden Gewerbsleute, theild weil das Vers 
fahren anderer Regierungen überhaupt verlegend und heraus: 
fordernd erfchien (a). Indeß ift zu der legteren Meinung nur 
dann Grund vorhanden, wenn die Zölle gegen die Ginfuhr 
aus einem einzelnen Lande, nicht wenn fie allgemein angeord— 
net werden. Auch follte man die Retorſion nicht befchließen, 
um einen andern Staat zu züchtigen (5), fondern nur, wenn 
und foweit cd der Wohlſtand des eigenen Landes erfordert, 
d. h. wenn durch fie die von einer auswärtigen Zollgefeggebung 
verurfachten Uebel beſſer als auf anderen Wegen geheilt wers 
ben fönnen. Es ift aljo zu überlegen, ob der Abnahme ber 
Ausfuhr nicht durch andere Abjagwege vorgebeugt werden kann, 
oder wie die aus ihrer Wirffamfeit gedrängten Productions— 
mittel in andere Unternehmungen hinüber geleitet werden föns 
nen und ob bie einen Einfuhrzoll verlangenden Gewerke den 
vortheilhafteften Erjag der geftörten bilden. In den meiften 
Fällen wird bei einer unbefangenen Unterfuchung die Zollerwi— 
derung als unzwedmäßig erkannt werden. Auch für den Zweck, 
die anderen Staaten zur Zurüdnahme ihrer Zölle zu bewegen, 
ift die Retorfion von zweifelhaften Nugen, fie führt vielmehr 
weiter in einer Richtung, von der man nur ſchwer wieder abs 
geben fann, während das erfolgreiche Vorangehen in der Ans 
näherung an die Hanbdelöfreiheit leichter zur Nachahmung aufs 
fordert (c). 

(a) Rußland wurde zu der beträchtlihen Erhöhung feiner Ginfuhrzöfle im 
Jahre 1821 zum Theile dadurch veranlaßt, daß feine Ausfuhr von 
Zandwirtbichaftserzeugnifien, Leinwand u. dgl. von den britiichen und 
franzöfichen Zolliägen fehr beichränft wurde. — Bei denjenigen Waas 
ren, deren Ausfuhr durch tie Zölle anderer Länder leidet, ift die Retor— 
fion unnüß, denn man bat ohnehin Feine nadıtbeilige Ginfuhr derfelben 
zu bejorgen, weil das ausführende Land in ihrer Hervorbringung eine 
Ueberlegenheit hat. Daher ift auch bei Handelsverträgen auf bie 
Gleichheit der beiderfeitigen Zollfäge (Reciprocität) nicht ſoviel Werth 
zu legen, als.cs bei oberflächlicher Betrachtung oft geichieht. Bringt 
das Yand A eine gewiſſe Waare wohlfeiler hervor als B, fo muß jenem 
daran liegen, daß ber Ginfuhrzoll in B herabgefegt werde, es fann 
aber unbedenklich ven eigenen Zoll noch niedriger fettiegen. Im fran: 
zöftich-beigiichen Bertrage vom 1. Mai 1861 war Belgien damit zu: 
hieden, daß Frankreich manche belgiihe Waaren unter geringeren Abs 
ie zuließ als zuvor, ſetzte aber jeine Zölle von den nämlichen aus 


anfreich fommenden Waaren niedriger an; blanfe und Schußwaffen 
Rau, polit. Defon. II, 2. Abth. 5. Ausg. 7 
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dürfen z. B. aus Frankreich zollfrei eingehen, während belgiſche in Fr. 
40 und 240 Fr. von 100 Kil. bezahlen; bei Meflerfhmiedswaaren iſt 
im Verkehr beider Länder der a a Zoll 10, der franzöfiiche 20 und 
fpäter 15 Proc., feines Baummwollengarn bat in Belgien nicht über 40, 
in Franfreih bis 300 Fr. zu entrichten. So hat auch im Vertrage 
von 1860 Großbritanien ſich mit einer Ermäßigung der franzöſ. Zölle 
begnügt, während es die feinigen ganz aufgab. Frankreich hat ſich 
war in diefen Verträgen von dem bisherigen Syitem der Verbote und 
Fehr hohen Zölle bedeutend entfernt, aber fein Tarif zeigt noch un: 
nöthige Aengftlichfeit, von der es allmälig zurüdfommen wird. 


(5) Franfreich führte weniger Wein und Gewerkswaaren aus, als es könnte, 
weil es Kom, Vieh, Gifen ıc. zu ſchwer bei der Einfuhr belaftete; 
f. die Gingabe der MWeinbergsbefiger im Dep. Gironde, Enquöte I, 45. 


(ce) Les repressailles, e’est la colöre d’enfant, qui se blesse la seconde fois 
en frappant le meuble, contre lequel il s’est blesss; Lherbette, 
frangöf. Dep.-K. 13. April 1836. — Als Neapel die Einfuhr britifcher 
Baummollen: und Stablwaaren erichwerte, erwiderte Großbritanien 
dieſe — durch einen erhöhten Zoll von Diivenöl, worauf der 
Abſatz von Wollenwaaren abnahm. We made woolens suffer here, 
because they made our cottons and hardware suffer there, J. Deacon 
Hume im angef. Report von 1840. — Beel: „Wenn andere Bölfer 
ihren Bedarf theurer einfaufen wollen, fo mögen fie es thun.“ — 
Franklin ſchilderte beifpielsweife, wie die Regierungen von 4 Staa: 
ten gegenfeitig in Ginfuhrverbote gerathen und antwortet auf die Frage, 
was denn nun durch dieſe Probibitionen gewonnen werde: alle 4 Bol: 
fer finden ihren Vorrath von ®enufßmitteln verringert. Porter, 
Progress, ©. 501. 
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2) Die Ueberlegenheit der Gewerfe eined anderen Lan— 
bed. Man hat biefelbe bisweilen da vorausgefegt, wo fie bei 
genauerer Unterfuchung gar nicht gefunden wurde (a). Ihr 
unzweifelhafte® Borhandenfein beweift aber nicht für ſich allein 
die Nothwendigfeit des Zollfchuges. 

a) Da fie ſich gewöhnlich nur auf einen Theil der Ger 
werkszweige erftredt, fo ift in dem weiten Gebiete ber legteren 
noch Spielraum genug für den Kunftfleiß eined anderen Volkes 
vorhanden. Wenn nur überhaupt eine ben volfswirthfchafts 
lichen Berhältniffen entjprechende Anzahl von Arbeitern und 
Unternehmern in den Gewerben befchäftigt ift, jo hat man es 
nicht zu beklagen, daß ein Theil ber Kunftwaaren von außen 
bezogen wird, zumal da fchon der Nähe willen eine Menge 
derjelben, befonders der wohlfeileren Sorten, die zum Verbraud) 
ber arbeitenden Glaffen beftimmt find, von inländifchen Hand» 
werfern und Babrifen erfauft zu werden pflegt (6), und ſchwer— 
lich ein Sand angetroffen wird, in dem nicht zu irgend einem 


ber größeren Gewerkszweige bie Vorbedingungen vorhanden 
wären. 

b) Achtet man auf die verjchiedenen Urfachen der Ueber: 
legenheit eines anderen Landes ($. 208 a), jo ift gegen mäd)- 
tige natürliche Vorzüge der Wettfampf ein unfruchtbarer, wenn 
man den Einfluß derfelben nicht bejeitigen fann, — die noch 
fehlende Gejchidlichkeit läßt fi mit anderen minder gewalt- 
ſamen Mitteln nad) und nad) hervorbringen, und es muß vor 
Allem der Eifer der Unternehmer erregt und erhalten werben, 
— bie in ber Fülle des Capitals und der Arbeitökräfte liegende 
Erleichterung gewiſſer Babrifunternehmungen wird im Berlaufe 
der Zeit aud) anderen Ländern zu Theil, es ift aber nicht nüß- 
lih, Gewerbe durdy einen fünftlihen Reiz zum Vorſchein zu 
bringen, ehe diefe Borbedingungen eingetreten find (ec). 


(a) In Kranfreih 3. B. ſteht das Berlangen einer Fortdauer der Ginfuhr: 
verbote und der hohen Zölle in Widerfpruch mit der großen Ausfuhr 
vieler Arten von Kunftwaaren fowie mit der Anerfennung, welche der 
bobe Stand der franzöſiſchen Gewerkskunſt auf den großen Ausftellun: 
gen in London und Paris erhielt. Nach Abzug der Rohſtoffe erlangten 
1851 die Ausfteller aus Frankreich 831 Auszeichnungen oder 28 Proc. 
aller und zwar 10 Proc. der großen nn. der Zollverein nur 
10 Procent, wobei allerdings einzelne Ungerechtigfeiten nicht zu ver: 
hüten waren. 


(5) Mehl, Brot, Bier, grobe Holz:, Thon:, Glas-, Metallwaaren, Lich: 
ter, Seife, — Buchbinder-, Schuhmacher-, Seiler:, Wagner: Waaren, 
Kleider. 


(e) Viele Schriftfteller find durd die Betrahtung des ſehr ausgebildeten 
britiihen Fabrifweiens zu Empfehlung der Schugmaaßregeln in ande: 
ren ändern bewogen worden. Mllein die zahlreichen Waflerfräfte, bie 
niedrigen Preife der Nahrungsmittel sc. ſetzen andere Länder in den 
Stand, in einzelnen Gattungen von Kunftwaaren mit den Engländern 
zu wetteifern, wie fich dieß z. B. im Abſatz deuticher, belgifcher, ſchwei⸗ 
zerifcher und franzöfiicher Waaren auf americanifhen Märkten zeigt. 


$. 212. 


3) Die volkswirthſchaftliche Wichtigfeit einer 
Gattung von Gewerfen. Für biefelbe werden hauptſächlich 
folgende Gründe geltend gemacht: 

a) Der hohe Werth gewifier Erzeugniffe für dad Volk, fie 
feien nun zur unmittelbaren Befriedigung der Bebürfniffe (ald 
Genußmittel, I, $. 51) oder zu gewerblichen Zweden (ald Er: 
werbömittel) beftimmt, Diefer hohe Werth einer Waare ift 
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meiftend die Urfache eines häufigen Verbrauchs, wie bei den 
zur Kleidung dienenden Zeuchen, dem Leder, den Thon, Glas» 
fowie vielen Metallwaaren. Es ift allerdings nüglih, wenn 
ſolche Sachgüter innerhalb des Landes (a) erzeugt werden, jo 
daß die Verforgung der Einwohner nicht von zufälliger Ver: 
theuerung, Stodung der Zufuhr u. dgl. bedroht wird. Indeß 
findet dieß bei einem Theile der Kunftwaaren jchon von jelbft 
Statt (Nr. 1), und bei der heutigen Xeichtigfeit ded Verkehrs 
von Land zu Land ift ed nicht für ein fonderliched Uebel zu 
halten, wenn ein ober der andere unentbehrliche Gegenftand 
fortwährend vom Auslande geliefert wird, auch ift die hierauf 
beruhende Abhängigkeit der WVölfer gewöhnlich eine gegenjeitige. 
Die inländifche Erzeugung verdient wenigftend nicht mit großen 
und langwierigen Opfern erfauft zu werden, wie fie bei einem 
großen Unterfchiede der beiderjeitigen Erzeugungsfoften erforder 
lich fein würden. 

b) Die lohnende Beichäftigung vieler Arbeiter, zu der die 
unter a) bezeichneten Gewerfe die ausgedehntefte Gelegenheit zu 
geben pflegen. Wo viele Gewerfözweige betrieben werden, ba 
finden leicht Perfonen beider Gefchlechter, fowohl erwachfene 
ald jüngere und von verfchiedener Förperlicher Befchaffenheit 
einen Rohnerwerb, was bei der Landwirthſchaft und den ges 
meinften Handwerfen nicht der Fall ift. Die Errichtung neuer 
Fabrifen vergrößert jo lange das Einkommen ber Arbeiterfami- 
lien, ald die Volfdmenge nicht über das Maaß des vermehrten 
Arbeitöbegehres hinaus anwächſt, aud wird dadurd ein vor: 
theilhafterer Abſatz der inländifchen Rohftoffe bewirkt, als ihn 
die Ausfuhr gewährt. Deßhalb hat man öfters in Ländern 
mit vorherrfchendem Landbau dad Emporfommen von Fabrifen 
fünftlich befördern zu müffen geglaubt, weil man annahm, ohne 
ein ſolches in der Preiserhöhung der Kunftwaaren liegendes 
Reizmittel würden neue Gewerfözweige wegen der anfänglichen 
Schwierigfeiten und Opfer in dem natürlichen Gange der Ge- 
werbe nur fpät entftchen (5). Uebrigens ftellen fich die An— 
hänger des Schugfpftems die Anzahl der bisher unbefchäftigten 
Menihen zu groß vor. Eine ſchnelle und ftarfe Ausdehnung 
ber Gewerke lenft Arbeiter von anderen Gewerken ab, die viels 
leicht gemeinnügiger find, und verurfacht leicht eine fo beträcht- 
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liche Volksvermehtung, daß viele Menſchen nahrungslos wer— 
den, wenn die neuen Fabriken abnehmen oder wenn die Regie— 
rung den begünſtigten Gewerken ſpäter aus allgemeinen Gruͤn— 
den den Schutz ganz oder theilweiſe wieder entziehen muß. — 
Auch bleibt immer der Zweifel, ob nicht die neuen Fabrikzweige, 
welche in obiger Hinſicht wohlthätig wirken, ohne den Zollſchutz 
allmälig und dann viel gedeihlicher zum Vorſchein kommen 
würden, z. B. vermöge des niedrigen Lohnes und der Wohl— 
feilheit der Bodenerzeugniſſe oder mit Huͤlfe einer anderen Art 
von Beförderung durch die Staatsgewalt. 


ec) "Die vollftändigere Benugung der Gapitale. Dieß würde 
vorausfegen, daß ein Theil derjelben aus Mangel an Gelegen— 
heit müßig oder in wenig ergiebiger Weife angelegt wäre. 
Allein wo ſich ein Ueberfluß von Capital findet und folglich 
der Zindfuß niedrig ift, auch übrigens die Staatsgewalt ben 
Gewerben Sicherheit, Freiheit und mandhfaltige Erleichterung 
gewährt, da wird der Unternehmungsgeift jenen günftigen Um: 
ftand nicht unbenugt laffen und neue Gebiete der hervorbrin> 
genden Thätigfeit aufjuchen (c). 


4) Die Gefahr von Störungen im Fortgange eined 
inländifchen Gewerbes, wenn aus einem anderen Sande in eins 
zelnen Zeitpuncten wegen der übermäßigen Ausdehnung der 
Production eine ftete vermehrte Einfuhr bei niedrigen Preifen 
eintritt, fo daß die einheimifchen Unternehmer durch dieß Mit: 
werben in Schaden gebracht, zum Theile felbft zu Grunde ge- 
richtet werden. Solche Vorgänge find bei einzelnen Waaren- 
gattungen wirklich vorgefommen. Die vorübergehende Wohl: 
feilheit der eingeführten Kunftwaaren vergütet nicht das ber 
inländifchen Hervorbringung zugefügte Uebel. Es wäre daher 
ein Zoll, der fie vor Erfchütterungen in Zeitpuncten einer un— 
gewöhnlichen Preiserniedrigung der Erzeugniffe bewahrt, wohl 
zuläffig, wenn nicht öftere Veränderungen ber Zollfäge Nach— 
tbeil brächten und die länger fortdauernde infuhrabgabe bei 
anderen ‘Preifen die oben angegebenen Wirfungen eined unnd- 
thigen Schutzes äußerte. Es ift alfo erft zu unterfuchen, wie 
groß die Wahrfcheinlichkeit einer folchen wiederholten Ueber 
füllung ded Marktes ift, die der Natur der Sache nad nicht 
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lange fortbeſtehen kann, weil die Erzeugung bald wieder be— 
ſchränkt wird (8. 213 a). 


(a) Wenigftens eines großen Landes, denn nur in einem folchen ift einige 
Unabhängigkeit des Nahrungsweiens möglid). 


(5) Auf diefem Grunde, der auch von Liſt befonders hervorgehoben wird, 
beruben die ftarfen an in Rußland und in Nordamerica, wo 
die Zolltarife mehrmals abwechſelnd erhöbt und erniedrigt worden find. 
Carey, Social science (II, 225) ſucht den Nugen ber hohen Schup- 
zölle von .1824— 33 und 1842 — 46 nachzuweiſen. Während ihrer 
Dauer war der Erlös aus verfauften Staatsländereien geringer als in 
den darauf folgenden Zwiichenzeiten (1816—24 i. D. 1,# Mill. D. — 
1825 —34 2,2 M. — 1835—42 6, Mill. — 1843—46 2 Mill. — 
1847—55 3,® Mill.), weil durch die beffere Gelegenheit zum Berdienft 
die Auswanderungen nach dem Welten vermindert wurden. . 


(e) Die obige Borausjegung ift der Annahme, daß andere Länder, nament: 
lih England, mwegen des Gapitalreihtbums in Bortheil Heben, ganz 
entgegengeleßt ; es ift daher in jedem gegebenen Kalle nur die eine von 
beiden life, Mo in beträchtlichem Umfang neue Gewerbe eröffnet 
werden, da müflen Gapitale aus den älteren ſich herüberzieben , und 
wenn jene nur" durch Fünftliche Grmunterung zu Stande fommen, fo 
ift zu beforgen, daß bei diefem Wechſel der Anmwendungsart die ber: 
vorbringende Wirkung der Gapitale abnehme. Die Vermehrung des 
Geſammteapitals durch Erfparniffe geht befanntlicy langſam von Stat: 
ten. Chrift a. a. O. ©. 39 beruft ſich zwar darauf, daß durch 
Natur und Nrbeit die Gapitale vergrößert werden fünnen; allein es 
müflen von der Zunahme des Erzeugniſſes immer erft die Koften abge: 
ogen werden und auch vom Reinertrage ift noch die Verzehrung der 

apitaliften und Grumdeigenthümer zu beftreiten. 
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5) Der jhon vorhandene Betrieb eined Gewerfes 
in einem ande. Beruht berjelbe auf früher angelegten Ein: 
fuhrzöllen, ohne welche erweislich die Unternehmer nicht beftehen 
fönnen, fo haben diefe zwar nicht gerade auf unveränderte Fort: 
dauer, aber wenigftend auf fchonende Berüdfihtigung Anſpruch. 
Bisweilen haben geänderte Umftände die Wirkung, daß das 
Aufhören des Schutzes einem inländifchen Gewerfe noch mehr 
Schaden würde, ald außerdem, 3. B. durdy die höhere Ausbils 
dung und Ausdehnung ded nämlichen Gewerbed in einem ans 
beren Lande, wo die Bedingungen für das Aufblühen beffelben 
günftiger find, oder durch eine ftarfe Verminderung der Verſen— 
dungsfoften, die den entfernteren Gegenden das Mitwerben ges 
ftattet. Sind viele Familien und große Gapitale in dem be— 
drohten Gewerkszweige befchäftigt, jo würde der Verfall defjelben 
die Berarmung vieler Arbeiter und anſehnlichen Berluft der 
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Gewerbsleute, vielleicht auch der betheiligten Capitaliften nach 
fid) ziehen. Wenn fid) feine anderen Gegenmittel barbieten, 
jo kann unter folhen Umftänden die einftweilige Beibehaltung 
des Zolles rathfam werben, um eine Erfchütterung des Gewerbes 
weſens zu verhüten. Diefe augenblidlihe Hülfe darf jedoch 
nicht dauernd fein. Man fönnte es nicht verantworten, wenn 
man ein fortwährend fchugbedürftiges, alfo volfdwirthfchaftlich 
unvortheilhafte® Gewerbe durch Zölle aufrecht halten wollte; 
man muß vielmehr, wenn die Hoffnungslofigkeit unzweifelhaft 
ift, darauf hinwirfen, daß dad Gewerbe nad) und nad) vers 

laffen werde (a). 

(a) Il faut, après avoir declar@ solennellement le principe de la liberts 
eommerciale, accorder simplement un rögime transitoire, avec des con- 
ditions et des delais invariablement fixes d’avance, afin que les inté- 
röts exceptionnels, qui luttent contre cette libert@, soient contraints & 
se fondre sans secousse dans l’intöröt göneral de l'éetat. Commiſſion 
der Kaufleute von Bordeaur, Enquäte I, 61. — Bol. Rau, Com: 


miffionsberiht in den Berhandlungen der bad. Kammer von 1845, 
Beil, I, 197. 
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Eine eigenthümliche Schwierigkeit findet ber Zollfchug bei 
folhen Waaren, die zwei entgegengefegte Eigenfchaften in ſich 
vereinigen, indem fie zwar Erzeugniffe einer Stoffverarbeitung, 
alfo Kunftwaaren find, zugleich aber wieder ald Verwandlungs— 
ftoff bei einer weiteren Verarbeitung dienen; bie fogenannten 
Halbfabricate, halbfertige Waaren, die auch Kunft- 
ftoffe genannt werden fönnen (a). Hier ftehen die Anfprüche 
ber beiden Gewerkszweige, die den nämlichen Stoff nach einans 
der bearbeiten, in einem Wiberftreit, der der Regierung die 
Fortiegung der Schugmaaßregeln fchwierig macht. Iſt das 
zweite, die vollendete Waare erzeugende Gewerk außdgebreitet, 
jo darf man ed nicht in Gefahr fegen, wegen der Bertheuerung 
des Verwandlungsftoffed eine Störung zu erleiden, befonders 
wenn es zum Theil für die Ausfuhr arbeitet und auf auswärs 
tigen Märften feinen Abfag nur bei ber Fortdauer des bishe— 
rigen Preiſes behaupten kann. Ein folder Nachtheil wäre für 
biefe zweite DBerarbeitung zu beforgen, wenn ein Schugzoll auf 
den Kunfiftoff gelegt würde, um deſſen Berfertigung im Lande 
zu erhalten oder emporzubringen (5): Es Fönnte geraume Zeit 
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verftreichen, bis derjelbe im hinreichender Menge, Güte und 
Wohlfeilheit innerhalb des Landes hervorgebracht wird. Se 
mehr die MWohlfeilheit des Kunftftoffed für die mit deffen weis 
terer Verarbeitung beichäftigten Gewerbe Bedürfniß ift, befto 
weniger darf die Einfuhr diefes Stoffes erſchwert werden, man 
muß alfo darauf bedacht fein, das erfte vorarbeitende Gewerk 
durch andere Mittel zu befördern. Erfcheinen beide Gewerks— 
zweige für den Augenblick ald jchugbedürftig, jo ift es nicht 
möglich, beiden vollftändigen Beiftand zu gewähren, es bleibt 
alfo nichts übrig, ald demjenigen den Vorzug zu geben, deſſen 
Bedrängniß einen größeren volfdwirthichaftlihen Nachtheil ver: 
urfachen würde. Es zeigt fich hiebei, daß dad Schugfyftem bie 
Regierung in Verwidlungen führen fann, aus denen fte fich nicht 
ohne Störungen der fünftlich beförderten Gewerbe zu ziehen 
vermag (ec). 


(a) 3. B. Garn, robe aus Erzen bereitete Metalle, Leder, Rohzucker. In 
chemifchen Gewerfen werden ebenfalls oft Kuniterzeugnifle zur Hervors 
bringung anderer angewendet, z. B. Kochſalz, Alaun, Schwefelfäure ıc., 
indeß diefe find für andere Zwede auch ſchon unmittelbar brauchbar, 
was bei jenen erit noch auf mechaniichem Wege zu formenden Waaren 
nicht der Ball ift. 


(d) Man bat, um durch den Garnzoll den MWebereien ıc. nicht zu Schaden, 
den Rüderfag deflelben bei der Ausfuhr der Gewebe empfohlen. Allein 
diefe Einrichtung iſt beichwerlich,, dem Mißbrauh zur Grichleichung 
eines unverdienten Rückzolles ausgefegt und auch darum ungenügend, 
weil nicht bloß der bei der Einfuhr vergollte freinde, fondern auch der 
im Inlande hervorgebrachte Kunititoff vertheuert wird. Die Erhöhung 
des Zolles auf Baumwollengarn von 2 auf 3 Thlr. hat 3. B. den 
Türkifhrothfärbereien in Glberfeld und Barmen geſchadet. 


(e) Diele Betrachtungen fommen vor Allem bei dem Gifen in Anwendung, 
defien Berteuerung in Deutichland und Frankreich häufig beiprochen 
worden it. Der Gebrauch des Gifens iſt fortwährend im Zunehmen 
(4. B. für Eifenbahnen, Schiffe, Maſchinen und Geräthe manchfaltiger 
Art, jelbit zu Gebäuden), und die Wohlfeilheit diefes wertbvollen Me: 
talles leiftet für viele Gewerbe, ſowie für andere Zwede des Güterge: 
brauche großen Nugen. Manche Belege biezu bei Chevalier a.a.D. 
©. 365. Zunächſt begehren die Gewerke, in denen das Moheifen zu 
Scymiedeeiien, Bleb, Drabt, Bahnfchienen und verfchiedenen Nrten 
von Gifenwaaren verarbeitet wird, die unbelaftete Einfuhr jenes Kunit: 
foffes, zugleich aber fprechen die vorhandenen Hochöfen fammt den zu: 
gehörigen Eifenbergwerfen einen Schuß an, damit fie fich behaupten 
fünnen. Die Gifenerzeugung mit Steinfohlen hat Grofbritanien und 
Belgien einen großen Borzug gegeben und die allein auf Holzfohle 
angewiefenen Hochöfen vermögen ſchwer mit jenen Rändern das Mit: 
werben auszuhalten. Am meilten hat hiezu die Zunahme der fchottis 
ſchen Roheifenbereitung beigetragen, weil bier das (freilich in der Güte 
nachitehbende) Eiſen mit Hülfe roher Steinfohlen und verfchiedener Be: 
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triebsverbeflerungen mit den geringften Koften erzeugt wird. Die Tonne 
(20, Zolleentner) galt in Glasgow 1830 —39 92 Schill. (wegen der 
vielen Gifenbahnanlagen), 1840—49 58,3 Edill., 1843 fogar nur 
40 Sch. (2 8. St.), 1850—52 i. D. 42%, Sch. ; ipäter flieg der 
Preis wieder, 3. B. Juli 1854 84 Sch., 1856 67—72 Sch., Fruͤhjahr 
1857 67 — 76 Sch., dagegen im Sommer 1862 nur 55 Sch. Man 
fchlägt die Erzeugungsfoften auf 42—45 Sch. an = 1,21--1,3 fl. auf 
den Gtr., wozu freilich noch die Verfendungsfoften kommen. Die oft: 
maligen und flarfen Schwanfungen des Preijes find fehr ftörend. Rob: 
eiſen aus Wales fteht beträchtlich höher (1856 100— 130 Sch., Früh: 
jahr 1857 100—120 &dh., Sommer 1862 60—70 Sch.) — Im 
Zollverein ftieg aus dieſer Urfache und wegen des zunehmenden 
Berbrauches die Einfuhr von Roheiſen fehr ftarf. Sie war i. D. 


1834—40 276000 Gtr., Ausfuhr 43544 Gtr. 


1841—45 1198000 = ⸗ 132221 : 
1846—50 1649000 = ⸗ 18737 = 
1555—57 3964 000 = ⸗ 152503 = 
1858 5253000 — ⸗ 530658 > 


1860 2185000 = 219070 


twobei daran zu erinnern ift, daß 1854 Hannover und Oldenburg hin: 
zufamen. Als im Jahre 1843 der Gentner fchottifches Roheiſen in 
Köln zu 1 Thlr. zu faufen war, litten die deutſchen Berg- und Huͤt— 
tenwerfe fo fehr, daß der Zollverein fi) 1844 bewogen fab, einen Zoll 
von 10 Sgr. auf den Gentner Roheiſen zu legen. Für denfelben ſprach 
vorzüglih Nebeniug, Ueber die Zölle des d. Zollv. zum Schuge ber 
einbeimifchen Gifenproduction, 1842. Nah dem preuß.sfrangöi. Ber: 
trage von 1862 würde Roheifen von 1864 an 7 Sur. entrichten, was 
gegen 27 Proc. vom Preiſe des fchottiichen Gifens beträgt und nur 
wenig unter dem jegigen Zolle fteht, aber bei einer Ginfuhr von drei 
Mill. Etr. doch ſchon 14 Mill. Thle. und durch die gleiche Preiser: 
niedrigung von 11 Mill. Etr. inländ. NRoheifen weitere 912000 Thlr. 
erfvart. Für einen Theil der Berarbeitung ift übrigens das deutfche 
Holzkohlen-Roheiſen beſſer und biezu findet es bei höheren Preiſen 
Abſatz. Das Erzeugniß der einheimifchen Hocöfen wurde 1834 —43 
i. D. auf 3 Mill. Etr., 1846—50 auf 4218460, 1854 (mit Hanno: 
ver) auf 72 Mill. Etr. angegeben, 1862 foll es 11 Mill. Etr. be- 
tragen, Preußen allein erzeugte i. D. 1850—52 2° 937 000, 1856 bis 
59 7'814 000 Gtr. In den preuß. Hüttenwerten ftand das Eifen 1847 
auf 2 Thlr. 5,8 Sgr., 1849 nur auf I Thlr. 12,8 Sgr., 1856 auf 
2 Thlr. 4 Sgr., 1858 wieder nur auf I Thlr. 22 Sor. An ber 
öfterreichiihen Gränze ift der Ginfuhrzoll nur %, und bei der unmittel- 
baren Verfendung von den Hüttenwerfen mit Urfprungszeugnifien nur 
!/, Thlr. Das belgische Noheifen gab vertragsmäßig von 1844—52 
1, Thlr. Ginfuhrzoll, 1853 und 54 #4 Thlr. Es muß ungefähr %/s 
des GBilenbedarfs durch die Einfuhr gededt werden, in den Jahren 
1846 und 47 fogar beinahe die Hälfte, und befonders aus Belgien 
war die Ginfuhr 1845 —50 i. D. 47 Proc. der ganzen eingehenden 
Menge. Der Zoll iſt alfo bei dem großen Bedarfe von ausländiihem 
Moheifen eine empfindliche Beichwerde, da er 3. B. 1855 bloß von 
diefer Art des Eiſens 1020 722 Thlr. betragen hat. Man ift wieder: 
holt bemüht geweien nachzuweiſen, daß ein Schuß von 10 Sgr. für 
den Gentner für den Fortbeitand vieler Eiſenwerke unentbehrlich fei, 
indeß find die Grzeugungsfoften feine unveränderliche Größe. Die 
Menge des mit Coaks bereiteten Roheifens it in Deutichland ſchon 
Hark im Zunehmen, fie foll in Preußen in den 1840r Jahren nur !/e 
geweien fein, jetzt %, Wenn fie fortdauernd anwächſt und das noch 
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mit Holzkohle ausgeichmelzte Eiſen bloß zu ſolchen Zwecken verwendet 
wird, bei denen man bie größere Güte auch höber bezahlen Fann, 
wenn der Betrieb mit mehr und mehr Kunft A (da 3. B. die 
Benutzung der Hochofengaſe einen großen Berluft an Brennfteff er: 
fpart), fo läßt ſich hoffen, daß man den Ginfuhrzoll zur Erniedrigung 
des Preifes aufheben fünne, ohne das Bergwerks- und Gilenhütten: 
gewerbe einer Erſchütterung auszufeßen. Für die Fortdauer des Zolls 
fpreben: offen, Der Schug der Gifeninduftrie, 1848. — Miſch— 
ler, Das deutſche Gifenhüttengewerbe, Stuttg. 1852. 54. II. B. — 
Dechelbäufer, Bergleihende Statiftif der Eiſeninduſtrie aller Lün- 
ber, Berlin 1852. — Viele ftatiftiiche Thatfachen giebt Hartmann, 
Steinfohlen und Gifen, Weimar 1856. 46. — Von Stabeifen, 
Schienen und Stahl hob fih im Zollverein die Ginfuhr in der Zeit 
der vielen Gifenbabnanlagen. Sie war nah Abzug der Ausfuhr 


1842—48 i. D. 973110 Etr. 
184954 ⸗ 190 866 — 


1855 ⸗ 274998 > 
1858 s 809784 ⸗ 
59 ⸗ 215923 = 


Die neuerliche Abnahme rührt außer dem fchwächeren Bedarf auch von 
der Vermehrung der Pudvelöfen und Walzwerke im Zollvereinsgebiete 
ber. Der Zoll auf Stäbe von Quadratzoll Dice und darüber, 
fowie auf Bahnichienen und Stahl ift 1 Thlr. Die Stabeifenberei- 
tung im Zollverein wird fo angegeben: 


1834 1534558 Etr. 
42 2306891 : — 
56 3-429054 : Dehelhäufer ©. 100. 
53 5056486 = 


wovon 3/5 Mill. mit Steinfohlen bereitet, Hartmann, ©. 193. 
Alſo eine ftarfe Zunahme! 


Da eine Meile doppeltgeleifige Eiſenbahn bei der neueren ſchwereren 
Bauart wohl 26000, einfache g. 14400 Etr. Stabeifen (oder bie 
1,4fache Menge Roheifen) erfordert, fo fann man fich die Größe des 
Eifenverbrauhs für die deutichen Bahnen und die Mebrausgabe für 
den Zoll leicht vorftellen. Das Stabeifen von Wales, von tchlechter 
Beichaffenbeit, ſank in einzelnen Nahren bis auf 5 oder jogar 41/3 8. St. 
die Tonne oder der Zollcentner auf 1% — 1'/; Thlr. in den nädhiten 
engliihen Häfen herab, flieg in ben 1850r Jahren auf ungefähr 
38. St. — 22, Thlr. der Gentner, 1862 fiel ed wieder auf 5 bis 
51/5 2. (12/3 — 1,8 Thle.), befleres „britiihes“ Eiſen fteht aegen 3/4 
2. St. höher. Der Zoll und die Frachtkoſten ftellen jenen Preis von 
22/3 Thlr. in Deutichland ichon auf 4,5 Thlr. und mit diefem Auf: 
wande kann in deutichen Hüttenwerfen das befiere Stabeiſen hergeitellt 
werden, weßhalb der Zoll als Hinreihend anerfannt wird. Die Frage 
ift daher nur, ob derſelbe auf der jepigen Höhe bleiben müfle. Die 
Erzeugungsfoften find ſchon beträchtlich vermindert worden (3. B. nad 
den Angaben bei Mifchler, II, 197) und laflen ſich noch weiter ver: 
ringern ; ein Theil der Eiſenwerke fönnte wahricheinlib ſchon jetzt mit 
einem ermäßigten Zolle beſtehen, auch ift 1856 wenigſtens eine Herab— 
fegung auf I Thle. in Borfchlag gefommen. Bon den 1'/, Thlr. Ein: 
fuhrzoll auf 1 Gtr. Stabeifen ift übrigens ein Theil ſchon darum 
— weil das Roheiſen eine Zollabgabe trägt. Hiezu ge— 

ren 
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14 Sgr. als Zoll von 140 Pfd. Roheiſen, die zur Erzeugung jenes 
Gentners erforderlich find, 

4,° = beiläufig als Kracht der 40 Pfo., die man in Roheiſen zu 
1 Gtr. noch weiter anfchaffen muß, 

18,8 Sar., welche von 1'/; Thlr. noch 26,2 Sgr. eigentlihen Schug 
für die Stabeifenerzeugung übrig laſſen. Nach dem KHandelsvertrag 
zwifchen Preußen und Rranfreih sollte der Zoll von Stabeifen 1862 
auf 1%, Thlr., 1866 auf 5%; Thlr. herabgejegt werden, was man aud 
für die Ginfuhr von belgifchem Gifen als genügend anficht, da es gegen 
20 Proc. ausmacht. 


In Rranfreih wurden bie Gilenhütten durch einen anfehnlichen 
Zoll in Vortheil gelegt. Das Stabeifen galt zu Anfang des Jahres 
1826 in Branfreih 54— 76 Fr. für 100 Kilogr. (200 Pfund), in 
Deutihland und Belgien 45 Fr., in Schweden und Rußland 32—33, 
in England 23%, Fr., Robeilen in Franfreid 24, in England 12%, Fr. 
Der Zoll betrug von Moheifen an den verjchiedenen Ginfuhrplägen 
4-9 Fr., von Stabeifen nad der Dicke und Breite der Stangen 25, 
36 und 50 Fr. Ingwifchen würde man in ranfreih das Gifen mit 
Hülfe der Goafs viel wohlfeiler liefern fönnen. Bor 1826 fchmelzten 
nob 375 Hochöfen mit Holzfohlen und nur 4 mit Goafs, von den 
1297 Frifchfeuern aber bebienten fih 172 der Steinfohlen. Daher 
hatte der Zoll die Wirfung, den Waldbefigern eine Grundrente von 
280, Mill. Br. abzumwerfen, welce fall "/s von dem Preife des ganzen 
Gifenerzeugniffes iR (73 Mill. F.). Im Jahre 1834 arbeiteten dreißig 
Hcchöfen ganz oder zum Theil mit Steinfohlen oder Goafs, und lie: 
ferten 471572 metr. &. Roheiſen oder 14 Proc. des ganzen Grzeug- 
niffes, Dietionn. du commerce, 1, 948. Im J. 1847 arbeiteten von 
den 625 Hocdöfen 495 bloß mit Holifohle, 65 mit biefer und mit 
Coaks zugleih, 65 allein mit diefen. Man bereitet alio 3 Sorten des 
Roheiſens, deren jede zu gewiflen Verwendungen tauglih if. Nach 
Thiers (S. 47) waren 1826 die Preife von 100 Ri (2 Gtr.) von 
Holzkohleneiſen 56, von Goafseilen 52, im 3. 1851 aber 36—38 und 
22 Fr. 1861 wurden 2980000 M. Gtr. Roheiſen mit Holzkohlen, 
5900100 GE. mit Steinfohlen bearbeitet. Gin niedriger Zoll hätte 
allerdings eine minder rafche Zunahme der Bifenproduction hervor: 
gebracht, aber er hätte vielleicht den Gebrauch der Steinfohlen beichleu: 
nigt. Vgl. Chaptal, Ind. france. II, 41%. De Villefosse, 
Recherches statistiques sur l’&tat actuel des usines à fer de la Fr, in 
Gay-Lussaec und Arago, Annales de chimie et de phys., Fevr. 
1827. — Das erzeugte Roheifen betrug 1787 nur 1 Mill., 1818 erft 
114 Mill., 1834 ſchon 269, 1839 aber 350 und 1843 fhon 400 M., 
1846 über 522 Mill. Kilogr. — 10'447 700 Gentner. Auch find in 
der legten Zeit bedeutende Kortichritte im Betriebe vorgenommen wor: 
den, Benußung der heißen Gebläfeluft, Verbeſſerung der Gebläfe, 
beflere Anwendung der Waflerfräfte se., nur fteht noch die Koftbarfeit 
der Verſendung im Wege. Der bisherige Zoll beitand aus vielen ein: 
zelnen Sägen! Roheiſen in Mafleln, je nah der Stelle des Gingangs, 
4—7,’ $r. von 100 Kil., Stabeifen mit Holzkoblen und dem Hammer 
bereitet, das didite (458 D.-Millim.) zu Land oder in franz. Schiffen 
eingehend 15 Fr., in den dünnften Stäben bis 49 Fr., m... 
18, —RTNa Fr., Bahnfchienen, nah dem Sak von 22 D.:Millim., 
1834 Fr. und mit dem allgemeinen Zuichlag der 10 Proc. 20,8 Fr. 
— Die Ginfuhr von MRobeifen bat fihb von 1827—36 mehr als ver: 
doppelt und im I. 1836 fchon beinabe 19 Mill. Kil. betragen, nebil 
5 Mill. Kil. Schmiede» und Walzeifen, 1846 war fie 1'933 000 Gtr. 
Eiſen jeder Art. Im 3. 1842 bejablte die Regierung die Schienen zu 
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Nimes mit 22 Fr., während fie in Belgien um etwa 19 Fr. * haben 
waren. Durch das Geſ. 22. Nov. 1853 wurde eine ſtarke Verminde— 
derung des Zolles verordnet, Roheiſen in Maſſeln je nach der Verſen— 
dungsart und Gränze 4— 5" Fr., von 1853 an 4-4,40 Fr. von 
100 Kil. (2 Gtr.), Stabeifen in den diditen Stangen und Schienen 
12, von 1855 an 10 Fr., das dünnfte 16 reſp. 14 ir. 1858 litten 
die franzöſiſchen Eifenwerfe fehr in Folge der Handelsfriie des hervor: 
gebenden Jahres und des geringen Gifenbahnbaues; die Tonne von 
ſchottiſchem Gußeifen Fam in Paris auf 148 Fr. frangöfiiches auf 
210 $r., allein die frangöfifchen Werfe werden unvollfommen betrieben. 
Nah dem Bertrage mit Großbritanien ift der franzöftiche Zoll von 
Stabeifen und Schienen bei der Ginfuhr in frangöftichen oder englifchen 
Schiffen von 1860 an 7, von 1864 an 6. Fr. von 100 Kil. oder 
1,1 fl. vom Gentner. 


Das Baummollengarn ift in den meiften Staaten des euro: 
päifchen Feſtlandes niedrig belegt, bauptfächlich weil man den Fort: 
gang der Mebereien nicht ſtören will, die das wohlfeile britiiche 
Maſchinengarn nöthig haben. Im beutichen Zollverein ift das unges 
bleichte 1: und 2dräbtige Garn feit 1843 zu 3 Thlr., vorber war es 
zu 2 Thlr. vom Gentner angefeßt. Der Zollverein hatte im jährlichen 
Durchſchnitt 


1841—50 | 1851—55 | 185658 
| Ctr. Gtr. | Etr. 
Mehreinfuhr von roher Baumm. | 302373 | 548983 737081 
von Baumwollen-Garn . . .| 415596 | 473785 | 404696 
Mehrausfuhr von Baumwollen— | | 
Waaren . . . De 75361 | 179457 | 216857 


Demnach Hat fich in diefer Zeit die Ausfuhr von Bw.-Waaren auf 
287 Broc., der Werbrauh rober Bw. auf 244 Proc. vermehrt, die 
Garneinfuhr ift auf 97 Proc. gelunfen, woraus die ftarfe Zunahme 
der Epinnereien erhellt. Nimmt man an, daß von der verbrauchten 
Baumwolle %/5 und zwar mit einem Abgana von 10 Broc. verfponnen 
werden, fo if die erzeugte Garnmenge 72 Proc. der Bw.:Einfuhr und 
es war folglich ungefähr 

1841—50 | 185155 | 1856—58 











inländifches Gelpinnft . . . .'217708 Etr. 395 268 Gtr.)530 696 Gtr. 
biezu Garneinfuhr . . . .415596 =» 1473785 = 1404696 = 
Ganzer Garnverbrauub . . . ‚633304 Gtr. 869053 Gtr. 935 392 Etr. 
hievon betrug die Einfuhr . . 65 Pr. 47 Br. 43 Br. 
Verhältniß des Garnverbraudes . 100 : 135 > 147 : 


Die Denfichrift des Gr. Bernftorff v. 3. April 1862 rechnet, daß 
das Garn 70 Proc. der Baumwolle ausmacht und giebt für den D. 
1858 — 60 den ganzen Garnverbrauch zu 1258902 Gtr. an, wovon 
die Ginfuhr 502102 Gtr. oder 39,9 Proc. lieferte; die verwendete 
Garnmenge bat fi folglich verdoppelt, die Garneinfuhr ift um 21, 
die inländiiche Spinnerei um 247 Proc. angewachien. Der Zwiſchen— 
zoll gegen Defterreih ift 1%, Thlr., der öfterreihiiche Ginfuhrzoll vom 
rohen Garn ſeit 1854 6 fl. — 4,2 Thlr. — Der obenerwähnte Zoll 
von 3 Thlr. ift bald als zu bob, bald als unzureichend dargeftellt 
worden. Mehrere Stimmen verlangten je nach den Feinheitsnummern 
4— 8 Thle. oder mwenigftens durchgängig 4 Thlr. (preußiſche Anträge 
auf dem Zollvereinstage von 1850), dagegen wurde in bem Tarife: 
entwurfe des Handelsitandes von 1848 bis Mr. 20 ein Zoll von 
Ye Thlr., darüber 1 Thlr. geratben. Zur Empfehlung eines höheren 
Zolls hat man die verfchiedenen "Bortheile geltend gemacht, welche bie 
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britifhen Spinnereien genießen, im @infauf des Verwandlungsftoffes, 
in der Mohlfeilheit des Eiſens und der Steinfohlen, in der Menge der 
Gapitale und der Größe der Babrifunternehmungen, in der Nähe vor: 
trefflicher Mafchinenfabrifen u, dgl. Man hat darauf hingewiefen, daß 
die Engländer bisweilen, wenn der Garnabjag ftodt, große Maſſen 
von Twift auf den beutichen Markt werfen und dadurch die deutichen 
Fabrifen zu Grunde richten. Es it ferner angeführt worden, der 
Zellihug der Gewebe, nämlich 50 Thlr., fei zu hoch (was auch richtig 
it) und es fünne ohne Schaden ein Theil deffelben auf die Spinnerei 
übertragen werben, diefe verdiene aber eine nachdrüdliche Beförderung, 
da fie einer großen Ausdehnung fähig ſei, wenigftens bis zur vollftän: 
digen Berforgung des inländitihen Marktes, und einen ficheren Nah: 
rungszweig bilde; ferner daß die Spinnereien zur Bervolltommnung 
der Mafchinenfabrifen und der zugehörigen Gewerke den Anftoße geben. 
Es find zahlreiche Berechnungen aufgeitellt worden, welche zeigen jollen, 
um wieviel Die — * für die deutſche Spinnerei höher ſeien 
als die Koſten, mit denen engliſcher Twiſt beigeſchafft werden kann. 
Nach ſorgfältigen Ermittlungen in Berlin wurden die beiderſeitigen 
Koſten (halb Kettengarn Nr. 30, halb Einſchuß Nr. 40) fo ange— 
geben: 


1) 1 Bro. Twiſt in Magdeburg geiponnen: Be: 





triebsfoften -. -. » >» 2 2 20.4 Sgr. 1,3 BP. 
Beilhaffung der Baumwolle mit 10%/, 
Mg - : 2 eb 5 
10 Sgr. 1,1 Pf. 
2) ı Pfr. Twift in Manchefter: Betriebsfofllen 3 Sgr. — Bf. 
Baumwolle . » 2 2 42 8: 
Sendung bis Magdeburg mit Zoll (zu 
SU 5 ee ee U 





9 Sgr. 1,9 Pf. 
Zur Frage des beutichen Gewerbſchutzes S. 34. Nach der Erhöhun 
des Zolle auf 3 Thlr. kommen in 2) auf das Pfund noch 3, Bf. 
binzu, fo daß der Mehrbetrag der Magteburger Spinnerei fih auf 
3/4 Sgr. vermindert. Sole Berechnungen können indeß feine allge: 
meine Gültigfeit —— weil manche der in ihnen vorkommenden 
Theile auf Sanders orausfeßungen beruhen. Die höheren Garn: 
nummern find viel theurer. Nach den Angaben von 1862 iſt das Ber: 
haͤltniß jo anzunehmen: 


Feinheit Nr. S-I8 20 30 40 s0 100 
Preis des Gentners 60 fi. 65 80 105 150 200 


3 Thlr. machen von dem Preiſe von Nr. 20 8 Broc., von Nr. 40 5, 
von Nr. SO 3,5 Proc. Allein ed wird in Deutichland meiftens nur bie 
Nr. 40 oder 60 geiponnen und der Uebergang von gröberen zu etwas 
feineren Sorten hat wenige Schwierigkeit. 8 ift nidyt allgemein rich- 
tig, daß feinere und Foftbarere Sorten einer Waare ein verhältnigmäßig 
höheres Schugbetürfniß haben, $. 214 (a). Die Vermehrung der 
Spinnereien und die reichliche Dividende vieler Spinnfabrifen zeigt, 
daß der jegige Schuß eine hinreichende Ermunterung darbietet. Die 
fortichreitende Berbeflerung der zur Garnverfertigung dienenden Maſchi— 
nen ift früberbin in vielen lan Spinnereien nicht gehörig beachtet 
worden und dieje haben ſchon wegen ihrer veralteten Mafchinen mit 
den engliihen Fabriken nicht gleihen Schritt halten fönnen, weßhalb 
bie ea Kenntniß und der größere Wetteifer der Unternehmer jept 
günfligere Ergebnifle erwarten laßt, wie fie bei einzelnen vorzüglichen 
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Spinnereien ſchon eingetreten find. Deutichland hat reichlichere Wafler: 
fräfte und niedrigern Kohn, es ift daher hauptſächlich nöthig, in Kunit 
und Geſchicklichkeit den Briten nadyzueifern. Schon Senior (Letters 
on the factory act, ©. 12) bemerkt, dag Maichinen, die bei ihrer Gin: 
führung die beiten ihrer Art waren, in S—10 Jahren jchon veraltet 
find. So find aud die franzöftichen Unternehmer von Flachsipinnereien 
neuerlich gewahr geworden, dag ihre Mafchinen den engliichen weit 
nachftehen und daher mit befleren vertaufcht werden müflen. Der Zoll: 
verein hat (1862) gegen 2 Mill. Beinipindeln, Großbritunien gegen 
28 Mill., Frankreich 4a —5 Mill., die Schweiz 11, Mill., und es 
werten ungefähr 30 Pfd. Garn jührlih auf einer Feinſpindel geſpon— 
nen, Nad den aus dem preuß. Staate befannt gewordenen Zablen 
(Dieterici, Tafeln, VI, 1141) iſt auf 47 Beinpindeln 1 Arbeiter 
ine Thätigfeit. Nach anderen Angaben fommen auf 1 Arbeiter in Eng- 
land 105, in der Schweiz 86, ın Branfreih 73, Defterreih 50, im 
Zollverein 49 Spindeln, Hübner, Jahrb. UL, 185. Das Weben, 
Färben, Bleihen, Druden ıc. beihäftigt weit mehr Menſchen als das 
Spinnen, etwa 11— 13 mal joviel, Dieterici, Mittheil. des ftatift. 
Bureau 1850 Nr. 12. — Preußen batte 1852 214 199 Feinſpindeln 
für Baumwolle mit 6232 Arbeitern, aber beim Weben x. waren 
86 061 Arbeiter thätig. Deßhalb verdient die Berarbeitung des Garne 
mehr Berüdjichtigung als die Spinnerei, in der das ftchente Bapital 
verbältnißmäßig mehr leiftet als die Arbeit. (In Deutichland und 
Franfreich find gegen 10 Thle. ſtehendes Capital auf 1 Feinſpindel er: 
forderlih, in Großbritanien gegen 7 Thlr.) Bei den Bedenken, weldye 
einer Nüdvergütung des Garnzolles im Falle der Ausfuhr entgegen: 
fteben, ift eine weitere Erhöhung des jegigen Garnzolles nicht rathſam 
und vielmehr eine Grniedrigung zu wuͤnſchen. Nad dem preuß.:franz. 
Bertrage foll der Zoll von robem Baumwollengarn wieder auf 2 Thir. 
berabgeiegt werben, worüber befonders in Würtemberg Beichwerden laut 
a. find, allein die Spinnereien der Schweiz blühen ohne Schuß. 

ie fieigende Ausfuhr der Baummwollengewebe deutet aber auch an, daß 
der genannte hohe Zoll von 50 Thlr. unnöthig if. Zu Gunften des 
Schuges für die Bw.:Spinnereien fprechen u. A. Nebenius in D. 


Bierteljahrsichrift, 1842, IV, 345. — A. Schrift: Zur Frage des 
deutfhen Gewerbeſchutzes, 1850. — Dagegen: Der Schugzoll auf 
fremde Baumwolltwifte, Berlin 1842. — Junghanns aa. D. 


©. 182. — Darftellung der beiderfeitigen Gründe: D. Vierteljahrsichr. 
a. a. O. ©. 253—308. Dieterici, Statift. Ueberfiht, 3. Forti. 
©. 308. (1848.) 

In Franfreih wird von Dollfuß bei einer Fabrik von 20.000 
Feinfpindeln angenommen, daß die Kojten 46400 Fr. vder 51a Proc, 
böher feien als in einer engl. Spinnerei (das Kil. Garn zu 3,° Fr. 
und 25 Pfd. jährlih auf 1 Sp.), andere franzöf. Fabricanten ſchlagen 
den Mehrbetrag der Koiten auf 296000 vder 40 Proc. an, Thiers 
auf 250000 Fr. oder 30 Proc., Discours ©. 56. — Die Einfuhr des 
Garns ijt feit 1834 von der franzöflichen Nr. 143 an gegen 7 Br. 
Zoll vom Kil. geftattet, das gröbere war bisher fortwährend verboten. 
Die Tüllwirferei, die vorzüglich in Tarare blüht, Fonnte das feine eng: 
liiche Garn nicht entbehren, weßhalb vor jener Milderung des Ginfuhr: 
verbotes ein ſtarker Schleihhandel beftand. Der neuere Zoll von eng: 
lifchem und belgiſchem Garn iſt nach der Feinheit abgeftuft, von ber 
franz. Nr. 20 15 Fr., Nr. 41—50 40 Fr., Nr. 9I—100 100 Fr. x. 

Die Baumwollenverarbeitung in Großbritanien hat fortwährend 
zugenommen, vgl. I, $. 126 (2). Im 3. 1855 war ber Verbrauch 
ober Bmw. 836 Dill. Pfd., wovon ungefähr 744% Mill. Pfund 
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Garn geiponnen wurden. Hievon wurden 142,? Mill. ausgeführt, der 
Met wurde verwoben ıc. und hievon gingen wieder 358'/4 Mill. Pfd. 
hinaus, fo daß nur des Garns im Inlande zur Verwendung fam. 
Das Grzeugniß der Verarbeitung wurde auf 59%, Mill, 2. St. ges 
Ihäßt, wovon die rohe Bınw. mit 193/, Mill. &. St. ab —— iſt. 
Die Ausfuhr von Garn und Geweben ıc. betrug 34,8 Mill. L.uSt. 
1860 war der Baummollenverbrauh 10°183000 Gtr., die Geſammt— 
ausfuhr 197%; Mill. Prd., die Ausfuhr von Bmw.:Waaren 42 Mill. 
2. St. 1861 war der Binw.:Berbraud fchen auf 8°560 000 Gtr., die 
Garnausfuhr auf 1773, Mill. Pfo., die Ausfuhr von Bmw.-Waaren 
auf 37454000 2. St. gelunfen. (Amerikanischer Bürgerkrieg!) 

In Rußland wurde der Ginfuhrzoll vom Pud (37,7 Zollpfund) 
1842 auf 6'/2 Rub. erböht und da um die nämliche Zeit das Verbot 
der Ausfuhr von Maichinen aus Großbritanien aufhörte, jo war die 
Anlegung von Spinnereien erleichtert. Es werden daher nur noch 
7 Proc. des verarbeiteten Garns von außen beigeführt. Aber das Garn 
it theuer. Tegoborsfi. Zolliag von 1857 2/2 Rub. 
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Die Ergebniffe der vorftehenden Betrachtungen laſſen ſich 
jo zufammenfaflen: 

1) Es giebt fein allgemeined Schugbebürfniß der Gewerfe 
eined Landes, es ift daher unzwedmäßig, alle fremden Kunſt— 
waaren mit Einfuhrzöllen zu belegen, die fid) nad) der auf fie 
gewendeten Menge von Arbeit richten (a). Das Bebürfniß 
ded Zollihuged und die Schugwürbdigfeit muß bei jedem ein» 
zelnen Gewerfe nach den örtlichen und zeitlidyen Umftänden 
befielben und dem Zuſtande des ganzen Gewerbeweſens eines 
Landes unterjucht werden. Daher ift auch eine allgemeine 
Regel für die Größe ded Zolled in Brocenten des Preiſes nicht 
zuläffig (2). 

2) Eine unnöthige Einfuhrerfhwerung muß für nachtheilig 
gehalten werden, weil fie die Unternehmer des im fremden Mits 
werben liegenden Antriebed zum Bortfchreiten in der Gewerks— 
funft überhebt. 

3) &8 ift fehlerhaft, durch Zölle bewirken zu wollen, daß 
alle Arten von Gewerköwaaren im eigenen Lande hervorgebracht 
und nur rohe Stoffe eingeführt werden. Dieß reizt die Regie 
rungen ber dadurch verlegten Länder zur Annahme ähnlicher 
Maapregeln, es führt zu einer immer größeren Bereinzelung 
der Länder, zu einer weniger ergiebigen Berwendung der Her: 
vorbringungsmittel, zur Verringerung der Ausfuhr und des 
ganzen auswärtigen Verkehrs. 
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4) In früheren Zeiten entſchloß man fich leicht zu der An: 
legung von Schugzöllen, weil man nur auf die Anfprüche der 
Unternehmer Rüdfiht nahm. Bei reiferer volfdwirthichaftlicher 
Einſicht erfcheint dieſes Mittel bedenklich, weil ed gewaltjamer 
Art ift, eine Beſchwerde für die Käufer verurfacht, oft ungün- 
ftige Folgen für die gefammte Gütererzeugung nad) fich zieht, 
nur ſchwer wieder zurüdgenommen werden kann und dennod 
ben beabjichtigten Erfolg in vielen Fällen nur unvollftändig 
hervorbringt ($. 208). Man fennt heutiged Tages noch an- 
dere, zur Beförderung einzelner Gewerke dienende Mittel, 
welche feinen Zwang in fid enthalten und feine Störungen 
nad fich ziehen, da fie bloß anregen, belehren und erleich- 
tern (ce). Ihre Anwendung ift zwar mühfamer und langjamer, 
aber von jenen nachtheiligen Wirfungen frei und entwöhnt die 
Gewerke nicht des freien Mitwerbend (d). 

5) Wenn die plögliche Aufhebung der ſchon lange fort: 
dauernden Zölle die Erfchütterungen häufig betriebener Gewerke 
beforgen läßt, jo iſt es rathſam, die Gewerböleute auf jene 
Maafregel vorzubereiten, die man daher zeitig vorher anfüns 
diget oder durch wiederholte allmälige Herabfegungen des Zolles 
verwirklicht. Hiedurch wird den Gewerbtreibenden Zeit gegeben, 
fich entweder zu anderen Gewerben zu wenden, oder die nöthis 
gen Berbefferungen einzuführen (e); zugleid wird die Beun— 
ruhigung verhütet, in welche fonft viele Landeseinwohner ver: 
feßt werden fönnten, ed werden Erfahrungen über die guten 
Wirkungen der erjten Schritte gefammelt und die Meinungen 
für die Annäherung an die Hanbelöfreiheit günftig geftimmt. 
In vielen Fällen ift jedoch diefe Vorficht überflüffig und bie 
Hinwegräumung eined Zolles ſogleich jetzt unſchädlich. 

6) Die Erhöhung eines Schutzzolles wäre nur zuläffig, 
wenn ein wichtiges inländifches Gewerk durch ein neu in ftärs 
ferem Maaße eintretendes fremdes Mitwerben in Gefahr des 
Verfalls geräth und nicht zu hoffen ift, daß die Unternehmer 
durch eigene Beeiferung die Bedrängniß zu überwinden ver: 
mögen. Iſt jchon in folchen Fällen forgfältige Ueberlegung zu 
empfehlen, fo ftehen ber Anordnung eined neuen Zolles, mit 
dem man einen Gewerkszweig erft hervorrufen oder zu größerer 
Ausdehnung bringen will, noch erheblichere Gründe entgegen. 
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Gerade über diefen Fall find die Anfichten der Gegner und ber 
Vertheidiger des Schugfyftemd am meiften von einander abs 
weichend. Iſt dad Gewerbe, welches man emporzuheben 
wünſcht, wirklich nad den gegenwärtigen volfswirthichaftlichen 
Berhältniffen vortheilhaft, jo wird feine Entwidlung auch auf 
anderen Wegen (4) genügend unterftügt werden können. 

7) Ueberhaupt follte der beftehende Zollſchutz nur ald eine 
vorübergehende Einrichtung angefehen werden. Je früher das 
freie Mitwerben hergeftellt werben kann, befto befier iſt es. 
Immerwährende Schugzölle laffen fih nur in feltenen Aus— 
nahmsfällen rechtfertigen (f). Man darf deßhalb nicht bie 
Meinung entftehen laffen, als feien die vorhandenen Zölle fort- 
dauernd und ald hätten die Gewerböleute einen Anſpruch auf 
diefe Fortſetzung der beftehenden Einrichtungen. 

8) Die Einfuhrverbote (Brohibitionen, Prohibitiv- 
ſyſtem) follen durch Zölle erfegt werden (g), diefe aber nicht 
höher jein, ald es das genau ermittelte Bebürfniß erfordert. 
Handelt man nad) diejer Regel, jo wird man jene hohen Zoll 
fäge vermeiden, die dem Schleihhandel einen ftarfen Reiz geben 
und das fremde Mitwerben auf gejeglichem Wege ganz unmög— 
lich machen. 

9) Die Berehnungen einzelner Unternehmer im Lande über 
die Erzeugungsfoften einer Kunftwaare find mit Borfiht zu 
gebrauchen, denn fie gelten gewöhnlich nur für gewiſſe örtliche 
Berhältniffe und die jegt übliche Betriebsart, die vielleicht noch 
mangelhaft if. Bei einem häufig betriebenen Gewerke find 
meiftend die Unternehmer in verjchiedener Lage; Einige bedürfen 
faum eined niedrigen Zolles, Andere haben ihre Geſchäfte in 
unzwefmäßiger Weife angefangen und betrieben und fordern 
dennoch gegen das Ausland in Schug genommen zu werben (Ah). 
Würde man auch dieß gewähren, fo würde man vielleicht ſpäter 
noch weiter gehen müffen, wenn im Bertrauen auf den Zoll 
noch weniger verftändig überlegte Unternehmungen zum Bors 
fchein kommen. Meberdieß fommen den inländifchen Gewerfen 
nicht bloß die geringeren Frachtfoften, fondern aud andere in 
der Nähe ber Zehrer liegende Bortheile zu ftatten (?). 

10) In Heinen Staaten, die zum Emporfommen manch— 


faltiger großer Gewerföunternehmungen nicht bie erforderlichen 
Rau, polit. Defon. II. 2. Abtb. 5. Ausg. 8 
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Bedingungen haben und deren innerer Abſatz zu wenig loh— 
nend ift, würde eine Beförderung derſelben durch Zollſchutz 
größtentheild unfruchtbar fein und alfo eine Beläftigung ohne 
entfprechende Bortheile verurſachen; fie fann alfo nur in größes 
ren Staaten oder Staatenvereinen unternommen werben, $. 301. 


(a) 


(8) 


Dieß ift in den Zollgefegen mehrerer Ränder ausgeführt und es iſt 
neuerlich in Deutichland vfter verlangt worden, daß, je mehr Arbeit 
eine Waare erfordert, deito mehr ihr gegen auswärtiges Mitwerben 
Schuß gegeben werden folle. Diefer Ausdrud bat zu einem Mißver— 
ſtaͤndniß Anlaß gegeben, indem man den Rechtsichuß, welden jeder 
Staatsbürger aniprechen darf, mit der Beichügung der Gewerbsunter: 
nehmungen verwechfelte. Dieſe werden nach freier Wahl ergriffen und 
fortgeführt, die Staatsgewalt ift aber im Allgemeinen nicht verpflichtet, 
ihren Grfolg zu fihern. — Es it ftreitig, wie die im Preiſe jehr ver: 
fchiedenen Sorten einer Kunftiwaare, von den gröbften und wohlfeiliten 
bis zu den feinften, im Verhältniß zu einander mit Zöllen zu belegen 
jeien. In mehreren Ländern fleigt der Zoll mit dem Feinheitsgrade, 
3. B. öflerreich. Zolltarif von 1854: Baummwollengewebe 40, 75, 100, 
250 fl., Leinen-W. 15, 45, 75, 100, 250 fl., Wollen: W. 7'1/a bie 
250 A. vom Gentner. Die gröberen Waaren haben jedoch fchon in 
den größeren Krachtfoften mehr Schuß vor fremdem Mitwerben. Es 
giebt Feine allgemeine Regel für die Schwierigkeiten, welche mit der 
Hervorbringung der verfchiedenen Sorten einer Waare verbunden find, 
Wenn die fojibareren nur größere Kunft erfordern, in den anderen 
Bedingungen aber den geringeren gleichiteben, fo fann man es den 
Unternehmern anheimſtellen, bei einerlei Zolliag nach und nad zu den 
befieren Sorten überzugehen, wobei allerdings der Schuß in Procenten 
des Verkehrswerthes abnimmt. Die einfacheren gewöhnlichen Sorten 
find meiftend für den Bedarf der zahlreichen mittleren und unteren 
Bolksclafle beitimmt, werden in der größten Menge begehrt, fie finden 
den fchmelliten Abjag und ihre Erzeugung tft daher volfswirthichaftlich 
die nüglichite. 


Im preuß. Zollgefeg von 1818 wurde die Abficht ausgeiprocen, nicht 
über 10 Proc. des DVerfehrswerthes hinaufzugehen und diefer Sag ift 
daher neuerdings öfters als die zuläffige Obergränge betrachtet worden. 
Stublmüller a. a. D. fordert 50—200 Procent. — Lift (Das 
nat. Syſtem ꝛc., ©. 433) glaubt, daß wenn ein anfänglider Zoll von 
40—60 Proc. und ein jpäterer von 20—30 Broc. bei einem Gewerks—⸗ 
zweige nicht zureiche, derſelbe dann vermuthlich nicht für das Land 
paſſe. — Bierſack ©. 56 ‚will als Regel 10—20 Proc. — Mac 
Gregor verlangte 1840 in Gngland für Seiden-, Leinen, Glas: 
Waaren und Papier 20 Proc., für alle anderen Kunftwaaren nur 
10 Proc. Wo ein ſtarker Schuß 3. B. von 30 und mehr Proc. erfor: 
derlich fcheint, da ift wahrfcheinlich das Gewerbe überhaupt oder unter 
den jegigen VBerhältniften für das Land nicht zweckmäßig. — Im fran— 
zoͤſiſch-britiſchen Vertrage von 1860 hat Frankreich zugelagt, alle Gin- 
fuhrverbote aufzuheben und nicht über 30 Proc. Zoll von brit. Waaren 
(mit Ginfhluß der 20 Zufchlagsprocente) zu erheben. — Zölle, vie 
nach einer Gewichtseinheit (Gentner) erhoben werden, nehmen einen 
verhältnißmäßig höheren Betrag in Procenten an, wenn bie zollpflich— 
tigen Waaren im Preife finfen, wie 3. B. bei verfchiedenen englijchen 
Baumwollen= und Wollenwaaren von 1818 — 48 eine Breisvermindes 
rung um 47— 82 Proc. eingetreten ift, Entwurf zu einem Zolltarif 
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für das vereinte Deutichland, 1848, S. 89. — Wenn zwei Länder, 
nn Gngland und Deutihland, den Verwandlungsftoff aus einerlei 

uelle beziehen, jo it in Anfehung deſſelben die Lage der Fabrifherren 
wenig verichieden und der Schugp fann nur wegen der anderen Aus: 
gaben verlangt werden; er ift nur auf diefen Theil der Koften zu bes 
zieben und beträgt von denfelben mehr Procente, als von dem ganzen 
PBreife. Der Berwandlungsitoff verurfacht nur infofern etwas mehr Fracht: 
foften, als bei ihm ein Abgang ftattfindet. Wenn dieſer bei einer ge 
wien Waare 25 Proc. und Die Fracht des Gentners vom Lande A 
nah B 2 fl. betrüge, und der Gentner der Runjtwaare in A 60 fl. 
gälte, fo Fküme derjelbe in B auf 62 fl., ließe aber B den Stoff aus A 
fommen, jo müßte es 133 Pfo. faufen und alſo 2%; fl. Fracht bezah— 
len, um 1 Gtr. Kunſtwaaren zu verfertigen. Gin Zoll von 10 fl. vom 
Gentner oder 16 Proc. gäbe alſo für Die Verarbeitung einen Schuß 
von 9/3 fl., der von den 40 fi. Verarbeitungsfoften in A 23", Proc. 
ausmachte. 


(ce) Diele Mittel werden an anderen Stellen diefes Bandes erflärt. Es 
gehört dahin auch 3. B. die Verbeflerung der Straßen im Lande, die 
MWegräumung hemmender Abgaben, wie der 1845 aufgehobene engliiche 
Ginfuhrzoll von rober Baumwolle u. dgl. Selbſt eine Unterftügung 
der Staatscaffe würde weniger gegen ſich haben als ein Ginfuhrzoll, 
bei dem fich die Größe und Dauer der den Käufern zugemutheten Mehr- 
ausgabe nicht vorausjehen läßt. 


(d) Ein Gewerk, deſſen Gmporhebung in Deutidland ganz beſonders er: 
firebt zu werben verdient, iſt die Verarbeitung des Lein-Flachs-)ſtengels 
mit Ginihluß der Spinnerei, $. 228 (2). 


(e) Beifpiele, engl. Zollgef. v. 14. Aug. 1853: Wenfterglas, der Gentner 
von jegt an 2"/ Sch., vom 5. April 1855 an 1/5 Sch., v. 5. April 
1857 an frei. Der frangöf.-britiiche und frangöf.preußiiche Handels: 
vertrag enthalten — Beſtimmungen. Bisweilen iſt es noch un— 
gewiß, ob ein gewiſſer Zweig der Gewerke ſich im Lande ſoweit werde 
ausbilden fönnen, Daß er den Zollibug entbehren fann. In ſolchen 
Fillen könnte eine zu raſche Zurüdnahme deflelben das Gewerbe zer: 
Rören. Dagegen würde auch die erwünichte Wirkung vielleicht aus: 
bleiben, wenn die Unternehmer fidy fortwährend vor dem fremden Mit— 
werben ficher glaubten. 


Gin Wichtiges und lehrreiches Beiſpiel für dieſe Betrachtung giebt 
die Steuergefeßgebung in Bezug auf den Zuder. Die auf ten Rob: 
zucker gelegte Abgabe war urſprünglich nur ein Steuerzoll. Als aber 
die zuerft von Achard 1756 in Schlefien unternommene Zuderbereis 
tung aus Runfelrüben Gingang fand, wirkte der Zoll von Golonie: 
zuder zugleich als Schugzoll für die Rübenzuckerſiedereien, wobei das, 
was ber Zehrer bisher als Steuer in die Staatscafle bezahlte, nun 
theild den größeren Koflenaufwand einer minder ergiebigen Broduction 
vergütet, tbeils die Örundrente und den landwirthichaftlihen Gewerbe: 
verbienft in der Umgegend der Fabriken vermehrt. Wollte man dieſe 
Belaftung der Zehrer ohne Nugen für das Staatseinfommen vermeiden, 
fo mußte man den Munfelrübenzuder einer Steuer unterwerfen, die 
dem Zoll des Rohr: (Golonies) zuders gleih fommt. Wenn die Forts 
fhhritte der praftiichen Chemie dahin führen, daß man aus Runkelrüben 
eben fo mwohlfeilen Zuder bereitet ald aus dem Zuckerrohre, fo ift dieß 
höchſt erwünſcht, und als Mittel hiezu, fo lange ſich dieſer Erfolg 
boften läßt, iſt die Kortdauer eines Schuges für die Rübenzuderfabrifen 
zu billigen, der aber mäßig fein und bei der Vervolllommnung derſel— 
den allmälig vermindert werden muß, fo daß bie Nübenzuderfteuer 


8* 


— 116 — 


fteigt. In Pranfreih war das Auffommen der Rübenzuderfabrifen 
dur den hoben Zoll (42'/5 Fr. von 100 Kil. aus den franzöſiſchen 
Golonien jenfeit des Caps, 49%/a Fr. diesjeit des Caps) ſehr befördert, 
und während dieſer Gewerfszweig fich hob, litten die Golonien und die 
franzöfiiche Staatscafle. Der Zollertrag nahm ab und der Preis des 
Goloniezucders fanf unter den Koftenbetrag. Während 1828 nicht voll 
3 Mill. Kil. NRübenzuder erzeugt wurden, betrug der Verbrauch deſſel— 
ben 1836 49 Mill. Kil. (max.), 1839 nur 22, 1841 wieder 31 Mill., 
1842 über 41 Mil. An Eolonie: und fremdem Zuder wurden 1832 
821, Mill,, 1836 nur 67%, Mill. Kil. verzollt, 1841 ſchon wieder 
742 Mill. Kil. Das Gef. vom 18. Juli 1837 legte einftweilen eine 
eringe Steuer auf den Nübenzuder, die vom 1. Juli 1839 an nad 

aa er des Grades der Güte 15 —20 Fr. für 100 Kil., und mit 
dem üblichen Zufchlage von "io, 16% — 22 Fr. betrug. Das Geſetz 
vom 3, Juli 1840 feßte den Zoll von nicht weißem Zuder aus Ame: 
rica auf 45, aus Bourbon auf 38a Fr. vom metr. Gentner, von 
weißem auf resp. 51'/s und 46 Fr., von Rübenzuder auf 25—33,9 Fr., 
wozu beiderjeits der Zufchlag von 10 Proc. fommt. Der Schuß des 
Nübenzuders betrug alfo gegen 20 Fr. Da hiedurd das Mißverhält- 
niß noch nicht befeitigt war, To fchlug die Regierung 1842 vor, bie 
NRübenzuderfabricanten durh eine Geldjumme von 40 Mill. Fr. zu 
entihädigen und ihnen die Kortiegung ihres Gewerbes zu unterfagen ; 
die Dep.K. nahm dieß aber nicht an, vielmehr wurde 1843 beichloflen, 
die Steuer von NRübenzuder allmälig (in 5 Jahren) auf den Betra 
des Zolls von franzöfiichem Goloniezuder zu erhöhen. Bom 1. Nugu 
1849 an fand die Mübenzuderfteuer dem Ginfuhrzoll gleich, aber der 
Zoll von nicht franzöſ. Goloniezuder war fortdauernd höher. Das 
Seh. 27. März 1852 beftimmt, daß der Zuder aus franzöf. Golonien 
4 Jahre lang 7 Er. weniger von 100 Kil. geben ſolle, als ber 
Rüben» oder inländifche Zuder (s. indigene). Die Steuer ift bei der 
ewöhnlihen Sorte für 100 Kil. Robzuder 38 Fr. von franzöfiichen 
olonien, 45 Fr. von Runfelrüben, 45 — 60 Br. von fremden Län— 
dern, durchgängig mit 10 Proc. Zufhlag. Nach Berlauf der 4 Jahre 
wurde am 28. Juni 1856 beitimmt, daß der Golonialzuder nur all: 
mälig dem Mübenzuder gleichgeftellt werden folle. Zufolge des Hans 
delövertrages mit Großbritanien wurden 1860 die Abgaben * geordnet: 
Rübenzucker und franzöſ. Colonial-Z. 25 Fr., doch genießt dieſer noch 
bis 1866 eine Ermaäͤßigung von 3 ir. für 100 K. Dex, metrifche Gent. 
(100 Kil.) Golonieguder (bonne quatriöme) war 1822—1838 in Havre 
u. a. Seeftädten um 123 Fr. zu faufen, 1843 um 104— 112 fir. — 
Der Koftenbetrag wurde nah und nach immer niedriger angegeben. 
Im Jahre 1843 rechnete man 47 Fr. Grzeugungsfoften, 27 Fr. Ber: 
fendung nach Guropa, 49/2 Fr. Zoll, zuf. 123% Fr. (1828 nod 
142" Fr.). Die Koften des metr. C. Rübenzucker follen 1840 im 
Norddepart. 78 Fr. geweſen fein, dazu Pracht nach Paris 20, Steuer 
mit dem Zuichlag 27% Fr., zuf. 125% Fr. (29 fl. 17 fr. für den 
Zolleentner). Dumas glaubte 1838, die Koften des Goloniezuders 
könnten bis auf 59 Fr. berabgehen, wodurd ein Theil der Rübenzuders 
fabrifen zu Grunde gerichtet werden müßte. Im 9. 1843 wurden nur 
noch 10°643 800 Kil, Rübenzuder verfteuert, 184% wieder 35'1/ Mill, 
1845 an 60 Mill., 1859 76 Mill. Kil. und der Boranfchlag für 1856, 
da er 38 Mill. Br. Einnahme aus dem Rübenzucker anſetzt, deutet bei 
der Abgabe von 49,5 Fr. ebenfalls auf 76 Mill. Kil. Die Bereitung 
des Rübenzuders hat ſich alſo bei der beftehenden Art der Befleuerung 
zu erhalten vermocht. 
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Megen der notbwendigen Nüdiiht auf die Golonien ift diefe An: 
gelegenheit in Frankreich noch jchwieriger, als im beutichen Zollver: 
ein. Doch treffen au hier mehrere Umftände zufammen. Der Zuder 
ift 1) Gegenftand einer Aufwandsiteuer, und von dieſer darf auch der 
Rübenzucker nicht befreit bleiben, 2) die Fabriken für legteren haben 
lange Zeit gar feine Abgaben getragen, find hierdurch fehr begünftigt 
worden und machen nun auf fortdauernden Schuß gegen den Rohzucker 
Anſpruch. 3) Zur Ermunterung der einheimischen Siedereien hat man 
den eingehenden Rohzucker niedriger belegt als ben daraus bereiteten 
geläuterten (raffinirten). Der jeßige Zoll für Hutzuder, Candis sc. 
iſt 10 Thle., für MRobzuder zum Gebrauch inlänbifcher Siebereien 
5 Thle, und wenn man annimmt, daß 100 Pfund Maffinade aus 
etwa 133 Pfund Robzuder erhalten werben, fo geben dieſe 6%, Thlr., 
der Schutz beträgt alle 3%3 Thlr. auf den Gentner Läuterzucker, oder 
33 Vroc. des ganzen Zolles. Der mittlere Zuderpreis von 1851—55 
in Hamburg vom Zollcentner war für Robzuder 7 Thlr. 16%/, Sar., 
von geläutertem Zuder 9 Thlr. 11,8 Sgr. Gin Mittelding zwifchen 
robem und geläutertem Zuder find die Lumpen (lumps, boll. lompen), 
die ſchon foweit raffinirt find, daß fie nur nod einmal verfotten zu 
werden brauchen. So lange fie in Gemäßheit eines Bertrages mit der 
niederländiihen Regierung um niedrigen Zoll_zugelaflen wurden, mwurs 
den fie in Menge aus Holland eingeführt. Den Wechſel in den Zoll: 
fügen fann man fo überbliden: 


Robzuder 1832 1837 1839 1842 1843 
für Siederein . . 5Thlr. 5 Thlr. 5 Thlr. 5 Thlr. 5 Thlr. 
für anderen Gebrauch 11 9 9 9 8 

Lumen . » 2... 11 5!/a 11 10 

raffinirter Zuder . . 11 11 11 11 10 

Hiebei ift bis 1837 der preuß., von 1839 der um 2,9 Proc. Fleinere 

Zolleentner gemeint. — Die Bereitung des Mübenzuders war nach ber 


Aufhebung des frangöflihen Gontinentalivftems in Verfall gerathen, 
bob fich aber nach 1830 wieder. Man fand es fpäter für nothwendig, 
auh ben Mübenzuder zu befteuern. Gr wurde nach dem Zollvertrage 
vom 8. Mai 1841 mit 10 Sgr. (35 fr.) vom Zollcentner belegt, dem: 
nach blieb dem rohen Rübenzuder noch ein Schug von 4%; Thlr. — 
8 fl. 10 fr., und da der Gentner Golonieguder um 13 — 14 fl. in den 
Seeftädten zu faufen war, jo machte der Schuß 60 Proc. des inlän- 
difchen Preiſes; er war alſo fehr hoch. Die Mübenzuderfteuer im 
Zollverein wird von den rohen MRunfelrüben erhoben, wobei man an- 
nimmt, daß 20 Gentner derfelben 1 Gentner Rohzuder geben (5 Pr.), 
was jeßt nicht mehr zntrifft, da wohl 6—7 Proc. feſter (kryſtalliniſcher) 
Mohzuder gewonnen werden. Im J. 1844 murde die Steuer auf 
1", Sgr. vom Gentner Runfelrüben beftimmt, wobei nad jener Bor: 
ausfegung 1 Thlr. auf den Gentner Robzuder fommen follte. 1850 
wurde dieſe Steuer auf 3 Sgr., 1853 auf 6 Sur. = 21 fr. erhöht. 
Bei einem Zuderertrage von 6 Proc. trafen auf den Etr. Zuder nur 
30/5, bei 7 Proc. nur 25/6, bei 8 Proc. nur 21/8 Thle., fo daß alſo 
egen den Zolliag von 5 Thlr. für Goloniezuder noch 1%/;—2'/a Thlr. 
Schub übrig blieben. An rohem Goloniezuder wurden eingeführt (dem 
geläuterten auf Robzuder umgerechnet): 


1841—50 i. D. 1'253 073 Gtr. 


1851 —54 119739 = 
1855—57 621446 = 
1858—59 188 888 


1860/41. 61/a 139 136 
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Dagegen verarbeitete Ruͤben: 
D. 1840 —- 49/50 5996 471 Etr. 
18550, —25435 18523 104 = 
1855 —59/0 30 211 323 = 
1860 —ã6164 30826 708 = 


Letztere Zahl zeiat, den Ertrag zu 7 Proc. angenommen, 21157 800 GE. 
Rohzucker an. Da dieſer Zweig der Fabrikarbeit fortwährend im Zu— 
nehmen war, fo vermochte er offenbar eine höhere Beſteuerung zu ers 
tragen. In den 9 Jahren von 1850— 58 haben die 207,8 Mill. Gtr. 
Rüben 37 Mill. Thlr. Steuer eingebracht, während der daraus berei- 
tete Robzuder ala Golonieguder 72%; Mill. Thlr. Zoll getragen hätte, 
die Zebrer bezahlten daher 35%, Mill. Thlr. zur Unterftügung der 
Mübenzuderfabrifen, deren volfswirtbichaftlihe Wichtigkeit ein ſolches 
Dpfer nicht zu veraüten vermag. Wenn der preuß. Morgen 130 Gtr. 
RM., alio S— 9 Etr. Rohzuder giebt, fo würde ein Zuderverbraud 
von 2 Mill. Etr. nur 222000—250 000 pr. M. erfordern. Die Ans 
baufoften für Geſpann- und Handarbeit werden auf 11—14 Thlr. vom 
M. angegeben, Weyhe in Lengerfe Annal. XVIIL, 180. Zur Bes 
reitung des Mohzuders find auf den Ctr. 2 fl. Arbeitslohn erforder: 
ih. — Die deutichen Fabrifen famen in den legten Jahren wegen des 
niedrigen Preifes des Rohzuckers (81a — 10 Thlr. der Gtr.) in eine 
ichlimme Lage, befonders da fie den durch die Steuer vertheuerten 
Zuder nicht ins Ausland abfegen und daher ihren Betrieb nicht erweis 
tern fonnten. Die gegründeten Klagen der Fabrikherren veranlaßten 
bie Uebereinfunft der Zoflvereinsftaaten vom 25. April 1861, nad 
welcher von allem ausgeführten Rohzucker eine der Mübenfteuer ent: 
Iprechende Rüdveraütung gegeben wird. Diefe beträgt jetzt 2%, Thle, 
vom Gentner, es ift mithin ein Zuderertrag von 9 Proc. angenommen. 
Zugleih ift vom 1. Sept. 1861 an ber Zoll von Rohzucker für inlän- 
diſche Eiedereien von 5 auf 4'/4 Thlr. herabaelegt worden, wodurch 
der Schuß des Mübenzuders ungefähr auf 1 Thlr. herabgebt. — Die 
Mübenzuderbereitung, die in großen Kabrifen vortheilhafter betrieben 
wird als im Kleinen, hat große Kortichritte gemacht, ift aber in Ger 
fahr wieder zu finfen, wenn in den heißen Ländern der Grde die Ge: 
winnung bes Zuders aus dem Zuderrobre einft mit mehr Sorgfalt 
und Kunft betrieben wird. (Jakobs) Ueber die Zudererzeugung in 
den Zollvereinsftaaten. Potsd. 1840. — Koppe, Ueber die Erzeu— 
gung des Mübenzuders. Berlin 1841. — Nebenius, in D. Vier: 
teljahröfchr. 1842. IV, 336. (Hier wird vorgefchlagen, die beftehenden 
Babrifen nur in dem bisherigen Umfange ihres Betriebes zu fchügen.) 
— dv. Lengerfe, Annalen der Landw. II, 18. 218. 241. — Dies: 
terici, Statift. Ueberſ. I. Forti. ©. 74. 4.8. ©. 180. 5. F. ©. 251. 
— v. Hagemeifter, Des Rohrzuckers Erzeugung, Verbrauch und 
Verhältniß zum Rübenzucker. Berl. 1843. — Stölzel, Die Ent: 
ftehung und Fortentwidelung der Nübenzuderfabrication. Berl. 1851. 
— Kögel, Die lanow. Verhältniffe der MR.:Zuderfabrication. Berl. 
1853. — Die Nübenzuderfabrication im Zollvereine. Stuttg. 1861. 
— In Belgien ift die Necife des rohen Rohr: und Rübenzuders gleich. 
nämlih 45 Fr. von 10 Kil. Vertrag mit Franfreih v. 1861. $. 9. 


(f) Dieß ift aub von Thiers, dem neueren eifrigen Vertheidiger bes 
Schutzſyſtems, früherhin zugeftanden worden. Vortrag in der Depu: 
tirtenfammer, 3. Febr. 1824 (Moniteur Mr. 42): Employ6 comme re- 
pressailles, il (le tarif) est funeste; comme faveur, il est abusif; 
comme encouragement & une industrie exotique, qui n’est pas impor- 
table, il est impuissant et inutile.e Employ& pour protöger un pro- 
duit, qui a chance de röussir, il est bon, mais il est bon temporaire- 
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ment; il doit finir, quand l’&ducation de l’industrie est finie, quand 
elle est adulte. — Il faut, après avoir déclaré solennellement le prin- 
cipe de la libert# commerciale, accorder simplement un regime transi- 
toire, avec des conditions et des delais invariablement fixds d’avance, 
afın que les interöts exceptionnels, qui luttent contre cette libert£, 
soient contraints à se fondre sans secousse dans l’interöt göndral de 
!ötat. Gommiffion der Kaufleute v. Borbeaur, Enquäte I, 61. — 
Bol. Rau, Gommilfionsbericht in den Berhandl. d. bad. 1. K. von 
1835, Beil. I, 197. 


(g) Selb hohe Zölle find noch beffer als"das Verbot, weil fie doch für 
einzelne Foftbare Sorten noch eine Einfuhr möglih machen und weil 
man leichter von einem übermäßigen zu einem niedrigeren Zollfage 
übergehen kann. 


(4) Die franzöfiihen Steingutfabricanten verlangten bald 15 Fr. Zoll auf 
100 Kil. Teller (Lebeuf, Enqu. comm. II, 58), bald 30—40 Fr. 
Crieq, ebd. ©. 30), bald 50 Fr. (Fabry und Utzſcheider, 

141); 


(1) Es iſt z. DB. fürzlih darauf aufmerfiam gemacht worden, daß man bie 
Garne wegen der leichteren Auswahl, die Mafchinen wegen der beque- 
meren Beitellung und Ausbeflerung, das Tafelglas wegen ber Gefahr 
des Zerbrechens bei der Verſendung gerne in ber Nähe bezieht. 


$. 215. 


PBrüft man die in ben meiften europäifchen und americanis 
ſchen Staaten beftehenden Tarife der Einfuhrzölle (a) nady den 
vorftehenden Grundfägen und mit Rüdficht auf die eigenthüms 
lien Gewerböverhältniffe der Länder, fo muß man erfennen, 
daß ein großer Theil der Zollfäge nicht auf einer genauen 
Unterfuhung ded Schugbebürfniffed und der Schugwürbdigfeit, 
fondern auf einfeitigen Annahmen und unbegründeten Regeln 
beruht, weßhalb viele jener Sätze ganz smtbehrlich oder doc) 
übermäßig hoch find. Indeß läßt fich in den legten Jahrzehen— 
den ein wetteifernded Beftreben mehrerer Regierungen wahrneh— 
men, die Verbote zu befeitigen (5) und die Einfuhrzölle nicht 
allein von rohen Stoffen, fondern auch von Kunftwaaren zu 
verringern. Großbritanien hat hierin ein folgenreiches Beifpiel 
gegeben (ce). Die von der geringeren Belaftung des fremben 
Mitwerbend befürchteten Nachtheile find felten zum Vorſchein 
gefommen, häufiger aber günftige Bolgen, die zum Bortjchreiten 
auf diefer Bahn ermuntern und andere Regierungen zur Nach— 
ahmung auffordern müffen. Man darf nad) diefen Vorgängen 
die Hoffnung fchöpfen, daß die Lehren ber Wiſſenſchaft über 
die Vorzüge der Hanbeldfreiheit im Allgemeinen aud in ben 
Zollgejegen ber ‚einzelnen Staaten mehr und mehr werben 


— 10 — 


zu 


beachtet werden. Die Steuerzölle werden aud finanziellen 
Gründen noch lange nicht zu entbehren fein, und aud bie 
gänzliche Entfernung der Schugzölle läßt fih in benjenigen 
größeren Staaten, wo biefelben feit lange beftchen, nicht in 
Kurzem ausführen, ed wäre aber nüßlich, wenn man bei jedem 
Zollfage ſich deutlich machte, ob er zu der erfteren Art oder zu 
den bejchügenden Abgabem gehöre. 


(a) D. Hübener, Die Zolltarife aller Ränder, Leipz. 1842. — Als Beis 
fpiele dienen einige Zollfäge von folhen Gewerfswaaren, die zu allges 
meinem Gebrauche dienen, aus dem Zollverein (3V.), Defterreih (D.), 
Branfreih (F.) Rußland (24. Juni 1857) (R.), auf den Bollcentner, 
in Gulden des 24,5 A. Fußes oder Franfen, in Norbamerica (NA.) 
feit 1. Juli 1857 nad Procenten. Der Zwifchenzoll an der Zollver: 
einsgraͤnze gegen Defterreich ift unter Zw. beigefügt. Die franzöfiichen 
—E beziehen ſich auf die Einfuhr in frangöftfchen Schiffen, mährend 

nde oder in fremden Schiffen etwas mehr (ungefähr 10 Procent) 
ezahlt wird. Ohnehin wird bei allen franzöfiihen Zollfägen noch ein 
Zuſchlag von 20 Procent erhoben, indeß gelten bie angegebenen Süße 
nicht von engliichen und belgiihen Waaren. 

Baummollengarn. F. v. Nr. 143 an 700 Fr., R. 12'/, fl., 
D. 7,5 fl., 38. 5,9 fl., 3m. 3 fl. 

Baumw. Gewebe R. 92 — 322 fl., D. 46 — 122,5 fl., 38. 
ST1/a fl., Zw. 5212 fl., NN. 19—20 Pr. 

„ zeinengarn. 5. 38—297 Fr., n 3,55 fl., ZB. Handgeipinnft 

fl, Maihineng. 3,5 fl., Zw. 52'/a 

ann F. 60—980 Fr., R. 139— wer 182306 fl, 

3B. 35 f., Zw. alle Sorten Leinwand 521% 1. rohe an einem 
Theile der Gränze frei, NN. 15 Br. 

MWollengarn. R. Kamıng. 22,2, Streichg. 66,8 fl., 1,5, 
ZB. und Zw. 521, Kr., weißes 3faches oder gefärbtes 14fl., Fa 19 Pr. 

Wollenwaaren. R. 161-322 fl., DO. 611430644 f., 38. 
und Zw. 521 fl., NA. 20 Pr. 

Seidenwaiken. 5. 300—950 Fr., R. 920 fl., D. 183%, bis 
306'/4 f., ZB. 1921 fl., NA. 20 Br. 

„genkergiae und ähnliche Sorten, R. 10 fl., D. 61% fl., 3B. 

‚3w. 3 fl., NA. 15 Br. 

"Weißes Porzellan. F. 852 —163'1/% Fr., R. 30 fl., D. 18/4 f., 
ZB. 17" fl., Zw. 5,7 f., NA. 20 Br. 

Sohlleder. 8. 45 — 120 Fr., D. 9," f., ZB. 101% fl., Zw. 
3 fl., N. 23 fl, NA. 15 Br. 

et Papier. F. 90 Fr., O. 9," f., 38. 8% fl, 
Zw. 30 fl., NA. 20 Pr. 

ar rn befchen für Leingarn 30 Säge, je nachdem es uns 
gebleiht, gebleicht, gefärbt, einfach oder zum Nähen gezwirnt if 
(retors) und nach 5 Weinheitsgraden, der unterfte bis zu 6000 Met. 
auf das Kil., der höchſte über 36000 M. Auch bei der Leinwand 
fommen viele Sipe vor. In Anfehung der Feinheit hat der unterfte 
Grad bis zu 8 Faden auf 5 D.-Millimeter, der höchſte über 20. Wür 
das gebleidhte gemufterte Zeuch (damasss) find die Sätze 300—980 Fr. 

(5) In Preußen find diefelben im Zollgefeg von 1818, in Defterreih 1838 
aufgehoben worden. rn Frankreich ift der darauf und auf Zollermä- 
Bigungen gerichtete Geſetzentwurf 1856 einftweilen zurüdgelegt worden. 
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Berboten ift 3. B. die Binfuhr von raffinirtem Zuder, chemifchen Pros 
ducten, vielen Glaswaaren, feinem Steingut, feiner Fayence, Baum: 
wollengarn unter Nr. 143, Wollengarn, ausgenommen das aus Kamm: 
wolle verfertigte, Tüll, Baumwoll: und Wollenzeuhen, mit Ausnahme 
der Teppiche, Weniterglas, Zinnwaaren mit Ausnahme der Gefäße 
(poterie), Zinf:, Eiſenguß-, Schloſſer-, groben Schmiebeeifen:, Mefler: 
Ichmieder, Blech-, Stahl», Leder-, Schreinerwaaren ꝛc. In den neue: 
ften Hanbelsverträgen bat Pranfreih gegen die benannten anderen 
Länder die Verbote aufgegeben. In Rußland find nur fehr wenige 
Verbote übrig geblieben. 


(e) Dieß geihah zuerft 1824 duch die Bemühungen Huskiſſons, der 
von Canning unterflügt wurde. Das Verbot der Einfuhr von Sei: 
denwaaren wurde aufgehoben und durch einen Zoll von 30 Proc. des 
Preiſes (ad valorem) erfegt, zugleich auch der Ginfuhrzoll von Rohſeide 
ſehr ermäßigt, fomwie von vielen Kunftwaaren, fo daß er 3. B. für 
Glaswaaren von ungefähr 86 auf 20, für Leinenwaaren von 40—180 
auf 25, für Baummollenwaaren von 50—75 auf 10, für Wollenwaas 
ren von 50 auf 15 Proc. berabianf. Die Handelsfrifid von 1826 
wurde zwar von den Seidenwebern befonders fchwer empfunden und 
regte Zweifel über die Zwedmäßigfeit der getroffenen Maafregel an, 
allein die Bedrängniß ging vorüber und die Seidenoerarbeitung erbielt 
fih in gutem Stande. Der gute Erfolg der erften @infuhrerleichterung 
wirfte günftig auf die öffentliche Meinung und ermunterte zu weiteren 
Schritten, au denen beidnders der Math zweier fachfundiger Männer, 
des erfahrenen Zollbeamten Deacon Hume und des Statiftifers 
Mac Gregor förderlih war. Gin Ausihuß des Unterhauies fprach 
fih 1840 eifrig gegen die Schußzölle aus; Report of the Committee 
appointed to enquire into the several duties levied on Imports, 1840 
fol., vgl Edinb. Rev. 146, ©. 418. Monthly Rev. Febr. 1841 ©. 
148. Im J. 1842 (5. 6. Victor. C. 47) folgten wieder viele Zoll: 
erniedrigungen, wobei 3. B. mancherlei Metall-, Wollen, Lederwaaren 
von 30, 25 oder 20 Proc. auf 15 Proc., gewöhnliches Papier v. 9 
auf 41/2 P. das Pfd., Beniterglas von 8 2. 6% Sch. auf 1f/a 2. der 
Gentner gefeßt wurden. Außer einzelnen Veränderungen in der Zwifchen: 
zeit wurde auf Rob. Peels Betrieb 1853 (16. und 17. Vict. E. 54) 
wieder eine große Erleichterung im Zolltarif zu Stande gebracht. 
Manche Kunftwaaren wurden ganz frei, bei vielen die Preiszölle (3. 
ad valorem) in feſte und mäßige Gewichtszölle verwandelt, bei anderen 
die bisherigen Gewichtszölle vermindert, z. B. feidene Taſchentücher 
gaben vorher 5 und 15 Procent, von nun an das Stüd bis zu 
9 Dards Länge 1% Sch., von 9—18 Darde 3 Sch., Filz: und Seiden: 
hüte ftatt 2 nur 1 Sch. das Stüd ıc., Benfterglas, Lampengläfer, der 
Gentner ftatt 3%/a nur 21/ Sch., vom 5. April 1855 an nur 11% ©., 
v. 5. April 1857 an frei; Strobhüte ftatt 5 nur 21/ Sch. das Pfb. ıc. 
Durch dieß allmälige Herabiegen wurde die Beunrubigung und ber 
Miderftand vermieden, die bei einem rafcheren Gange zum Vorſchein 
gefommen wären. Bianchini, Della riforma etc., ſ. $. 205. In 
dem brit. Zollgefeg 23. 24. Viet. C. 110 (28. Aug. 1860) find nur 
noch 26 Zollfäge, unter denen nur die Abgabe von verarbeitetem Raud: 
tabaf und Gigarren (9 P. vom Bid.) ale Schußzoll gelten fann, da 
rohe Blätter bloß 3 B. geben. — Auch in Franfreich wird unter dem 
Ginfluffe der wiflenihaftlihen Forſchungen die ehemalige Borliebe für 
das Prohibitiviyftem von Jahr zu Jahr mehr geſchwächt, wie ſchon die 
Verhandlungen der vormaligen Deputirtenfammer zeigen. Borzügliche 
Beachtung verdienen bie beredten Schilderungen der Handelsfammern 
in den Seeſtädten, vorzüglih von Bordeaur, Nantes, Havre, Bous 
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logne, Marfeille, zu Gunften der Hanbdelsfreihrit, in der a. Enquäte 
commerciale, I, 35 ff., 8. auch Fix, Revue, April 1834. Rouen nahm 
dagegen bie Rropibitionen eifrig in Schug, Enqu. I, 84. Auch 1855 
fpra fi ein Theil der Departements: Berfammlungen (conseils gens- 
raux) eifrig für die Milderung des jegigen Syſtems von Verboten und 
hohen Zöllen aus. — Der Tarif des deutichen Zollvereins, auf der 
Grundlage des preuß. Tarifs von 1818, gehört zu denjenigen, welche 
nur mittlere Höbe haben. — Defterreich bat feine Zolliäge mehrmals 
herabgeſetzt, und ſie denen des Zollvereins genähert. In den vereinig— 
ten Staaten von Nordamerica hat fih ein auffallendes, für den Gang 
der Gewerke nachtheiliges Schwanfen der Zollgefege gezeigt. Bon 
1804 — 61 beftanden nach einander 11 verfchiedene Tarife. Wollen: 
waaren 3. B. gaben 17,5 — 30 — 25 — 20 — 45—50—20—40—30— 24 
und 25 Proc. 


Drittes Hauptitüd. 


Manfregeln, welde ſich auf die kunſtmäßige Einrichtung der 
Gewerköarbeiten bezichen, 
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Die Haupttriebfeder zur Ausbildung der Gewerke liegt in 
dem Beftreben der Unternehmer, ſich durch gute und wohlfeile 
Waaren ausgedehnten Abjag zu verfchaffen und zugleih an 
ben Erzeugungdfoften zu fparen, in Berbindung mit der den 
Zehrern geftatteten Freiheit, fich mit den vollfommenften und 
wohlfeilften Kunftwaaren, wo fie nur zu haben find, zu vers 
forgen. Die Wirkſamkeit jenes Beftrebend bedarf jedoch, wenn 
die gejeglichen Hinderniffe bed Kunftfleißed bejeitigt find (erftes 
Hauptftüd), noch mancher Beihülfe von Seiten ded Staates, 
weil 

1) in gewiffen Fällen die Nachläfftgfeit oder Unreblichkeit 
Einzelner einem ganzen Zweige der Gewerbdarbeit Schaden 
bringen fönnte; 

2) zur Erlangung befferer Kenntniffe die Hülfsmittel ber 
Einzelnen nicht ausreichen ; 

3) auch bisweilen dad Heraudtreten aus dem gewohnten, 
mangelhaften Berfahren nicht ohne eine befondere Ermunterung 
erfolgt. 


ee 


I. Sicherungsmittel gegen fchlechte Befchaffenheit der 
Waaren. 
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In früherer Zeit glaubte man die Gewerföfunft auf ber 
Stufe, die fie gerade erreicht hatte, dadurch erhalten zu müffen, 
daß man gefeglich vorfchrieb, wie bad Betriebsver— 
fahren eingerichtet werben und wie,jede Gewerks— 
waare befhaffen fein müffe Dieß geſchah hauptſächlich 
bei mehreren Arten von Fabriken, 3. B. von Wollen» und 
Seidenzeuchen (a). Solche Verordnungen würden dem Berfalle 
der Kunft nicht vorbeugen fönnen, und fie werden, wie bieß 
heutiged Tages allgemein anerfannt wirb, durch die Gefchid- 
lichkeit und den Eifer der Unternehmer fowie der Xohnarbeiter 
entbehrlich gemacht. Sie find fogar fchädlich, indem fie den 
Mahn nähren, ald bedürfe man, wenn man fi) nur an bie 
Borichrift halte, Feiner befonderen Beeiferung, und weil fie, 
wenn bie Gewerföfunft oder die Neigung der Käufer ſich vers 
ändert haben, ihre Anwendbarkeit verlieren, zu einem läftigen 
Zwange für die Unternehmer werden und Bortjchritte ver 
hindern. 


(a) Für die Gefchichte der Gewerke find dieſe Vorfchriften lehrreich, aber 
als Gebote fehlerhaft. Wo man Belehrung beabfichtigt, da fann fie 
in anderer Form, ohne Zwang, verbreitet werden. Am weiteften gingen 
bierin Colbert und feine Nachfolger, I, $. 34. So wurde 1669 
die Länge und Breite aller Tücher und Mollenzeuche vorgeichrieben. 
Mehrmals mußte man die gefeglichen Beſtimmungen abändern, weil 
die Zeuche von ber vorgefchriebenen Form im Auslande nicht abzufegen 
waren. So follten 3. B. die Kamelotte von Ambert nad der Ver: 
fügung von 1718 20 Ellen im Stüd lang fein, aber dieß jtörte den 
Verkauf nah Italien und man mußte 1739 die Länge von 30 Ellen 
zugeben. — Nach einer Verorbnung von 1707 follten ſeidene Mannes 
und Frauenſtrümpfe resp. 8 und 5 Loth wiegen und nur in Lyon foll: 
ten ſchwarze Strümpfe aus gefärbter Seide gefertigt werden dürfen. 
Achnliche Verordnungen hatte auch Großbritanien in Menge; es war 
3. B. die Verfertigung von halbfeidenen Zeuchen, von KHüten aus 
gemengten Haaren, das Färben mit Campeſchenholz ıc. verboten, aber 
fie famen feit der Revolution außer Anwendung und neuerlih wurden 
mehrere Hundert folcher veralteter Strafgefege auf einmal abgeſchafft. 
Chaptal, De l’ind. franc. IL. 250. Vincens, Lögisl. commerc. III, 
79. Die älteren preuß. Verordnungen beftimmten genau für jede Art 
der Mollenzeuche und für jede Tuchlorte das ganze Verfahren, vom 
Waſchen der Schaafe an. Bal. 3. B. ſchleſ. Tuch: und Zeuchmacher⸗ 
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Ordn. vom 10. Aug. 1754, in Bergius, Neu. Mag. VI, 194. 
Kurmärf. revid. Tuch- und 3.:Reglem. vom 22. Nov. 1772, ebend. 
S. 209. — Auch in Anfehung der Leinweberei find viele Verordnungen 
gegeben worden. Unter andern wurde bäufig den Webern verboten, 
Blätter unter einer gewiflen Breite in die Lade ihres Stuhles zu ſetzen, 
und fogar der Blattmacher wurde vereidet. Diele fo wie mehre andere 
die Verfertigung und den Verkauf der Leinwand betreffende Beftimmun- 
gen find eigentlich polizeilih, indem fie den Betrug oder die Selbft- 
täuſchung der Käufer zu verhüten dienen, Daher iſt in Schleiien 
neuerlih das Gebot eines gleihförmigen, geaichten Hafvels von 3,45 
pr. Ellen und die Borfchrift einer, bei feilgebotenem Garne zu beob- 
achtenden Zahl von Fäden, Gebinden sc. beibehalten, in Anfehung ber 
Meberblätter aber nur befoblen worden, daß auf ihnen die Breite, 
Zahl der Gänge, die Art der Zeuche und der Name des Blattmachers 
deutlich eingebrannt fein folle, auch die Robrftifte (Miete) gleich weit 
von einander abflehen müſſen. Schleſ. Leinwand: und Scleierortn. 
vom 27. Juli 1742, Bergius N. Mag. IV, 63. Neuere, 6. April 
1788, neuefte 2. Juni 1827, Geſ.Samml. Nr. 15. — Aehnlich die 
„Dualitäten- und KRabricirungsordnungen“ in Defterreih, meiſtens 
zwifchen 1750 und 1760 erlaflen, für Garn, Leinwand, Schleier, Pa: 
vier, Mollentuh , Seidenzeude, Spisen, Borden. Sie wurden väter 
aufgehoben, mit Ausnahme der aufrecht erhaltenen böhmiſchen Tuch— 
macherorbnung von 1758. Ropek, II, 204. — Der Indigo mwurbe 
anfangs auf Antrieb der Färber, und meil er den Abfab des Waids 
beeinträchtigte, in mehreren Ländern verboten, ſowie das Campeche— 
oder Blauholz unter Glifabeth in England. — Das Berfahren Gol: 
berts wird durch v. Jufti (Polizeiwiſſ. I, 459—61) empfohlen. „Es 
iſt beftändig einem oder zwei Mitgliedern der Akademie zu Paris von 
der Regierung aufgegeben worden, in benen Karben BVerfuche anzu: 
ftellen, um dasjenige, was fie zur Verfchönerung und größerer Dauer: 
baftigfeit der Karben berausbringen, in denen Reglements geſetzlich 
vorzufchreiben.“ (Das Vorfchreiben war offenbar unnöthig, die Unter: 
fuhung felbft aber fehr nüßlich.) 
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Schauanftalten, in denen auf obrigfeitliche Anordnung 
gewifle Gewerföwaaren vor dem Berfaufe von Kennern unter- 
fucht und, wenn fie gut befunden worden find, mit einem Stem— 
pel bezeichnet werben, waren vor Alters bei vielerlei Arten won 
Erzeugnifien im Gebraud (a). Sie wurden nad unb nad) 
als entbehrlich und läftig erfannt und aufgehoben. Der Käufer 
ift in der Regel ber befte Richter über die Güte der MWaaren, 
und indem er das Schlechte zurüdweift, zwingt er den Vers 
fäufer von jelbft, Befferes hervorzubringen, überbieß ift die 
amtliche Befichtigung zu umftändlih, um häufig angemenbet 
werben zu fönnen (b). Eine Ausnahme findet bei Waaren 
ftatt, die von vielen fleinen Unternehmern verfertigt und von 
Kaufleuten zur Berfendung ind Ausland aufgefauft werden. 
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Letztere würden große Mühe haben, ſich von der Güte jedes 
einzelnen Stüded zu überzeugen, und bie Verſendung von 
MWaaren, deren ſchlechte Bejchaffenheit erft von dem auswaͤr— 
tigen Käufer entdedt wird, könnte leicht den Abfag einer gans 
zen Gegend zerftören. Werden bei einem Gewerkszweige folche 
Wahrnehmungen gemacht, fo ift ed rathjam, für Anftalten zu 
jorgen, die zur Erhaltung des Vertrauens auf die Gewerks— 
leute eined Zanded dienen. Im Leinwandhandel haben ficdy bie 
Schauanftalten (Xeinwandleggen) als nüglicdy bewährt (c), 
ed ift jedoch nicht nöthig, die Benugung derſelben zu befehlen 
und den Berfauf ungeftempelter Leinwand zu verbieten (d). — 
Jedes vom Weber zum Berfaufe beftimmte Stüd wird von 
beftellten und verpflichteten Kunftverftändigen gemeffen, die Güte 
unterjucyt, und ſowohl dieſe ald die Länge mit einem Stempel 
bezeichnet (e), worauf dann fogleich der Verfauf an der Legge 
durch Meiftbieten geſchehen kann (f). Die Befichtigung follte 
wenig Zeitverluft verurfachen und gegen ganz geringe Gebüh- 
ren oder auch umentgeldlicdy gejchehen (g). Auch bei den zur 
Ausfuhr beftimmten gefärbten Zeuchen wäre eine Schau, um 
die Haltbarkeit der Farbe zu prüfen und zu bezeugen, von 
Nupen (4). Wenn bei anderen Kunftwaaren ein ähnliches 
Bepürfniß einer Schauanftalt zur Erleichterung ber Käufer eins 
träte, jo fönnte diejelbe auf Verlangen der legteren von Ge— 
werfövereinen ald ‘Privatanftalt ohne Zwang errichtet werden. 


(a) Bgl. Leuchs, Gew. u. Handelsfreih. ©. 105. 


(5) Aus polizeilihen Gründen find oͤftere Unterfuchungen nöthig, um eine 
geluncheitswidrige Verfälſchung oder Beichaffenheit der Waaren zu 
entoeden, 3. B. Bermengung des Mehls mit mineraliichen Stoffen. — 
Je mehr man aber foldyer Unterfuchungen anoronet, befto größer wird 
die Bertuchung für das Berfonal, fie nachläffig vorzunehmen und fid 
beitechen zu laſſen. 


(e) Die Tedtlenburger Leggen find aus dem 17. Jahrhundert. Das Königs 
reich Hannover hat jept zwei Infpertionen (Münten, vorher Göttingen, 
und Osnabrüud), unter denen die 41 einzelnen Leggen jtehen. Ueber 
die hannov. Leggen ſ. v. Berg, IL, 447. — Nemnich, Tagebud 
einer, d. Gultur u. Induſtrie gewidmeten Reiſe. I, 11 (1809). — 
Rau, Anfihten, ©. 114. — v. Reden, Das K. Hannover. I, 500, 
— Preuß. Leggen befinden fich in Bielefeld, Tedlenburg, Ibbenbühren, 
Ühaden, Versmold ıc. sc., auch in dem fchlefiichen „Leinenmanufacturs 
Bezirke“, ſ. jchlef. Leinen:D. v. 27. Juni 1827, $. 20. Hier find 
außer den einzelnen Stempelmeiftern auch Schauämter, um die zwiſchen 
ven Webern, Kaufleuten und Stempelmeiftern entjtehenden Streitig— 
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feiten beizulegen, auch auf die Beobachtung der Schauordnung zu 
achten. 


(d) Dieſer bei den hannoͤv. Leggen eingeführte Zwang ſcheint überflüſſig, 
weil es zureicht, wenn nur der Käufer von dem Daſein einer Schau— 
anſtalt unterrichtet it. Will er auf feine Gefahr ungeftempelte Waa⸗ 
ren faufen, fo fann dieß Jedermann gleichgültig fein. — Die a. fchlef. 
V. von 1827 jagt in $. 25, es folle fein Zwang beftehen, weil man 
erwarten könne, daß die Weber von diejer, nur ihren Bortheil beab- 
fihtigenden Anftalt von ſelbſt Gebrauh machen würden. — Auch in 
mehreren Provinzen von Defterreich befteht die Leinenfchau ohne Zwang 
fort, Hofderret vom 14. Febr. 1816, Kopeg, IL, 206. 


(e) Das Meilen geichieht ſehr jchnell und in Verbindung mit dem Unter: 
fuchen der gleihförmigen Beichaffenheit, mit Hülſe eınes langen, nad 
Ellen abgetheilten Tiſches. Entdeckt man, daß mit Kalk gebleicht wor: 
den ijt, jo wird der Verkäufer geftraft. Die Stüde müflen eine gewiſſe 
Gllenzahl haben, 3. B. in Duderſtadt 20, 30, 40, 60, 80 u. 100 EL, ; 
was über eine dieſer Zahlen hinaus geht und die mächfte nicht erreicht, 
wird abgejchnitten und dem Verkäufer zurüdgegeben. Auch die jcheint 
unnöthig, außer wenn man gewiß wäre, dap Die Kaufleute gerade nur 
Stüde von folder beflimmten Länge begehrten. 

( ) So bei den hannöverfchen Leggen. Das }erfteigern it für diejenigen 
Weber, weldye von den Kaufleuten bereits Vorſchuß erhalten haben, 
fehr vortheilhaft, weil fonft der Gläubiger dieß Verhältniß benugen 
fünnte, ſich niedrige Preiſe zu erzwingen. 

(9) Leggen der Infpection Münden, (Göttingen): unentgeldlih. Inſp. 
Dsnabrüd: 31,4—4 Ggr. vom Stüf nad der Länge. Dupverfiadt: %/s 
bis 2/3 Ggr. für jede 60 Ellen nach der Breite. Quackenbrück: 2 Ggr. 
vom Stüd. — Schleſ. Leggen: 1a—1 Sgr. vom Stüd. 

(4) Chaptal, Il, 279. Der Berfaffer räth auch, daß bei Zeuchen, bie 
zum inländischen Gebrauch beftimmt find, die Haltbarkeit der Farbe 
wenigftens durch einen beionders gefärbten Rand angezeigt werden 
jollte. — Im Weftdiftriet der Grafſch. Dorf, wo die Tudyverfertigung 
am ausgedehnteften betrieben wird, find Auficher bejtellt, die das Tuch 
vor und nach dem Walken meflen und ftempeln, um zu verbüten, daß 
es bei dem nachfolgenden Ausipannen im Rahmen zu ftarf gedehnt 
werde. Kleinſchrod, Großbrit. Geſ. ©. 206. — Xob der älteren 
engliichen Schauanjtalten bei v. Juſti, Polizeiwiſſ. I, 462. 
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Bei ſolchen Gewerföwaaren, deren Bejchaffenheit nicht ohne 
eine umftändliche ‘Prüfung zu erfunden ift, dagegen aber leicht 
durch Zahlen bezeichnet werden fann, ift e8 rathjam, dem Bers 
fertiger aufzuerlegen, daß er jelbft die Bezeichnung jened Grades 
der Güte vornimmt. Dieß bat zunächſt einen polizeilicyen 
Zweck, um die Käufer vor Betrug zu ſchützen, fodann aber 
auch den volfdwirthichaftlihen, den Abjag ſolcher Gewerks— 
waaren vermöge des größeren Zutrauend, welches bie Käufer 
in fie jegen-fönnen, zu befördern (a). Unterlaffene und unrichtig 
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befundene Btgeichnung macht ftraffällig. Findet ein Gewerks— 
mann ed angemeffen, feinen Namen oder ein beliebig gewähltes 
Babrifzeichen auf feine Erzeugniffe zu fegen (5), um hiedurch 
eine Bürgfchaft für ihre Güte zu geben, jo muß ihn der Staat 
durch Strafgejege davor fchügen, daß fein anderer Bürger dieſe 
Bezeichnung nachmacht (ce). 


(a) Dieß ift gewöhnlih bei Gold: und Silber:, auch bei Zinnwaaren. 


(b) 


(e) 


Der Bereinfachung willen, und um das Ginfchmelzen der Landesmüngen 
au verhindern, werden nur gewifle Mifchungsverhältniffe geftattet. 
Plattirte Waaren müſſen gleichfall® zur Unterjcheidung von folchen, 
die durchaus von edlem Metalle find, ein beionderes Zeichen erhalten. 
— Die bad. Zinngieger dürfen nur zweierlei Zinn, mit %, und Yo 
Bleizufaß, verarbeiten. Rettig, ©. 345. In Franfreich wurden die 
älteren Vorſchriften 1791 aufgehoben, aber wegen der daraus entitan- 
denen Mißbräuche dur das Gef. v. 19. Brum. VI (1798) wieder ein: 
geführt. Die Silberwaaren müflen 95 oder 80 Proc., die Goldwanren 
92 oder 84 oder 75 Proc. edles Metall enthalten. Die beträgt 22, 
20 und 18 Karat nach deutſcher Bezeichnung der Goldgemifche und ift 
dem Ablage der deutichen Goldwaaren in ranfreich binvderlich, weil in 
Deutichland dieſe Beichränfung nicht befteht. Alle Gold- und Silber: 
waaren müflen in Frankreich unterfucht und geitempelt werden, wofür 
eine Gebühr (droit de garantie) bezahlt wird, 20 Fr. für 100 Girammen 
Gold, 1 Fr. vom Silber, nebſt 10 Proc. fpäterem Zufchlag und 
10 weiteren (döcime de guerre) jeit 1855. Es beiteht eine umjtändliche 
Geſetzgebung über diejen Gegenſtand. — In Baden dürfen Goldwaaren 
nicht unter 17% Karat (72,9 Proc.) ohne Bezeichnung des Gehaltes 
haben, Silberwaaren nicht unter 1312 Loth (84,7 Rroc.). 


In Frankreich erhrelt 1810 die Stadt Louviers von Neuem die Erlaub: 
niß, den blau= und gelbgefärbten Rand bei ihren Tüchern zu führen. 
1812 erhielt jede Stadt die Befugniß, ſich eine eigene Randfarbe bei: 
zulegen, die aber dann von jedem ihrer Einwohner gebraucht werden 
muß. — In Franfreih war es beim Berfauf des Nahzwirns üblich 
geworden, den Strängen betrüglich geringere Länge zu geben; ein 
Fabrikherr machte den Anfang, die Kadenlange genau herzuftellen und 
jein Zeichen beizufegen, und dieß nöthigte feine Mitwerber zu gleichem 
Berfahren. Hieraus erhellt der Mugen Token Zeichen. Briavoinne, 
II, 188. 


Franzöſ. Gefeßgebung hierüber bei Elouin ete., Dictionnaire, U, 117. 
Nachmachen der Fabrifzeichen wird im Code penal der Külfchung von 
Privaturfunden gleichgelegt. Ebenſo würtemb. Gew.O. 1836, Art. 6. 
— Das preuß. Gef. 4. Juli 1840 jest Oefängnißfträfe bis 1 Jahr 
und Gelditrafe bis 1000 Thlr. darauf, wenn Jemand Waaren oder 
deren Verpackung fälichlih mit dem Namen oder der Firma und mit 
dem Wohns oder Fabrikorte eines inländifchen Fabrifunternehmers, Bro: 
ducenten, bezeichnet ꝛc. Dieß Geſetz findet auch auf die Fabrikzeichen 
ter Gifen: und Stablwaaren in Meftfalen und der PRheinprovinz 
Anwendung, wenn diejelben — angemeldet und eingetragen find, 
V. 18. Aug. 1847, v. Roͤnne, Gewerbepoliz. 1, 271. Das Nach— 
machen ausländiſcher Fabrikzeichen iſt ein ſehr häufiger Kunſtgriff, 
den man damit entſchuldigt, daß die Käufer ſehr oft von Vorurtheilen 
befangen ſeien und an dem gewohnten Namen hängen, ohne ſich über: 
zeugen zu laflen, daß Waaren gleicher Güte aud anderswo erzeugt 
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werden fünnen. Insbefondere in Deutichland ift —XX für das 
Ausländifche ein mächtiger Antrieb zu jener Unrebdli ‚ deren gänze 
liches Verſchwinden zu wuͤnſchen ift. Sie fann durch Staatsverträge 
gegenfeitig verboten werden. Die Ginfuhr von Gewerkswaaren, aber 
durch faliche Zeichen für inländifche ausgegeben werden, follte nicht 
geduldet werden. Großbritanien hat fie 1838 verboten. 


I. Unterribtsmittel. 


$. 220. 


Lehranftalten für fünftige Unternehmer und Gehülfen in 
den Gewerfen vermögen ohne Zweifel zu der Bervollfommnung 
diefer Gewerbe viel beizutragen und verdienen daher von ber 
Staatdgewalt errichtet zu werden (a). Sie dienen hauptjächlich, 
die Gewerftreibenden mit den Gründen befannt zu machen, auf 
denen bie Regeln eined guten Betriebed beruhen, und hiedurch 
zum Nachdenfen über die VBerrichtungen, als dem Wege zur 
weiteren Ausbildung der Gewerke anzuleiten. Iene Gründe 
beruhen hauptſächlich auf den Eigenfchaften der zur Bearbeitung 
benugten Stoffe, worüber aus der Naturgefchichte, Phyfif und 
Chemie Belehrung zu fchöpfen ift, fodann auf mathematifdyen 
Lehren, namentlich Arithmetif, Geometrie, Mechanik und allge 
meiner Mafchinenlehre. Hiezu fommt die Anleitung zum Zeich- 
nen und Mobelliren. Der Unterricht fann fich auf dieſe allge: 
meinen Borfenntniffe bejchränfen, oder ſich auf die einzelnen 
Gewerföverrichtungen, wenigftend nad) ihren Hauptclaflen vers 
breiten; er kann bloß im Lehrvortrage beftchen (theoretiich), 
oder mit der Uebung in den Gewerföverricdhtungen verbunden 
fein (praftifch); er kann kurz oder ausführlid und vollftändig 
eingerichtet werden. Es find daher in der Einrichtung der ges 
werflichen (technifchen) Lehranftalten manche Berjchiedenheiten 
möglich, deren jede für eine gewiſſe Claſſe von Schülern unb 
Gewerkszweigen zwedbdienlich ift. Lehranftalten dieſer Art wer: 
den deſto befferen Erfolg haben, je mehr jchon gute Volks— 
ſchulen auf den gewerblichen Unterricht vorbereiten und je mehr 
Einfiht in dad Beduͤrfniß deffelben unter den Gewerksleuten 
verbreitet ift. Dieſe Vorbedingungen laffen fih, wo fie noch 
fehlen, zwar nicht augenblidlidy hervorrufen, aber mit Beharr⸗ 
lichkeit allmälig herbeiführen. 
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a) Hermann, Weber polytechnifche Inftitute. Nürnb, 1826. 2. Abth. 
1828. — Köhler, Ueber die zweckmäßigſte Ginrihtung der Gewerbes 
ſchulen und der polytehn. Imftitute. Götting. 1830. (Preisichrift). — 
Kriegfötter, Weber die Wichtigkeit tenifcher Bildungsanftalten. 
Tüb. 1831. — Nebenius, Ueber tehnifhe Lehranftalten. Karler. 
1833. — Hagen, Ueber indbuftrielle Bildung. Baireuth 1834. — 
Preusfer, Andeutungen über Sonntags:, Real: und Gewerbsihulen. 
2. Aufl. Leipz. 1835. ILL Theile. (Enthält auch viele literarifche Nach: 
weifungen.) — Kreuzberg, Ideen über die Nothwendigfeit einer 
gründlichen, mehr wiſſenſch. Berufsbildung der Gewerbtreibenden. Prag 
1838. — Jacobi, Nachrichten über das Gewerbefchulweien in Preußen 
und Sachen. Leipz. 1842. — (Vischers) Rapport sur l’organisation 
de l’enseignement industriel, Brux. 1852. — Ueber andere Schriften 
v. Reden, Deutichland, S. 318. — Ueber franzöf. Anftalten Block, 
Dietionn. d’admin. 776. — Bidermann, Die technifche Bildung im 
Kaiſerthum Defterr., Wien 1854. (Lehrreiche geihichtliche Nachrichten.) — 
Koritfa, Der höhere polytehn. Unterricht, Gotha 1863. 
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Die Lehranftalten für die Gewerke müffen den verfchiedenen 
Claſſen der in diefen befchäftigten Perſonen angepaßt werden. 
Die Handwerkögehülfen, aus denen die Meifter hervorgehen, 
jowie die Babrifarbeiter, find zu förperlichen Verrichtungen be— 
rufen, zu denen Ausdauer und ertigfeit, zum Theil auch Körs 
perftärfe erfordert wird. Sie müffen deßhalb ſchon frühe, nad) 
der Entlaffung aus der Volksſchule, noch ehe der Körper ganz 
ausgebildet ift, in ihr Gewerbe eintreten, um die volle Geſchick— 
fichfeit zu erlangen. Vielen jungen Leuten fehlen die Mittel, 
um ein oder mehrere Jahre ihre ganze Zeit der Vorbereitung 
in einer 2ehranftalt zu widmen, auch würde ein ausführlicher 
wiffenfchaftlicher Unterricht leicht eine Abneigung gegen die bes 
barrliche förperliche Anftrengung und gegen die genügjame 
Lebensart, die in diefem Beruf nothwendig find, hervorbringen. 
Daher bleibt für den Beſuch von Lehrftunden nur kurze Zeit 
übrig und man muß fih auf die Mittheilung der nöthigften 
Kenntniffe beſchränken. Die mehr Begabten ober Begüterten 
werden hiedurdy angeregt, weitere Belehrung zu fuchen. Biele 
Sabrifarbeiter haben bloß dinfache Verrichtungen zu vollbringen, 
bei denen Uebung und Aufmerkfamfeit genügen, anderen find 
aber ſchwerere Gejchäfte übertragen, bei denen der vorausgehende 
oder gleichzeitige Unterricht fehr förderlich ift. 
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Für den Handwerföftand und die Fabrifgehülfen find daher 
folgende Anftalten dienlich (a): 


Rau, pyolit. Deton. II. 2. Abth. 5. Ausg. 8 
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1) eine folhe Einrichtung der ftädtifchen Bürgerfchulen, 
daß neben den allgemein bildenden Lehrgegenftänden auf die 
dem Gewerksmann nöthigen Vorkenntniſſe befondere Ruͤckſicht 
genommen wird, wohin die Anfangsgründe der Arithmetif, 
Geometrie, Naturlehre und das Zeichnen gehören (5); 

2) ein in den Feierftunden und an Feiertagen eintretender 
furzgefaßter Unterricht der Handwerfötehrlinge, an 
dem auch ältere Gehülfen Theil nehmen fönnen. Diefe 
Handwerfsfchulen bauen auf die in den Bürgerfchulen in 
der erwähnten Richtung empfangene Grundlage, helfen aber 
auch ſolchen Schülern nad), die einen unvollftändigeren Unter: 
richt in Dorffchulen genoffen haben! Der gute Erfolg der an 
mehreren Orten fchon länger beftehenden Sonntagsſchulen für 
Handwerfögehülfen, hbauptfächlic für Bauhandwerfer, deutet 
fhon an, wie viel auf diefem Wege auszurichten ift. Für alle 
Gewerfdarbeiter ift eine fortgefegte Unterweifung in der Arith: 
metif und Geometrie, in der Phyſik und Naturgefchichte und 
im Zeichnen, fowie eine fortgefegte Uebung in fchriftlichen Aufs 
fügen nüglih. Die Orundlehren der Mecanif und Maſchinen— 
Ichre werden für die vorherrfchend mechanischen, die Elemente 
der Chemie dagegen für die mehr chemifchen Gewerke gelehrt 
und joviel möglich anfchaulich erläutert (ce). Es giebt wenige 
Handwerfe, in denen nicht der denfende Arbeiter von jenem 
Unterrichte eine nügliche Anwendung zu machen im Stande 
wäre. Lehrvorträge für erwachfene Gehülfen und felbft für 
Meifter find dann von vollftändigerem Nugen, wenn fchon 
in den 2ehrlingsjahren eine gute Vorbereitung gegeben worden 
ift (d). An größeren Orten kann auch für einzelne Glafjen 
von Gewerben insbefondere ein technologifcher Unterricht ertheilt 
werden, 3. DB. für Metallarbeiter, Gerber ıc. (e). Die Meifter 
müſſen aber gefeglich verpflichtet werden, nicht allein ihren Lehr: 
lingen den Befuch diefer Schulen zu erlauben, fondern fie zu 
demjelben anzuhalten. | 

3) Bereine zur Beförderung des Gewerböfleißed ($. 225) 
wirfen für den Zwed ber Belehrung, wenn fie nüglicdye Bücher 
und Zeitfchriften anfchaffen, bdiefelben unter den Mitgliedern 
umlaufen lafien, auch Beiprehungen und Vorträge über gemein: 
nügige ®egenftände veranftalten. Zur Leitung folder Bereine 
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dient ein von den Mitgliedern erwählter Ausfhuß (/). Um 
die Hülfömittel nicht zu zerfplittern, ift e8 gut, wenn an Eleineren 
Drten nur ein foldyer Verein befteht; da aber biefer das Ber 
bürfniß der einzelnen Gewerksclaſſen nicht gehörig berüdfichtigen 
fann, fo bleibt den in $. 198 erwähnten freien Zünften immer 
noch viel zu thun übrig (g). 


(a) Ducpötiaux, De la condition physique et morale des jeunes ouvriers, 


1843. II, 117. 


(2) Hermann, Ueber yolytechnifche Inftitute, S. 69 ff. — Das Zeichnen 


(e) 


ift für jeden Zweig der Stoffarbeiten von erheblihem Nugen, weil es 
in der Auffaffung der Raumverhältniffe übt und zuerft das Nachbilden 
erleichtert, dann aber das Grfinden anregt. Die zu biefem erweiterten 
Schulunterrichte erforderliche Zeit fann theils durch beflere, abfürzende 
Unterrihtsmetboden erübrigt, theils durch vermehrte — 53 für 
die älteren Knaben oder Verlängerung der ganzen Schulzeit gewonnen 
werden, und es wäre ſchon viel gewonnen, wenn die Knaben etwa. bis 
zum 15. Jahr bdiefen Unterricht genöflen. 


Außer einigen Stunden an Sonn: und Feiertagen, die vorzüglich zum 
Zeichnen benugt werden, ift ein täglicher Abend-Unterricht erforderlich. 
Handwerfsichulen im preuß. Staateg Mefer. des Handelsminifter. vom 
27. Dec. 1821 in von Kampg Annalen, 1821, 4. Heft, ©. 862. 
Schüler von 12 Jahren an, 2 Stunden täglich, 3jähriger Gurfus. 
Unterrichtsgegenftände: 1) Geometrie, ohne Beweife, mit Zeidynen und 
Modelliren, 2) Haudzeichnen, 3 Rechnen, bis zu den Decimalbrüchen, 
4) Mechanik und Chemie. — Bad. Gewerbichulen, Berorbnung vom 
15. Mai 1834. Alle hinreichend vorbereiteten Lehrlinge vom 14. Jahre 
an; Gejellen und andere Perfonen fönnen beliebig Antheil nehmen; 
Unterrichtszeit in der Megel: täglich 1 Abendftunde, ferner im Sommer 
2—2'/g, im Winter 1—1!/g Sonn: und Feiertagsftunden. Gegenftände: 
Handzeihnen, Arithmetif und algebraiiche Grundbegriffe, Geometrie 
und geom. Zeichnen, induftrielle Wirthichaftslehre und einfache Buch: 
haltung, Uebungen in fchriftlihen Nuffägen und im mündlichen Bor: 
trage; wo Bebürfniß und Mittel vorhanden find, auch Naturfunde und 
Mechanik und Beichreibung, Gonftruction und Berechnung einzelner 
Malhinen. — Sonntagsjchulen in Deflerreih (ſchon lange beftehend), 
Baiern, in Stuttgart, in vielen Städten des K. Sachſen, wovon bie 
rößte in Ghemnig, in Koburg, Sonntags: und Gewerbsfhule in 
Franffurt aM. ꝛc., ſ. die Nachrichten bei Preusfer und Kreutz— 
berga. a. M — Die fog. Fleine Schule am conservatoire des 
arts et mötiers zu Paris hat feit der neuen Organifation v. 14. Dee. 
1838 den Namen &cole pröparatoire des arts et mötiers und ift für 
400 zu Handwerkern beftimmtg Knaben berechnet, die zwiſchen dem 10. 
und 14. J. aufgenommen werden. — Ecoles industrielles zum lnters 
richt in den Abendſtunden für Gehülfen in Berviers, Lüttih, Brüſſel, 
Gent, Gharleroi, Mons und Huy. Steinbeis, Glemente der Ge: 
werbebeförd. ©. 191. Ueber die Lütticher Sch. insbefondere Rapport 
S. 201. Ueber die Lehrgegenftände und deren Behandlung in folchen 
Schulen f. Köhler a. a. D. (Mach dem Berf. foll den Lehrlingen 
1 Tag wöcheutlih für den Schulbefuh freigelaflen werben.) — Nie: 
mand zweifelt daran, daß zum Färben, Ladiren, Bierbrauen, Bleichen, 
Seifenfieden, Gerben ıc. die Chemie, für den Maurer, Zimmermann, 
Dredeler, Schloffer, Uhrmacher, Schreiner, Wagner sc. die Mechanif 
9% 
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höchſt nuͤtzlich ſei; aber bei genauer Erwaͤgung findet man auch da 
Beziehungen, wo man ſie anfangs nicht ahnte. Dem Steinbrecher und 
Maurer leiſtet die Mineralogie die beſten Dienſte. Der Buchbinder 
hat in Anſehung des Kleiſters, der Farben, des Leims u. dgl. ſo viele 
Gelegenheit, chemiſche Kenntniſſe zu gebrauchen, daß Greve, ein ge— 
ſchickker Buchbindermeiſter, in ſeinem Hand» und Lehrbuch der Buch— 
binder- und Futteralmacherkunſt (Berlin 1822, I, S. 419—500) einen 
Abriß der Chemie einzufchalten für gut fand. Der Webſtuhl und die 
Vorrichtungen zur Appretur der Zeuche haben neuerlich unzählige Ver: 
befferungen erhalten, ‚die am leichteften von einem der Mechanik Fun: 
digen Weber ausgehen fonnten. Gs läßt fih zwar nicht vermeiden, 
daß Jeder Manches lernen muß, was ihm nicht unmittelbar nügt, dieß 
ift aber nicht zu bedauern, da doch immer ein bildender Einfluß ftatt: 
findet. 

Gifrige Empfehlung folcher Borträge in der Schrift des Lord Brougham, 
Practical observations upon the education of the working classes and 
their employers. 20th edit. Lond. 1825. beutih: Praft. Bemerkungen 
über die Ausbildung der gewerbtreibenden Klaflen mit Borrede und 
Anmerk v. Klöden, Berlin 1827. Ducyetiaura.a. O. U, 
176. — In Birmingham wurden ſchon feit 1790 joldye Anftalten er: 


richtet. Beſonders wirffam wurde als Vorbild der feit 1800 zu Glas: 


— von Birkbeck ertheilte Unterricht. Darauf folgte 1821 zu Edin— 
urg die Stiftung der School of arts, an welcher, als die Schüler 
Mangel an mathematischen Borkenntmiffen empfanden, ein Schreiner 
und ein Kunftichreiner, beide Schüler der Anftalt, Nachbülfe in Arith— 
metif und Geometrie gaben. Mechanics institution in London jeit 
1823 (Kleinſchrod, Großbrit. Geſetzgeb. S. 277), in Mancheſter 
ſeit 1825, mit einer Bücherſammlung von 14000 Bänden. Mehrere 
andere Staͤdte in Großbritanien ahmten neuerlich die Sache nach, und 
aus den beſſeren Schülern wurden häufig Lehrer nachgezogen. — Bon 
ähnlicher Art find die Vorträge über Mechanik, weiche von Baron 
Gharles Dupin zu Paris und mach diefem Beilpiele auh an ans 
deren Orten in Branfreih gehalten wurden. 1825 wurde Dupin 
von der Megierung beauftragt, in ben Seeftädten Unterricht in der 
Mechanif und angewandten Geometrie zu veranftalten; es fanden fich 
dabei in Galais 50, in Dieppe 61, Dünfirchen 80, Havre 150 Schüler ıc. 
Moniteur 1826, N. 260; Dupin, Forces productives et commerciales 
de la Fr. 232. 280. (Paris 1827.) Der Grfolg dieſes Unterrichtes 
war jedoch in Branfreih nicht dem gehegten Grwartungen gemäß. — 
Die Gefellihaft zur Verbreitung phyſiſcher Wiffenichaften in Anwendung 
auf Induftrie zu Kopenhagen (feit 1824) beabfichtigte gleichfalls ähn- 
liche Vorträge für Künftler und Handwerfer in den größeren Städten 
des dänischen Staates. Dingler, Polyt. Journ.“ XX, 477. 

Weberichule in Chemnig feit 1836, für 30 Zöglinge, wöchentlich 3 mal 
je 2 Unterrichtsftunden, auf einen Jahrescurfus berechnet. (Kreutz— 
berg, ©. 47.) Schule für die Bauhandwerfe in Stuttgart. 


Brougham fiellt dieß zugleich ald Grundiag für die Veranftaltung 
der Borträge auf, um die Unabhängigkeit der Arbeiter von ben höheren 
Ständen zu erhalten. Im diefem Sage ift der Einfluß des politischen 
Parteigeiftes unverkennbar (vgl. Dingler's polyt. Journ., XVIL, 
373 aus London Journal of Arts and Sciences, Mai und Juni 1825), 
aber der andere Grund, nämlich die Grwartung, daß in den Arbeitern 
mehr Theilmahme rege werde, ift für die Lefeanflalt ıc. allerdings von 
Bereutung. Damit geringe Beiträge viel ausrichten, hat man in Eng: 
land angefangen, gute Bücher in wohlfeilen Ausgaben ————— 
zu drucken, and beſondere Zeitſchriften und Elementarwerke abzufaſſen, 
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welche ebenfalls in wöchentlichen oder Monate-Heften um geringen Preis 
angeichafft werben fünnen. ine Gefellichaft bat fih zur Beförderung 
dieſes Zwedes vereinigt. Das große technologiiche Werk von Ge. Birk - 
beck: A comprehensive and systematic display, theoretical and prac- 
tical, of the Arts and Manufactures of Great Britain and Ireland, er: 
fchien feit 1826 in wöchentlichen Nummern zu I Schill., welche einzeln 
zu haben find. — Deffentlihe Bibliothefen und Leſeſaͤle, des Abends 
zum Gebrauch der Arbeiter geheizt und beleuchtet, Haben fich ebenfalls 
nuͤtzlich erwiefen. 

(9) Bgl. Dupin, Forces, I, 80. — Der Verein deuticher Gerber mit jähr: 
lihen wandernden allgemeinen Verfammlungen und feinem geichäft: 
führenden Ausfhuß hat diefem Gewerbe viel genügt. 
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Bisweilen zeigt ſich ein einzelner Zweig der Gewerfe wegen 
ber Menge der in ihm bejchäftigten Menfchen und Gapitale, 
wegen des Berbrauched inländifcher Rohftoffe oder aus anderen 
Gründen einer befonderd nachdrüdlichen Unterftügung würdig. 
Nimmt man wahr, daß ed den Arbeitern an Gefchidlichkeit 
und Bekanntſchaft mit befferen Werfgeräthen fehlt, fo ift es 
rathjam, Uebungsfchulen anzulegen, in denen junge Arbeiter 
eine Lehrzeit: unter vorzüglichen Meiftern zubringen, um eine 
beffere Ausbildung zu erhalten, als auf dem gewöhnlichen Wege 
der Erlernung. Nah den in Belgien gemachten Erfahrungen 
ift es zweckmäßig, foldye Lehrwerkftätten einzelnen Unternehmern 
zu übergeben, einen Staatdzufchuß zu gewähren und durch eine 
beftellte Auffichtsbehörde dafür zu forgen, daß die Anftalten ihre 
Beftimmung erfüllen (a). 


(a) Die belgiichen atöliers d’apprentissage find vorzüglich in den beiden 
Aandrifhben Provinzen für die verschiedenen Zweige der Weberei ge: 
gründet worden. Die 33 Lehrwerfitätten in Weftflandern fofteten 1852 
33920 Fr., wovon 18256 Fr. aus der Staats:, 6598 aus der Pro: 
vincialcaffe, 9048 aus den Gemeindecaften. Die 35 vftflandrifchen 
verurfachten einen Aufwand von 298343 Fr. für die erſte Ginrichtung, 
wozu der Staat 274780 Fr. beigetragen bat. Die Wirkungen find 
fehr günſtig. Ginige diefer Anftalten find auch für Stickerei und Hand: 
ſchuhnähen beftimmt. Zu Ende des Jahres 1851 waren 78 folder 
Lehrwerkſtätten in Thätigfeit. Exposé de la situation du Royaume, 
III, 297. IV, 144. — Steinbeis, ©. 60. — Rapport ©. 208. — 
Meberichule in Stuttgart. — Die von der badiſchen Negierung 1849 
durch B. v. 26. Febr. gegrüntete Uhrmacherſchule in Rurtwangen bat 
wohlthätig gewirkt. Neues Statut v. 22. Jan. 1858. Diele Anftalt 
it nicht nur beftimmt, die auf dem bad. Schwarzwald einheimiiche 
BVerfertigung von Stodubren (bängenten u. Standuhren, I, $. 118(a).) 
zu vervollflommnen, ſondern auch die Verfertigung von Tafchenubren 
neu einzuführen. Es wurden dazu errichtet 1) eine Gewerbſchule für 
Arithmetif, Geometrie, Mechanik und angewandte Naturlehre, deutiche 
und frangöi. Sprache, Faufmännifche Geihäftsführung und Zeichnen. 
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2) Werkftätten für Tafchen: und Stockuhrenmacher. Auch für die Neben: 
eichäfte (Mablen der Uhrenſchilde oder Zifferblätter, Gmailliren der: 
Velden, Berfertigen der Gehäuſe, Holzichnigarbeit sc. wird Unterricht ers 
teilt ; ſ. Organifation d. Uhrmacherichule in Furtwangen. Karler. 1858. 
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Für Berwalter eigener oder ‚fremder Babrifen (I, $. 399) 
ift ein gründlicher Unterricht nöthig. Man hat in der neueften 
Zeit die Wiffenfchaften zur Erklärung der Verrichtungen in den 
Gewerfen fhon fo häufig und mit fo günftigem Erfolge zu 
Hülfe gerufen, daß die Fabrifheren, wenn fie nicht zurüdbleiben 
und in dem Mitwerben von Anderen verdrängt werden wollen, 
jenen Weg des Fortfchrittd ebenfalls betreten müffen (a). Die 
Lehranftalten, in welchen die Naturwiflenfchaften und die Ma- 
thematif in ihrer Anwendung auf gewerbliche Zwede gelehrt 
werden, fönnen zugleich andere, zur Führung größerer Unter: 
nehmungen dienliche Kenntniffe und Gejchidlichfeiten mittheilen, 
z. B. Grundlehren der Volkswirthſchaft, neuere Sprachen, Buch— 
haltung, Kunft ded fchriftlihen Ausdrudd. Man kann von 
folhen Gewerks- oder polytehnifhen Schulen, wenn 
fie gut eingerichtet find, in Kurzem eine große Wirkung auf 
die Betriebfamfeit erwarten. Es laſſen ſich bei ihnen wieder 
zwei Abftufungen unterfcheiden (B). 

1) Höhere polytehnifhe Schulen, die einen fehr 
vollftändigen wiffenfchaftlichen Unterricht in den genannten Fä— 
hern bezweden und hiezu mit Huͤlfsmitteln aller Art reichlich 
auögeftattet find, daher auch die Zöglinge längere Zeit, 5. B. 
bis ind 18. oder 20. Jahr befchäftigen (ce). Da die nämlichen 
Vorkenntniſſe auch zu verfchiedenen anderen Berufszweigen gleich 
nöthig find, fo können Anftalten diefer Art durch Beifügung 
mehrerer neben einander ftehenden Abtheilungen, welche fih an 
die gemeinfchaftlichen Vorbereitungsclaffen anfchließen, eine Mandy: 
faltigfeit von Fächern umfaffen. Solche Lehranftalten find fo 
foftbar, daß fleinere und mittlere Staaten ſich auf eine einzige 
berjelben bejchränfen müſſen, die auch hinreichend if. 

2) Mittlere Gewerksſchulen, zwifchen den erftgenann- 
ten und den Handwerfsfchulen in der Mitte ftehend, um Zög: 
linge einige Jahre über das Alter hinaus, in welchem man 
ein Handiwerf zu ergreifen pflegt, zu unterrichten. Hier werben 
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zwar bie Lehrgegenftände nicht fo tief und vollftändig behanbelt, 
es wird aber das Wiffendwerthefte und das gewerblich Anwend— 
bare herausgehoben und ber Schüler angeregt, nad) dem Ueber: 
gange in ein Gewerf fein Nachvenfen fortwährend auf daffelbe 
zu richten. Auch Söhne wohlhabender Handwerfsmeifter kön— 
nen in foldhen Schulen einige Zeit hinbringen, um eine beffere 
Vorbildung zu erlangen, ald ed der Mehrzahl ihrer Genoflen 

möglid if. Die Nüglichfeit folcher mittlerer Gewerfsfchulen 
ift ſchon vielfältig erprobt, und fie find mit viel geringerem 
Aufwande herzuftellen, als die höheren, allein es ift fchmwer, in 
- ihnen dad rechte Maaß der Unterrichtögegenftände zu treffen, 
und man muß in der Auswahl der Lehrer, welche die Aufgabe 
der Anftalt richtig zu erfennen und gut zu erfüllen wiffen, fehr 


vorfichtig fein (d). 


(a) Die langfame Verbreitung mander wichtiger Erfindungen rührt großen: 
theils davon her, daß die Fabrikherrn an wenig unterrichtet find. Biele 
von ihnen haben fih nur kaufmänniſche Kenntniffe angeeignet und 
betreiben ihr Gewerbe nad herfümmlicher Weiſe fort. Deutichland 
ftand wie Franfreih noch in Hinficht auf die Vollfdmmenheit der me: 
chaniſchen Künite ie: Großbritanien zurüd, wo es zwar feine Ge— 
werfsfchulen, abe®borzügliche ſog. Givilingenfeure giebt, während in 
ben chemifchen Gewerfen Frankreich andere Länder übertrifft. Mancher 
talentvolle und aufitrebende Mechaniker ift in Deutichland untergegangen, 
weil er beim Mangel einer guten Anleitung einfeitig wurde, die ges 
werbliche (mercantilifche) Seite über der techniſchen vernadläffigte ıc. 
Doch ift es in den beiden legten Jahrzehenten ſchon um Bieles befler 
— in vielen Fabriken ſind Chemiker angeſtellt worden, die Fa— 

rikherren haben ſich eine beſſere Vorbildung erworben und die deutſche 
Betriebſamkeit iſt in kraftvoller Entwicklung begriffen. 


(5) Gintheilung der möglichen Anſtalten dieſer Art (zu künſtlich) bei Preus— 
fer, I, 68. Bei den beftehenden Anftalten ift es bisweilen zweifelhaft, 
ob fie zu den höheren oder mittleren zu zählen feien, weil zwijchen 
beiten Abtheilungen ein Uebergang Statt findet. 


(e) Diefer Name fam zuerft an der Parifer Lehranftalt vor, bei ber bald 
nad ihrer Grrichtung die anfängliche Benennung &cole centrale des 
. travaux publics in dcole polytechnique umgewandelt wurde. Diele 
Anftalt, 1794 gegründet, wurde, nachdem der erfte Borichlag zu ihrer 
Errihtung von Lamblardie ausgeiprochen worden war, hauptjächlich 
durh Monge zu Stande gebracht und geleitet. 1804 erhielt fie mili— 
tärifihe Einrichtung. Sie ift nicht eigentlich für Gewerbtreibende be: 
flimmt, fondern giebt die theoretiſche Vorbildung für Artillerie, Genie: 
weſen, Schiffbau, Straßen, Wafler: und Bergbau Mon ben 110 bis 
120 Zöglingen, die fie jährlich entläßt, treten etwa 20— 25 in dieſe 
Givilfäher, die anderen gehen zum Geſchützweſen und zum Geniecorps. 
Sie zeichnet ſich dadurch aus, daß man bei ihr tiefer in Die reine Ma— 
tbematif eindringt, als auf den anderen verwandten Anftalten. Fourcy, 
Histoire de l’öcole polyt. P. 1828. — m conservatoire des arts et 
mötiers in Paris ($. 225) wurde fchon 1806 von dem Minifter Cham: 
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pagny Unterricht im Maſchinenzeichnen und der zeichnenden Geometrie 
veranftaltet. Nach der Ordonn. vom 25. Nov. 1819 (unter dem Mi: 
nifter Decazes) wird dafelbft ein Unterricht in der Weile der deutfchen 
polytechniihen Schulen gegeben. Nachdem derſelbe einige Zeit lang 
ohne feiten Plan und inneren Zufammenhang war, ift er durch ®. v. 
15. Dec. 1838, ſpäter durch mehrere Verordnungen, zuletzt v. 10. Dec. 
1853 und 19. Ian. 1855 geregelt worden. Gr umfaßt 14 Lehrfächer 
(cours), worunter au — beſondere Gewerbszweige, wie Land— 
wirthſchaft (daneben landwirthſchaftliche Chemie und Zoologie), Spinnen 
und Weben, Färben, Drucken und Zurichten der Zeuche, Verfertigung 
von Irdenwaaren (arts cöramiques). — Die 1829 geſtiftete öcole centrale 
des arts et manufactures in Paris, eine wahre höhere Gewerksſchule, 
ift eine Privatunternehmung, die nur infoferne vom Staate unterftügt 
wird, als derfelbe eine Anzahl von Schülern ganz ober theilweife unter: 
hält, jegt mit 30000 Fr. Aufwand. Aufnahme nicht vor 16 Sahren, 
3fähriger Unterriht. Im 2. und 3. Jahre theilen fich die Zöglinge, 
nicht in Bezug auf den Unterricht, aber für die Zeichnen: u. a. Uebun: 
gen in 4 Claſſen: 1) Mafchinenlehre, 2) Baufunft, Straßenbau, Giſen— 
ahnen x., 3) angewandte Chemie, 4) Bergbau und Hüttenwefen. 
Die entlaffenen Zöglinge, wenn fie allen Anforderungen Genüge ge 
leifiet haben, erhalten ein Diplom als ingenieurs civils. (Vischers) 
Rapport ©. 159. — Höhere technifhe Schule (&cole des arts et ma- 
nufactures et des mines) in Lüttich, mit der Univerfität verbunden, 
für Bergbau und für ingenieurs civils des arts et mötiers. Gine 
Mafchinenfabrif ftcht mit der Schule in Berbindung. Steinbeis, 


S. 198. Rapport S. 176. — Gent: Ecole prepar. und dc. speciale 
du genie eivil, bei der Univerſität. — Das volvtechnifche Inftitut 


zu Prag wurde fchon 1806 eröffnet (einggMerf der böhmifchen 
Stände, ausgeführt durh v. Gerfiner), das zu Wien von- ber 
faiferlihen Regierung 1815 (v. Prechtl). Beide find fehr reich 
ausgeftattet und Haben viel geleiftet. Kleinere Anftalten in Gras, 
Brünn, Lemberg, Krafau, Peith, Trieſt. Alle 8 Schulen hatten 1853 
gegen 4170 Schüler. — K. Gewerb :Inftitut in Berlin (von Beuth 
eingerichtet). Es beftcht aus 2 Glaffen. Die in den Hauptorten der 
Megierungsbezirfe angelegten Gewerbsichulen fommen mit der unteren 
Claſſe der Berliner überein, Hermann, a.a. D. 1,9. — Preus: 
fer, II, 20. Jacobi, ©. 6. — Polytechniſche Schule in Karlsruhe, 
V. vom 7. Det. 1825. Diefelbe hat 1) zwei matbematifche Claſſen, 
die als allgemeine Borbereitung dienen; 2) eine Ingenieurichule, für 
Straßen: und Waſſerbau, Mafchinenwefen, Technologie, 3 Iahrescurie; 
3) eine Baufchule; 4) eine Forſtſchule, 2 Jahre; 5) eine höhere Ge: 
werbsichule, 2 Jahre; 6) eine Handelsfchule, die allenfalls in 1 Jahre 
durchlaufen werden fann und nicht nothwendig die beiden mathema- 
tifhen Claſſen vorausiegt; Nebenius, a. a. O. — Technifche Rehr: 
anftalt in Zürich, Privat: Anftalt, feit 1827; f. Anfünd. und Statuten 
ber sc. 3. 1826. 1855 ift dieſe Anftalt zu einer eidgenöffiichen polytechn. 
Schule erweitert worden. I. Mathem. Vorclaſſe. 2. Baufchule. 3. Ingen. 
Schule. 4. Mechan. techniſche Schule. 5. Chemiſch techniſche Schule. 
6. Forftichule. 7. Philof. Haatswirthih Schule. — Bair. PVerorbn. 
v. 27. Sept. 1827, die Errichtung einer polyt. Schule in München 
betr., Reg.Bl. Nr. 39. Grrichtung dreier volyt. Schulen, in München, 
Nürnberg, Augsburg, Verordn. v. 28. März 1833. — Techniſche Bil: 
dungsanftalt in Dresden, 1828, neu organifirt 1835; eine untere und 
obere Abtheilung, welche legtere nur von einem Theile der Schüler be: 
jucht wird; jene mit 4=, diefe mit 2jährigem Lehrgange. Preusfer, 
II, 22. Befanntmachung über die Organifation des Unterrichts der f. 
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techn. Bildungsanfalt zu Dresden, 1846. — Die heutige polytechnifche 
Schule in Hannover wurde 1831 als „höhere Gewerbeichule“ errichtet. 
— Höhere techniiche Lehranftalt in Braunfchweig, 1835. — Polhytech— 
nifche Schule in Stuttgart sc. 

(d) @ewerbichulen in Baiern, im jedem Kreife wenigftens eine, B. vom 
16. Febr. 1833. Es find deren gegen 24. — Gewerbichulen im preuß. 
Staate ebenfalls 24, pn Theile mit den Realichulen combinirt. So 
hat 3. B. die Gewerbichule im Elberfeld 3 Glaffen, deren Schüler 

- einen Theil der Lehrflunden mit denen der 3 oberften Realſchul-Claſſen 
gemein haben, jedoch mehr praftiich beichäftigt werden als dieſe. — 
Sächſ. Gewerbihulen in Ghemnig, Plauen, Zittau. — Gemwerbichule 
in Darmjtadt. — In Baden geben die höheren Bürgerfchulen (V. v. 
15. Mai 1834), die den ſog. Mealfchulen vieler Länder entiprechen, 
eine für alle Gewerbe nügliche Vorbildung, die insbefondere für Ge: 
werfe ſehr mwohlthätig ift, fo daß man die oberen Glaffen mit den Ge: 
werbfchulen anderer Länder in Bergleich jegen kann; diefe haben indef 
gewöhnlich eine praftifchere Richtung, indem fie 3. B. Mafchinenlehre, 
mehr Uebungen im Mobelliren u. dgl. aufnehmen. — Die franzöfifchen 
6coles des arts et mötiers find für Handwerfer beftimmt, geben ihnen 
aber eine ſolche Ausbildung, die mehr dem Betriebe im Großen ent: 
fpribt. Zu den zwei Schulen dieſer Art in Ghalons an der Marne 
(aeftiftet 1802 zu Gompiegne, 1806 an jenen Ort verlegt) und Angers 
(feit 1815, vorher feit 1811 au Beaupreau) fam 1843 eine dritte in 
Air. Neue Organiſ. v. 23. Sept. 1832. Jeder Zögling muß 15—17 
J. alt fein und 1 Jahr als Lehrling in einer Werkſtaͤtte zugebracht 
haben. Der Staat unterhält in jeder Schule 75 volle Freipläge, eben 
foviel 3/4 freie und foviel_halbfreie Pläge. Dreijährige Lehrzeit. Die 
Uebungen betreffen das Schmieden, Gießen und Formen, Zurichten 
(ajuster), die Echloflerarbeit, das Drehen, die Verfertigung der Modelle, 
die Schreinerei. Es werden auch Kunftwaaren in beichränfter Menge 
für den Berfauf gemadt. Die Staatsausgabe für diefe 3 Schulen tt 
991 000 Fr. (1856). Ungünftige Schilderung derfelben im angef. 
Rapport ©. 164. — Schule de la Martiniere zu Lyon, Privatanitalt 
für Knaben, welde als Lehrlinge in eine Werkitätte eintreten wollen, 
mit 2jährigem Lehrgange, a. Rapport ©. 166. — In ber Ecole in- 
dustrielle zu Gent iſt ein gründlicher Unterricht in franzöſ. Sprache 
für Fabrikherren, und ein einfacherer in flämifcher Sprade für Werk: 
meifter :c. 
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Hauptregeln zur Einrichtung folder Gewerksſchulen (a): 

1) Der Unterricht muß zwar im Allgemeinen mit Hinficht 
auf die gewerbliche Anwendung der Lehren gegeben werden, 
ohne ſich jedoch Ängftlih auf das gegenwärtig unmittelbar 
Brauchbare zu beichränfen. Er darf, um die Kräfte nicht zu 
zerfplittern, nicht auf vielerlei Gegenftände erſtreckt werben. 
Mathematik bleibt der Mittelpunet des Unterrichts und es müj: 
jen auch die höheren Theile derfelben gelehrt werben. 

2) Da nicht die Kunftregeln für jedes einzelne Gewerf 
vollftändig vorgetragen werden fönnen, jo muß man fid) be 


— ⏑ — 


gnuͤgen, die allgemeinen Grundfäge für die mechaniſchen und 
chemifchen Verrichtungen zu lehren, und fie nur in Beziehung 
auf einzelne vorzüglich wichtige Gewerfe weiter auszuführen, 
weßhalb zwei Abtheilungen zu bilden find. Auc die Baufunft 
erfordert eine befondere Elaffe. 

3) Mit den Lehrvorträgen werben Arbeiten in den Werk— 
ftätten verbunden, bei denen man ſolche Gewerfe am meiften 
berüdfichtiget, welche für dad Land oder die Gegend befondere 
Wichtigkeit haben oder der Aufhülfe vorzüglich bedürfen (2). 
4) Sammlungen von Büchern, Modellen, Werkzeugen, 
Naturalien und Gewerfderzeugniffen werden zu Hülfe genoms 
men (ec). 

(a) Sebige Zahl der Lehrer, — der Schüler — Jahresausgabe: Zürih 56 
468 — 93400 fl. — Karlsruhe 47 — 787 — 85.000 fl. — Stutt: 
gart 33 — 270 — 47200 fl. — Dresden 23 — 270 — 45500 fl. — 


erlin 22 — 374 — 87500 fl. — Hannover 24 — 432 — 57100 fl. 
Koritfa ©. 167. 


(3) Die polytechn. Schule in Augsburg ſoll vorzüglih auf Weberei, die 
in Nürnberg auf Metallarbeiten, die Münchner auf Bauwelen Rüd: 
ficht nehmen. — In den Werfftätten der franzoͤſ. Gewerksſchulen wird 
Hufbeihlag, Schmieden, Drechſeln in Holz und Metall, gemeine und 
feine Schreinerarbeit, Zimmern, Biegen in Eifen und Kupfer, Ma: 
Ihinenbau, Gifeliren und Vergolden der Metalle, DBerfertigung mathe: 
matiſcher Inftrumente gelehrt. — In einzelnen Fällen werden Stipens 
dien am vorzüglihe Schüler zu Reifen ins Ausland, um weniger 
befannte Gewerke an ihren Hauptfigen fennen zu lernen, gute Dienfte 
leiften, ein Mittel, welches man aud bei anderen jungen Leuten an: 
wenden fann. 


(c) Das Wiener Inftitut hat ein National:Fabrifsproducten: 
Gabinet, welches 30 Säle füllt und über 20000 Nummern enthält, 
daneben eine ſehr reichhaltige Sammlung von Werkzeugen, von welcher 
Nltmütter 1825 eine bejondere Beichreibung herausge: 
geben bat. 


IH. Ermunternngsmittel. 
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In der Bemühung, den Eifer der Gewerfdunternehmer zu 
beleben, wird die Regierung fehr unterftüßt, wenn ſich in groͤ— 
ßeren Städten Bereine zur Beförderung der Gewerke, fogen. 
Gewerbsvereine, bilden, an denen fowohl Unternehmer 
ald andere Freunde ded Kunftfleißes Theil nehmen und.die mit 
Hülfe von jährlichen Beiträgen anregend und belehrend zu 
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wirfen fuchen ($. 223. 3). Sie werden von einem gewählten 
Ausschuß geleitet. Die einzelnen örtlichen Vereine biefer Art 
können fich durch ihre Abgeordneten zu einem über dad ganze Land 
ſich erftredenden Hauptvereine an einander fehließen, welcher 
gleich den landwirthichaftlichen Vereinen ($. 146) von ber Res 
gierung Schug und Beiftamd erhält, Anträge an diefelbe bringt 
und in einzelnen Fällen gutachtlic vernommen wird (a). 

ALS einzelne Mittel für den genannten Zwed find haupt- 
fachlich anyuführen: 

1) Breisaufgaben für vorzügliche Leiſtungen im Gebiete 
der Gewerke (5). Man muß biebei den Wetteifer gerade auf 
Gegenftände lenken, in denen biöher der Kunftfleiß des Inlan- 
bed noch weniger leiftete, ed fei nun eine neue Erfindung in 
einem wichtigen Gewerfe, oder die Hervorbringung ber beften 
Waaren einer gewiffen Art, oder der größten Menge ıc. 

2) Berbreitung nüglidher Erfindungen (ec), fo wie 
ſich überhaupt manche, Gelegenheit ergiebt, die Gewerföleute auf 
erhebliche Berbefferungen, deren ihr Betrieb fähig ift, aufmerk 
ſam zu marhen. 

3) Modell-Sammlungen in ben betriebfamften 
Städten (d), auch fortdauernde Ausftellung vorzüglicher Erzeug- 
niffe, die den Gewerftreibenden als Mufter dienen (e). 

4) Deftere Ausftellungen von Gewerfö- Erzeugniffen, 
von Zeit zu Zeit veranftaltet, mit der Ertheilung von Beloh— 
nungen für die vorzüglichften Waaren verbunden (f). Sie 
find ſehr wirffam, den Gewerksleuten alle Fortichritte und Leis 
tungen der Kunft in ber Gegenwart anfchaulich zu zeigen und 
fie dadurch zur Nacheiferung anzufeuern, den Stand des inlän- 
diſchen Gewerfäfleißed mit feinen Vorzügen und Schwächen in 
einem Gefammtbilde deutlich zu machen, Borurtheile gegen den— 
jelben zu widerlegen, auch hierdurch den Erzeugern zur Eröff- 
nung von Abjagwegen Anlaß zu geben. Anfangs befchränfte 
man fih auf Erzeugniffe 8 einzelnen Landes oder Landes; 
theild (9). Hierauf ging man zu Ausftellungen für mehrere, 
_ mit einander in Bundesverhältniß ftehende Gebiete über (Ah). 
In ber neueften Zeit wurde der Gedanfe einer allgemeinen, 
fämmtliche Länder der Erde umſchließenden Ausftelung gefaßt ° 
und ausgeführt (). in Unternehmen von dieſem Umfange 
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kann nur an wenigen, hiezu beſonders geeigneten Orten zu 
Stande gebracht und der Koftbarkeit wegen nicht oft wiederholt 
werden, hat aber wie für bie Technologie im Allgemeinen, fo 
auch für jedes theilnehmende Land großen Nugen, indem es 
ihm zeigt, was es im Vergleiche mit anderen im Gebiete ber 
Stoffvereblung vermag und was "ihm noch fehlt. Die bei 
einer großen Ausftellung vorfommenden Gejchäfte beziehen ſich 
vorzüglich auf folgende Gegenftände: Ernennung einer Com— 
miffton von fachfundigen Beamten, Gelehrten und Gewerbs- 
männern — Beichaffung des nöthigen Raumes in einem ſchon 
vorhandenen oder neuen Gebäude, mit Rüdfiht auf Bequem— 
lichkeit, Helle, Sicherheit ıc.. — Anordnungen für die Anmel- 
bungen und beren Prüfung durch Ausſchüſſe von Sachverftän- 
digen in ben- einzelnen Lanbestheilen, — Beltimmung, ob bie 
Sendungdfoften ganz oder zum Theile von der Staatdcaffe ges 
tragen werden, ferner daß bei Sendungen vom Auslande für 
die ein= und wieder zurüdgehenden Gegenftände die Befreiung 
vom Einfuhrzoll ftattfindet, ferner über die Erfagleiftung bei 
Beichädigungen oder Verluften; — genaue Bezeilhnung ber 
aufzunehmenden Gattungen von Waaren, Eintheilung berfelben 
in Haupt und Unterabtheilungen (Elaffen), die der Aufftellung 
und dem Verzeichniß zu Grunde gelegt werden, ohne jedoch 
auszuschließen, daß die Einfendungen aus größeren Ländern fo 
viel ald möglich beifammen bleiben, — Beröffentlichung eines 
guten und wohlfeilen Berzeichniffes (Katalogs) (Ak). — Bor: 
jchriften über Eintrittspreife, Tage und Stunden des gejtatteten 
Beſuches, — Sorge für Ordnung und Sicherheit in dem 
Gebäude, Zahl und Obliegenheiten des angeftellten Perſo— 
nals (2), — Beftelung von Preisrichtern, Feſtſetzung der Preife, 
die gewöhnlich in Denfmünzen und ehrenvollen Erwähnungen 


beftehen (m). 


(a) Beifpiele: Society for the encouragaiment of Arts zu London, ſeit 


1753. — Sociste d’encouragement pour l’industrie nationale zu Paris, 
1802 geftiftet. — Polytechn. Verein in-Baiern, 22. Aug. 1816. — 
Preuß. Gewerbsverein, 24. Nov. 1820. — Kurbel. Handels: und ° 


GSewerbsverein, 29. Juni 1821. Mit Ausnahme der leßtgenannten 
geben dieſe Bereine technologiſche Zeitichriften heraus. Die beiden 
eriten beichäftigen fich auch mit dem Landbau. Böhm. Verein zur Gr: 
munterung des Gewerbsgeiftes, 1829, erſt feit 1833 von größerer 
Wirkſamkeit. — Großh. beifiicher Gewerbaverein feit 1837. — Die 


FE — 


Hamburg. Gejellih. 3. Beförderung d. Künfte und nüglicden Gewerbe, 
15. April 1765 als —— gegründet, 8. April 1767 vom Rath 
als oͤffentliche Geſellſchaft beſtätigt, hat neben den Gewerlen manche 
andere gemeinnuͤtzige Angelegenheiten mit gutem Grfolge in ihren Wir: 
fungsfreis gezogen, ſ. Drei Reden, welche bei der 25jähr. Stiftungs- 
feier der H. Gef. gehalten worden. Hambur 2 (1790). — Geiellichaft 
zur Beförderung vaterländijcher Induftrie in Nürnberg, 1792. 


(d) Der Preis muß wenigfteng fo anfehnlih fein, daß er mit den aufzu— 


(d) 


wendenden Koften in richtigem Verhältniß flieht, fonft wird nichts aus⸗ 
gerichtet. Napoleon’s Preis von 1 Mill. Br. für eine Flachsſpinn— 
maschine wurde zwar nicht ertheilt, gab aber doch eine müßliche 
Anregung. 


So hat das preuß. Handelsminifterium die Nachbildung und Ginfüh: 
rung des Jacquard-Stuhles (I, $. 126 (F)) befördert, und derſelbe 
hat fihb am Niederrhein, beionders in Elberfeld und Barmen, ſehr 
verbreitet, vergl. Weber, Beiträge zur Gewerbsfunde, I, 416. — Die 
würtemberg. Gentralftelle für Gewerbe und Handel veranflaltete 1861 
eine Ausftellung von Nähmaſchinen, Faufte mehrere derfelben an und 
ließ Unterweifung in ihrem Gebrauche ertheilen, um fie-im Lande ein: 
heimiſch zu machen. 


Das Parijer conservatoire des arts et mötiers begreift Mafchinen, 
Merfzeuge ıc., theils in natürlicher Größe, theils in Modellen, Fabrik⸗ 
producte, Abbildungen, Bücher u. dal. (vol. $. 223). Den —— 
dieſer Anftalt bildete die von Baucanfon 1755 angelegte, 1782 
dem Staat vermachte Sammlung. Der erfte Gedanke rührte von .Des: 
cartes her. Dieje Anflalt wurde durch Ord. v. 16. April 1817 neu 
organifirt. Gin großer Theil der Sammlung ift veraltet und wird 
nicht benußt. Aufwand dafür in den legten Jahren (1855 und 56) 
jäbrlih 239000 Fr. Dietionnaire technologique, V. 515.; — Maca- 
rel et Boulatignier, De la fortune publique en France, I, 638. 
— Bolytehn. Sammlung in Münden, durch Berord. vom 15. März 
1822 gegründet. — Musee d’industrie in Brüffel. 


Mufterlager in Stuttgart, fortwährend durch Ankäufe ausgezeichneter _ 
Stüde im Auslande bereichert, von Unternehmern und Gehülfen häufig 
und mit fihtbarem Nutzen beſucht. 


In Baris Ehrenmüngen von Gold, Silber und Bronze. 


Sole NAusftellungen brauchen nur etwa alle 5 Jahre wiederholt zu 
werden. In Frankreich waren 1798, 1801, 1802, 1806, 1819, 1823, 
1827, 1834, 1839, 1844 und 1849 Ausftellungen, mit fortwährend 
Heigender Zahl der Ausiteller, welche ſich in den-4 legten Malen auf 
2447 —3281—3960—4510 beliefen. In der legten belier fi" der Raum 
auf 22391 D.:Meter. Hermann, Die Induftrie-Ausftellung zu 
Paris im 3. 1839. Nümb. 1840. — In Belgien waren 1835, 1841 
und 1847 fehr gut eingerichtete Ausitellungen zu Brüffel. An der 
Austellung von 1841 nahmen 975 Unternehmer Theil. Perrot, Re- 
vue de Foren des produits de l’industrie nationale de 1841, 
Brux. 1841. — Rößler, Die Gemwerbausitellung in Brüflel, Darf. 
1842. — Heeren, Aufammenjtellung technifch-ftatiftifcher Bemerfungen 
über die Ind. des K, Belgien und die legtjähr. Gewerb:Ausftellung in 
Brüflel. Hannov. 1842. (NMlle 3 Schriften mit fleißiger Benutzung 
von Briavoinne.) In Preußen famen 1822 und 1828 allgemeine Aus: 
Rellungen in Berlin vor, ſowie auch diefelben in verichiedenen anderen 
beutichen Staaten mehrmals veranftaltet wurden. Im öfterreichifchen 
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Staate waren 1835, 1839 und 1845 zu Wien Ausftellungen , beren 
legte von 1868 Gewerktreibenden beichicht wurde. Bericht über d. dritte 
allg. öftere. Gewerbe-Ausftellung. Wien 1846, III. B. 


(4) Der Borfchlag einer Aust. für den ganzen bdeutichen Zollverein wurde 


G) 


1841 auf dem Zollvereinstage in Berlin von dem baieriihen Bevoll- 
mächtigten gemacht und 1842 Fam eine Mebereinfunft der Regierungen 
hierüber zu Stande. Die im nämlihen Jahre zu Mainz gehaltene 
allgemeine deutfche Ausftellung war nur von dem hefliichen Gewerb: 
verein veranftaltet worden, het aber jehr gut aus und machte das Be 
dürfniß einer ähnlichen, von den Regierungen unterftügten Beranital: 
tung ehr fühlbar. In Mainz waren Gegenftände von 715 Ginfendern 
aufgeftellt, darunter 222 vom Gr. Heflen, 94 von Würtemberg, 86 
von Baiern, 52 von Sadfen, 39 von Defterreihb, 36 von Baden sc. 
Rößler, Ausführl. Bericht über die „.. allgem. deutſche Induftrie: 
Ausftellung zu Mainz. Darmft. 1843. — Hierauf folgte fhon 1844 
die N. für die gefammten bdeutichen Buntesftaaten in Berlin. Die 
Zahl der NAusfteller ftieg auf 3040, wovon 1932 aus Preußen, 75 aus 
Defterreih. Amtlicher, Bericht über die allg. GewerbeM. zu Berlin, 
1845, II. Bd. — At der deutfchen A. zu München im 9. 1854 nah: 
men 6588 Nusfteller Theil, und zwar 2331 aus Baiern, 1477 aus 
Defterreich, 767 aus Preußen, 462 aus Sahfen, 443 aus Würtemberg, 
180 aus Baden, 158 aus Hannover ıc. 


Die mit mufterhafter Ordnung veranftaltete allgemeine Ausitellung zu 
London im Sommer 1851 ging von der Society of arts aus, deren 
Borfigender (Prinz Albert) den Borichlag gemacht batte, der N. 
jene große Ausdehnung zu geben. Sie begriff rohe Stoffe, Mafchinen, 
Gewerfserzeugniffe und Merfe der bildenden Kunft. Die Zahl ber 
Ausiteller war 17062, wovon 7200 britiiche, 1296 aus den britiichen 
Golonien, 1760 aus Franfreih, 1720 aus dem d. Zollverein, 748 
aus Defterreih, 700 aus der Türfei, 566 aus Nordamerica, 512 aus 
Belgien, 391 aus Negnpten, 385 aus Rußland ꝛe. Das im Hydepark 
nah Paxrton's Plan von For u. Henderfon für 142780 X. St. 
bergeftellte Gebäude (Glaspalaft) war 1848 Fuß lang, in der Mitte 
456 F. breit, das Duerfchiff (transept) 108 F. hoch, der für die Aus: 
ftellung verwendete Raum (ohne die Gefchäftszimmer u. dgl.) betrug 


. 936 000 DO.:$. Die Austellung dauerte 6 Monate. Man zählte von 


Tag zu Tag im Ganzen 6 Mill. Befucher. Die ganze Ausgabe von 
292794 &. wurde ſchon von den Gintrittsgeldern (423 782 %.) über: 
wogen. Die Staatscaffe hatte nichts beizutragen, aber durch freiwillige 
Beiträge vor der Eröffnung gingen 67896 £. ein. In den einzelnen 
Ländern Yburden von den Regierungen Gommilftonen für bie Ginjen: 
dungen gebildet, der Zollverein ernannte auch eine Berichterftattunge: 
commiffion. Die 318 ‘PBreisrichter (juries) wurden aus den Ländern 
genommen, von benen die Musjtellung beichidt worden war. Haupt: 
fchriften: Official deseriptive and illustrated Catalogue of the Great 
Exhibition .of the works of industry of all nations, 1851. VB. — 
Exhibition... . Report of the Juries. London 1852. — Hunt’s 
Handbook to the official catalogues, Lond. 1851. (Gut zum Weberblid.) 
Amtl. Bericht über die Induſtrie-A. zu London im Jahre 1851 von 
der Berichterftattungscommilfton der d. Zollvereinsregierungen, Berlin 
1852. III B. (Borfteher dieſer Commiſſion war der preußifche geb. 
Binanzrath von Biebahn.) — Die ebenfalls für alle Länder be 
ftimmte Austellung zu New:Dorf im J. 1852 war Privatunternehmung 
und ſtand ber Londoner weit nad. — Die allg. Ausftellung zu Paris 
1855 (15. Mai— 1 Nov.) übertraf an Menge der Gegenflände die 
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Londoner. Es find 21921 Ausfteller aufgeführt, wobei aber die Ein- 
fendungen der orientalifchen und der Golonial-Regierungen nur einfach 
ezählt find. Der Ausflellungsraum in dem (von Stein erbauten) 

auptgebäude jammt der langen Gallerie (annexe), dem Berbindungs- 
theile (panorama) und den Mebenräumen betrug 123390 D.: Meter, 
und zwar der überdachte Raum 953000, der zur Ausftellung benußte 
Raum im Freien 547000, zul. 1535000 engl. D.:%., Bauaufwand 
19 Mill. Fr. Ein Borzug diefer 9. war, daß den ausgeftellten Ge- 
genftänden die PBreife beigefügt werden durften, was in London verboten 
war. Tresca, Visite & l’exposition universelle de Paris en 1855 
(Bericht, an dem viele andere Sachkundige mitgearbeitet haben). — 
v. Biebahn u. Shubart, Amtl. Bericht über die allgem. Parifer 
Austellung. Berlin, 1856. — Allg. Ausftellung in London, Sommer 
1862. Das Gebäude hatte 988000 engl. D.-Fuß (66 Mill. Cub.-F.) 
nebft 35000 Q.⸗F. benugten Raum im freien, wegen des ungünftigen 
Klimas viel weniger als in Paris, zuf. 1023000 D.:F. — M. Che: 
valier, Die heutige Induſtrie . . . Weltausftellung v. 1862. Deutich, 
Berlin 1863. — 8. Bucher, Die Lond. Ind.-Nusft. v. 1862. Berl. 
1863. — The international exhibition of 1862. The illustrated cata- 
logue of the industrial department. British division. II ®. 4°, 


(k) London 1851: von dem fleinen Kataloge (322 Seiten Hein 4°.) wur 
den er 854 engl. Eremplare, 13355 franz. und deutiche, zu 1 Sch. 
verfauft. 


() London 1851: 782 Perfonen ohne die Poligeibedienten, die an 400 ber 
trugen. Größte Zahl der Befuchenden an einem Tage 109915. 

(m) London 1851: 169 große, 2952 kleine Denfmünzgen, 2142 Erwäh— 
nungen. — Paris: 112 große, 252 fleine goldene, 2300 filberne, 3900 
bronzene Denfmünzen, 4000 Grwähnungen. Gleichzeitig war in einem 
anderen Gebäude eine Ausftelung von Werfen der Ihönen Kunft. 
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Die Gründung neuer, fowie die Erweiterung ber ſchon bes 
gonnenen Gewerfdunternehmungen wird von einem entfprechen- 
den Gapitalvorrathe bedingt. Die Regierung ift nidyt verpflidy- 
tet, die hiezu erforderlichen Gapitale herbeifchaffen zu helfen, 
was, wenn nur die Gefepgebung und Rechtöpflege zur Befeſti— 
gung des Eredited das Nöthige thut, im Privatverfehre fchon 
von felbft zu erwarten ift (I, $. 280) (a). Giebt die Regies 
rung für einen folchen Zweck Vorſchüſſe, jo ift fie einer zweck— 
mäßigen Verwendung nicht ficher; wenn fie auch nicht, wie 
dieß bisweilen vorgefommen ift, von unreblichen oder unfähigen 
Männern gemißbraudyt wird, jo find doch die geliehenen Sum— 
men fchwer wieder zu erlangen, weil die Empfänger im voraus 
auf Nachſicht rechnen. Zufchüfle ohne Erjagverbindlichkeit, die 
nur in geringem Maaße und in feltenen Fällen gegeben werden 
fönnen, erfordern vollends die höchſte Behutfamfeit (5). Leiche 


ter werden große Unternehmungen durch Actiengejellichaften zu 
„Stande gebracht, wobei der Staat die Sapungen vor der Ge— 
nehmigung in Hinficht auf die Sicherung ber Theilnehmer vor 
der Unreblichfeit oder Nacdhläffigfeit der Geichäftsführer ıc. zu 
prüfen hat (ce). Diefe in ber neueften Zeit ſehr häufig gewor: 
bene Erweiterung der Gewerföunternehmungen ift für den Er- 
folg derſelben vortheilhaf. Wie bei der Errichtung von 
Habrifen im Vergleich mit dem Handwerföbetriebe (I, $. 398), 
fo werden auch durch die Vergrößerung der erfteren mit ben 
zufammengelegten @apitalen vieler Theilnehmer manche jährs 
liche Ausgaben vermindert, manche Beitandtheile des ftehenden 
Gapitald wirffamer und fparfamer eingerichtet, die Zehrer beffer 
und wohlfeiler verforgt oder, fo lange bie Preiſe der Erzeug- 
niffe ſich gleich bleiben, größere Gewinnfte erzielt. Dieje Ver— 
einigung größerer Maflen von Capital, die audy nicht frei von- 
Scyattenfeiten ift (d), dürfte nicht gehemmt werden, aber bie 
Regierung muß darauf hinwirfen, daß die Theilnehmer vor 
Schaden bewahrt und Bürgfchaften einer guten Verwaltung 
gegeben werden. Man muß fi) hüten, überfpannte Hoffnungen 
von ſolchen Unternehmungen zu erweden und jene von Zeit zu 
Zeit erfcheinende Aufregung der Gewinnſucht zu nähren, die 
nicht jelten auf übel gewählte Gegenftände verfällt, und bei 
der immer ein Theil der Gapitale fehwindelnden Planen zum 
Opfer wird. 


(a) Sind in einem Lande Banken, fo erhalten die Gewerksunternehmet 
auc Gelegenheit, durch Anleihen ihr Gapital zu ergänzen, was freilich 
der nöthigen Sicherung wegen nur in gewiflen Gränzen geicheben kann. 
— (68 giebt beiondere Gefellihaßken, um Männer von Talent mit 
Gapital zu unterftügen, 3. B. die Britich and foreign Patent association 
und die British Invention- and Discovery-Company, ferner eine von 
Pariſer Gapitaliften geftiftete Geiellichaft gleicher Beftimmung. — Es 
fehlt immer noch nicht an Beifpielen ausgezeichneter Künftler, die von 
Noth gedrückt und verbindet wurden, zu leiften, was fie fonft ver: 
.. hätten. Bergl. Dingler, Polytechniſches Journal XVII, 
57. 484, 


(2) Der Vorſchuß von 2000 Livres, den Golbert jedem Erbauer eines 
Seidenmwebituhls zuficherte, trug erwünfchte Früchte. Es müflen aber 
in folhen Fällen hinreichend Fundige und zuverläffige Männer zu Rathe 
gezogen Werden. — Vergl. Leuchs, Gewerbes» und Handeldfreiheit, 
E. 233. — Die große Wlachsfpinnerei bei Baireuth iſt durdy einen 
anfehnlihen unverzinslichen Zufhuß aus der baieriichen Stantscafle zu 
Stande gebradyt worden, 


(e) Die meiften folcher Sefellichaften find in Großbritanien, Frankreich und 
Belgien. Im legtgenannten Lande beitanden 1852 55 anonyme Gefell- 
ichaften für den Steinfohlenbergbau, für Hüttenwerfe, Maſchinen u. dal. 
mit 1637/, Mill. Fr. Sapitat, 12 für Zuderfiederei, Branntweın: 
brennerei sc. mit 10°450000 Fr., 9 für Spinnerei und Meberei mit 
20 Mill., 5 für Glashütten mit 10 Mill. Situation IV, 182. Neltere 
Angaben bei Heuschling, Statistique, ©. 248 (2. Ausg.). Außer: 
dem hat die Socists générale pour favoriser l’industrie (1, $. 317 (A)) 
mande Gewerfsunternebmungen mit VBorfhüflen unterftügt. Zahlreiche 
Sefellihaften in Deutichland für Spinnereien, Bergbau und Hütten: 
mweien ꝛc. Die Gilenbahngefellihaften haben ald Vorbilder gedient und 
die Uebung im Gründen und Berwalten von Nectiengelellichaften ber: 
vorgebradt. Schilderung der auf diefem Wege zu erreichenden Bor: 
theile bei Goldenberg De l’avenir, ©. 9. — Bal. $. 29 c (e). 

(d) Gefahren der Veruntreuung, der zu foftbaren oder ungmwedmäßigen 
Berwaltung, wodurch viel Gapital verloren gegangen und der Erfolg 
mancher Geiellfchaften verhindert worden iſt, — Unterdrückung Heiner 
Unternehmer, — monopoliftifche Beberrichung der Preiſe x. Allmäli 
lernt man die erfigenaynten Gefahren abwenden durch gute Auswahl 
der zur Leitung des Geſchäftes beftellten Theilnebmer (Metionäre) und 
gute Ueberwachung berjelben. Kür die Lage der Lohnarbeiter kann bei 
großen Unternehmungen beſſer geforgt werden. 
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Um neue Gewerfözweige in einem Lande in Gang zu brin- 
gen, hat man biefelben oft auf Redynung ded Staates zu 
betreiben angefangen. Dies ift jedoch ein wenig zu empfch- 
lendes Mittel. Die Babrifunternehmungen der Regierungen 
ftelyen denen ber Einzelnen im Erfolge meiſtens nad), weil das 
Verwaltungsperfonal foftbarer ift, der Betrieb mit weniger 
Eifer und Sparfamfeit eingerichtet zu werden pflegt, auch die 
nothwendige Ueberwachung und Berantwortlidjfeit der Geichäfts- 
führer diefelben von mancherlei Maaßregeln abhält, die den 
Gewinn vergrößern fönnten. Auch kommen die Verwalter 
leicht in Verſuchung, durch monopoliftiiche Bedrüdungen der 
Bürger und Verdrängung der Privatunternehmer den Ertrag 
der Staatöfabrifen zu erhöhen. Wo man eine Ausnahme zu: 
träglich findet, z. B. weil hinreichend kundige und zuverläfftge 
Verwalter vorhanden find, und weil es etwa nur darauf ans 
fommt, ein Beifpiel zur Nacheiferung für die ‘Privaten aufzus 
ftellen, da follte man dennoch fpäterhin, fobald die erwähnte 
Abficht erreicht worden ift, dad Gewerf in Privathände über 
gehen laflen, III, $. 153 (a). > 


(a) Die preußiihe Seehandlung hat eine Menge von Fabrifen angelegt 

oder an ſich gebracht, welche gut verwaltet wurden, fie ift jeboch auch 

aus obigem Grunde manchen Beichwerden ausgelegt gewelen. $. 279 (a). 
Rau, polit. Defon. II. 2. Abth. 5. Ausg. 10 
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Bei den meiften Gewerkszweigen find die allgemeinen Maaß— 
regeln der Gewerföpflege hinreichend, einzelne Zweige erfordern 
und verdienen aber biöweilen eine befondere Pflege. Diefe ift 
vorzüglich dann gerechtfertigt, wenn 

1) ein Gewerf allgemeine und wichtige Bebürfniffe des 
Volkes befriedigt, d. 5. Kunftwaaren von hohem Werthe er: 
zeugt ($. 212) und einer großen Ausdehnung fähig ift. Ge— 
werfe, die bloß für den Luxus weniger Reichen arbeiten, find 
feiner fonderlichen Begünftigung werth, e8 wäre denn, daß fie 
das Gebiet ber fchönen Kunft berührten und deßhalb zur Vers 
edlung ded Geſchmacks beitrügen (a); 

2) wenn für ein gewifles Gewerf die Bedingungen des Ge: 
deihens in Anfehung des verarbeiteten rohen Stoffes, der erfor 
berlichen Geräthe und Hülfsmittel verfchiedener Art u. dgl. 
vorhanden find und baffelbe fi an die beftehenden Gewerbe 
gut anjchließt. Im einem folchen Falle ift es auch gewöhnlich 
nicht fchwer, dad Gewerbe durch ermunternde Mittel empor: 
zubringen. Die Verarbeitung eined Stoffes, welcher im Lande 
ihon häufig gewonnen wird oder gewonnen werden Fönnte, 
muß unter übrigens gleichen Umftänden anderen Zweigen von 
Gewerfen vorgezogen werben (b); 

3) wenn zugleid der als vorzüglich nüglich erſcheinende 
Gewerkszweig noch ſchwach oder unvollfommen betrieben wird 
und jein Aufihwung ohne jene befondere Anregung nicht zu 
erwarten ift. 


(a) Hierher gehören z. B. die Foftbaren Teppiche und Tapeten, welche eine 
Nahahmung der Malerei find. Die hochſchäftig gewebten Tapeten 
(haute-lisses, mit fenfrecht flebender Kette) werden erft feit Ludwig XIV. 
in der Fabrif verfertigt, welche 1626 zu Paris in dem Gebäude Go— 
belins (von den früheren Gigenthümern, ven Gebrüdern Gobelins 
benannt) errichtet wurde. Der berühmte Maler Le Brun war lange 
Zeit Vorſteher derfelben. Sie liefert, wie die jet mit ihr verbundene 
Babrif von türfiihen Teppichen (Savonnerie) feine verfäuflichen Gegen: 
ftände, fondern wird von der Regierung unterhalten und bient, bie 
Weberei in ihrer höchſten Ausbildung darzuftellen, vgl. III, $. 154 (e). 


(6) Aus den in 1) und 2) enthaltenen Gründen verdient die Verarbeitung 
des Flachſes in Deutichland eine vorzügliche Berüdfihtigung. Die 
Fortichritfe der Engländer in der Baumwollenverarbeitung und die Uns 
terbrechung des auswärtigen Handels von Deutſchland durch Napoleons 
Gontinentaliyftem haben dem auswärtigen Abfage deuticher Leinwand 
ſehr geihadet. Ein neues gefährliches Mitwerben zeigt fi in der ſehr 
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vervollfommneten Blahs:Mafchinenfpinnerei in England, Um nur ben 
Anbau und die erite Zubereitung des Flachies und das Weben den 
deutfchen Arbeitern zu erhalten, muß man ſich gefallen laflen, daß das 
Spinnen, welches bisher eine Nebenarbeit der Landleute war, von nun 
an größtentheils auf Mafchinen geichieht. Hiedurch wird eine Erwei— 
terung des Abſatzes möglih, die wieder mehr Menfchen in Nahrung 
jegt. Mit einem höheren Ginfuhrzolle wäre noch nicht geholfen, wenn 
man nicht dahin gelangte, auh auf auswärtigen Märkten mit den 
englifchen Fabriken Preis zu halten. Die Errichtung großer Mafchinens 
fpinnereien in Deutichland, in Berbindung mit der befleren erften Zu: 
bereitung des Flachſes (Möten und Brechen) veripricht guten Erfolg. 
Es ift zweemäßig, nach belgifcher Art diefe Zubereitung von dem Ans 
bau des Leines zu trennen und in großen Anftalten kunſtmäßig zu be: 
treiben. Im Zollverein war im Jahrespurdfchnitt von Leinenwaaren : 


Ginfuhr Ausfuhr 
Ctr. Gtr. 
Malhinengarn . 1849—53 33 806 7626 + @. 26180 
1854-59 52296 18321 + @. 33975 
Leinwand jeder Art 1954—59 35435 172924 + 9. 137489 


Großbritanien führte i. D. aus: 
1852. 53 1855. 56 1860. 61 
Leinwand ıc. für 4110398 2. 4507 422 2. 4004359 2. 
Leinengarn für 1'144 834 8. 1149318 2. 1'708 363 2. 


v. Reden, Der keinwand: u. Garnhandel Norddeutichlands. Hannov. 
1838. — Breunlin, Ueber mehaniiche Leinen-Spinnereien. Stuttg. 
1838 (auch in technischer Hinfiht), 2. Ausgabe. 1844. — Ev. Orth, 
Ueber die mechanische Flachsſpinnerei in Deutfchland, 1841. — v. Vie— 
bahn, Ueber Leinen- und Wollenmanufacturen in Deutichland, Berl. 
1846. — Sehr viel Lehrreiches enthält die belg. Enquäte sur l’indu- 
strie liniöre, 1841, II Bde. 4°. 
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Zweites Buch. 


Befürderung der Vertheilung des 
Gütererzeugnifies. 


Einleitung. 
$. 229. 


Die innerhalb des Landes erzeugten und die von dem Aus: 
lande erworbenen &ütermaffen (Einfuhr) liefern den Borrath, 
welcher großentheil im Verfehre (1, $r252 (d)) durch Tauſch 
u. a. Verträge feine Befiger wechfelt und in einer, den Ge— 
brauchszwecken und den VBermögensverhältniffen aller einzelnen 
Staatsbürger entjprechenden Menge an die legteren gelangt. 
Die nach den volfdwirthfchaftlichen Verkehrsgeſetzen fich bilden» 
ben Antheile der verfchiedenen Bolksclaffen und der einzelnen 
Mitglieder derfelben an jener Gütermaffe, db. i. ihre Ein— 
fünfte, werden nad den Preiſen der Güter und der anderen 
vertragsmäßigen Leiftungen in Geldſummen ausgedrüdt und 
meiftend aus den im Verkehre entfiehenden Geldeinnahmen ent= 
richtet, ausgenommen die Theile des Erzeugniffes, welche die 
Erzeuger ſogleich für eigenen Gebraud) zurüdbehalten, wie die 
von den Landwirthen gewonnenen und verzehrten Lebensmittel. 
Da jedoch dieſe Geldſummen wieder in andere Sachgüter um— 
gefegt werden müffen, jo bemißt ſich das Einfommen eines jeden 
Mitgliedes der Geſellſchaft zulegt nach der ihm zufließenden 
Werthmenge. 1, $. 64. Der Verkehr bewirft demnach bie 
Vertheilung fowohl der Vorräthe jenes einzelnen Sachgutes 
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al8 der ganzen Preis- und Werthmenge aller neuerworbenen 
Güter. Die Aufgabe der Regierung in Hinficht auf die Ber: 
theilung ift daher eine doppelte: 

1) Beförderung der verfchiedenen Verkehrsgeſchäfte, damit 
ed Jedem leicht werde, durch Webereinfunft mit Anderen in 
ben Befig derjenigen Sachgüter zu gelangen, die zur Erreichung 
feiner Abſichten dienlich find. Die hiezu beftimmten Anord— 
nungen der Staatögewalt betreffen vorzüglich 

a) den Taufchverfehr, der nad) der Einführung des Gel- 
bed bei dem einen Bertragichließenden als Kauf, bei 
dem anderen ald Verkauf ericheint; 1. Abfchnitt; 

b) die Webertragung von Gapital ohne eine gleichzeitige 
Gegenleiftung in anderen Sadhgütern, alfo mit Hülfe 
des Credites; 2. Abfchnitt. 

2) Einwirfung auf die Bertheilung, damit diefelbe ihrer 
Beitimmung entfpreche, d. 5. damit der Erfolg der einzelnen 
Vorgänge für die Befriedigung der Bebürfniffe im Volke gün- 
ftig fei. Es fann nicht Beruf der Regierung fein, den Berfehr, 
der auf der Freiheit der Einzelnen und dem Mitwerben beruht, 
überhaupt durch Zwangsvorfchriften zu leiten und auf biefe 
Weife die Vertheilüng zweckmäßig einzurichten. Sie muß fich 
vielmehr mit Vorſitcht auf eine ſolche Einwirfung befchränfen, 
welche die größten Mängel der Vertheilung befeitigt und den 
freien Berfehr nicht mehr beeinträchtigt, ald es zu der Erreis 
hung dieſes Zieles nothwendig ift. Die hiezu angewendeten 
Mittel, deren Zwedmäßigfeit zu unterfuchen ift, fönnen gerich- 
tet fein 

a) auf dad Maaß der vertragdmäßig ausbedungenen eis 
ftungen, obrigfeitlihe Preisbeftimmungen; 
3. Abfchnitt ; 

b) auf die Ergänzung ded unzulänglichen Einfommens ein: 
zelner Bürger; Armenwefen; 4. Abjchnitt. 
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Eriter Abſchuitt. 
Beförderung des Tauſchverkehrs. 


Erfte Abtheilung. 
Maafregeln für den Taufchverfehr im Allgemeinen. 


Einleitung. 


$. 229 a. 


Der gefammte Tauſchverkehr umfaßt weit mehr ald das 
Taufchvermittlungsgewerbe oder der Handel. Wie alle Ge- 
werböunternehmer ihres Abſatzes willen verfaufen und Er 
forderniffe bed Betriebes einfaufen, fo müffen auch alle 
Einwohner zu ihrer Berforgung mit Gegenftänden ihres Ge— 
brauches Bieled erfaufen. in großer Theil diefer Gefchäfte 
fommt ohne den vermittelnden Beiftand der Handelsleute zu 
Stande (a) und ed ift nüglich, wenn auf diefem fürzeren Wege 
die erwähnten Zwede eben fo gut erreicht werden, was freilich 
in vielen Fällen der Entfernung oder anderer Schwierigkeiten 
wegen nicht angeht (I, $. 104). Es giebt eine Reihe höchft 
nüglicher Staatdeinrichtungen, welche dieſen Taufchverfehr im 
Allgemeinen befördern. Sie werden zwar von ben Hanbel- 
treibenden vorzüglich häufig benugt und leiften venfelben großen 
Nugen, fommen jedoch auch den anderen Claſſen von Bürgern 
zu Gute, wenn fie kaufen oder verfaufen. Daher trägt es zur 
beutlicheren Erfenntniß der in dieſem Gebiete anzumendenden 
Regierungsmaaßregeln bei,-wenn diejenigen, weldye nicht bejon- 
derd auf die Handeldunternehmungen gerichtet find, von ben 
Anordnungen ber eigentlichen Handelspflege unterfchieden und 
zufammengeftellt werden (6). Jene beziehen ſich 

1) auf die Maaßeinheiten, nach denen die Boorennengen 
beſtimmt werben. 

2) auf das allgemeine Preismaaß und Umlaufsmittel, 

3) auf die Fortichaffung (Transport) (ce). 
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(a) Lanbwirthe verfaufen an Müller, Bäder, Fleiſcher, Wollenfabricanten, 


Pferdebefiger, — Waldbefiger an Perfonen, bie viel Holz verzehren ; 
Handwerfswaaren werben großentheils in der Nähe geradezu an bie 
Zehrer abgelegt, Babrifen dagegen fünnen fih mit dem Kleinverfaufe 
nicht befafen und bedürfen daher mehr der Kaufleute. Geht der Ab: 
fa weiter in bie ferne, jo fann man die Kaufleute weniger entbehren, 
. B. beim Verkaufe des Obſtes. Wer im Großen einfaufen till, 
It dieß „aus der erften Hand“ zu bewerfftelligen, d. h. bei dem Er: 
zeuger, weil bdiefer die Preife am niedrigften ftellen fann. 


() Die Durchführung diefes Unterfchiedes hat in der 4. Ausgabe eine Um: 


(e) 


ftellung des Inhaltes nothwendig gemacht, bei welcher die Zahlen der 
88. verändert werden mußten. Diher ift bei jedem derfelben die Zahl, 
die er in den früheren Ausgaben trug, in [ ] beigefegt worden. Die 
BVortheile diefer abgeänderten Anordnung fcheinen fo erheblih, daß fie 
das aus der Eleinen Unbequemlichkeit der Veränderung entflehende Be: 
benfen übertwogen haben. 


Diefer große und wichtige Theil der Bolfswirthichaftspflege ift ber 
eigentlichen Hanbelspflege ($. 273) nahe verwandt und kann mit ihr 
unter einer gemeinschaftlihen Dberbehörde verbunden werden. In meh: 
reren Stauten ift dieß nicht oder nicht vollftändig gefchehen, weil das 
Münz- und Poſtweſen wegen feiner finanziellen Seite öfters dem Finanz— 
minifterium untergeben worden ift. Solche Geichäftszweige, welche eine 
Verwaltung eigener Staatsanftalten mit allen Binzelheiten des Betriebs 
in fich jchließen, werden am beften einer befonderen Behörde übertragen, 
welche volfswirthichaftlihe und technifche Kenntniffe in fich vereinigt. 
Dabin gehören Straßen:, Brüden: und Waflerbau, Staatseifenbahnen, 
Poſt und Telegravh. Im Franfreih hat das Minifterium der öffent: 
lichen Arbeiten dieſe Gefchäfte außer der zur Finanzverwaltung gezo: 
genen Poft und daneben die Oberleitung des Bergbaues, wobei aber 
zu bemerken ift, daß es dort feine Staatsbergwerfe giebt. Die baier. 
Direction der DVerfehrsanftalten (VB. v. 6. Febr. 1851) hat die Poft, 
die Staatseifenbahnen und den Telegrapben, die Donau: Dampfichifffahrt 
und den Donau:Main:Banal, die badifche Direction gleicher Benennung 
nur Bolt, Eifenbahn und Telegraphen. 


Erſtes Hauptftüd. 
Maaßweſen. 
8. 230. [247.] 
Eine gute Einrichtung ded Maaßweſens (a) gewährt für 


alle Taufchgeichäfte große Erleichterung, da fie Mühe, Zeit und 
viele aus Irrthum oder betrügerijcher Abficht herrührende Ber: 
(ufte erfpart. Alle Verträge über meßbare Gütermengen erhalten 
erft dann ihre wünfchenswerthe Beftimmtheit, wenn weder über 
bie Bedeutung der darin audgefprocdhenen Maaßbenennungen, 
nody über die richtige Anwendung berfelben auf die zu mefjenden 
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Gegenftände ein Zweifel befteht. Auch für die Erfahrungs— 
regeln ber Gewerböfunft fowie für die ftatiftifchen Ihatjachen, 
befonders die Vergleichung derſelben aus verfchiedenen Gegenden, 
ift ein gutes Maaßweſen nüglih. Die Herftellung deſſelben 
wird in neuerer Zeit ald eine erhebliche Aufgabe der Staats: 
gewalt betrachtet (d). Während die ganze Anordnung dieſes 
Gegenftandes und die fortwährende Sorgfalt für die Erhaltung 
des aufgeftellten Maaßſyſtems in den Zwed ber Bolföwirths 
ſchaftspflege fällt, hat die Auffiht auf die Nichtigkeit der im 

Verfehre gebrauchten Meßgeräthe zugleich einen polizeilichen Zweck, 
weil fie dazu dient, die Bürger vor einer Rechtöverlegung zu 
fhügen und Betrug zu verhüten. Die Erforderniffe eined dem 
Bedürfniffe ded Verkehres vollfommen entiprechenden Maaß- 
weſens find folgende: 

1) Bequemlichfeit für den Gebrauch. Hiezu dient 

a) Uebereinftimmung der in allen Theilen de8 Maaßweſens 
herrfchenden Grundverhältniffe, jo daß daflelbe als ein wohl: 
verbundened Ganzes erfcheint und die Abtheilungen verſchie— 
dener Arten von Maaßgrößen, 3. B. der Längenmaaße und 
Gewichte, nach einerlei Regel gebildet find. 

b) Einfachheit, fo daß nicht mehr Einheiten gebraucht wer: 
den, als es nöthig ift, um bie verfchiedenen in ben Verkehr 
fommenden Mengen leicht zu beftimmen, alfo 3. B. nicht zweierlei 
Pfunde, Maaße und Ellen nebeneinander, fein von dem Landes: 
gewichte verſchiedenes Münzgewicht, Feine bejonderen Maaße 
für einzelne Waaren, 3. B. Mehl, Brennholz, Kohlen, Salz oder 
für verfchiedene Flüffigfeiten; auch ift es bdienlih, daß für 
Blüffigfeiten und Getreide einerlei Hohlmaaß angewendet wird; 

c) Abtheilung nach Zahlen, welche eine leichte Rechnung 
geben, wobei nur zwifchen der Zehn» und Zwölftheilung die 
Wahl fein fann, jene aber, jobald man ſich in die Redynung 
mit zehntheiligen Bruͤchen eingeübt hat, große Erleichterung 
gewährt (ec). 

d) Einfache, leicht zu behaltende Benennungen ber verjchies 
denen Maaßgrößen. Die Beibehaltung der allbefannten und 
volfsthümlichen Ausdrüde ſowie der längftgewohnten gangbaren 
Einheiten würde ebenfall® vorzuziehen fein, wenn feine übers 
wiegenden anderen Gründe eine Veränderung empföhlen (d). 
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2) Gleichförmigkeit der Maaße im ganzen Rande (e). 

Das Umrechnen (Reduciren, Zurüdführen) verfchiedener Maaße 

auf einander ift befhwerlic und giebt zu Irrthümern Anlaß. 

Dagegen ift die Gleichförmigfeit ſchwer einzuführen, weil bie 

arbeitenden Claſſen fowohl in den ihrem Gedächtniß einge 

prägten Zahlenverhältniffen, als im Augenmaaße fi ganz an 
ihre herfömmlichen Maaße gewöhnt haben. Der Uebergang 
muß daher allmälig geichehen, indem man 3. B. zuerft bei ben 

Amtsbehörden den audfchließlichen Gebrauch der neuen Maaße 

befiehlt, das Bekanntwerden derſelben befördert, bequeme Um— 

rechnungstabellen verbreitet und endlich den Zeitpunct verfün- 
digt, nad) welchem die alten Maaße nirgends mehr angewendet 
werden dürfen (/). Auch über die Gränzen eined Landes hin- 
aus wäre die Gleichförmigfeit der Maaße fowohl für den Vers 
fehr als für die Wiffenfchaft von unverfennbarem BBortheile. 

Eine ſolche Uebereinftimmung in ganz Europa oder wenigftens 

einem anfehnlichen Theile deſſelben ift in der neueften Zeit ald 

wünfchenswerth erfannt und angeftrebt worden. Sie fann nur 
allmählig durch Staatöverträge zu Stande fommen, fie wird 
aber vorbereitet, wenn die Sacwverftändigen fich über dasjenige _ 

Spftem vereinigen, welches allgemeine Empfehlung verdient, 

fo daß man bei der Annahme deffelben ficher ift, ein auf alle 

Zeiten befriebigendes Ziel erreicht zu haben (g). 

(a) Das Wort Maaß if bier in einem fo weiten Sinne genommen, daß 
darunter nicht allein die Raumeinheiten, ſondern auch die Gewichte 
als Einheiten der Stoffmenge (Mafle) mit verftanden werden. — Wie 
viele auf Maafe fich beziehende Zablenverbältniffe muß der Schreiner, 


Schloſſer, Glaſer, Maurer, Zimmermann, Baumeifter, Mafchinenfabri: 
cant, der Weber, der Koch ıc. im Gedächtnif balten ! 


(5) Beifpiele: MWürtemberg. Gel. 1. Dec. 1806. — Baier. Gef. 11. März 
1809. — Bad. Gef. 10. Nov. 1810, DB. v. 21. Aug. 1828 u. Maaß- 
Drbnung v. 2. Juni 1829. — Preuß. Gef. 16. Mai 1816. — Grofbrit. 
Acte v. 17. Juni 1824 (5. 3. Geo. IV. Gap. 74), Ncte v. 1834 
(4. u. 5. Will. IV. &. 49). — Rufl. Ufas 11. Oct. 1835. — Hannöv. 
Gel. 19. Aug. 1836. — Hamburg. Verordn. 16. Ian. 1843. 

(e) Welches von beiten befler fei, ift ftreitig; die größere Theilbarfeit der 
Zahl 12 und die Vorliebe für die Zahlen 3, 4 und 6 machen ben 
unteren Ständen das Duodecimalipftem willfommener,, weldes für das 
Kopfrechnen bequemer ift, allein bei jchriftlichen größeren Mechnungen 
und überhaupt für den nur etwas geübten Mechner ift bie 10 theilige 
Anordnung zeitfürzend. Man berechne z. B. den Preis des Lothes 
in Grofchen oder Kreuzern aus dem Preife des Gentners in Thalern 
oder Gulden, und fodann den Preis von etwa 2 Decigrammen nad 
dem franzöfifchen Spitem! Die ältere engliſche Maaß-Commiſſion em⸗ 
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pfahl ben 12theiligen Maaßſtab, Bericht vom 24. Juni 1819, bie 
neuere Gommiffion ſprach fich 1842 für das Decimalſyſtem aus. Es 
wird nicht ſchwer fein, in den Volksichulen die Jugend an die mit dem 
Meilen des defadiichen Zahlenſyſtems zufammenbängende Zehntheilung 
v gewöhnen. Bei dem Pfunde zeigt die übliche Eintbeilung in 32 
othe, daß man auf die Leichtigkeit des Halbtbeilens Werth gelegt hat. 
Dean könnte die Zehntheilung als Negel aufftellen, daneben aber die 
Halbirung der gewöhnlichften Einheiten (Maaß, Pfund) bis etwa auf 
Ns oder %/, fortwährend geflatten. — Läftig if, daß der Gentner in 
vielen Rändern über 100 Pfd. hat, 3. B. 110 oder 112. 


Der Fuß, Zoll, die Elle, das Pfund und das Loth find allgemein be: 
fannt und diefe Größen weichen überall nicht fehr von einander ab, 
wie 3. DB. die meiften Pfunde zwifchen 0,93 und 1,1% des Zollpfundes 
fallen, die deutichen Zolle zwiſchen sh 5 und 24,7 des Meters. Hätte 
man nur ein einzelnes größeres Land im Auge, fo würbe es nüßlid 
ericheinen, bei jenen @inheiten zu bleiben. Man follte auch die Namen 
Scheffel, Malter, Eimer, Maaß, Morgen, nicht verbannen. Im diefer 
Hinficht ift das neue franzöſiſche Maaßſyſtem (mach Gel. v. 18. Germin. 
II, 19. Frim. VIII u. a. Gefeßen), welches man insgemein mit dem 
Namen des metriichen belegt, mangelhaft. Es macht Mühe, fi 
in eine Linge von etwa 3 Fußen (Meter) zu finden, dagegen ift 1 Gramıme 
als Gewichtseinheit zu Flein. Die grieiichen Namen Gramme, Meter, 
Liter finden zwar leicht Gingang, schwerer aber die Verbindungen der— 
felben mit griehifchen und lateinischen Zahlwörtern, indem die Iateis 
nifchen die Abtheilungen, die griechifchen die Bervielfachung der Einheit 
ausdrüden, 3. B. Decis, Gentis, Milligramm „5, sts, 1855 Gramme, 
Defa-, Hefto:, Kilogramm 10, 100, 1000 ®r., wobei auch Deci und 
Deka leicht verwechlelt werden. Diefe Mängel werden in Pranfreich 
felbit Feinesweges verfannt, 3. B. Dupuit in Journ. des Econom. 
XXXIV, 143. Später (28. März 1812) wurde geftattet, die alten 
eingewurzelten Ausbrüde fortzuführen, indem man unter toise 2 Meter, 
unter Ruß 1/5; Meter, unter boisseau !/s Heftoliter zu verſtehen babe. 
Das Geſetz dv. 4. Juli 1837 verbot aber vom 1. Jan. 1840 an ben 
Gebrauch der alten Benennungen gänzlich bei 10—20 Fr. Strafe. Im 
den Nieberlanden (Gefeg 21. Auguft 1816) find die frangöftichen Be: 
zeichnungen durch bekannte einheimifche erfegt worden, 3. B. Meter 
dur Elle, Heftoliter durch Müdde. Daffelbe gefhah in Mailand, — 
Die neuen badischen und fchweizeriihen Maaße find an die franzöflichen 
unter bequemen Berbältniffen angefnüpft, 1 Fuß — 0,? Meter, 1 Pfb. 
— !/g Kilogr., 1 Maaß — 1 Liter, alfo 1 Ohm oder Malter von 
100 Maaß — 1a Heftoliter, 1 Morgen 36 Ares (0,% Hekt.). Der 
Verſuch, das Pfund in Baden zcehntheilig einqutheilen, gelang nicht. 
Das bad. Syſtem wurde in der Schweiz eingeführt, das badiſche Pfund 
zuerft in einigen Nachbarſtaaten, dann in dem beutfchen Zollweſen, 
endlich fait in allen deutichen Ländern eingeführt. — Der im Großh. 
Hefien eingeführte Fuß von !/s Meter ift gegen die gewöhnlichen deuts 
ihen Laͤngenmaaße ihon zu Hein, fo daß und 0,3 Meter den Bor: 
zug verdienten. Es ift aber zu bedenken, daß die alten Namen für 
neue, von jenen nur wenig abweidhende Ginheiten viele Miß— 
verftändniffe verurfachen. Wird 3. B. ein anderer Fuß eingeführt, 
fo muß man immer das Jahr der Einführung im Gebädhtniß haben, 
um ältere Angaben richtig zu verftehen und die Ungemwißheit, ob der 
alte oder neue Fuß gemeint fei, bringt Nachtheile zu Wege. Segnitz 
in Zeitfchr. f. die gef. Staatswiff. XVIL Jahrg. ©. 346. 


In früheren Zeiten fanden die Maaße ber größeren Handelspläge häufi 
in einem, durch bie Geichäftsverbindung mit ihnen beflimmten Kreife 
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Eingang, z. B. bie kolniſche Mark, die Mark und das Pfund von 
Troyes, die Nürnberger Maaße, die Brabanter Elle. In Deutichland 
wurde aber eine große Anzahl von Maaßen einzelner Landfchaften 
und Städte angetroffen, und es war jchon ein großer Fortichritt, daß 
biefelben im jegigen Jahrhundert in jedem Staate durch ein allgemeines 
Landesmaaf verdrängt wurden. In den einzelnen Theilen von Eng: 
land giebt es noch eine Anzahl verichiedener Getreidemanße. 


Ueber die Ginführung eines neuen Maapiyitems in Baden Nebenius 
in Rau, Archiv, IV, 226. Gs hat Sehr gut gewirkt, daß bie Regie— 
rung bis zu einem gewiflen Tage die Nichungsfoften für die neu ange 
ſchafften Maaße und Gewichte beftritt und die DVerfertiger von Maaßen 
aufforderte, ihre Preife befannt zu machen." In jedem Amtsbezirfe 
wurde im Laufe des Jahres 1830 ein Tag zur Ginführung des neuen 
Maaßes feſtgeſetzt. 


Selbſt in Deutſchland hat faſt noch jeder Staat ſeine eigenen Maaße. 
Bei der Einführung derſelben überſah man den Vortheil, den eine 
Vereinbarung zwiſchen mehreren Regierungen gewähren würde, und 
ſcheute ſich, das in einem Nachbatlande gegebene Beiſpiel nachzuahmen. 
Erſt der Zollverein und die in den Verträgen ausgeſprochene Abficht, 
auf Gleichheit der Maafe und Münzen hinzuwirfen, gab zu einer ans 
deren Handlungsweife den Anftoß. Hätte man ſich einmal über allge: 
meine Maaße verftändiget, jo könnte man wenigftens anfangen, Dies 
felben in wiflenfchaftlihen Werten, Belanntmahungen sc. neben ben 
Landesmaaßen anzuführen und fo bie Ginführung vorzubereiten... Da 
das frangöfifhe Syſtem in Belgien, den Niederlanden, im K. Italien, 
dem öflerr. Oberitalien (zufammen alfo ungefähr 80 Mill. Einw.) be: 
ftebt, von den Phyſikern, Ingenieuren und manchen Handwerkern fchon 
häufig gebraucht wird und allgemein befannt ift, auch wegen feines 
gleihmäßig durchgeführten Baues viele innere Vorzüge befigt, jo wird 
die Annahme beflelben mehr und mehr für rathſam erfannt ‚und die 
frühere Abneigung gegen diefe Maafregel allmälig überwunden. Das 
Gewicht ift mit dem Raummaaße gut in Verbindung geiegt, indem 
das Kilogramm dem Gewicht eined Gubicdecimeter von reinem Wafler 
leihfommt. Kennt man das fpecifiihe Gewicht eines Körpers (4. B. 
Yußeifen 7,2, das Waſſer als 1 gerechnet), fo findet man fogleidy das 
Gewicht eines Gubicmeterd zu 7200 Kil. Nachdem eine Zeit lang 
ein an das franzöftiche fih anlehnendes Syſtem wie das Babdifche für 
Deutichland als rathſam angefehen wurde (wie noch in der 4. Ausg. 
des Lehrbuch), ferner bei Karften (Borichläge z. allg. d. Maaß:, 
Gewichts: und Münzregulirung, Berlin 1848) und Haufhild (Bor: 
ſchlag zu einem allgem. deutichen Maaß-, Gewichts: und Münzſyſtem, 
Franffurt 1849), to hat neuerdings die Erweiterung des Blickes über 
anz Guropa eine andere Anficht hervorgebradht. In Folge der Pariſer 
usitellung von 1855 bildete fih ein Verein für die Einführung eines 
allgemeinen Maaßſyſtems (international association for obtaining a uni- 
form decimal system of measures, weights & coins), zu welchem man 
das franzöfiiche auserfor, und die Bemühungen giengen von England 
aus. Für dieß Syftem: W. Nördlinger, die Zukunft des metrijchen 
Syſtems. Stuttg. 1860 und Segnitz a. a. D. Die Verfammlung 
deutfcher Ingenieure in Hannover im I. 1860, die von einer Anzahl 
beuticher Regierungen veranftaltete Berfammlung von Kunftverftändigen 
zu Frankfurt 1861 und der 1. beutiche Handelstag zu Heidelberg 1861 
(Berichterftatter Dr. Soetbeer) ſprachen fih im gleihem Sinne aus 
und es ift daher die Einführung des Meters (Stabes), des Litres (als 
Maaß), des Heftoliters (als Scheffel) früher oder jpäter zu erwarten, 
weil fein anderer Borfchlag auch nur entfernte Ausfiht auf Verwirk— 


a 0 


lichung hat. Die Abtheilungen und Vervielfachungen des Meters Fönnen 
mit paflenden Namen bezeichnet werden. Das Pfund als halbes Kilo: 
ramm wird in Gebrauch bleiben. Aus Ruͤckſicht auf das Gewohnte 

önnen manche unmelentliche Zugeftändnifle gemacht werben, 3. B. die 
Halbtheilung des Meters für Gewebe, 4 Gubicmeter als Klafter, 3 Deci: 
meter einftweilen noh als Buß zu gebrauden ıc. — Hagen (Zur 
Frage über das deutſche Maaß, 1861) räth die Annahme des enaliichen 
Syſtems. — Kreußer, Ueber die Ginführung allgemeiner Naaße, 
Gewichte und Münzen, Mien 1863, ift gegen das franzoͤſiſche Syſtem 
wegen ber Unzuverläffigfeit feiner mathematiſch⸗geographiſchen Unterlage 
und feiner unbequemen Ginheiten, ftellt ihm aber fein anderes Syſtem 
gegenüber. 
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3) Unveränderlidhfeit. Dad öftere Nachmacen von 
Mepgeräthen (Maapftäben, Gefäßen, Gewichten), wenn biefelben 
nicht immer wieder forgfältig mit einerlei Urbild verglichen 
werden, bewirft, wie die Erfahrung bezeugt, daß die Maaße 
mehrerer Orte nad) und nach eine fleine Abweichung von eins 
ander erhalten, die fich im Verlaufe längerer Zeit fortwährend 
vergrößert (a). Daher muß man Urs» oder Muttermaaße (Eta- 
lons) mit ber größten Genauigfeit verfertigen und biejelben 
forgfältig aufbewahren laſſen (b). Da der Berluft diefer Ur: 
maaße immer möglich bleibt, jo hat man öfter, beſonders in 
neuerer Zeit, den Gedanken gefaßt, dem Maaßſyſteme eine fo 
unmwanbelbare Grundlage in der Natur zu geben, daß man bie 
Urmaaße jederzeit mit Sicherheit wieder neu zu Stande bringen 
fönnte (ce). In Frankreich wurde deßhalb die Länge eined Mes 
ridiangraded auf der Erde dem Maaßiyfteme zu Grunde ges 
legt (d), was jedoch für jenen Zwed nicht hinreicht, weil bie 
wirflihe Meffung eined Theiled ded Erdumfreifes eine höchſt 
foftbare, jchwierige, und wegen ber ungleichen Beichaffenheit 
der Inftrumente, Methoden und Kenntniffe in ihren Ergeb— 
niffen wanbelbare Unternehmung ift. Eher "läßt fidy die Länge 
des Secundenpendeld in die Hauptftadt des Landes benugen, 
doch ift auch diefed Mittel unficher und überhaupt muß man 
auf einen ſolchen natürlichen Stügpunct verzichten (e). 

4) Bortgefegte Aufficht auf die im Handel gebrauchten 
Meßgeräthe. Hiezu dient 

a) Niederlegung von genauen Nadhbildungen ber Urmaaße 

in den einzelnen Zandestheilen, und fodann wieder von 
Eopieen der erften in ben einzelnen Amtöbezirfen, fo 
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daß hiedurch alle im Lande gebrauchten Maaße und Ge— 
wichte berichtigt werden können. 

b) Aufſtellung von ſachkundigen Aichungsbeamten, de— 
ren Unterordnung jener Abſtufung der Urmaaße und der 
2 Claſſen von Nachbildungen entſpricht (f).- 

c) Verbot, Maaße und Gewichte, die nicht geprüft und ge— 
ftempelt find, für den Verkauf zu verfertigen oder beim 
Verfaufe von Waaren zu gebraunhen. 

d) Anordnung öfterer Unterfuhungen aller Handelsmaaße, 
um ſich von der Richtigkeit derfelben zu überzeugen. 

e) Berbot folder Maaße und Gewichte, die ungenau find, 
oder Betrug begünftigen, oder die fich auf alte abgefchaffte 
Einheiten beziehen (g). 


(a) Die in verichiedenen europäifhen Münzftätten aufbewahrten Eremvlare 
der köln. Marf, deren Driginal verloren gegangen ift, weichen bis zu 
5 Proc. von einander ab. Die brabanter Elle ift in Hamburg 306,5, 
in Brüffel 307,%, in Frankfurt a/M. 309,% Barif. Linien groß. — 
Schon jin dem neuen franzöftihen Maaßſyſteme find wieder Ungleich: 
beiten wahrgenommen worden. Die Petersburger Commiſſion fand 
das Kilogramm — 0,4095% ruffiichen Pfunden, das holländische Pfund 
— (,40M2, das neue italienifche Bfd. — 0,95 ruf. Pfd., und viele 
3 follten doch gleich fein. Solche Abweichungen find zwar für den 
Handel unerheblih, dürfen aber bei wiflenichaftlichen Unterfuchungen 
nicht vernachläfftgt werden. 


(d) Man hat hierin neuerlich, zuerſt in Frankreich, eine Genauigfeit ange: 
wendet, von der man früherhin weit entfernt war. Sie ift den Phys 
fifern gu verdanfen, welche die Unterfuchungen vornahmen. Die Wiener 
NormalsKlafter beftehbt aus einer eilernen Stange, auf welcher ein 
Silberftreifen mit der Gintheilung eingelaflen ift. Zur Bergleichung 
eines gegebenen Maafftabes mit dem Urmaaße dient ein bewegliches 
Mifroffop. Arzberger in Prechtl's Jahrbüchern des polyt. Inftis 
tuts, II, S. XXIV. — Das Urmaaß des Meters it von Platin. Die 
neuen engliihen Urmaaße jollten in der Londoner Schaßfammer und 
auf den Ratbhäufern zu London, Edinburgh und Dublin niedergelegt 
werden. Da fie indeß bei dem Brande des PBarlamentshaufes zu 
Grunde gegangen find, fo wurden fie in 4 Gremplaren wieder herge— 
ftellt. — Beichreibung der höchſt forgfältigen Verfahrungsart und der 
Werkzeuge, die in Rußland bei der Bergleihung der einheimifchen mit 
den ausländifhen Maaßen angewendet worden find, bei Kupfer, 
Travaux de la commission pour fixer les mesures et les poids de l’em- 
pire de Russie. St. Petersb. 1841. II Bbe. 4%. mit 1 Kupferheft. — 
Die bad. Urmaaße find der Straßen: und Waflerbaudirection übers 

eben. — Bal. Wild, Ueber allgemeines Maaß und Gewicht. reis 
urg, 1809. II Bde. — Zihode, Weberlieferungen, 1822. VIII. — 
Quarteriy Review. LXXI. June 1827, Edinb. Rev. CLV, 228. (Febr. 
1843.) — Im Altertbum wurden die Urmaafe in den Tempeln auf: 
bewahrt, namentlich bei den Hebräern und in dem Tempel des Jupiters 
auf dem römiichen Gapitol; in Athen waren fle in dem Gewahrſam 
der Maaßaufſeher (zergoröuo). Auch im Mittelalter Fam es vor, daf 
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man die Heiligkeit der Kirchen zu dieſem Zwecke benutzte, wie es von 
Juſtinian geſchah (Nov. 128. Cap. 15, nachdem ſchon unter Valen— 
tinian, Theodoſius und Arkadius Aichmaaße von Metall oder Stein in 
jeder Stadt niedergelegt worden waren (L. 9. Cod. I.,de susceptoribus, 
X, 70.), und wie am Münfter zu Freiburg die Elle eingehauen ift. 
Man könnte befier ein- längeres Maaß, 3. B. die Ruthe, an- einem 
Öffentlichen Gebäude darftellen, etwa durch 2 in Stein gehauene Kreife, 
deren Mittelpuncte ungeachtet der anfangenden Berwitterung des Steine 
aufzufinden wären und genau 1 Ruthe von einander abftänden. Mathe: 
matifche Genauigkeit gäbe dieß allerdings auch nicht. 


Die von den Gliedmaaßen des menjchlichen Körpers hergenommenen 
Maaße, 3. B. Fuß, eubitus, palma, pollex, find höchſt unficher. Hein: 
rih I. von England foll die ulna (den heutigen yard) von feinem 
eigenen Arme hergenommen haben. — Heinrich ILL. von England ver: 
ordnete 1266, der penny, genannt Sterling, folle 32 Waizenkörner aus 
der Mitte der Achre wiegen. Eduard IE beflimmte, daß der Zoll die 
Zänge von 3 Gerjtenförnern haben folle. — Der Gran im Apotheker—⸗ 
gewicht ift urfprünglich auch ein Gerftenforn. 


Die franzöfiihe Nationalverfammlung beſchloß 1791, das neue Maa$- 
ſyſtem auf die Meflung eines Grades des Meridians zu gründen. 
Diefer Gedanke wurde fchon von Gabr. Mouton in Lyon 1694 aus: 
geiprochen, welcher *so (die Minute) des Meritiangrates milliare nennt 
und / o ooo defielben als virgula zur Längeneinheit anräth, Kreuger 
a. a. O. ©. 32. Im gleicher Weife wird in der Zeitichrift für die 
gef. Staatswiff. Ihg. XVII ©. 125 (1861) vorgefchlagen, die Minute 
des Meridiangrades (au 3600) oder die Seemeile in 1000 Theile zu 
theilen und diefen Theil als Längenmaaß anzunehmen. (Die Seemeile 
— 1/g beutihe M. hat 5701,85 Bar. F. — 1851,95 Meter, alſo wäre 
jene @inheit 5,° Bar. F. — 1,81 Meter.) Das Meter foll */ıo.000 000 
vom vierten Theile (Duadranten) des Meridians fein. Die Grad— 
meffung wurde zuerft von Mechain und Delambre zwilchen Dün: 
firhen und Barcellona vorgenommen, dann bis zu den Balearen und 
Hebriden fortgefegt. Dan hat das Meter gejeblich nach den Forſchun— 
en der großen Maaßcommiſſion von 1799 zu 443,86 Lin. des alten 
Barifer Königsfußes angenommen, aber Arago und Biot berechneten 
es jpäter auf 443,3 Lin., und noch neuere Forſchungen geben 443,3 
tin. Dietionn. du comm. II, 1496, Kreuger ©. 38. — Der far: 
binifche Fuß iſt */ın.100000 des Meridianquadranten, 1 miglio von 
Neapel (= 1000 passi = 7000 palmi) iſt eine Minute des Erb» 
meridians. 


Die Schwingungen eines PBendels von gegebener Länge, fie feien flarf 
oder ſchwach, erfolgen ziemlich genau in gleichen Zeiten. Die Länge 
besjenigen Pendels, mweldyes gerade in ber Minute 60 mal ſchwingt, ift 
wegen der ungleichen Schwere auf den verichiedenen Puncten der Erde 
ni diefelbe, aber fie läßt fih überall mit nicht großer Mühe finden. 
Schon Huygens rieth den Gebrauch des Pendels zur Grundlage des 
Maaßſyſtems, Hatton (1779) und Whitehurft (1786) ermeuerten 
den Vorſchlag. Die frangöflihe Commiſſion verwarf ihn, weil die 
Gintheilung des Tages in 86400 Secunden willführlich ſei (was bei 
jeder Zahl zu erinnern wäre); doc rieth fie, wenn das Meter gefun— 
den ſei, zu unterfuchen, wie oft ein Pendel von feiner Länge fchwinge, 
damit man aus dieſer Zahl das Meter auffinden fünne. Bei ber 
neuen englifchen a ber Maaße und Gewichte durch Kater 
wurde das Berhältniß der Rängenmaaße zum Secundenpendel genau 
beftimmt; diejes ift = 39, 13820 Zollen, deren 1 Dard 36 enthält, Gin 
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Cubitzoll Wafler bei 620 F. wiegt 252,48 Grän, deren 5760 das Pfo. 
Troy ausmaden. Neuerlich ift jedoch erfannt worden, daß dieſe Be: 
fimmungen um */soo Zoll und um 200 des Gewichts unficher find, 
fo daß man mehr Werth auf gute Gopieen der Urmaaße legt. Edinb. 
Rev., a. a. D. — Segnig a. a. O. — Rußland fügt Fein Maaß— 
weſen auf das engliſche, 1 Safchen ift = 7 engl. Fußen — 3 Arſchi— 
nen zu 28 Zollen. — Auch in Schweden hat man bie Länge bes 
Secundenpendels in fchwed. Fußen und das Gewicht des Eubiffußes 
Wafler in Pfunden genau ermittelt. Daflelbe geſchah in Preußen 
durh Beſſel. Gin preuß. Gubitfuß Wafler wiegt 66 pr. Pfd. — 
Es find mancherlei natürlihe Größen ald Grundlagen des Maaßweſens 
vorgefchlagen worden, deren feine dem Zwecke ganz entipricht, 3. B. 
die Zellen der Bienen oder Wespen oder ber mittlere —X 
(Henſchel, Das bequemſte Maaß- und Gewichtsſyſtem, 1855; ber 
mittlere Schritt ſoll 0,8 Meter fein und der Verfaſſer will ihn in 
10 Fuße theilen), fie ſtehen indeß dem Pendel - Gin ſolches fog. 
Naturmaaß wird entbehrlih, wenn die Urmaaße fich erhalten. Uebri— 
gens wäre es nicht nothwendig, daß die Maafe zu der natürlichen 
Grundlage in einem einfachen Zahlenverhältniß flehen, daß 3. DB. der 
Fuß des Secundenpenbels fei. : 


Baden: oberfte Stelle die Waſſer- und Straßenbaudirection. 3 Ober 
aichämter und Lagerftätten von Gopicen des 1. Grades zu Karlsruhe, 
Mannheim und —— Aichftätten und Aichämter in der Regel in 
allen Bezirfsämtern. Gin Nichamt beficht aus 3 verpflichteten Aichern, 
ne einer zugleih Sinner, d. 5. Aicher für Flüſſigkeits— 
maaße ift. 


Verbot der Feder: und Schnellwaagen (romaines) in Frankreich; Bor: 
ſchrift, wie hoch jede Waage, nad Maafgabe ihrer Größe, über dem 
Boden (Tiich) frei hängen Holt, Drd. v. 2. Februar 1835. Die cylin— 
driſchen Hohlmaaße jollen einen ihrer Höhe gleichen Durchmefler haben. 
— Baden: Hohlmaafe für ſackfähige Dinge vom Seſter (Yıo Malter 
oder 756 Parif. Gub.:3.) aufwärts %5 des Durdymeflers tief, vom 
Sefter inclus. abwärts nur halb fo tief; die Maaß doppelt fo tief als 
weit; Gewichte nur von Gifen oder Meifing, ohne Anhängfel. — Das 
Meſſen fadfähiger Dinge mit Aufhäufung uber dem cylindrifchen Hohl: 
maaße ift ungenau, beſonders wenn die legteren von ungleicher Höhe 
und Weite find, es ift daher neuerlich in mehreren Ländern abgefchafft 
worden. Nur Kartoffeln werden gewöhnlich gehäuft gemeflen. 


Zweites Hauptitüd, 
Geldwefen. 


I. Münzweſen. 


$. 232. [249]. 
Die Münzen werden nur dadurch zu einem guten Preis: 


maaße und Umlaufsmittel (I, $. 264), daß ihre Beichaffenheit 
fowie ihr Umlauf durch die Vorfchriften der Regierung beftimmt 
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und unter die Aufficht derfelben geftellt wird. Nur vermöge 
diefer Einrichtung erhalten fie die Gleichförmigfeit und die das 
Zutrauen der Bürger bewirfende Beglaubigung, von welcher 
ihre bereitwillige Annahme im Berfehre bedingt wird. Wenn 
ed hieran fehlte, fo müßte man wenigftend bei größeren Zah: 
lungen jedes Stück vor der Annahme erft genau unterfuchen, 
was den Umlauf ungemein verzögern würde (a). Die Leitung 
bed Muͤnzweſens gehört daher unter die wichtigften Aufgaben 
ber Volfswirthichaftspflege. Man hat fie indgemein ber obers 
ften Finanzbehörde übertragen, weil die Prägung ald Staats: 
gewerbe betrieben wird, obſchon der daraus zu ziehende Rein» 
ertrag (III, $. 196 ff.) nie zur Hauptſache gemacht werden 
barf und in manden Yällen ganz verihwindet (5). Die in 
Bezug auf die Güte ded-Münzwefend zu befolgenden Grund» 
fäge, deren Inbegriff Münzpolitif genannt wird, fallen 
daher größtentheild in das Gebiet der Volkdwirthichaftspolitif. 
Sie beruhen theild auf volföwirthichaftlichen Lehren, theild auf 
den Kunftregeln der Münzverfertigung (ce). Die Münzen eines 
jeden "Staated werden zwar in der Regel auf Beranftaltung 
der Staatsgewalt verfertiget und ausgegeben; dieſe ift jedoch 
in Heinen und mittleren Staaten wegen der nöthigen Rüdficht 
auf andere Länder und wegen des Umlaufes ausländifcher Sor- 
ten in der Auswahl der zu ergreifenden Maaßregeln beichränft 
und zu großer Vorficht genöthigt (d). 


(a) Die großen Berwirrungen im älteren deutfchen Münzweſen entiprangen 
aus der häufigen Verleihung des Münzrechts an Reichsftände. 


(2) Büſch, Grundfäge der Müngpolitif. Hamburg 1779. — Deflelben 
Kleine Schriften über Banfen und Münzweien, 1801. 9. Anhung, 
S. 445. — Buſſe, Kenntniffe und Berrachtungen des neueren Muͤnz— 
weſens. Leipz. 1795. IL — Völlinger, Lehrgebäude über Geld-, 
Bank: und Wechſelweſen. Heidelb, 1798. — Krünig, Encyklop. 
Bd. XCVII. (audy unter dem Titel: Flörfe, Münzfunit und Münz— 
wiſſenſchaft, 1805.) — Stord, 1, 427. — (Gleynmann) Npbo: 
rismen aus dem Wache der M.:Geieggeb. Frankfurt, 1817. — Deften 
Materialien für Münzgefepgeb., ebd. 1822. — Klüber, Deffenil. 
Net, II, $. 335. Defien Das Münzwelen in Deutichland. Wranff. ” 
1828. — Brüel, Materialien für die zu erwartende Reform des beut: 
[hen Münzwefens, 2. Aufl., Hannov. 1831. — (Hoffmann) Drei 
Aufläge über das Münzweſen. Berlin 1832. — Knoph, Anfichten 
über die Beſchaffenheit der jet courfirenden Münzen. Hamb. 1834. 
— Hermann in Rau, Archiv der polit. Defon. I, 58. 141. — 
Flor, Münzzufände. Altona 1838. — 3. ©. Hoffmann, Die 
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Lehre vom Gelde. Berlin 1838. Deſſ. Die Zeichen der Zeit im deut: 


fhen Münzweien, 1841. — Oppenheim, Die Natur des Geldes, 
Mainz 1855. — Karmarfch, Beiträge zur Technif des Münzweiens, 
Hannov. 1856. — Ravit, Beiträge zur Lehre vom Gelbe. Lübeck 


1862. — Zur Geſchichte des Münzwefens: von Braun, Gründliche 
Nachricht von dein Münzwefen insgemein, insbefondere aber v. d. deut: 
ihen Münzw. 3. Aufl. (von Klopich) Leipz. 1784. nn Das 
Öfterr. Münzweien vom 3. 1524 bıs 1838. Wien 1838, II B 


(e) Diefe Regeln find ein Theil der Technologie. Sie find — gut 
dargeſtellt in Karmarſch, Handbuch der mechaniſchen Techn. 2. A. 
1851. 


(d) Es ift zweckmäßig, doc nicht unbedingt nothwendig, daß die Regierun 
auf eigene Rechnung prägen läßt; unter gehöriger Vorſicht könnte dieh 
auch von Vrivatperſonen geichehen, ul, $. 202. In Rußland durften 
bis auf Iwan Waflljemwitich die Soldichmiehe Münzen prägen, aber 
nach geiegliher Vorſchrift. Storch, I, 427. — In Norbcarolina 
(Nordamerica) prägte von 1831 an Bechtler Goldmünzen aus dort 
gewonnenem Waichgold und in Galifornien wurde 1849, als es noch 
an einer Münzanftalt des Staates fehlte, ebenfalls eine Privatmünzs 
ftätte für Gold errichtet. 


$. 233. [250]. 


Um die Abftufungen größerer, mittlerer-und Fleiner Preis— 
mengen durch Münzen barzuftellen, werden von dieſen gewöhns 
lich verfchiedene Sorten aus Gold, Silber und Kupfer 
oder Kupfergemijchen verfertigt. Hiebei drängt ſich fogleich die 
Brage auf, wie dad Berhältniß der aus dieſen verfchiedenen 
Metallen geprägten Münzen feftzufegen fei. Kupfermünzen find 
wegen bed niedrigen Preiſes des Kupferd gegen dad Silber 
(beiläufig */ıoo, bisweilen !igo oder !/so) nur zur Bezahlung 
der Fleinften Gegenwerthe tauglich und zur Verſendung nicht 
geeignet (a). Ihr Preisverhältnig gegen Silber» oder Gold- 
münzen muß unveränderlich fejtgejegt fein, weil ſonſt in dem 
täglichen Heinen Verkehre die bejchwerlichfte Verwirrung ents 
ftehen würde, und bei ihrem geringfügigen Betrage ift es uns 
Ihädlich, wenn eine Kupfermünze höher gerechnet wird, als fie 
nad ihrem Gehalt an Kupfer verdiente G). Anders ift es 
bei den beiden edlen Metallen, die wegen der verhältnigmäßig 
geringen Frachtfoften in die größten Entfernungen verjendet 
werben und deren ‘Preis ſich deßhalb im gejammten Welthandel 
ziemlich gleihförmig von Land zu Land ftellt, I, $. 277 b. 
Wenn nun von der Regierung ein gewiſſes Preisverhältniß 


zwiichen den Gold» und Silbermünzen vorgejchrieben wird und 
Rau, polit. Deton. II, 2. Abtb. 5. Ausg. s IL 
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der Handelöpreis der rohen Metalle hievon merklich abweicht, 
fo wird das wohlfeilere von beiden häufiger zu Zahlungen ges 
braucht, das andere aber, welches im Welthandel höher ſteht 
ald in der gejeglihen Würdigung, aus dem Umlaufe gezogen 
und in dad Ausland gefendet.. Es verfchwinden daher wenig— 
ftend die vollwichtigen Stüde, was nicht bloß den Verluſt ber 
aufgewendeten ‘Brägefoften, fondern auch bisweilen einen Mans 
gel an guten Umlaufsmitteln nach ſich zieht (ce). Solde Stö- 
rungen unterbleiben, wenn nur eines der beiden Metalle als 
das wahre Preidmaaß und gefegliche Zahlungsmittel angenom— 
men wird. Wo man jedody das Gold hiezu.gewählt hat, da 
muß man für fleine Beträge Silbermünzen zu Hülfe nehmen, 
die in ein feſtes ‘Preisverhältnig zu den Goldmünzen gefegt 
werden, und um ihr Einfchmelzen oder Hinausſenden zu ver: 
hindern, macht man fie geringhaltiger, ald fie nach ihrem geſetz— 
lichen Preife fein müßten (d). Iſt in einem Lande die Silber 
münze als gefegliches Preismaaß eingeführt, fo würde es 
Ihwierig fein, an die Stelle derfelben die Goldmünze zu fegen; 
ed würde hiezu ein großer Goldvorrath angefchafft und geprägt, 
ein großer Theil des Silbergeldes aber mit Berluft in das 
Ausland gefendet werden müffen, und wenn auch die Zeitum— 
ftände diefe WBeränderung erleichterten, fo bliebe doch dad Be— 
denken, daß, den neueften Erfahrungen zufolge (I, $. 277a (b)) 
die Menge des jährlichen Golderzeugniſſes weit veränderlicher 
ift ald die Silbergewinnung, folglich die in Silber ausgebrüd- 
ten Waarenpreifg weniger dem Wechfel ausgeſetzt find als die 
Preife gegen Gold (e). Da übrigens diefed wegen der gerin- 
geren Praͤge- und Frachtfoften zu größeren Zahlungen jehr be- 
quem ift und daher häufigeren Gebrauch verdient, fo follte man 
den Preis der inländifchen Goldmünzen von Zeit zu Zeit in 
Gemäßheit ded mittleren Hanbelöpreifes feftfegen, fo daß fie 
nad) bemjelben von den Staatscaffen und im Brivatverfehre 
angenommen und ausgegeben werden koͤnnen (f). 


(a) Bal. Bufie, J. 56 ff. — Stord, L 488. — Hoffmann, Die 
Lehre vom Gelde, ©. 21. — 4 Rubel in ruf. Kupfermüngen wiegen 
10 Pfund! — 1800 konnte man für ein Pfund Silber in St. Peters: 
burg 50, in Hamburg 75, in Stodholm 69, in Paris 100 Pfund 
Kupfer kaufen. — Hiezu fommt, daß der Kupferpreis viel größeren 
Schwanfungen unterworfen ift, als der Preis der edlen Metalle; vgl. 
Storch, II, 57. 
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(3) Dieß gefchieht, damit die Kupfermünzen nicht zu groß und fchwer wer: 


(e) 


den. Ueber die Metallgemifche für Scheidemüngen f. $. 243. 


Büſch, ©. 484. — Klüber, Münzw. ©. 199. — Mac-Culloch, 
Handb. Il, 302. — Log, Handb. II, 380. — Die Münzgeichichte 
der europ. Staaten liefert zahlreiche Belege zu diefen Sägen. Die 
deutichen Münzfuße wurden zum Theile darum fo oft verändert, weil 
das bei ihnen zu Grunde gelegte VBerhältniß des Goldes zum Silber 
fih allmälig als unpaflend erwies und man lieber ben Vietallgehalt 
der Münzen, als das Preisverhälmiß der Gold» und Eilbermünzen 
gegen einander abändern wollte. Das Gold war gegen Silber geſetzt 
in der Reichs: Müngorbnung von 1524 zu 11,97 gegen 1, in ber lin; 
Ordn. v. 1559 zu 11,5, im Zinnaifchen Buß v. 1667 zu 135/,, wobei 
aber das Silber noch zu hoch gewürdigt war; Leipziger Fuß v. 1690: 
15,8, wo dagegen das Gold zu theuer angelegt war. In der Münze 
couvention von 1753 beftimmte man den Ducaten zu 4 fl. 10 fr. des 
20 fl.⸗Fußes (5 fl. im 24 fl.:%.), welches ein Berhältniß von 141/, 
ober 14,5 zu 1 anzeigt. Um zu verhindern, daß bie beflere Silber: 
münze außer Landes gefendet werde, nahm man darauf Bedacht, das 
Silber gegen Gold etwas höher zu ſetzen, als in anderen Ländern, 
namentlich in Franfreich, wo feit 1726 die Proportion 14,4% zu 1 war. 
Gleyunmann, Mater. 194.) 1785 mußte man den Ducaten in 

eflerreih auf 4 fl. 30 fr. (5 fl. 24 fr.), im ſüdlichen Deutichland 
auf 5 fl. 30 fr. des 24 fl.:$. erhöhen; hier war das Berhältniß: 
15,2% oder 15,56 zu 1. Gs war nicht zu verhindern, daß die Gold— 
ftüde im Berfehre ein Aufgeld gegen dieſen Preis trugen, bis man 
neuerlich auf die gefegliche Beftimmung, wenigftens foferne fie zwingend 
war, verzichtete. Schon die hurfäch. Verordnung v. 14. März 1763, 
Art. 14 (bei Gleynmann, Aphorismen, S. 24) fagt: „Soviel den 
Preis des Goldes im Handel und Wandel anbelangt, ift deſſen Ders 
hältniß gegen das Silber allzu unbeftändig, und der Fall, da ein oder 
das andere Metall mehr —— wird, wechſelt allzuoft ab, als daß 
dergleichen Preis ſich durch ein Geſetz auf immerdar beſtimmen ließe.“ 
Das öſterreichiſche Münzediet v. 1. Nov. 1823 für die italieniſchen 
Lande jegt das Gold auf 15,'5, das niederländ. Geſ. v. 28. Septbr. 
1816 auf 15,97, das Gef. v. 22. März 1839 auf 15,°, aber nach dem 
Sei. v. 26. Nov. 1847 ift der Preis der Goldmünzen dem Verkehre 
überlaflen. Nach dem englifchen Geſetz von 1816 berechnet fich das 
Berbältniß auf 14,29; früherhin, feit 1728, war es 15'/5 zu 1, Beds 
mann, Tehnol. ©. 611, Storch, I, 456. Weil aber in der das 
maligen Zeit das Silber im Welthandel theurer war, als es die eng- 
liſche Regierung berechnete, fo wurden bie englifchen Silbermünzen 
häufig aus dem Umlaufe gezogen, und nur bie flarf abgenugten oder 
beichnittenen Stüde fonnten fi in demfelben erhalten. In Frankreich 
war feit 1786 das geſetzliche Berhältniß 15,12, feit dem Geich vom 
28. Mai 1803, Art. 7. 8. ift es 15% (mämlich aus dem Kil. Gold 
von 0,9 fein 155 Zwanzigfranfenftüde, aus dem Kil. Silber von gleis 
cher Reinheit 200 Franken), In Nordamerica war das gefegliche Ber: 
haͤliniß von 1792 an 15, von 1834 an 16, von 1837 an ift es auf 
15,988 beftimmt; man feßte es fo Hoch (mehr als 1 Proc. über bem 
damaligen Barrenpreife), um das Gold in allgemeinen Umlauf zu 
bringen. — Neuerlih iſt von mehreren Seiten vorgefchlagen worden, 
beide Metalle zugleich als geießliches Zahlungsmittel anzuwenden und 
durch Uebereintunft allee Stanten das Gold auf 151/s gegen Silber 
feftzuftellen.. Schüßler, Metall und Papier ©. 132. — Oppen— 
heim, ©. 335. — Das heutige Preisverhältniß weicht von jener Zahl 
ſchon merflih ab, es ift 15,3 bis 15,4. (Die Frankfurter Preife des 

11* 


(d) 


— iM 


rohen Goldes und der G.:Münzen zu Anfang des März 1863 geben 
15,397.) Gin gemeinichaftlicher Beſchluß würde allerdings mehr Gewalt 
haben, als die Berfügung einer einzelnen Regieung, weil bei jener 
Maafregel das Hinausführen des einen Metalls in ein anderes Land, 
wo das nämliche gefeßliche Preisverhältniß beiteht, feinen Gewinn 
eben würde und nur die Verſendung in größere Entfernung übrig 
liebe. Das Ginverftändniß einiger größerer Staaten würde die ande: 
ren bewegen, nachzufolgen. Indeß haben die Regierungen derjenigen 
Länder, in denen bie Silberwährung befteht, weniger Beweggründe, 
eine Solche Feitiegung vorzunehmen, und bei einem jtarfen Sinten des 
Goldes in anderen Gegenden der Erde fünnte dennoch eine zu große 
Silberausfubr aus Guropa eintreten. — Die franzöfiiche Regierung 
bat die doppelte Währung bis jet beibehalten. In den Niederlanten 
wurde fie durch das Gel. v. 26. Nov. 1847 aufgehoben, fo daß Nies 
mand bei Zahlungen Gold anzunehmen fchuldig iſt. Dieß Geſetz trat 
1850 in Bollzug. Belgien folgte 1850 diefem Beifpiel, jowie Neapel 
1854, daber floß aus beiden Ländern viel Gold aus, wodurch der 
Goldpreis vorübergehend jtarf erniedrigt wurde, Die Schweiz folgte 
1860 dem Beilpiel von Frankreich. ie franzöf. Goldmünzen follen 
fo lange der ihrer Benennung entiprechenden Menge von Silberfranfen 
gleichgelten, als dieß in Franfreich vorgefchrieben ıft. 


In Großbritanien wurde unter Gduard ILL. (f 1377) zuerit Gold aus: 
gemünzt, Das Preisverhältnig von Gold» und Silbermünzen wurde 
von Zeit zu Zeit von der Megierung vorgeichrieben, den Zeitraum von 
1664— 1717 ausgenommen, wo es frei war. Im Jahre 1611 jtrömte 
foviel Silber herbei, daß das Gold größtentheils hinausging; man 
jegte nach einigen Jahren daflelbe um 10 Proc. höher, worauf alsbald 
viel Gold eingeführt wurde und Silber hinausging. Im Jahre 1717 
wurde die Guinea als geiegliches Zahlmittel zu 21 Schill. beftimmt ; 
de Morgan in Companion to the Almanak, 1856, 5. 1857, 5. — 
Graf Liverpool (Treatise on the coins of the Realm, in a letter to 
the King. Lond. 1805. Bgl. Edinb. Rev. VII, 265 — #ortichritte 
der nationalöf, Wiffenfchaft in England, ©. 157) juchte zu zeigen, 
daß das Gold in Großbritanien fchon vorzugsweile als Preismaaß ge: 
braucht werde und daß es ausichließlich Dazu gemacht werden jollte, 
weil fein Preis weniger wantelbar ſei. — Schulin, Niederländ. u. 
geoßbritan. Wechſel- und Münzgefege, 1827. Das brit. Gejeg vom 
22. Juni 1816 (56. Georg ILL, Gap. 68) bringt Liverpool’s Bor: 
ichläge in Ausführung, Um die engliichen Geldpreife genau ju mwürs 
digen, muß man unter dem Pfund Sterling nicht den in 20 Schillin: 
gen enthaltenen Silbergehalt, Sondern den Goldgehalt des Sovereign, 
welcher 20,3, der ehemal. Guinea ift, verfichen. Der heutige Preis des 
Sopvereign in Südbeutichland ift gegen 11 fl. 48 fr., während das 
Pfund St. in Eilber (20 Schillinge) nur auf 10 fl. 56 fr. zu würs 
digen wäre. Daher werden die Scillinge ſo geringhaltig ausgeprägt, 
daß ihre Ausfuhr unterbleibt, e8 werden nämlich aus dem Pfund Troy 
Dünzfilber (von 3/4 Korn) 66 Schill. geprägt, das rohe Silber wird 
aber zu 62 Schill. angenommen, alio find die Münzen 6 Proc. theu— 
rer als der Berwandlungsftoff. Auf dem Feſtlande von Guropa ift 
nur in Bremen das Gold als vorherrichendes Preismaaß eingeführt 
und der fogenannte Thaler Gold feine Silbermünze, jondern !,, der 
Piltole. In den vereinigten Staaten iſt ebenfalls die Goldwährung 
eingeführt worden, indem nach tem Geſetz vom 21. Febr. 1553 feine 
ganzen Dollars mehr in Silber geprägt werden, nur halbe, dagegen 
neben den 10 Dollar: Stüden (eagle, Adler) auch Dollars in Gold, 
Hiedurch bat ſich der Verlehrswerth des Dollars gegen Silbermünze 
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erheblich verringert, er iſt jest ungefähr 2 N. 24 kr., während ber 
Silberdollar auf 2 fl. 31 fr. zu feßen war. Dieſer hat 500,86 Ns 
Silber, der halbe aber feit 1853 nur 231 As. — In der Schweiz follen 
nach dem a. Gef. v. 1860 die Silbermüngen von 2 Fr. an abwärts 
in einer Miihung von 0,8 ftatt 0,% Silber geprägt werden, der Frank 
hat alfo in ihnen %/, weniger Silber als in den älteren gleichnamigen 
und in den 5 Fr.-Stüden, fo daß er nicht voll auf 25 fr. zu feßen 
it. — In Frankreich ift ebenfalld, um dem Hinausgehen der Scheide: 
münzen Ginhbalt zu tbun, von ber zur Berathung über das Münzwefen 
niedergefeßten Commiſſion (Bericht v. 10. Jull 1861) vorgefchlagen 
worden, die Silbermünzen unter 5 Fr. mit dem bisherigen Schrot zu 
einem Kom von 0,8—0,8, etwa zu 0,85 zu verfertigen, ſo daf ie 
8, Proc. geringhaltiger wiürben als bisher. Der ganze Betrag fol: 
her filberner Theilmüngen m. divisionnaires) foll 250 Mill, nicht über: 
fleigen. Journ. des Econ. XXX, 46. 


Auch für Deutichland ift Iihon von Hoffmann (Die Lehre v. Gelde, 
S. 94 und in deflelben Zeichen der Zeit) angeratben worden, allmälig 
zum Gebrauche des Goldes als geſetzlichen Zahlungsmittels überzu: 
geben. Bemerfungen bierüber von Hermann, a.a.D., ©. 141. 

in neuer Borichlag, die Goldwährung anzunehmen, gebt von Soet— 
beer aus, Denfichrift, betreffend die Einführung der Goldwährung in 
Deutihland, Octob. 1856. Fol. (Hamburg). Die Gründe für diefe 
Manfregel werden vorgüglih daher genommen, 1) daß dieſelbe in 
Grofbritanien und Nordamerica geſetzlich, in Frankreich thatfächlich 
ſchon befteht und für den auswärtigen Handel der Gebrauch eines und 
deſſelben Metalls sehr erleichternd ift, 2) aus den viel geringeren Präge: 
foften, 3) aus dem großen Abfluß des Silbers — Oſtindien und 
China und der Beſorgniß einer Fortdauer dieſer Strömung, alſo einer 
Vreiserhöhung des Silbers; hiezu kommt 4) die Vermuthung, daß eine 
fortgeſetzte Zunahme der Goldgewinnung in Californien und Auſtralien 
den Preis des Goldes gegen Silber weniger herabdrücken werde, wenn 
jenes überall als Hauptumlaufsmittel diene und daher in ſehr großer 
Maſſe feine Anwendung finde. Allerdings geht die Goldvermehrung 
durch Zufuhr aus jenen beiden Ländern noch fort, welche jährlich 
über SO Mill. Doll. = 192 Mill. fl. Gold ausführen, auch der Ab— 
zug des Silbers nach dem öftlihen Aften bat noch nicht aufgehört 
(1851 —57 i. D. 8 Mill. &. St.). — Die Vertbeurung des Silbers 
wurde aber dadurch beichränft, daß in Franfreih große Maflen deſſel— 
ben durch das Gold verdrängt und hinausgeführt worden find (1853 
bis 60 ungefähr 1460 Mill. Fr. mehr aus: als eingeführt). Der 
Silberbergbau im nordamerican. Territorium Mevada (1862 über 
5 Mill. Doll.) ift farf im Zunehmen. Der Preis des Silbers gegen 
Gold iſt in den legten Jahren wieder etwas gefunfen. Kür 1856 nahm 
man 14 Mill. &. St. Silberausfuhr aus England nah Oftindien und 
Ghina an. Rau in der Zeitfchrift Germania, 1856 Nr. 43. Econo- 
mist 27. Der. 1856. — Aus Franfreich ift auch nah Neapel viel Sil: 
ber gefendet worden. — Die lange Gewöhnung an die Silberwährung 
in Deuticdland hängt mit dem anfehnlichen Grzeugniß der deutichen 
Silberbergwerfe zufammen. In den Gränggegenden hat fich jest ſchon 
ziemlich viel Gold eingefunden, beionders von Franfreih und Groß: 
britanien aus, aber im Innern des Landes ift daflelbe vermutblich 
weniger verbreitet und es befteht eine Abneigung gegen das Nufgeben 
der Silberwährung, wozu noch fein Bebürfniß bindrängt, während in 
den Seeftädten eim folches cher empfunden wird. Das Gold iſt einer 
fHärferen Vermehrung fähig als das Silber, weil es aus dem Gold— 
fande feicht zu gewinnen ift und das Ausnügen deſſelben aud noch 
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fortgefegt werben fann, wenn das Gold gegen alle Waaren im Breife 
gefunfen ift, während der Silberbergbau bei einer ſolchen Preisvermin- 
derung des Silbers in den minder ergiebigen Bergwerfen aufhören 
müßte. Aus diefem Grunde läßt fi ein ferneres Sinfen des Goldes 
gegen Silber erwarten, wobei die allgemeine Preiserhöhung der küuf: 
liben Gegenftände in den Silberwährungsländern geringer fein wird 
als gegen Gold. Allein es ift nicht vorauszufehen, ob die Strömung 
bes Sılbers nach dem Oſten fortdauern und wie ſich die Silbergewin: 
nung verändern werde, während freilich die franzoͤſiſche Silberausfuhr 
aufhören wird, inftweilen fann jedoch durch Erleichterung des Gold: 
umlaufs (/) das Ergreifen der Goldwährung, wenn fie nöthig werben 
follte, vorbereitet werden. Die Abnugung ift bei Silbermünzen unge: 
fähr 5— 6 mal fo groß als bei Goldmünzen gleicher Größe (Kar: 
marfch), allein dieß ift dem fchnelleren Umlaufe der erften zuzuſchrei— 
ben. Gin Goldſtück verlieıt bei gleicher Zahl der Umſätze nicht foviel 
am Gewicht als die ihm gleichgeltenden Silberftüde (4. B. 1 Viſtole 
und 523 Thle.), aber ein verlomes Ad Gold ift auch 15 mal foviel 
wertb als 1 Ns Silber, es fommt alſo in diefer Hinfiht dem Golde 
fein Borzug zu. — Der erfte deutiche Handelstag (1861) hat die Bei- 
behaltung der Silberwährung unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden für 
weckmäßig erflärt. — Für die Silberwährung: DO. K. (Klingel: 
böfer) Ueber Gold» u. Silberwährung, Franff. 1855. — Kolb in 
Staatswifl. Zeitfchrift, 1856, ©. 486. — Peſchel, ebd. 1857. ©. 92. 


(f) In Deutichland hat die Werfchiedenheit in den Piftolen und Ducaten 
der einzelnen Staaten dem Gebrauch des Goldes geichadet. Wine ganz 
gleihförmig beſchaffene Goldmünze mit freiem Umlaufe würde mehr 
Gingang finden und die Schwanfungen ihres Preifes_gegen Silber von 
Jahr zu Jahr würden nicht von ftörendem Belaufe fein. Der Wiener 
Münzvertrag v. 24. Ian. 1857 beftimmt daher, daß in allen deutichen 
Ländern eine Goldfrone von !/,, Pid. Gold u. eine Halbfrone von 
0, Pfd. geprägt werden follen, dagegen die Berfertigung aller an: 
deren Goldmünzen (Ducaten, Piſtolen) aufhört. Diefe Bi von 200 
beutichen oder 208,1? holl. As Gold fommt dem älteren Souverain 
nahe, welcher im öfterr. Italien zu 212,9 holl. As Feingehalt geprägt 
wird (Patent 1. Nov. 1823). Ihr Breis in Silbermünze wird dem 
Verfehre überlaflen, doch darf jede Regierung auf höchſtens t/, Jahr 
einen Preis befannt machen, um welchen die g Bean in den öffentlichen 
Gaflen angenommen wird, — Caſſeneurs. Indeß ift Die Krone 
nur in ri Menge geichlagen worden. — Die früher in Preußen 
eingeführte Goldrehnung, nad der ein Theil der Zahlungen in bie 
öffentlihen Gaflen und aus benfelben beitimmt wurde, nämlich den 
Friedrichsd'or zu 5 Thle., war läfig. Hoffmann ©. 87. 
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Die Geftalt der Münzen muß fo eingerichtet werden, daß 
fie für den Gebraudy die meiften Vortheile gewährt und bie 
geringfte Abnugung veranlaßt. Dahin gehört 

1) Schönheit ded Gepräged, ald ein Mittel, das Falſch— 
münzen zu erjchweren (a). 

2) Vermeidung einer läftigen Größe und einer unbequemen 
Kleinheit (b). 


— FIRE: — 


3) Eine im Verhaͤltniß zum Durchmeſſer nicht zu geringe 
Dide, weil dünne Münzen bei gleicher Maffe eine größere 
Dberfläche zum Abreiben darbieten (ce). Didere Münzen laffen 
auch eine beutlichere Prägung ded Randes zu, was dad Be 
fhneiden verhindert und die Erfennung faljcher Stüde er 
leichtert (d). 

4) Ein nit ftarf erhöhtes Gepräge, welches auch die Höhe 
bed Randes nicht erreicht, ebenfalls der geringeren Abnugung 
wegen. 

5) Eine leicht verftändliche Bezeichnung in der Aufichrift. 

6) Vorfehrung gegen die Gefahr der Verwechfelung, indem 
feine Silbermünge mit einer Goldmünze einerlei Größe und 
Dide hat. 


(a) Auch die Gleichförmigkeit des Gepräges trägt hiezu viel bi. Wo man 
gewohnt it, daſſelbe oft verändert zu —— da werden Verfaͤl— 
ſchungen weniger leicht bemerkt. Eine vollkommene Gleichförmigfeit 
gewährt der Gebrauch eines erhabenen Urſtempels (Patrize), von 
dem die eigentlichen Prägeftempel nur fpäter gehärtete Abdrücke find. 
2008, Die Kunft, falſche Münzen zu erfennen. Berl. 1828, ©. 111. 
Hoffmann, ©. 36. — Man follte deßhalb wenigftens die eine 
Seite (Wappenfeite, revers) immer gleich bleiben laſſen, während in der 
Bildfeite (avers) Beränderungen, wenigitens in Monarchieen, nicht zu 
vermeiten find. 

(5) Letzteres 3. DB. bei den ehemaligen Silberpfennigen mehrerer Länder, 
vor allem bei dem Frankfurter Silberheller, dem „Zaunfönig unter den 
deutſchen Münzen“ (Buffe). — Eine oftindiiche Goldmünze, Fanon, 
hat nur 7,% holl. As (0,5 Gramme) Gewicht oder ungefäht In des " 
Ducatens. Die 10 Louisftüde von Ludwig XIIL wiegen- 1393 As 
(67 ©r.), oder ungefähr 10 Wriebrihsb'or. Das nur an einigen 
Stellen geitempelte ovale japaniſche Goldſtück Kobang im Pariſer 
Münzcabinet bat 3392 As (163,2 Gr.). — Die bequeme Größe fällt 
ungefähr zwifchen 15 Millimeter (5 bad. Lin., Durchmefler der franzöf. 
%/s Franken) und 40 Mill. (13%, Linien, Durchmefler d. Kronentbaler). 
Karmarſch empfiehlt für grobe Silbermünzen 34— 38 Millimeter 
(1,#8—1,% badiſche Zoll). Silberftüde follten nicht über 3 Marf 
(Yır Bro.) fchwer fein. Die neuen deutichen Bereinsthaler haben an 
33 Millimeter, die Doppelthaler 41 Millimeter Durchmeſſer, Bertrag 
v. 24. Jan. 1857 $. 10. 

(e) Wenn zwei Münzen gleich ſchwer find, jede 3. B. von 100,5 Gubiclin. 
Körperinhalt, die eine aber 8 Linien Halbmeſſer und */ Lin. Dide, die 
andere 6 Linien Halbmefler und #/, Lin. Dice bat, fo verhalten ſich 
die Oberflächen beider wie 31 zu 51. Defbalb waren bie ganz dünnen 
Bracteaten im Mittelalter höchit fehlerhaft. Man bat mit Recht neuer: 
lich angefangen, die Münzen dider und im Umfange Fleiner zu machen. 
Nah Karmarſch Toll der Durchmefler bei groben Silbermünzen die 
14— 15fache Dide, bei Heinen die 19—21t/afache, bei den Fleinften bie 
22,5—26fache, bei Kupfermünzen die 15fache fein. 

(d) Das Ninggepräge der neueren Münzen erfpart das beiondere Rändeln, 
Klüber, ©. 163. 


— I 
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Gewöhnlich werden Gold- und Silbermünzen nidt aus 
ganz reinem Metall geprägt, ſondern erhalten einen Zufag eines 
minder koftbaren Metalled (Legirung, Beſchickung). Dieß 
beruht auf folgenden Gründen: 

1) Silber wird durdy einen Kupferzufag, Gold aber ſowohl 
durch Kupfer ald durch Silber etwas härter (a). 

2) Geringe Silbermünzen würden ohne Zufag von Kupfer 
zu bünn ober zu Flein werden. 

3) Da die edlen Metalle gewöhnlich nicht ganz rein aus 
ben Erzen gewonnen werden und aud zu anderen Derarbei- 
tungen ein Kupferzufag üblich ift, um Geräthe ıc. minder foft- 
bar zu machen, fo erjpart man bie Reinigungsfoften, wenn 
man die Münzen aus einem Gemifche verfertigt (b). 

Außerdem lag früherhin ein nicht zu billigender Nebengrund 
für die Beihikung darin, daß er die Ausprägung jchlechterer 
Münzen erleichtert, weil eine Aenderung im Mifchungsverhälts 
niß bei gleichbleibendem Gewicht nicht fo leicht wahrgenommen 
wird, ald eine Gewichtöverminderung. 


(a) Dan unterfcheidet bei den Goldmünzen die weiße, rothe und vermifchte 
Legirung. Nah Hatchett (I, $. 262 (ce) und Krünig, XCVII, 
733) ift Gold mit !/ı Silber oder Kupfer legirt der Abnukung am 
wenigften ausgefegt. Am müglichiten fcheint es, die Legirung aus 
Ya Silber und !/as Kupfer zu machen, doch fteht die Miihung von 
11 Theilen Gold und 1 Theil Kupfer wenig nah. Für grobe Silber: 
münzen ift O,! Kupfer im Gemifch zu wenig, "s fcheint am beften, 
weil bei einem färferen Betrage des Kupfers die Farbe minder weiß 
ift, auch mit der Menge beflelben die Koften wachſen, Karmarſch, 
Beitr. ©. 15. (Doch wird von Levol (Dingler, Pol. Journal, 
CXXX, 128) ein Korn von 0,719 empfohlen, weil dieß Gemiſch allein 
beim Grfalten ganz gleichförmig bleibe.) Silber in der in England 
üblihen Miſchung mit ungefähr 7 Proc. Kupfer nugt fih etwa fo ſtark 
ab als reines Gold. — Ein Beifpiel einer vermifchten Legirung geben 
bie älteren hannöv. Ducaten und die Napoleonsd’or. Die lorentiner, 
Savoyifhen, Genueſer und Benetianer Ducaten haben nur !/ıoa Legi⸗ 
rung, bie Lüneburger Zweibrittelftüde nur "/yga Kupfer. — Gine und 
biefelbe Gold» oder Silbermenge hat einen etwas geringeren Werth 
und Preis, wenn fie ftärfer mit Kupfer beichickt ift, weil es mehr Koften 
verurfacht, fie von dieſem Zuſatze theilmeife wieder zu trennen (Nb: 
treibefoften). Diefe Koften betragen von der rauhen Mark bei 3— 
4 löthigem Silber ungefähr 48 fr., bei 5—Slöthigem 32 fr., bei 11— 
13 löthigem 22 rk. Gleinmann, Apbor., ©. 105. Eine Mafle von 
geringerer 2egirung ift deßhalb im Handel beliebter. Nah Bleibtreu 
(Sontorwiflenih., S. 30) wurde in Berlin die Köln. Marf reines 
Silber bezahlt 


— I — 


bei Ya —!ıs Kupferzuſat it 1 Thlr. 
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alſo in der ftärfften Belhicun. um 2, 1 Proc. niedriger. Wenn alio 
Stüde von gleichem Sibergehalte, aber ungleicher 2egirung neben 
einander umlaufen, fo werden die weniger beichicten leicht von den 
färfer legirten verdrängt. Zu biefen Betrachtungen hat insbejondere 
die ftarfe Legirung der bisherigen preuß. Thaler, die nur 3/4 fein haben, 
öfter Anregung gegeben, 3. B. Hermann a. a. D. ©. 19%. — 
Lotz, Handb. IL, 377. — In dem deutichen Gonventionsfuße von 1753 
und den fpäteren Verabredungen waren vier Mifhungsverhältniffe ange: 
nommen: 1) für ganze, halbe u. Viertels-Speciesthaler 0,94,., 2) für 
Kopfſtücke 0,591, 3) für halbe Kopfflücke 0,5, 4) für 6 fr. Etüde 0,48, 
(2) Gediegen Gold iſt bisweilen in Kupfererzen eingeſprengt, hat auch ge— 
wöhnlih etwas Silber in feiner Miſchung (gegen 2 Proc.). Das 
Schrift:Tellurerg enthält Gold und Silber, das Blätter-Tellurerz über: 
dieß noch Kupfer; güldiih gediegen Silber bat 72 Proc. Silber und 
28 Proc. Gold, Schwarzgüldigerz 31/4 Proc. Kupfer. bei dem Silber, 
dagegen Fahlerz einige Broc. Silber bei dem Kupfer. Das aus filber- 
haltigem Bleiglanze geſchiedene Silber ift wegen des häufig beigemengten 
Kupferfieies gewöhnlich fupferhaltig. — Die franzöf. 6 Livre: (Laub:) 
Thaler haben einen Goldgehalt von 29 Milligr. (0,6 As), den man 
noch mit einem fleinen Gewinn herausziehen fann. Man bezahlt für 
das im Kilogramm Silber aus folchen Thalern enthaltene Gold 1, Fr. 
Die Unterfuhung des Miichungsverhältnifiee eines befchieften 
Silbers geſchah bisher auf trodnem Wege (auf der Gapelle), wobei 
man aber fein genaues Grgebniß erhielt. Gay Lufiac gab ein Prü- 
fungsverfahren auf naffem Wege an, wobei das in Salpeterfäure ges 
löfte Silber mit Kochſalzlbſung niedergefchlagen wird. Dieß ift genauer 
und man findet hiernach die Silbermenge in einem Gemiſche etwas 
rößer, weßhalb die franzöf. B, vom 6. Juni 1830, ber Dresdener 
tüngvertrag von 1838, Art. 6 und der Wiener Vertrag von 1857 
$. 7 dieß Berfahren vorfchreiben. 
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Die bei der Beſchickung vorfommenden PVerhältniffe haben 
mehrere dem Muͤnzweſen eigenthümliche Kunftausprüde veran- 
laßt, durdy welche man im Stande ift, die Beichaffenheit der 
Stüde furz und beftimmt zu bezeichnen. 

1) Eine gewiffe Gewichtömenge von reinem Metall wird 
fein, von gemifchten rauh genannt, 3. B. eine rauhe oder 
feine Marf. 

2) Das Gewicht einer Münze heißt Schrot. Man be 
darf zur genauen Beftimmung beffelben eined in ſehr Fleine 
Einheiten abgetheilten Münzgewichtes (a). 

3) Die Gewichtömenge des befferen Metalled in einer Münze 
ift der Feingehalt berfelben. Er ift um ben Betrag der Be; 
ſchickung (Legirung) Heiner, ald das Schrot (b). 


4) Das Berhältniß des Feingehaltd zu dem Schrote wird 
Korn oder Löthigkeit (titre) genannt (ce). Der Ausdruck 
ded Korns ift alfo eigentlich ein Bruch, und zwar am bequems 
ften ein Decimalbruch. Indeß pflegte man bisher in Deutſch— 
land dad Korn anderd zu bezeichnen: 

a) Cine Maſſe von legirtem Golde wird in Gedanken in 
24 Theile (Karate) ober in 288 (Grän) getheilt, und man 
giebt jededmal an, wieviel Karate und Grän-davon reined Gold 


find (d). 
b) Ebenfo theift man ein Silbergemifh in 16 Xothe und 


288 Grän, fo daß folglich Karate, Lothe und Grän hiebei 
nicht eine beftimmte Gewichtömenge, fondern nur einen gewiffen 
Theil (Duote) eined Ganzen bedeuten (e). 


(a) In Deutihland bediente man fih lange der fölniihen Mark, welde 
1/g bisheriges preuß. Pfund, 0,935 Kilogramıne, oder 233,855 Gramme, 
oder 0,4671 Zollpfund beträgt. und in 8 Ungen, 16 Lothe, 64 Duint: 
chen, 256 Piennige, 4352 Eßchen, 655536 Richtvfennigtheildhen abge: 
theilt wird. Sie wurde früberhin zu 4864 belländ. As angenommen. 
Da fie aber in dem Münzvertrage von Münden im Jahr 1837 zu. 
233,855 Grammen beftimmt worden ift, und 1 Gramme aleich 20,818 h. 
As gefegt wird, fo erhält man 4867,17 As für die Marl. — Nach 
dem Wiener Vertrage wird in Deutichland ftatt der füln. Marf das 
Zollpfund von 500 Grammen für das Münzweſen gebraucht. Daflelbe 
wird in „Taufendtheile” und weiter hinab getheilt. In Preußen (Gef. 
v. 5. Mai 1857) wird ber zehnte Theil des Taufendtheils As genannt, 
wie ſchon bie badische Maaßordnung von 1828 "oo dieles undes 
Gentaß, Hıoooo des Pfundes AB genannt hatte, was nur, weil es 
in einem einzelnen Lande von fo geringem Blächenraum wie Baden 
geichehen war, Feine Beachtung gefunden hatte und nicht in Ausführung 
gefommen war. Dieb Aß des jeßigen beutfchen Muͤnzgewichtes beträgt 
20 Gramme und ift etwas größer als das alte holländiiche AB, weil 
10 000 neue Aß — 10406,% boll. . 

Gngland: 1 Pfb. Troy- Gewicht (7766 holl. AB) Hat 12 Ungen 
(ounces), 240 Pfennigagewichte (pennyweights, dwts), 5760 grains. 

Branfreih: Altes Münggewiht: 1 Mark Troyes (5094 hell. 
Aß) hatte 8 onces, 64 gros, 192 deniers, 4608 grains. Neues allge: 
meines Gewicht: 1 Kilogramm (20 812,* 5. Aß) von 1000 Grammen 
oder 10000 Decigrammen. 

(5) Die wird dur die Kormel £ + db —= s (Beingehalt + Beſchickung 
— Schrot) ausgebrüdt. 

(c) In manchen Schriften wird das Korn irrthümlich Feingehalt genannt. 

(d) 1 Rarat hat alſo 12 Gran. Ein Korn von M oder 0,75 heißt dem— 
nah in der Münziprade 18 faratig. — In England wird das Korn 
der Goldmünzen ebenfalls nad Karaten zu 4 Grains, das Silber nach 
Ungen (12 im reinen Silber) zu 20 Pfennigen ausgedrüdt, in Frankreich 
bedient man fih bloß der Decimalbrüche, 3. B. 22 Karat ift 0,96%, 

(e) Gin Loth bat 18 Grän. Die größeren Münzen des 20 und 24 fl. 
Fußes 3. B. haben ein Korn von 13 Loth 6 Grän, d. h. von M/gas 
oder 2/33 oder 0,8857 


= — 
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Die gefegliche Vorfchrift über Schrot und Korn der Mün- 
zen eined Landes heißt Münzfuß im engern Sinne (a). Zu 
einem guten Münzwefen gehört, daß ber Münzfuß auf eine 
einfache, leichtverftändliche Weife ausgedrüdt und befannt ge: 
macht werde, daß bie Stüde genau nad der Vorſchrift aus— 
geprägt werben, und daß eine bequeme Stüdelung (Nbftufung 
der großen, mittleren und Fleinen Münzen) ftattfinde. Sind 
die umlaufenden Stüde von ungleichem Feingehalte, fo entfteht 
hieraus eine Unbeftimmtheit des Preismaaßed und man muß 
zum Behufe genauer Berechnungen ben mittleren (durchfchnitts 
lichen) Feingehalt der Stüde erforfchen. Da aber die befferen 
Stüde von Speculanten audgefucht (ausgemwippt) und ein: 
gefhmolzen, und nur die geringhaltigften im Umlaufe gelaffen 
werden, fo ift jene Beredinung unzuverläffig und es entjteht 
im Großen ein Berluft an Münzmetall (b). Es muß dephalb 
darnach geftrebt werden, daß die Ausmünzung forgfältig mit 
allen Mitteln der Kunft betrieben werde. Weil es ſchwierig 
ift, den Münzen ganz genau dad vorgefchriebene Schrot und 
Korn zu geben, fo hat man indgemein den Münzbeamten eine 
gewiffe geringe Abweichung von denſelben geftattet, jo daß ein 
Stück, welches nur um diefen Betrag zu viel oder zu wenig 
Feingehalt hat, noch umlaufsfähig bleibt. Diefer erlaubte Münz- 
fehler, dad Remedium (tolerance, Fehlergränze, Münz- 
nachſicht), fann fowohl am Schrot, ald am Korn ftattfinden 
und die beften und fchlechteften noch umlaufsfähigen Stüde 
find um das doppelte Remedium von einander verſchieden (ec). 
Die gänzliche Abſchaffung der Muͤnznachſicht ift, aud bei ben 
gröberen Sorten, wenigftend ohne einen verhältnigmäßig großen 
Koftenaufwand bis jegt nicht möglich, indeß ſoll man 

1) diefe Nachficht fo niedrig beftimmen, ald es ber jebed- 
malige Stand der Münzfunft erlaubt, und fie daher, jobald es 
angeht, verringern; ferner foll 

2) das Remedium, feiner Beftimmung gemäß, nur bie ers 
laubte Gränze eined unwillfürlichen Schlerd bleiben und es foll 
den Münzbeamten unterfagt werben, abfichtlich die Stüde zum 
Vortheil der Staatscaffe um den Betrag ded Remediums unter 
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bem gefeglichen Beingehalte auszwprägen, wie dieß mißbräuchlich 
oft gefchehen ift (d). 


(a) Im weiteren Verſtande bedeutet dieß Wort überhaupt eine Münzord— 


(2) 


(e) 


nung, d. 5. die geiegliche Einrichtung des ganzer: Münzweſens. Bal. 
Buſſe I, 145. Das Geſetz beitimmt gewöhnlid Schrot und Korn 
nicht geradezu in Gewichtseinheiten, fondern giebt an, wie viel Stüde 
jeder Art aus der feinen und beichieften Mark p. geprägt werden follen, 
franz. taille. . 


Daher ift es fehlerhaft, nicht die einzelnen Stüde zur Prüfung abzu— 
wägen, fondern nur eine Anzahl zufammen (Adjuſtirung al marco), 
weil dabei leicht zu fchwere und zu leichte Stüde einander ausaleichen 
fünnen. Beifpiel bei den Rubeln, deren Gehalt deshalb ſehr ſchwan— 
fend ift, Kraus, Abh. IL, 97. 


Cleynmann, Materialin, ©. 137. Klüber, ©. 115. Man 
muß unterfcheiden 1) den gefeglichen Feingehalt, 2) den um das Pe: 
medium verringerten (die um daſſelbe beiiefen Stüde verichwinden 
aus dem Umlaufe), 3) den mittleren, durchichnittsmäßigen, wie er bei 
der Mehrzahl der nicht mehr gang neuen Stüde fib findet. Ges iſt 
hauptfächlich das „Weißſieden“ der Silbermüngen in verbünnter Schwefel: 
jäure, wobei leicht Fehler entiteben. — Da e8 zwei Memedien, nämlich 
in Schrot und Korn, giebt, To find verfchiedene Kombinationen der 
Abweichungen vom geleglichen Feingehalte möglich. Iſt 3. B. das 
Schrotremedium 5 Taufendtheile, fo hat das fchwerite quläffige Stüd 
1,005, das leichtefte 0,9% des aefeglihen Schrotes. Iſt das Kornreme- 
dium 3 p. m und das geiehliche Korn 0,9, ſo hat das geringfthaltige 
Stüd 0,897 des geleblichen Feingehaltes. Treffen beide Remedien voll: 
ftändig zufammen, fo Fann ein Stüd vorfommen, welches nur 0,9% >< 
0,897 — 0,8935 des vorichriftsmäßigen Schrotes ftatt 0,° hat und folg: 
fih um 7 p. m. zu wenig Edelmetall enthält. Es fann aber auch das 
eine Memedium in plus, das andere in minus ftattfinden, fo daß beide 
fih gang oder zum Theile aufheben. Die deutiche Probirerdnung von 
1559 geftattete nur ein Memedium am Korn, welches bei Ducaten 1,76 
Taufendtheile, bei Goldgulden 2,”, bei Reichsqulden 3,73 Taufendtheile 
betrug. Am Scrot war fein Remedium erlaubt, und auc das ange: 
gebene wurde 1570 geſetzlich abgefchafft, obichon man in der Praris 
nachfichtiger war. In Branfreich war bis auf die Meyolution das Re— 
medium (nur im minus, nicht im plus erlaubt) am Korn (remöde de 
loi) beim Louisd’or 14,2 Taufendtheile, beim Laubthaler 11,9%, am 
Schrot aber (remöde de poids) resp. 3,% u. 7,8! Zaufendtheile, Necker, 
Admin. des finances, III, Cap. 2. Nach dem frangöf. Münzaeieb vom 
28. März 1803 ift das Memedium in plus und minus am Korn bei 
Goldmünzen 2 per mille (0,0%) des aanzen Gewichtes, bei Silber 
3 p. m., To daß alſo ftatt des vorgeichriebenen Korns von 0,9 die zu: 
läfftgen Grüngen bei Silbermüngen 0,9% und 0,89%, bei Goldmünzen 
0,9% und 0,8% find. Am Scrote haben Goldmünzen 2, Rünffranfen: 
ftüfe 3, Zwei: und Einfrankenſtücke 5 p. mille Nachficht. Der ſchwerſte 
Fünffranfenthaler wiegt demnach 25,0% Gr. flatt 25, der leichtefte 
24,95 Gr. Treffen zufällig beide Remedien zufammen, fo könnte ein 
folher Thaler vorfommen, der ftatt 22,5 nur 22,97 Grammen fein 
bielte, folglih um 6,3 p. m. zu wenig. — Dieß Remedium der fran: 
zöſiſchen Silbermünzen gewährt den Vortheil, daß man das fpanifche 
Piafterfilber, welches neuerlih 13'/3 Loth (0,8%) bat, zur Umprägung 
brauchen fann. Man rechnete dabei darauf, daß beim Umſchmelzen 
eines Metallgemifches das Korn immer etwas höherwird; Gleynmann, 
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Aphorismen, S. 100. — Nach ben brit. Münzgeſetzen iſt das Reme— 
.dium an Schrot und Korn zuſammen bei Guineen 134 p. m., bei Sil— 
berftücken 8,? p. m. — Das preuß. Münzgefeg vom 30. Sept. 1821 
verordnet ($. 17), daB alle Sorgfalt auf Ausprägung nach dem Geſetz 
angewendet werden folle, geitattet indeß $. 18 Fi bei Goldſtücken ein 
Remedium von Ns PBroc., bloß am Korn, bei Thalern am Korn 1 Grän 
(d. b. nicht am einzelnen Thalerftüde, ſondern an der beſchickten Mark, 
alfo */asa des ganzen Gewichts oder Ya = 4,6 Tauſendtheile des 
Silbergebalts, Eleynmann, Mat. ©. 439), am Schrot Ya Proc., 
bei %,g Thalern resp. 1’ Gran (1 Proc.) und 1 Proc. — Münchner 
Vertrag v. 25. Aug. 1837, Art. 11: für ganze und halbe Gulvdenftüde 
3 p. m. im Korn und 5 p. m. im Schrot, und zwar fowohl bei ein: 
einen Stücken als bei der ganzen Mark; für Scheidemüngen nach dem 
abe Bertrage vom gleichen Tage 7 p. m. im Korn und 15 p.m. 
im Schrot. — Der Wiener Vertrag geflattet 3 p. m. im Korn (der 
Vertrag braucht ftatt Korn den Austrud Weingehalt) und im Schrot 
bei Thalern 4, bei Doppelthalern nur 3 p. m. — Sächſ. Geſetz vom 
20. Juli 1840: Bei 2 Thlr.:Stüden 3 p. m. in Korn und Schrot, 
bei Thalern I Grän auf die Mark im Korn," Proc. im Schrot, 
bei den 1,6 Thlr.-Stüden 1", Grän (0,5? Proc.) im Korn und 1 Brorc. 
im Schrot. — In Nordamerica (18. Ian. 1837) Korn:MRemedium bei . 
Silber 3, bei Gold 2 p. m. — Niederlande (26. Nov. 1847) Schrot: 
Remedium am Gulten 3, Thaler (2'/2 fl.) 2, Goldwilhelm 1/2 p. m., 
Korn. 11/2 p. m. — Schweiz (7. Mai 1850) Schrot-Remedium bei 
5 Franfen 3, bei 2 und I Franken 5 p. m., halben Franfen 7 p. m., 
Korm:R. 2 p. m. 
(d) Hoffmann, ©. 40. — Dan hat für jenen Mißbrauch den Ausdrud 
ebraucht: chatouiller le remtde, — Der Sag des niederländiichen 
Münzgeſ. v. 28. Sept. 1816 Art. 4 und 6: le tout ä& la rigueur et 
sans tolörance ni de poids ni de titre war nicht. ausführbar. — Die 
Drest. Münzeonvention vom 30. Juli 1838 ftellt (Art. 5) wie das 
angef. preuß. Gefeg den Grundſatz auf: „Laß unter tem VBorwande 
eines |. g. Remediums an dem Gehalte oder Gewichte der Münzen 
nichts gefürzt, vielmehr eine Abweichung von dem, ven legten zufom: 
menden Gehalte oder Gewichte nur infoweit nachgelehen werden dürfe, 
als ſolche durch die Unerreichbarfeit einer abioluten Genauigfeit bedingt 
wird.“ Aehnlich: Wiener Bertrag.$. 6. 


>. 
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Achnlihe Wirkungen, wie der Mißbrauch oder die allzus 
weite Feitjegung ded Remediums, hat die unvermeidliche all 
mälige Abnugung der umlaufenden Stüde, beſonders der klei— 
neren Silbermünzen (a), jowie bei den größeren Stüden bie 
abfichtlichen Verſchlechterungen, z. B. Abfeilen. Iſt ein Theil 
der Stüde jehr verringert, jo werden die beſſeren aus dem 
Umlaufe gezogen ($. 237) und der Durchſchnittsfeingehalt finkt 
merklich unter die im Münzfuße aufgeftellte Regel herab, weß— 
halb auch die Preiſe der rohen Metalle gegen das geringhals 
tigere Geld in die Höhe gehen, fo daß die Regierung eine 
Einbuße hat, wenn fie neue richtig geprägte Stüde aus anges 
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kauftem Metall fertigen laſſen will. Dieſer Uebelſtand hat oft 
die Regierungen verleitet, geringhaltigere Münzen auszuprägen, 
wodurd dann die Verwirrung noch vergrößert wurde (2). Es 
giebt fein anderes Verhütungsmittel als die genaue Ausprägung 
und das öftere Einziehen der Älteren abgenugten Stüde, um 
fie durch neue zu erfegen, was freilih auch die Ausgaben 
vermehrt (c). 

(a) Erfahrungen über die jährliche mittlere Abnugung der Münzen werden 


durch Abwägungen vieler Stüde aus verſchiedenen Jahren erlangt. 
Man hat fie ermittelt für 


Sovereigns zu 6,9% p. m. 
halbe = :0,% : 
engl. halbe Kronen re Engl. Verſuche 
= : Chillinge . : 2 = 
preuß. Thaler : 0,9 : 
s Us: :0%8 ; 
lg » ältere :0,8 : 
⸗ neuere : 0,9 ; 
Defterreich. Zwanziger ‚0,0 ; Karmaſch 
Hannöv. gute Groſchen ⸗2,08. 
5 Fr. Thaler s 0,3 z 
2 =: GStüde : 0,% 
1 : ⸗ ⸗0,*89 
Deutſche Gulden : 0,9 : Mau. 


Letztere Zahl ergab fich aus der Bergleihung von älteren Guldenftücen mit 
dem gefeßlichen Beingehalte, Rau im Archiv, N. F. X, 254. Wenn 
man aber die Gulden aus mehreren Jahren unter fich vergleicht, 
fo erhält man nur 0,%9 p. m. 

(2) Gründlich erörtert von Hoffmann, Die Lehre vom Gelbe. 

(©) Der Wiener Vertrag von 1857 enthält im 7. Separatartifel das erſte 
-Beifpiel einer Borjchrift hierüber, Die Einziehung der abgenußten 
Stüde foll bei Thalern erfolgen, wenn fie über 2 Proc., bei Doppel: 
thalern, wenn fie über 112 Proc. von dem geſetzlichen Schrot ab- 
weichen. — Ueber den Vorſchlag, die Koſten einer folchen Umprägung 
durch Ausgeben von Papiergeld, weldyes nad) einem halben Jahre mit 
den neuen Münzen wieder eingezogen würde, und unterdeß Zinfen ers 
fparte, zu deden, wie bieß in dem Miederlanden geſchehen ift, Her: 
mann a. a. O. ©. 167. 


$. 239. [255.] 


Für die Stüdelung der Münzforten ($. 254) gelten diefelben 
Grundfäge, wie bei den Maaßen nnd Gewichten, $. 230. Man 
hat auch hier auf bequeme Zahlenverhältniffe zu fehen (a), 
eine für den Verkehr hinreichende Anzahl von Sorten feftzus 
fegen, und biefelben fo einzurichten, daß fie gerade die am häus 
figften vorfommenden Fleineren Preismengen barftellen (2); es 
ift rathjam, fi) an die gewohnten Benennungen zu halten, im 
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ganzen Lande Gleichförmigkfeit einzuführen und darauf bedacht 
zu fein, daß durch Uebereinfunft mit anderen Regierungen eine 
Gleihförmigfeit ded Münzfußes in mehreren angränzenden 
Ländern zu Stande gebradht wird (ec). Ein Münzfuß wird 
ſchwer oder leicht genannt, je nachdem aus einer beftimmten 
Gewichtsmenge von Gold oder Silber weniger oder mehr 
Stüde einer gewiffen Benennung, 3. B. Thaler oder Gulden, 
geihlagen werden (d). Die Meinung, daß in einem Lande 
die Fäuflichen Gegenftände gegen Edelmetall deſto wohlfeiler 
jeien, je Eeiner die zur Bezeichnung ber Preiſe dienende Münz- 
forte fei, ift nicht haltbar, denn die Geldpreife der Waaren in 
einem Lande richten ſich nad) dem Preisverhaͤltniß der edlen 
Metalle zu den Waaren. Gilt 3. B. der Gentner Waizen 
!!ıo Pfund Silber, fo wird ſich der Geldpreis deffelben je nad) 
der Zahl der Münzftüde richten, die aus jener Silbermenge 
geprägt werden (e). 


(a) Bei Münzen ftreitei man wie bei Maaßen ($. 230) über die Vorzüge 

der 10: und 12:-Theilung. Das Beifpiel von Frankreih, Nordamerica, 
den Niederlanden und der Schweiz ſpricht für die erfte und beweiſt, 
dag man ſich nicht fchwer an fie gewöhnt. Für fchriftliche Rechnungen 
ift fie jehr erleichternd, auch im Eleinen Berfehre leiftet fie in Berbin: 
dung mit dem 10theiligen Maaßſyſteme gute Dienfte, wenn z. DB. das 
Pfund oder die Maaß foviel Gents gilt, als der Gentner oder die Ohm 
Franfen, Gulden x. In Großbritanien fprechen fi fehr diele Stimmen 
für die Theilung des Pfundes St. in 10 Florins, 100 Gents und 
und 1000 mils aus, Companion to the Almanak, 1854, ©. 5, 1857, 
©. 6. — In Defterreich wird der neue Gulden (1857) in 100 Gents 
getheilt. 

(#5) Bon der größten Silbermünze bis zur Feinften Kupfermuͤnze und mit 
Einſchluß beider find 9— 10 Abſtufungen erforberlih. Wür den Klein: 
verfehr bedarf man einer Sorte, die ungefähr !/ıo— "/ızo des Pfundes 
Silber enthält, wie das Kopfftüd, der halbe Gulden, der Frank, der 
engliihe Schilling, der preuß. */3 Thaler. Jede Art jollte 2, 21/2 oder 
3mal genommen die nächit höhere ausmadhen, 3. B. in Branfreich 
1, — 2, —5, — 10, — 20, —50 Gentimes, 1, — 2, — 5 Franfen. 
Iſt diejenige Art, die als Preisnaaß gebraucht wird und in der man 
folglich hen (Gulden, Thaler, Franf) von mäßiger Größe, jo hat 
Dich den Bortheil, daß man nur eine zweite Feine Münze in den Rech— 

nungen zu Hülfe zu nehmen braucht, 3. B. Gulden und Kreuzer, 

Franken und Gentimen, während man bei den Grofchen noch Pfennige, 

alfo drei Arten angeben muß, z. B. 5 fl. 48 Kr. = 12 Fr. 43 Cent. 

— 3 Thlr. 9 Ser. 5 Pf. — In Süpdeutfchland iſt feit langer Zeit 

die Gulden⸗ und Kreugerwährung herrſchend, in Norddeutichland Thaler 

und Grofhen. — In Nordamerica wird der Mangel eines Biertels 
dollars (25 Gents) empfunden. 


(e) Die Schweiz hat 1850 den franzöfifchen Buß angenommen, der auch 
in Belgien und Sardinien befteht und im ganzen K. Italien einges 
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führt werden fol. Gine Gleihförmigkeit im Allen europäifchen Ländern 
fann nur allmälig zu Stande fommen, es ift aber nützlich, fi ihr zu 
nähern. In Deutichland beftanden bisher noh 4 Buße, von denen 
aber der eine bald verfchwinden wird, nämlich der Lübiſche Fuß, 
1694 in Dänemarf, 1726 in Hamburg und Lübeck eingeführt. Aus 
der köln. Mark wurden 11g Thlr. oder 34 Marf Eour. zu 16 Schill. 
geprägt. Korn 12 Loth. — Die 3 mehr verbreiteten find folgende: 

1) Der preußifhe (Graumanniſche) oder 14 Thalerfuß, 
feit 1750, wiederhergeflellt 1764, neu beitimmt 1821. Die f. Marf 
fein zu 14 Thle. von 30 Silbergrojchen zu 12 Pf. (feit 1821, vorher 
24 gute Grofhen zu 12 Pf.). Kom der Thaler 12 Loth (3/4) oder 
10% Thlr. aus der rauhen Mark; angenommen in den anderen nord: 
deutichen Staaten außer den Hanfeftädten, nur daß in Hannover und 
Braunfchweig der Thaler 24 Grofhen, in Sachſen der Reugroichen 
(30 auf den Thaler) 10 Pfennige enthält. Nah dem Wiener Ber: 
trage von 1857 wird nicht mehr Die Mark, jondern das beutiche Pfund 
zu Grunde gelegt und es werden aus demielben 45 Thlr. geichlagen, 
wodurch der Thaler um einen unerheblichen Unterfhied geringer wird, 
indem nämlich nun 14,9% ftatt 14 Thlr. auf die Eöln. Marf geben. 
Diefer Thaler wird in allen deutichen Bundesſtaaten als „Bereinsthaler“ 
geprägt. Gr hat jegt ein Korn von 0,9. 

2) Der öfterreihifche Buß. Seit 1753 beftand der 0 Gul— 
benz oder fog. Conventionsfuß. Aus der köln. Marf fein 20 fl. 
zu 60 kr., ferner 60 Kopfitüde zu 20 Er., 120 halbe Köpfitüde, — 
oder auch 10 Species: oder Gonventionsthaler. Korn der größeren 
Stüde 13 Loth 6 Grän (d/s oder 0,89). Diefer Buß bat fi bis 1857 
in Defterreidy erhalten, ift aber in anderen beutichen Zändern, wo er 
befland, schon früher verlaffen worden. Sachſen, wo bie Mat in 
13% Thle. zu 24 Grojchen geprägt wurde und der Speciesthaler 
(10 auf die Markt) ebenfalls vorfam (er hatte 32 Groſchen) ift jeit 
1841 zum 14 Thle.» Fuße übergegangen, ſ. 1). (Der Name Gonven: 
tionsfuß, ift nicht bezeichnend, denn die jpäteren hier aufgeführten Buße 
beruhen ebenfalls auf Müngconventionen.) Defterreidy hat 1857 (Wiener 
Münzvertrag v. 24. Jan.) ebenfalls den 20fl.-Fuß verlafien und einen 
anderen angenommen, nach weldyem aus dem deutichen Pfund Silber 
45 fl. geprägt werden. Es gehen demnach 21,96% Gulden auf die 
föln. Darf fein und diejer Gulden verhält fih zu tem bisherigen Guls 
des 20fl.: Fußes wie 100 zu 105,2, Gr ift genau %3 Vereinsthaler 
und der neue Groſchen von !/zo fl. oder 5 Kr. ſtimmt mit dem Silber: 
grofchen überein, fo daß ber öfterreichifche Muͤnzfuß fih dem in Nord— 
deutichland (den Thalerländern) beftchenden 30Thlr.-Fuße (1)) ans 
fchließt.. Der öflerreichiihe Gulden kommt zugleich 2 britiichen 
Schillingen und 2 Gulden kommen dem franzöi. 5 Frankenſtücke ſehr 
nahe, nur daß die Goldwährung diefer beiden Känder feine genaue Ueber: 
einftimmung geftattet. 

3) Der in Süpveutfchland eingeführte 20 fli-Fuß wurde jchon 1754 
von Kurbaiern verlaffen und 1766 wurbe durch Berträge in Baiern 
und ben Rheingegenten, ſowie gleichzeitig im ganzen ſüdweſtlichen 
Deutihland, ein 24 A. Fuß angeordnet, nach welchem man auf bie 
fölnische Mark 16 Thlr. oder 24 fl. rechnete. Aber dieſe Thaler und 
Gulden waren nicht geprägt und es wurden bloß die nad dem 20 fi. 
Fuße geprägten Stüde im Verhaͤltniß 5 zu 6 höher in den Eleineren 
Gulden und Kreuzern gezählt, 3. B. ber Thaler ftatt 1 fl. 30 fr. zu 
if. 45 fe, bas —8 ſtatt 20 zu 24 fr. x. Nachdem die zu 
— * Annahme der brabanter oder Kronenthaler und ſpäter deren Aus— 
praͤgung im Suͤdweſten von Deutſchland einen 24%, fl. Fuß begründet 
hatte ($. 260 (6)), wurde durch den Münchner Vertrag vom. 


(d) 


25. Auguft 1837, mit vorzüglicher Ruͤckſicht auf die üblihe Schäßung 
des preuß. Thalers zu 1 fl. 45 fr., in Süddeutichland mit Ausnahme 
von Deflerreich ein 24% fl. Fuß feftgefeßt, welchem außer den vertrag: 
Schließenden Staaten Baiern, Wuͤrtemberg, Baden, Gr. Heffen, Naffau, 
Kranffurt, auh Koburg, Meiningen und die fchwarzburgsrudolftädtifche 
Oberherrichaft beigetreten find. Korn der großen Stüde 0,9 oder 
14/5 Loth. Außer den ganzen und halben Guldenſtücken werden nad 
dem Dresoner Vertrag (30. Juli 1838) auch Thaler von 3'/e fl. oder 
2 preuß. Thle. geprägt (Bereinsmüngze). Dieſer Fuß erbielt nad 
dem angel. Wiener Bertrage von 1857 eine geringe Abänderung zur 
beiferen Verbindung mit den in 1) und 2) genannten Fußen. Es gehen 
nämlich 52%/, „ſüddeutſche“ Gulden auf das Pfund, aljo 24,577 ftatt 
24,5 fl. auf die f. Mark oder’0,%35 Proc. mehr. Der Gulden ift wie 
bieher %, des preuß. und Vereinthalers, und ©, des öfterreich. Gulden. 
Das ſüdweſtliche Deutichland, in welchem der 521/2 fl. Ruß für eine 
Bolfsmenge von Aa Mill. herricht, wird von demielben abgeben müjlen, 
weil er der Gleichförmigfeit des Münzweſens in ganz Deutichland im 
Wege ftcht. Zu diefem Ziele führt mit der geringiten Beläftigung der 
Thaleritaaten. und Defterreihs der Vorſchlag, eine Münzeinheit anzu: 
nehmen, welche !/s des Thalers und die Hälfte des öfterreih. Guldens 
it, alfo gut zu diefen beiden Muͤnzfußen paßt und zugleich dem brit 
Schilling ſowie 192 Franken ziemlich gleichfommt. Sie würde Marf 
(oder Schilling) beißen und in 100 Pfennige (wie die jegigen ſächſ. 
Pfennige) getheilt werden. 10 Prennige würden 1 Grofchen (wie die 
norddeutichen Silbergrofchen) bilden, fir die Rechnungen aber würde 
man nur Marf und Pfennige gebrauchen. Dieſer %5 Thlr. ift in 
Preußen fchon vorhanden und die Thalerftaaten fönnten leicht in Die 
Rechnung mit ſolchen Marfen übergehen, auch Deiterreich, mit Prägung 
der Pfennige als halber neuer Kreuzer. Um die Gewöhnung der Süb: 
deutichen an die Kreuzer zu fchonen, würden 3 Pfennigftüce unter die: 
ſem Namen geprägt werden, die nur 5 Proc. mehr gälten als die jegigen 
Kreuzer. Die Gulden müßten abgeichafft werden und der Uebergang 
wäre freilich unbequem, da 7 fl. gleih 12 Mark wären. Diejer Bor: 
fchlag wurde vom 1. deutichen Handelstage angenommen. (Bericht: 
erftatter Dr. Soetbeer.) — Nörplinger (Die Zufunft des metr. 
Snitems, 1860) empfahl für Süpdeutfchland den 5 Franfenthaler als 
Yga,; des Pfundes Silber = 2 öſterr. fl. unter dem Namen Teut mit 
der Gintheilung in 100 Suls zu 4 Pfennig. 


Büſch glaubte, der leichtere Muͤnzfuß babe die Folge, daß die Preiſe 
verjchiedener Dinge, insbeiondere der Arbeitslohn, niedriger würden und 
bierin jah er ein Beförberungsmittel der Gewerke; a. a. O. ©. 477, 
547. Diele häufig wiederholte Behauptung ftüßt fih auf den Unter: 
ichied der Preiſe zwiichen dem nördl. u. füdl. Deutichland, aber es ift 
viel wahrfcheinlicher, daß indem vom Meer mehr entlegenen Süddeutichland 
wegen der höheren Transportfoften die edleren Metalle theurer waren und 
die leichteren Muͤnzſorten hiedurch veranlaßt wurden; vgl. Log, We: 
vifion II, 183. — Rau, Anfihten der Bun ©. 236. Lehrbuch I, 
$. 271 (4). — Im fleinen Verkehre ift es freilich öfters wahrgenommen 
worden, daß nach einer Veränderung des Münzfußes die Preije über 
das richtige Berhältnig hinaus fteigen, wie 3. B. 1840 in Sacien 
ftatt 1 gÖr. des 20 fl. Fußes (Hase der. föülm Mark) häufig, um die 
Pfennige zu vermeiten, 1%3 Neugr. (30 auf den Thaler des 14 Thlr. 
Fußes, aljo ao der Mark) gefordert wurden. Bei vielen Fleinen Zah— 
lungen pflegt man ein einziges Münzftüd zu geben und zu verlangen, 
3. ». */sfl. oder 9,40 fl., daher könnten freilich bei der Annahme eines 
Ichwereren Fußes folde Feine Ausgaben vergrößert werden. 


Rau, polit. Delon. II. 2. Abtb. 5. Ausg. 12 


Meberfiht der wichtigen Münzen nad) ihrer gefehlihen Geſchaffenheit. 
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1. Silber - Münzen. | | 73 

Deutihland. | | | 
Speziesthbaleer . . .ı 0,893 (486,4 1560,9 1467,92 2 27,9 1 
Bisher. preuß. Thle. .| 0,7% 1347,69 1445,12 1334,06) 1 45,9 | 1) 0,6 
Bereinsthaler feit 1857| 0,9 1346,8671370,97 1333,89 | 1145 1 


Gour.=fl. (20 fl.:FuB)| 0,89 243,2 280,4 233,7 | 1) 13,9 | 21,09% 


Neuer öfterreichiicher fl 


























(45 f.:Buß) . - -1 0,9 1231,54 1246,91 1222, | 1) 10 - ; 201,7 
Bulden des 24 N. F. — 1202,66) — 119,%5| 1) 1,9% —| 17,59 
£ ⸗24/2 fl. $.| 0,? 198,65 1212,1% 1190,89 | 1| 0,9 — 17,« 
Süddeutſcher il. (dee | | | 
(528 fli-Fußes). .| 0,2 198,21 1211, 190, ww) — — 17117 
Hamburger Cour.Mik. 0,73 143 183,28 137,08 I- | 43,9 || 12,367 
KRopfttüd (Zwanz.) . .| 0,592 | sı 133,45 | 77,9 — 25,501 — 7,015 
Kronthaler ungefähr . 0,868 1534 1591 1513,16 | 2] 41,0 | 1) 16,1% 
Großbritanien. | | | 
Schill. (12 ar A .| 0,95 108,59 [113,00 1104,05] —| 32,65 |—| 9,98 
Frankreich, | | | 1% 
gien, Ph | | | 
K. Italien. | | 
Franf 100 Gentim.  .| 0,9 93,8 100 90 |—1 28,3 — g 8,0W 
. Niederland. | 
Gulden 100 Gents . .) 0,8% 196,67 200 189 —| 59,55 —| 17,009 


Spanien. | 
Piaſter 20 NRealen . .| 0,93 492,8 1525,65 1473,19) 2] 29 1 12,508 














Portugal. 
Krone (corona) — I mil | | | 
Neavel. | | | | 


Ducato di Regno . .| 0,83 ‚397,70 1458,72 1382,% | 
Dänemark, | | 1 | 
R. Banftbaler . . .| 0,976 1263,08 1288,50 252,81 | I 19,88 — | 22,752 
Schweden. | I | 
M. Thaler, 1854 . . 0,5 132,7 1170,98 1127, — 40,18 — 11,4%7 
Rußland. | | 
Rubel 100 Kopeken .| 0,868 374,5 414,19 1359,88 | 11 53,9% 1) 2,3% 
Nordamerica. | | —V 
Dollar 100 Gents . . 0,9 500,8 


reis. 2 20. 0,96 1664,48 1592, 1542, ? 50,87 | 1, 15,8 
| 4,10. ı 4,4 
| 
| 








534,57 481,12 231, 5 | 1 13,3 








I. Gold: Münzen. | Kronen ei "Sipr. fe. 
Deutiche Heichstucaten 0,86 | 71,8% | 69,8 | 68,9 | 0,M8 | 5) 32,7 
Kriedrichsb’or . . .) 0,908 7125,59 133,54 |120,555 0,0087 9 42,2 
Meue Krone, 1857 ., 0,0 208,12 222,2 200 ) 16) 6 
Engl. Sovereign . .) 0,96 1152,38 159,70 146,9 | 0,78 11] 47,4 


Frangöf. 20 Fr.-Stüd | 0,9 120, *is 129,03 1116,18) 0,8 9 20,% 
Nordamerie. — 10) . | 

Dollar. . 0,9 313,00 1334,2 300,8 | 1,5 24 59 
Nordameric. Gold⸗D — 0,* 31,3 | 33,4% | 30,8 0,5 | 2) 24,5 


Die Goldftüde find ımter der Annabme eines Boldpreifes von 151g gegen Silber oder 
eines Preiſes von 16,1 fl. für die Krone in Gulden ausgedrudt. 
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$. 240. 1256.] 

Aenderungen des Münzfußes, eine in früheren -Zeiten fehr 

oft gebrauchte Finanzmaaßregel (a), find nur unfhädlich, wenn 
fie öffentlich ausgefproden und ohne Verkürzung der Privat: 
intereffen ausgeführt werben, III, $. 199. 200. Hiezu gehört, 
daß die aus früheren Berfügungen und Verträgen herrührenden 

Geldleiſtungen nach dem - Verhältniß der Feingehalte in die 

neue Münze umgerechnet und die außer Umlauf zu fegenden 

älteren Münzen nad dem nämlichen Verhältniffe von der Re: 
gierung eingewechjelt werden (d). Wird die Münze eines 

Landes verfchlechtert und bei den Staatdcaffen noch eben fo 

gerechnet wie früher die beffere, fo bleibt dies nicht lange un— 

bemerft, auch wenn es in Gcheim geihah. Sobald man es 
wahrnimmt, fo werden die befjeren älteren Stüde aud dem 

Verfchre zurüdgezogen und die Waarenpreife gegen die gering: 

haltifere Münze gefteigert. Dieſe Preisveränderung zeigt fich 

zuerft im auswärtigen Handel, weil man im Auslande die 

Münzen nur nad) ihrem Feingehalte annimmt, ohne fih um 

den Preid und die Benennung zu fümmern, welche ihnen die 

Regierung geben mag. Die Inländer würden bei ihren Zah: 

lungen in andere Länder einen WVerluft erleiden, wenn fte nicht 

auch im inneren Verkehre in der verichlechterten Münze höhere 

Preife verlangten. Daher pflanzt fich diefe Wirkung allmälig 

auf alle Verhältniffe ded Verkehrs fort, aber anfangs entjtchen 

Störungen im leichgewichte der Preife, und die früher aus— 

bedungenen Zahlungen müffen in dem biäherigen Maaße zum 

Schaden der Empfänger fortgehen, aud tritt ein Mißtrauen 

gegen die Landesmünze ein, welches im Handel mit den Aus- 

lande jchadet (ec). 

(a) Man meinte fonft, folhe Beränderungen fönnten unbemerkt geicheben, 
was aber die Erfahrung widerlegt. Die vielen, bald offen, bald im 
Stillen erfolgten Veränderungen des Feingehalts der Stüde im Ber: 
laufe längerer Zeiträume haben zwiſchen ihren Namen und deren Be- 
deutung einen großen Abitand hervorgebradht. So wogen unter Wil 
beim I. dem Groberer 20 Scillinge, die man 1 Liv. St. nannte, 
wirflih ein Tower: Pfund, aber jegt machen erit 66 Sch. ein ſolches 
Pfund legirtes Sitber, und der heutige Schilling ift nur 0,3 des da— 
maligen. In Branfreidy bezeichnete ebenfalls 1 Livre — — eine 
Anzahl Münzen, die zuſammen 1 Pfund Silber ‚enthielten, ſeit 1773 
gingen aber 53 Livres 9 Sous 2 Den. auf die Mark ('/. Pfdi). Es 

12* 
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ehen 8%/ Gulden des 24% AR. Wußes auf dem älteften, bie Lira im 

am Parma fanf bis auf 50 ihres uriprüngliden Gehaltes, 
die ruififche Grimma auf HYıso, die Hamburger Gourantmarf ift nur 
/34 der Koͤlniſchen Mark, der fie vielleicht ehemals gleich war. Storch, 
I, 432. Rau au Stord, IL, 379. — Es iſt merfwürbig, daß 
fchon der frangöftiche Bifhof von Lifteur, Nic. Oresme (Oresmius, 
+ 1382) in der Schrift: Tractatus de origine et jure nec non et de 
mutationibus monetarum richtige Lehren über das Weien des Geldes 
und die Grundiäge der Müngpolitif mit fcharfer Rüge der aus Ge: 
winnfucht vorgenommenen Münzverichlechteringen ausgeiproden hat, |. 
Fiſcher, Geſchichte des teutichen Handels, IV, 583. — Roſcher in 
Zeitfchrift für die geil. Staatswiſſ. XIX, 315. — Wolowski in 
Söances et travaux de l’acad. des sciences morales et politiques, Octob. 
u. Nov. 1862. ©. 297. 


(5) Einziehung der franzöf. 12theiligen Münzen (6 Livrestbaler, Garo» 
lin 2c.), welche bis zum 1. October 1834 bei den öffentlichen Caſſen 
für voll genommen wurden, von da an nur als rohes Metall, das 
Kil. beſchicktes Gold zu 3091, Silber zu 199, Fr. — Als Sadien 
duch das Gel. v. 20. Juli 1840 den 14 Thaler-Fuß angenommen 
hatte, wurden nadı dem Gel. v. 21. Juli 1840 alle älteren Verbind— 
lihfeiten mit einem Aufgelde von 2°/, Proc. in bie neue Währung 
übertragen. (13% und 14 Thlr. verhalten fi zwar wie 100 zu 105, 
aber der 14 Thlr.-Fuß war jchon eingedrungen gewefen.) 


* 
(c) Büſch, ©. 518. 629. — John Prince Smith, Elements of the 
science of money, ©. 104. — Bergl. Log, Handb. II, 363. — 
Baumftarf, Staatswif. VBerfuhe, S. 111. — Bei mandıen Ge: 


Ichäften fann die Gewohnheit bewirten, daß man"noc eine Zeit lang 
die alten Preiſe fortbeitehen läßt, auch ift nicht zu läugnen, daß ans 
fangs die Regierung von einer ſolchen Operation Gewinn ziehen fann, 
.und dies gilt in geringerem Grade felbft von einer öffentlichen Ber: 
änderung. Galiani bdefinirt dephalb die Münzverfchlechterung, alza- 
mento (Erhöhung, infoferne als ein gewiſſes Metallguantum in dem 
leichteren Gelde höher ausgeprägt wird) fo: Ge ift ein Gewinn, den 
der Fürft und der Staat aus der Langjamfeit ziehen, mit welcher die 
Menichen die Ipdeenverbindung zwijchen den Preiſen der Waaren und 
der Münze umändern. Della moneta, ©. 222 der Ausg. v. 1780. 


$. 241. [257.] 


Die Münze, ald ein Gewerfderzeugniß, hat einen höheren 
Werth, ald der rohe Stoff, aus dem fie befteht. Dieß rührt 
hauptjählich von ihrer Nüslichfeit zum Geldgebrauche her, indeß 
zieht man fie auch zu verfchiedenen Berarbeitungen vor, weil 
ihr Mifchungsverhältnig fchon befannt und immer gleichförmig 
iſt. Daher fann die Regierung ihre Münzen auch um einen 
etwas höheren Preis anfegen, als die darin enthaltenen Metalle. 
Dieß äußert fi bei dem Einkauf der rohen Metalle, indem 
die Münzftätte für eine gewiffe Gewichtsmenge derfelben etwas 
weniger geprägted Metall hingiebt. Dieſer Unterfchied heißt 
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Schlagſchatz. (a). Wo die Regierung auf läftige Zwangs— 
mittel verzichtet (ILL, $. 183), da muß fie freilich erft abwar— 
ten, ob fie Münzmetalle um den angefegten Preis zu Faufen 
finden werde, was bidweilen nicht geichieht. Inzwijchen ift in 
einem größeren Staate, bei einem beträchtlichen Muͤnzbedarfe, 
und wenn feine jchlechten Stüde mit den befferen unterlaufen 
($. 254 a), ein folder Schlagichag, der wenigftend die ‘Präge- 
foften det, in der Regel wirflich zu erlangen, und eine Münze, 
von der man weiß, daß fie immer gut und gleichförmig be: 
fchaffen ift, wird auch öfter im Auslande mit Einrechnung des 
Schlagſchatzes, d. h. höher ald das rohe Metall angenommen. 
Es ift nicht nöthig und nicht einmal ratbfam, daß die Regie: 
rung die Prägefoften aus der Staatscaffe beftreite und alfo 
den Einzelnen, welche ihr Müngmetall übergeben, dafjelbe ge: 
prägt ohne einen Abzug zurüdliefere (5), denn eine ſolche un: 
entgeldlich geprägte Münze wird häufig von Goldfchmieden ıc. 
eingefhmolzen oder außer Landes geführt, fo daß ein Theil 
der aufgewendeten ‘PBrägefoften verloren geht, III, $. 197. Das 
Remedium beſchleunigt unvermeidlich das infchmelzen aller 
befferen Münzen (c). 


(a) III, $. 196 ff. — PBeifpiele: Münjvereine von Mainz, Trier, Pfalz, 
Helen : Darmitadt und Franffurt von 1765, Art. 9: 20 fr. von der 
köln. Mark fein. Dieß ift 1,69 Proc. — In der preuß. Bergleichungs: 
tabelle der fremden Münzen v. 27. Nov. 1821 ergiebt die Würdigung 
der Kronen:, Conventiojs- und Künffranfentbaler einen Schlagichag 
von resp. 1,5°— 1,8! und 1,6? Proc. — Franfreib, Münzgeleg von 
1803, Art. Il: Il ne pourra ötre exige de ceux qui porteront les 
matiöres d’or ou d’argent à la monnaie, que les fra de fabrication. 
Ces frais sont fixés & 9 franes par kil. d’or et & 3 fr. par kil. d’ar- 
gent (aljo 2,° p. m. und 1,5 Proc.). Die Berorbn. v. 22. Februar 
1835 verminderte den Abzug vom Kil. Münzgold (zu 0,° Korn) auf 
6 Fr., vom K Münzfilber auf 2 Fr. Der heutige Betrag it von 
Gold 6,7 Fr. (2, p. m.) nah B. 22. Mürz 1854, von Silber 
1,5 Br. („ Proc.) nah B. 22. Mai 1849. Es wird demnah 1 Kile; 
gramm 


Gold Silber 
raub fein raub fein 
gefauft für . . 3094 Br. 3437 Fr. 198,5 Fr. 220,5 Fr. 
ausgeprägt zu . 3100 ir. 3444,4 Fr. 200 Fr. 222,% Fr. 


Hat das gefaufte Metallgemiih nicht das vorgeichriebene Korn 0,°, fo 
muß aud eine Vergütung für die Reinigung (affinage) bezahlt werden. 
Bei jenem Abzuge find die Koften der den Müngunternehmern unents 
geldlich überlaflenen Gebäude und Gerätbe (IL, $. 202 (a)) nicht mit 
berechnet. — Das päpfllihe Münzgeieg vom 11. Jan. 1835 jegt den 
Schlagihag bei Silbermünzen auf 2 Proc, (vorher 25/8), bei Gold auf 
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44 Proc. — Bon dem brit. Schlaafihak von 6,4 Proc. ($. 233 (d)) 
nach dem Gef. v. 1816, Art. 16 foll der Ueberſchuß über die Präge— 
foften zur Schuldentilgung verwendet werden. Dieſe Koiten wurden in 
Gngland früberbin auf resp. 0,6% und 2,2 Proc. bei Gold und Eilber 
berechnet. — In Defterreih hat man die Preife, um welde das robe 
Metall angenommen wurde, von Zeit zu Zeit erhöhen müſſen. Seit 
1830 wird nur ein Schlagichak von resp. Ya u. 1%, Proc. abgezogen. 
Becher, 1, 226. — v. Scharf gab 1761 die Prägefoften fo an: 
bei Thalern 1 Broc., Gulden 1%, halben Gulden und Kopfftüden 2, 
Viertelgulden und halben Kopfitüden 31'%,. Hleineren Stüden 5 Proc. 
Buffe, I, 198. — Cleynmann, Npbor., ©. 64. 


(d) Wie früher in England u. feit 1810 in Rußland (Stord, 1, 465), 
und auch im Königr. Griechenland, Gel. v. 1833. 


(ec) III, $. 197, auch Buͤſch, a. a. O., ©. 674. — Buffe, I, 248. 
— Storch, I, 470. — %og, II, 364. — Inzwiſchen wird doch 
auch bei umentgeldlicher Ausmünzung wegen des Zeitverluftes und der 
Schwierigkeit, Die es verurfacht, wenn man ſich Münze ftatt der Barren 
verichaffen will, leicht ein Heiner Unterfchied im Preife beider veran— 
laßt, Stord..l, 463. 472. 


$. 242. [258.] 


Die Fleinen (Sceide-) Münzen (a) pflegt man 
nicht allein mit einer größeren Beſchickung ($. 252), fontern 
auch verhältnigmäßig geringhaltiger ald die größeren Sorten 
zu prägen, jo daß von ihnen ein ftärferer Schlagſchatz genom— 
men wird. Dieß ift ſchon darum angemeffen, weil die Koften 
größer find, wenn eine gewiffe Metallmenge in viele Fleine, 
ald in wenigere große Stüde ausgemünzt wird, fowie auch ein 
Metallgemiſch von geringerem Korn, falld man es wieder bis 
zu dem Korne der gröberen Sorten reinigen will, noch beſon— 
dere Abtreibefoften verurfacht, $. 252. Inzwifchen hat man 
meiftend die Scheidemünze um foviel geringhaltiger gemacht, 
dag nach Betreitung der größeren Koften nody ein Gewinn 
bleibt. Man hielt dieß darum für zuläfftg, weil die Scheide— 
münze nicht jo leicht in andere Yänder geht (6), im inneren 
Verfehre bloß zur Ausgleihung Fleinerer Summen dient und 
hiezu ohne fonderlihe Beachtung ihres Feingehalted angenom— 
men wird. 


(a) Klüber, ©. 64 ff. 


(5) Ausgenommen, wenn mehrere benachbarte Länder gleichen oder ähn— 
lihen Münzfuß haben. 
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Die ſchlechte Beichaffenheit der Scheidemünzen bat in vielen 
Staaten Nachtheile verurfadht, aus deren Beobachtung folgende 
Regeln aufzuftellen find: 


1) Die geringhaltigere Ausprägung, follte nur bei denjenis 
gen Stüden gefchehen, welche ganz Feine Preismengen vorftellen 
und bei denen der Minderbetrag ded Feingehalted ganz unbe: 
beutend ift (a). 

2) Soldye Sorten dürfen nur in mäßiger Menge verfertigt 
und ed muß verordnet werden, daß man fie bei größeren Zah— 
lungen nur foweit zu nehmen verbunden ift, ald eine gewiffe 
Summe nicht ganz in gröberen Sorten ausdgedrüdt werden 
fann, oder wenigftend nur für einen gewiffen feinen Theil der 
Summe (d). Sind fie in zu großer Menge vorhanden, fo ift 
zu beforgen, daß die befferen groben Stüde eingeſchmolzen oder 
binweggeführt werden. Dieß wäre im Verkehr fehr läftig und 
fönnte dahin führen, daß man die groben Sorten mit einem 
Aufgelde einwechfeln müßte, es würde hiedurch der mittlere 
Gehalt der zum Preismaage angenommenen Münzeinheit (4. B. 
Gulden, Thaler) in der ganzen umlaufenden Geldmenge ver: 
ringert, auch würde felbft in die Waarenpreife einige Unbe— 
ftimmtbeit fomınen. 

3) Die Scheidemünze ift überhaupt dem Falfchmünzen mehr 
ausgefegt ald die grobe, weil man bei ihrer Annahme weniger 
aufmerffam ift und ein fehlerhaftes Gepräge weniger in bie 
Augen fällt. Wird nun die Scheidemünze mit großem Schlag— 
ihage geprägt, jo vermehrt dieß den Reiz zum Verfertigen fals 
fher Stüde (ce). Deßhalb follte man den Unterfchied im 
Schlagſchatze nicht erheblih machen (d). 

4) Die Heinften Scheidemünzen prägt man am beften aus 
Kupfer oder einem fupferhaltigen Gemiſch (e). Zu den nädft 
größeren pflegt man ein Gemifch zu wählen, weldyes über die 
Hälfte Kupfer hält (billon). Da jedody ein ſolches wegen 
der hohen Abtreibefoften im Preiſe niedriger zu ftehen pflegt, 
als fein Feingehalt andeutet, jo follte der Gebrauch des billon 
nur auf wenige Sorten bejchränft bleiben (5). 


(a) 


(2) 


(e) 


(@) 


(e) 
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Miener Münzvertrag $. 5: die 1% Thle.-Stüde nad dem 30 Thlr.: 
Fuß und die 4 Guldenftüde nach dem 45 und 5212 f.: Fuß werden 
noch in dem Berbältniß der größeren Münzen geprägt. In Frankreich 
find noch die 20 Gent. im verbältnißmäßigen Echrot mit gleichem Korn 
wie die groben Sorten. 


Preuß. Münz-Geſ. v. 1821, Nrt. T: Zahlungen, die mit ganzen, %/s 
und %/6 Thlr.:Stüden geleiftet werden fünnen, it Niemand verpflichtet, 
in Silbergroichen anzunehmen. — Vergl. Elennmann, Mater. 
©. 330. — Bad. B. v. 19. Sept. 1826: bei Zahlungen bis zu 10. 
braucht man nicht über !,, bis 100 fl. nicht über Yo, über 100 fl. 
nicht mehr als 10 fl. Sceidemünze zu nehmen. — Das befte Eiche: 
rungsmittel gegen den Mißbrauch der Scheidemünze beflebt darin, daß 
die Regierung die Verpflichtung übernimmt, ihre eigenen Scheitemüngen 
auf Verlangen gegen grobe Sorten umzuwechſeln, wie dieß in dem 
Münchener Vertrage von 1837 für Summen von 100 fl. an zugefichert 
worden ift, und im Wiener Bertrage $. 15 bei Silbermüngen für 
Summen von %0 Thlr. oder 40 fl. aufwärts, für KRupfermünge bei 
5 Thlr. oder 10 fl. Merkwürdig ift Die Beitimmung des 8. Separat: 
artifels, daß in den Staaten der Thle.- Währung nicht über 5/6 Thlr., 
in Defterreich nicht über 11/4 fl. Scheidemünge auf den Kopf der Kins 
wohner in Umlauf fein follen, und auch die Staaten der fübdeutichen 
Mährung bis zu einer anderen Verabredung jenes Maaß (alſo ver: 
mutblich 192 fl.) bei der Beichränfung der Scheidemünge zu Grunde 
legen werden. (Dies beträgt gegen 5 Proc. ber umlaufenden Gelb: 
menge, I, $. 266 (a)). 


Nachmachen der älteren preuß. Grofhen in Birmingham, von 
Jakob, Finanzwifl. I, 309. Ebenſo in Sardinien. In Polen fand 
man einft ftatt der 2 Mill. fchlechter Münze, die man geprägt hatte, 
20 Mill, umlaufende. Gleynmann, Mater. ©. 35. Bergl. deflen 
Avhorismen, S. 68. — Nls in Rußland die Kupfermünze fo hoch ae: 
rechnet wurde, daß ein Rubel in Kupfer ftatt 100 nur 15 Kopefen 
wertb war, Famen zu den 4 Mill., die im Lande geprägt worden wa— 
ren, noch 6 Mill. vom Auslande Hinzu, für welche Silber oder Waaren 
hinausgegangen waren. Stord, III, 55. 


In der Mark Brandenburg waren im 9. 1623 Grofchen in Umlauf, 
von denen 1792 auf die Marf gingen (ftatt 216) und diefelbe zu 
74%/5 Thlr. ausgebracht wurde, während fie in Thalerftücden nur 9 Thlr. 
galt. Hoffmann, ©. 55. — In foburgiihen 6 und 3 Kreuzer: 
ftüden von 1825 gingen resp. 36 fl. 46 fr. und 47 fl. & fr. auf die 
feine Mark. Klüber, ©. 73. — Im fiebenjährigen Kriege ſchlugen 
die preuß. Muͤnzpachter Ephraim, Itzig & Comp. mit den in Dresden 
vorgefundenen Stempeln fchlechteres Geld. Die 1761 und 1762 ger 
prägten 2 Groſchenſtücke waren fo geringbaltig, daß bie füln. Marf 
bis zu 40—45 Thlr. ausgebracht wurde. Wrüherhin (1621) hatte auch 
Sachſen Groſchen ſchlagen laffen, die Mark zu 40 Thlr., Krünig, 
©. 378. 410. — In den füddeutihen Sceidemünzen hielten bisher 
ungefähr 26— 28 fl. eine Marf fein, in den neuen hannöv. Scheide: 
müngen feit 1835 gehen 16 ftatt 14 Thlr., Flör, a. a. O. ©. 112. 
— Bei der englifchen Kupfermünze werden 180 Proc. gewonnen, daber 
das häufige Nachmünzen, ungeachtet der nicht felten verhängten Todes: 
ftrafe. tor, I, 419. 


In Frankreich war zur Zeit der Revolution ein Theil der 1 und 
2 Sousftüde aus Glocdenmetall. Jetzt find 10, 5, 2 und 1 Gentimes 
aus Bronze von 95 Kupfer, 4 Zinn und I Zinf, Gef. 19. April 1852. 


(f) Das durch das fogenannte Weißſieden bewirkte reine, filberartige Aus— 
ſehen geht durch das Abnügen im Umlaufe ſehr bald verloren, während 
die weniger legirten Münzen ſich eher gleich bleiben. — Die frangöf. 
2 Spusftüde vor der Revolution hatten gegen 0,2% Kom; nach dem 
Gelege waren fie noch etwas befler als Laubthaler (!), nach tem Me: 
medium aber, welches man gewöhnlich eintreten ließ, 7, Proc. ſchlech— 
ter. 1803 wurde das billon abgeichafft, 1807 aber wieder eingeführt, 
namlih die 10 Gentimes:Stüde von O,“ Loth Korn, mit 41, Brocent 
Nemedium, und bei halben Remedien 12,7 Proc. fchlechter als Fünf— 
Frankenthaler. Das Gef. 10. Auli 1845 fchaffte Diele billon- Stüde 
ab, sowie auch die hU! und Fr.-Stücke (30 und 15 Sous) von 
1791, von 23 Korn. — Die füddeutichen Bereinsftaaten baben für 6 
und 3 fr.:Stüde ein Kom von Ya (5%, Loth) angenommen, und es 
follen 27 fl. auf die Mark fein geben, alſo 10,% Proc. mehr. — Die 
preuß. Silbergrofchen (feit 1821) haben ein Korn von 35/, Loth (0,%); 
die Marf fein wird zu 16 Thlr. ausgebracht, alſo 142/, Proc. höher 
als in groben Sorten. Erwägt man, Daß die Prägefoiten gegen 
4 Proc. mehr betragen, als bei Thalern ($. 257 (a)), und die Abs 
treibefoften gegen 8%, Proc., fo zeigt fih, daß dieſe Stüde, wenn die 
Megierung beim Miedereinichmelzen feinen Schaden haben full, wenig 
befier fein dürften. — Sadien, Gel. v. 1840: 1/, Thlr. S'/g löthig 
oder zu 0,528 Korn. Diele und die Scheitemüngen (Neugroſchen und 
Piennige), zu 16 Thlr. auf die köln. Mark, oder 14%, Proc. gering: 
haltiger. — Wiener Bertrag $. 14: Bei Silberfheidemünge darf das 
Pfund fein nicht höher als zu 34'/a Thlr., 513%/4 fl. und 603/% fl. der 
3 Fuße ausgebracht werden, alfo gegen 20 Proc. geringhaltiger als 
Thaler und Gulden. — Die neuen billon-Müngen der Schweiz (20, 10 
und 5 Rappen) enthalten neben Silber und Kupfer noch 10 Procent 
Nidel und 25 Zinn. Das Silber beträgt 15, 10 und 5 Proc., alfo 
das Kupfer 50, 55 und 60 Proc. Dieß ift zwedmäßig, um auf wohl: 
feilere Meife als durch Eilber ein weißliches Ausſehen hervorzubringen. 
In 20 Rapvenjtüden (0,5 Korn) wird das Pfd. fein zu 205 Fr. aus: 
gebraht, in groben Stüden zu 111, Fr. Zwanzig 5 Rappenſtücke 
haben zufammen 33% Grammen Schrot und 1% Gr. Feingehalt, 
alfo nur 0,37 der groben Stüde. Auch in Belgien wird den Scheide: 
münzen Nickel zugefeßt. 


$. 244. [260.] 


In Hinfiht auf den Umlauf der Münzen hat bie 
Regierung nicht blos polizeiliche Maaßregeln zur Entdedung 
falſcher Stüde zu ergreifen, fondern auch das Erfcheinen aus— 
wärtiger Münzen zu beauffichtiger. In einem größeren Staate 
oder bei geringem auswärtigen Berfehre Fann man  biefelben 
ganz vom inneren Berfehre abhalten, indem man ihre Annahme 
bei den öffentlichen Caſſen unterfagt (a), was den Bortheil 
gewährt, daß die Regierung für fortdauernd gute Bejchaffenheit 
ded Umlaufsmittel® zu forgen vermag. Fremde Goldmünzen 
dürfen eher zugelaffen werden, befonderd da, wo bie Silber: 
währung befteht, weil fie, auch cher gleichförmig, von ben 
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Empfängern forgfältiger geprüft werben (6). Im mittleren und 
kleineren Staaten ift Der Verkehr mit dem Auslande verhält: 
nigmäßig ausgebehnter, es werden von den Kaufleuten, Fuhr— 
leuten, Reifenden ıc. immer fremde Sorten hereingebradht und 
die Ausichliegung derfelben vom Umlaufe ift nicht ausführbar. 
Hiebei werben aber die inländifchen Münzen öfterd von den 
geringhaltigeren ausländifchen verdrängt, indem man fie gegen 
legtere einwechielt und ausführt. Die Regierung verliert hie 
durch die Macht über die Beichaffenheit der umlaufenden Müns 
zen, und wenn die Bürger aus Unfenntniß die fremden Sorten 
zu hoch annehmen, jo tritt ein Verluſt für das Bolfövermögen 
ein (c). Anı leichteften gefchieht dieß bei den Münzen benady: 
barter größerer Staaten, oder wenn mehrere Länder einerlei 
Stüdelung und Benennung der Münzen haben, die gleich- 
namigen Stüde aber nicht ganz gleichförmig geprägt werden (d). 
Das ald Gegenmittel verfuchte Verbot der Ausfuhr von Lan— 
desmünzen ift unzwedmäßig, unwirkſäm und ftörend für den 
Handel, es mag nun unbedingt (e) oder nur für den Fall ge: 
geben werden, daß gröbere Sorten gegen Scheidemüngen zur 
Ausfuhr aufgekauft werden (f). Daffelbe gilt von dem Bers 
bote, Landesmünzen einzufchmelzen. 


(a) Bei den Münzftätten werden fie nach ihrem Feingehalte ohne Ginrech- 
nung eines Schlagichages wie Edelmetall in anderer Form ange: 
nommen, 


(2) Doch ift im preuß. Staate der Umlauf der fremden Piſtolen, die gegen 
die einheimiichen (Friedrichsd'or) zu geringhaltig waren, nachtheilig 
geworden Hoffmann, ©. 89. 


(c) Das auffallendite Beiſpiel giebt der zu hohe Curs der ehemaligen fran: 
zöſiſchen 6 Livres- oder Yaubthaler und der Kronenthaler in Deutich- 
land. Gritere jollten früberhin nad dem Gelege 613, Aß Scrot und 
562,1 Aß fein haben, weßhalb fie in Deutichland füglih zu 2 fl. 45 Er. 
angenommen werden fonnten. Aber man fuhr fort, fie fo hoch zu 
rechnen, als fie bis auf 544%; Aß verjchlechtert wurden und dann nur 
noch mit 2 fl. 43,3 fr. hätten bezahlt werden sollen. Wegen dieſer 
bereits vorhandenen Ueberſchätzung bewilligte man 1793 auch den bra= 
banter Kronenthalern, welde Deiterreihb von 1755 — 1797 für feine 
niederländiichen Provinzen ſchlagen ließ (großentheils in Mailand), 
einen Preis von 2 fl. 42 fr., obſchon fie gegen die einheimifchen Mün— 
zen gebalten nur 2 fl. 38'/2 fr. wertb waren. _ Sie wurden alio um 
22u Broc. zu hoch genommen. In Defterreidy felbft hat man fie nur 
zu 2 fl. 12 fr. im 20 fi.-Fuß gelegt (Patent v. 2. Jan. 1802), wels 
ches obiger Schäßung von 2 fl. 381: fr. im 24 fl.-Fuß fehr nahe 
fommt. 1816 wurden fie in Sachſen zu 1 Thlr. 11 Groſchen oder 
2 fl. 37'/ fr., 1821 in der preuß. Balvation nur zu 1 Thlr. 15 Sgr. 


2 Pf. oder 2 fl. 340% fr. beftimmt. Die Folge hievon war, daß fie 
nach dem füdweftlichen Deutichland zogen, die gröberen Sorten bes 
24 fl.-Fußes, hauptſächlich die Kovfitüde, verbrängten und zum berr- 
ſchenden lmlaufsmittel in diefen Gegenden wurden. Bei einem Curſe 
von 2 fl. 42 fr. für diefe Thaler würde die f. Mark fein zu 246/44 A. 
ausgebradht werden. Da Feine einzelne deutiche Regierung der Macht 
biejer Umftände widerſtehen fonnte, fo entichloß man fich in den füd- 
beutihen Staaten (1810 u. f. Jahre), nicht blos ebenfalls Kronen; 
thaler als Landesmünze, fondern auch I und 2 fl. -Stüde nad dem 
nämlichen 246/41 A.:%uße auszuprägen, 3. B. Baden feit 1821. An 
die Stelle dieſes 24%/4, fl.-Fußes trat 1837 der 24'/8 fli-Fuß, 8. 255. 
Bal, Cleynmann, Apborism. 176. — Klüber, ©. 44. — Her: 
mann, a. a. O. — Becher, Das öfter. Münzw. I, 126, — Als 
im Herzogtbum Braunfchweig der breußische ftatt des Gonventionsfußes 
eingeführt wurde, und hiebei die inländiihen Sceidemüngen in dem 
Verhältniß von 13, zu 14 niedriger gelegt wurden, erlitten nicht 
blos Inländer, fondern auch Bewohner anderer Ränder, in denen jene 
Stücke umliefen, einen fühlbaren Verluft, und die erhobenen Beichwer: 
den veranlaßten endlich die braunfchweigiiche Regierung, diefe Münzen 
nach dem bisherigen Preife einzuziehen. 


(d) So wurden in Sachen eine Zeit lang die preuß. Thaler den ſächſiſchen 
(13%, auf die Marf) gleih angenommen, obſchon fie 17,4 Aß Silber 
weniger enthalten. In Rußland nahm man eine Zeit lang 20 Branfen: 
ftüde ftatt der halben Imperialen, welde 4 b. Aß Gold mehr enthals 
ten und folglich 18,* Fr. mehr werth find. 


(e) Die älteren unbedingten Verbote der Geldausfuhr entfprangen aus Irr— 
tbümern des Handelsinftems; I, $. 36. " 


(S) 3. B. frühere Beſtimmung in Baden: „Der Auffauf grober Münz: 
forten zur Ausfuhr gegen Scheidemünge ift bei Gonfiscation des aus— 
gewechjelten Geldes verboten.” Rettig, 2. Ausg., ©. 379. — Die 
ſächſiſchen Verordnungen beftimmen namentlich, daß auf die auswär: 
digen Einfäufer inländiſcher Münzen und die Lieferanten fremder 

ünzftätten ein wachſames Auge zu richten fei; v. Salza und Lid: 
tenau, Handbuch des Bol. Rechts, I, $. 36. 


$. 245. [261.] 


Ein wirffamered Gegenmittel in Fällen der erwähnten Art 
ift die obrigfeitliche PBreisbeftimmung, Würdigung (Balz: 
vation, Tarifirung) der fremden Sorten. Es wiirde ver: 
geblih fein, zu befehlen, welchen ‘Preis dieſelben im bürger- 
lihen Berfehre gegen die Landesmünzen haben follen, mehr 
Erfolg aber hat die Belehrung der Bürger über den Feingehalt 
und ben ihm entfprechenden Preis der fremden Münzen, für 
welchen fie auch bei den Staats-, Gemeinde: und Stiftungs- 
caffen angenommen werden follen. Im Allgemeinen ift es 
rathſam, fie hiebei nur ald rohes Metall in Gemäßheit ihres 
Feingehaltes ($. 244 (a)) zu würdigen, weil man feine Bürg- 
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ſchaft dafür hat, daß fie immer genau in dem geſetzlichen Schrot 
und Korn geprägt werden, denn ed würden fonft die Landes— 
münzen bei jeder Fleineren Verfchlechterung oder einer zufälligen 
geringeren Gursderhöhung der ausländifchen dem Einwechfeln 
und Ginfchmelzen ausgelegt fein (a). Die Preisbeftimmungen 
(Balvationen) müffen zur allgemeinen Kenntniß gebracht und 
fo oft verändert werden, als man eine Veränderung in einer 
ausländifhen Münze bemerkt. Wenn bei einer fremden 
Münze eine fortdauernde Berfchlechterung wahrgenommen wird, 
oder fonft die-Feftfegung eines gewiflen Preiſes nicht wirffam 
genug ift, fo pflegt man fie zu verrufen, d. bh. ihre Annahıne 
bei den obengenannten Gaffen zu unterfagen und überhaupt 
den Bürgern zu widerrathen (5), fo daß die Befiter fie ent: 
weder ausführen oder der Münzftätte ald rohes Metall nad 
einem feftgefegten Preiſe überliefern müffen. 


(a) Cleynmann, Anher, ©. 160. 176. — Dagegen: (Diese) Ge: 
ſchichtliche Darftellung des alten und neuen beutichen Muͤnzweſeno. 
Weimar, 1817. 


(5) Die halben und PBiertelsfronthbaler gaben fhon früher“ ein Beifpiel 
einer folchen heimathlofen Münze, die, weil fie nicht mehr neu gevräat 
wird, ſich nothwendig immer mehr verschlechtert. Neuerlich (feit 1837) 
gilt dieß auch von den ganzen Kronthalern. Nah den Angaben bei 
Hermann, ©. 181, find die Viertelsfronthaler ungefähr 1,2 Pr., 
die halben um 1,! Proc. geringer gefunden worden als alte, und 
um resp. 2 und 1,7 Proc. fchlehter als neue Krontbaler. Nach 
einem Berfuche in der Münze zu Karlsruhe (1836) hatten 800 Stüd 
Biertelöfronthaler, die 540 fl. galten, nur einen Silberwertb von 
525 fl. 50 fr., alio 2,62 Proc. weniger. Die Notbwendigfeit ihrer 
Herabfegung war längft anerfannt, 3. B. Klüber, ©. 173. — Die 
badifche Regierung gab das Beilpiel, indem fie (B. v. 6. April 1837) 
diejenigen Bierteldfronen, von denen 8 Stüde wenigftens 13/a badifche 
Lothe wiegen, auf 39 fr. feßte und für bie leichteren einen Preis von 
45 fl. 38 fr. füt das bad. Pfd. beitimmte; bierauf beihloß Frankfurt 
(18. April) die Viertels- und halben Kronthaler zu verrufen, doch 
wurden fie zu resp. I fl. 12 fr. und 36 fr. "gegen unverzinsliche 
Necheneiicheine, die bis zum 1. Kebruar 1838 einzulöfen waren, bei 
dem Recheneiamte angenommen, fo aud amdere frembe Münzen nad 
einem (niedrigen) Tarife. (Die Scheine wurden fpäter verlängert und 
find noch im Umlaufe. Diefe Maafregel erinnert an die 1702 in 
Sranfreih bei einer Umprägung ausgegebenen Muͤnzſcheine, billets de 
monnaie, welche wegen des mit ihnen getriebenen Mißbrauces große 
Verwirrungen und Berlufte nach fib zogen. Im 9. 1759 machte man 
abermals von dieſem Mittel Gebrauch. Eneyel. möth. Finances, I, 
110. Baumftarf, Staatswif. Verſ. S. 242.) Dieſer Verruf 
wirfte fehr nachtheilig auf den Verkehr, dem er plößlich eine große 
Geldmenge entzog. Die bad. Regierung feßte am 29. April deſſelben 
Jahres auch die befieren halben Kronthaler auf 1 fl. 20 fr. herab. — 
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Die meiften Regierungen ahmten das viel weniger läftige Verfahren 
von Baren nach und diefe Maaßregel erſteeckte fi bis nach Thüringen 
und der Schweiz; nur Wuͤrtemberg löfte die halben und Biertelsfron: 
thaler für voll ein, III, $. 201 (d). 


$. 246. 


Haben mehrere benadybarte Xänder gleichen oder wenig ver: 
ſchiedenen Münzfuß, jo daß die Münzen jedes einzelnen Lan— 
des in den anderen Eingang und häufigen Umlauf finden, jo 
find die im vorigen $. genannten Maapregeln nicht zureicyend, 
beſonders bei den Scheidemüngen, die im kleinen Berfehre un: 
aufbaltfam herbeiftrömen. Unter diejen Umjftänden ift es noth- 
wendig, fi) mit den Regierungen der Nacybarftaaten über ein 
gleichförmiges Verfahren zu verftändigen; man verabredet einen 
gemeinjchaftlihen Münzfuß, To daß im Gebiete ded Vereins 
vollfommene ©leichförmigfeit der Stüde entfteht und der Um— 
lauf derfelben ohne Nachtheil für die Kandesmünzen zugelaffen 
werden fann (a). Die älteren, nicht in das angenommene 
Syſtem paflenden Münzen der vereinten Staaten müfjen ein- 
gezogen und umgeprägt werden. Bremde Stüde, welde im 
Berfehre zu hoch angenommen wurden, werden herabgejegt, 
nach vorausgeganger Anfündigung, damit fie in ihre Heimath 
gejendet werden können, wo die Regierung wenigftensd die Ans 
nahme der nody gut erhaltenen Stüde nicht verweigern darf. 
Bei Münzen, die jegt feine Heimath mehr haben, d. h. nirs 
gendd mehr ald Landesmünze gelten, bleibt nichts übrig, als 
fie nady Verabredung in allen verbundenen Xändern gleidyzeitig 
zu verrufen und einzufchmelzen. Damit aber der Verluft von 
der Gefammtheit der Einwohner getragen werde und nicht auf 
diejenigen falle, welche zufällig einen Vorrath jolcher Stüde 
befigen, ift ed nöthig, fie für voll anzunehmen (b). 


(a) Die Wünfhe ſolcher Ginverftändniffe in Deutichland zur Bewirtung 
gleihförmiger Münzeinrihtungen, auch von Klüber a. a. O. (©. 56) 
mit Wärme entwicdelt, find teit dem Gricheinen der 1. Ausgabe durch 
die oben ($. 339) erwähnten Berträge in Erfüllung gegangen. Nach 
dem Müncener Bertrage wird die Müngzitätte jedes der 6 Ötaaten 
alljährlih von einem anderen Staate überwacht. Der Wiener Bertrag 
verordnet in $. 12 nun, daß die Regierungen die neuen Münzen der 
anderen von Zeit zu Zeit gegenfeitig prüfen laffen und fich die dabei 
gemachten Ausſtellungen mittheilen werden, worauf entweder jogleid) 
oder nach dem Ausiprud eines Schiedsgerichts die Münzen des ent: 
-Iprechenden Jahrgangs einzuziehen find. Nach dem 6. Separat-A. ſoll 
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dieß geichehen, wenn unter 50 Stüden 10 mehr als die erlaubte 
Fehleraränze unter der gefeglichen Megel befunden werden. Die oben 
angegebene Beltimmung des Münchener V. iſt vermuthlich neben ber 
neuen no gültig. — Das Münzconcordat der 7 Gantone Bern, Lu: 
zern, Freiburg, Solothurn, Bafel, Aarau, Waadt (16. April 1825), 
erfannte den. Schweizerfranf von 125,506 frangöfiichen Grain oder 
138,7° Aß fein als gemeinichaftliche Münze. Die vorhandene über: 
roße Menge der Scheidemünze follte allmälig eingezogen und ter zum 
Federen Umlaufe beftimmte Reit derſelben geitempelt werden. Dielen 
Betrag bat man auf 3816000 Fr. (2°607 600 fl.) berechnet. Zwans 
zig Jahre lang sollte Feine neue Scheidemünge geichlagen werden. 
Diefer Vertrag brachte jedoch die völlige Gleichförmigfeit des ſchweize— 
riſchen Münzmweiens noch nicht zu Wege, die erft Das Bundesgeſ. vom 
7. Mai 1850 bewirkte. Das Münzweſen wird von nun an von dem 
Bundesrathe geleitet. Für die Ginlöfung aller älteren Münzen ift ein 
Tarif aufgeftell. Die in obigem Gef. beichloffene Prägung neuer 
Münzen umfaßte 12 Mill. Fr., wovon 7! Mill. in Silber-M. (bis 
zu Ya Fr.), 41a Mill. in Billon, 4 Mill. in Kupfer. Ginige Can— 
tone hatten indeflen ſchon vorher Münzen nach dem franzöf. Fuße. 


I. Bapiergeld. 


$. 247. 


Unter Bapiergeld im weiteren Sinne verfteht man 
Scheine, welche dazu beftimmt und durch ihre rechtlichen Eigen 
ſchaften dazu tauglich find, wie Münze in Umlauf zu fein und 
daher diejelbe zu vertreten (a). So lange fie ein richtiges 
Zeichen der auf ihnen benannten Münzmenge bilden, gewähren 
fie im Verkehre Bortheile, indem fie die Zahlungen erleichtern 
und mit geringen Koften zu verjenden find, I, $. 296. Indeß 
liegt der Beweggrund, aus welchem Papiergeld in Umlauf ge- 
bracht wird, nicht in diefer Wirkung, fondern in dem Nugen, 
den der Ausgeber (5) jolcher mit Außerft geringen Koften ber: 
zuftellenden Münzzeichen bezieht, indem er fich derfelben zu ſei— 
nen Ausgaben ftatt der Münze bedienen kann und fich folglich 
wenigftend eine Zeitlang die Verfügung über eine gewiſſe 
Preidmenge ohne Zinfen verfchafft. Der Reiz diefed Nutzens 
jowie die aus der Kindheit der Volkswirthſchaftslehre leicht 
erflärlichen Irrthümer in Bezug auf Geld» und Creditweſen 
haben öfterd zu einem Mißbrauche des Papiergelded verleitet, 
der, wie manche Erfahrungen im 18. und 19. Jahrhundert 
zeigen, für den Bermögensftand vieler Einzelner, felbft für den 
Wohlftand ganzer Völker fchädlih geworden ift (ce). Zwar 
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geben audy andere Benugungsarten des Creditsszu Mißbräuchen 
und Berluften Gelegenheit, aber dad Bebürfnig einer Fürforge 
der Staatögewalt ift bei ihnen weniger fühlbar, weil Kaufleute, 
Banks und Fabrifherren ſich zufolge beflerer Sad) » und ‘Ber: 
fonenfenntniß leichter felbft vorfehen Fönnen, fo daß gute bür— 
gerliche und Strafgefege cher zur Sicherung der Betheiligten 
genügen. Anders verhält e8 fich mit einem auf dem Grebite 
beruhenden Umlaufsmittel, welches feiner Beftimmung zufolge 
in den allgemeinen Berfehr dringt, von allen Ständen des 
Volfed gebraucht wird, und bei dem die einzelnen Empfänger, 
meil eine Prüfung vor der Annahme zu umftändlich und ſchwie— 
rig wäre, ſich auf die Geftattung durch die Regierung verlaffen. 
Diefer Anſpruch auf die Sorgfalt der Staatsgewalt liegt um 
jo näher, weil dad Münzweſen von: der legteren geleitet wird. 
Daher ift dad Privatpapiergeld feit feiner Einführung als ein 
wichtiger Gegenftand der Bolkswirthichaftöpflege betrachtet wor— 
den, während das von der Regierung ſelbſt ausgegebene Papier— 
geld ohnehin der wirthſchaftlichen Staatskunſt angehört. 


(a) Seit 9. Smith (II, 28 Baſ.) it das Wort Papiergeld (paper 
money) in diefem Sinne genommen worden. 


(5) Nämlich das erſte Ausgeben, das ſog. Gmittiren, I, $. 294 (a). 


(ce) Ausspruch des americanifhen Staatsmanns Webiter: Of all contri- 
vances for cheating mankind none has been more effectual than that 
which deludes them with paper money. — lieber Begriff und Wefen 
des Papiergeldes find fortwährend die Meinungen getheilt. Verſteht 
man darunter, wie es dem Auedruck entipricht, Bapiere, welche ben 
Dienft der Münze veriehen, indem fie fo leicht wie diefe umlaufen, jo 
muß man auch alle Banknoten dazu redinen, wenn fie gleich zum 
Theil nicht gefeglich für ein Zahlungsmittel erflärt worden find, mas 
die rechtswiflenichaftlichen Schriftiteller als weientliches Merkmal jeder 
Art des Geldes anichen, auh Ravit Beiträge S. 49. Die engliichen 
Schriftfteller erfennen die Banfnoten ald money oder cireulating 
medium, find aber, 3. B. Tooke, a. a. O. ©. 504 ber Anſicht, 
dag Wechiel ebenfalls dahin zu rechnen feien. 
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Das ‘Privatpapiergeld befteht gewöhnlich aus den von 
Banfen audgegebenen Noten, Banffcheinen. Die Grund— 
fäße für dad Verhalten der Regierung gegen die Zettelbanfen 
laſſen ih aus dem Weſen diefer Anftalten (I, $. 304 ff.) ab- 
feiten, wobei diefelben aber hier nur in Beziehung auf dad von 


— 192 — 


ihnen ausgegebene Umlaufsmittel in Betracht fommen, während 
die Staatdauffiht auf die Banfen überhaupt an einer anderen 
Stelle vorgetragen werben muß, $. 312 b (a). Es ift jedoch 
auch darauf Rüdficht zu nehmen, wie weit in einem Lande ber 
Gebraudy der Greditmittel und insbefondere das Bankweſen 
entwidelt und folglich auch die richtige Kenntniß von demjelben 
verbreitet if. Manche Borfichtsmaapregeln, die bei der erften 
Errihtung von Banfen ald Bedürfnig anzufchen find, können 
in einer fpäteren ‘Periode als überflüfftg erjcheinen. 

1) Das Recht zum Ausgeben von Banfjcheinen wird nur 
foldyen Geſellſchaften oder Anftalten bewilligt, welche für bie 
Erfüllung ihrer VBerbindlichkeiten genügende Sicherheit gewähren. 
Die Sapungen neuer ZJettelbanfen werden deßhalb erſt nad) 
forgfältiger Prüfung genehmigt und ed werben denjelben ſolche 
Bedingungen vorgejchrieben, welche dazu dienen, die Inhaber 
von Banfjcheinen vor Berluften zu jchügen; doc) ſollen, um 
die freie Bewegung der Banken nicht zu hemmen, die Bejchrän- 
fungen nicht weiter gehen, ald es für den angegebenen Zwed 
nöthig if. Es ift zweckmäßig, wenn in einem größeren Staate 
die Bedingungen, unter denen Banken zugelafjen werden jollen, 
gejeglic befannt gemacht werden, damit diejenigen Perſonen, 
welche eine ſolche Anftalt gründen wollen, ſich bei der Entwer: 
fung des ‘Planes ſogleich darnach richten können (b). 

2) Es iſt ftreitig, ob es in einem größeren Staate nuͤtzlich 
ift, mehrere Zettelbanfen zuzulafien. ine einzige Hauptbanf 
mit einer Berzweigung von Unterbanken (Silialen, Succurjalen, 
Zweigbanfen) in den lebhafteren Handels- und Yabrikjtädten, 
fann von der Regierung leichter und wirkſamer beaufjichtigt 
werden, und läßt nicht die Unbefonnenheiten bejorgen, zu denen 
da, wo viele Banfen neben einander ftehen, das ftarfe Mits 
werben berjelben und das Beftreben, ihre Gejchäfte auszudeh— 
nen, oft Anlaß gegeben hat (ce). Wenn jedody die einzige 
Bank Mißgriffe begeht, jo find die nachtheiligen Bolgen deſto 
jtärfer; es ift ferner Gefahr vorhanden, daß fie mit der Regie: 
rung in zu enge Verbindung tritt und, um bie Verlängerung 
ihres Monopols zu erlangen, der Staatscafje zu bereitwillig 
Vorſchüſſe macht, wodurch fie außer Stand fommt, ihre Vers 
bindlichfeiten zu erfüllen; fie fann ferner ihre großen Mittel 
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und ihre ausfchließliche Berechtigung zu einer eigennügigen 
oder parteiifchen Verwaltung mißbrauchen, fo daß fie dem Ber: 
fehre die Dienfte, bie in ihrer Beftimmung liegen, nicht voll 
ftändig leiftet, I, $. 309. Deßhalb follte die Errichtung meh» 
rerer mit einander wetteifernder Banfen nicht verhindert wers 
den (d), doch dürfen diefe nicht fo zahlreich fein, wie in 
Großbritanien und Nordamerica, I, $. 308. In Hleineren 
Staaten ift eine einzige Zettelbanf hinreichend. In Ländern, 
deren Einwohnerzahl einer folhen Bank feinen genügenden 
Spielraum barbietet, müßte diefelbe auf die Annahme ihrer 
Scheine in den Nadhbarftaaten rechnen, die jedoch keineswegs 
geftchert ift, denn die Regierungen, welche in ihren Gebieten 
feine eigenen .Banfen geftattet haben, muͤſſen forgfältig bedacht 
jein, ihre Unterthanen vor Schaden durdy fremde Banken zu 
bewahren, die ganz außer ihrer Einwirkung ftehen, Für eine 
Bank, die ihren Scheinen audy in Nachbarländern Umlauf ver: 
ſchaffen will, bleibt daher nichts übrig, ald daß mehrere Regie 
rungen ſich hierüber verabreden und der Banf die erforderlichen 
Bedingungen auferlegen, fo daß das Vereinsgebiet ihren Ges 


ſchäften offen fteht (e). 


(a) Neuere Schriften neben den in I; $. 304 (ce) genannten: Aectenftüde, 
die Grrichtung einer Credit: und ®irobanf für das Großh. Baten 
betreffend, 1847. 40. (nicht um Buchhandel). — Ueber Metall: und 
Bapiergeld und die Täuihungen des Banfnotenfyftems, nadı dem 
Gnglifhen von Allhuſen, Leipz. 1850. — Das Bapiergeld und die 
Wirkungen der PBapiergelpwirthichaft, Frankf. 1852. — Bruns, Zur 
Banffrage Hannovers, 1853. — Aphorismen über Papiergeld und 
Bankweſen, Jena 1855. — Ueber Hantelsbanfen in Eleinen Staaten, 
Karlsruhe 1856. — (Geffken?) Zur Bankfrage. Hamburg 1856 
(gegen die Zulaffung einer Zettelbanf),. — Kurze Beleuchtung der 
——— Zur Bankfrage, ebd. 1856. — Tellfampf, Ueber die 
neuere Gntwidelung des Banfweiens in Deutichland, 3. Aufl. Bresl. 
1856. — Schübler, Metall» oter Zettelbanf, Stuttgart 1856. — 
Zugfhwerdt, Die neuen Banfmaapregeln, Wien 1856. — Th. 
Tooke, History of prices. V, 485. Lond. 1857. — N. Wagner, 
Beiträge zur Lehre von den Banken, Leipz. 1857. Del. Die Gelp: 
und Gredittheorie der Beel’ihen Bankacte. Wien 1862. Deſſ. Die 


Herftellung der öfterreih. Nativnalbanf. 1862, — M'’Eullod, 
Geld und Banken. Deutfh von Bergius und Tellfampf. Leipz. 
1859. 


(5) Als Beifpiel dienen die in Preußen aufgeftellten „Rormativbedingun: 
en“ v. 25. Sept. 1848 (bei Hübener, Die Banfen, I, 30), bie 
nu als zu Läftig angefehen werben. Molinari, Gommilltonsbes 
richt im Haufe der pr. Abgeordneten, 28. April 1856. ine folde 
geiepliche Vorſchrift bedarf daher von Zeit zu Zeit der Umarbeitung. 
Rau, polit. Deton. II. 2, Abth. 5. Ausg. 13 


— — 


(c) Daher war z. B. Robert Peel im Hinblick auf England ber Meis 


(d) 


nung, e8 fei befler, wenn nur eine einzige Anftalt Banficheine ausgebe 
(Tellfampf im Anhang zu M'Culloch a. aD. ©. 268, ebenfo 
Tellkampf in der a. Schrift ©. 37) und aud in Norbamerica ift 
dieß öfter gewünfcht worden. 


Wagner, Beiträge ©. 226. — Für Deiterreih wird von Graf 
Deſewffy (Meber die fchwebenden öfter. Finanzfragen ©. 109) vor: 
geihlagen, neben der Nationalbank Banken für die einzelnen Provin- 
zen zu geftatten, welche zulammen 101%. Mill. fd. Scheine ausgeben 
dürfen. — Nah den preuß. Normativbeflimmungen foll feine Banf 
über 1 Mill. Thaler Stammecapital haben; eine zu weit gehende Be _ 
fhränfung, wenn die in den folgenden Nummern angegebenen Regeln 
befolgt werden. . 


(e) In den 4 füdlichiten deutihen Staaten find nur die Zettelbanfen zu 


Wien und Münden mit ihren Unterbanfen. Aber in dem mittleren 
und —— Theile von Deutſchland befinden ſich gu viele ſolche 
Anftalten, Darmſtadt („ſüddeutſche B.*), Frankfurt, Homburg, Wei: 
mar, Gotha, Gera, Sondershaufen („thüringiſche Bant*), Meiningen 
(„mitteldeutiche Greditbanf“), Köln, Magdeburg, Dortmund, Hagen, 
Leipzig, Bautzen, Deflau, Braunfchweig, Hannover, Bremen, Lübeck, 
Moftod, Breslau, Stettin und die 2 Berliner Banfen (die „preußifche“ 
und die Bank des Berliner Caſſenvereins). Die Genehmigung ſcheint 
von den einzelnen Regierungen ohne Rüdficht auf andere Länder er 
theilt worden zu fein. Es fonnte die Abweifung der Scheine eines 
Theiles dieſer Banfen in anderen Staaten nicht ausbleiben, und die 
hieraus entjtehende Verwirrung muß zu einer vertragsmäßigen Regelung 
führen. Es könnte 3. B. die thüringiiche Yändergruppe im Zollverein 
auch in Hinficht auf die Zettelbanfen als ein Ganzes behandelt wer: 
den, fo daß die dortigen Banfen in eine einzige verſchmolzen und für 
biefe gewiſſe Schranfen der Menge von Scheinen aufgeftellt würden. 
Rau in Germania, 1856. Nr. 4. — Im Jahre 1857 And von Baiern 
(28. Januar) nur die Scheine der baierifchen, preußiſchen und öfters 
reichiichen Natidnalbanf (mad) dem jedesmaligen Gurfe) im Verkehre 
erlaubt worden; in Preußen ift es vom 1. Det. 1857 an verboten, auf 
den Inhaber lautende Schuldverichreibungen ausläntiicher Corpora— 
tionen, Geftllichaften und Brivatperfonen zu Zahlungen zu gebrauchen, 
jedobh bleiben Ausnahmen nad) Bereinbarungen vorbehalten; Sachſen 
erlaubte die Scheine folder Banken, welche im Lande Auswechslungs: 
caſſen errichten. — Borfchlag eines Bankcongrefles von Fuͤrſt Hohen: 
lobe, Berfamml. d. Darmft. Bank, 4. Mai 1857. — In den ver: 
einigten Staaten von Nordamerica waren zu Anfang 1860 1562 
Haupt» und Unterbanfen mit 421°880000 D. eingezahltem Gapital, 
207 Mill. D. umlaufenden Scheinen und 83'1/ Dill, Metallvorrath, 
Man nahm an, daß 200 Mill, Scheine fi im Umlanf halten können, 
es ift aber viel Staatspapiergeld vorhanden, — Nuͤtzlich ift das in 
Großbritanien übliche Austauichen der Scheine verfchiedener Banken, 
jo daß jeder die ihrigen wieder zufließen. 


z. 248, [263.] 
3) Die Verfaffung einer Zettelbanf ift fo einzurichten, daß 


bie Gejchäftsführer (Verwalter, Directoren) gehörig überwacht 
und verantwortlich gemacht werden, und weder die Theilhaber 
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(Actionaͤre) noch die Beſitzer von Bankſcheinen gefährdet find, 
Eine Actiengeſellſchaft, bei welcher die Mitglieder nur bis zu 
dem Belauf ihrer Actien haftbar find, erfordert ſchon deßhalb 
eine forgfältig erwogene Anordnung. Zu biefer gehört ein 
Berwaltungsrath (Direction), ein zur Oberleitung beftell- 
ter Auffichtsrath (a) und eine allgemeine Verſamm— 
lung ber Theilhaber, die den Aufjichtörath ernennt und bie 
wichtigeren, nicht dringenden Bejchlüffe faßt (5). Den Gründern 
einer jolchen Gejellichaft follten feine Vorzüge eingeräumt wers 
den, welde ihnen auf die Dauer eine größere Macht geben, 
als anderen Theilhabern (c). 

4) Einer Zettelbanf dürfen feine foldyen Gejchäfte geftattet 
werben, die mit einer ftarfen Wagniß verbunden find und die 
Fähigkeit zum Einlöfen der Scheine wenigftend vorübergehend 
aufheben Fönnen. Dahin gehört die Betreibung ded Handels 
mit Verſchreibungen (Effecten, I, $. 293) und die Betheiligung 
bei anderen gewerblichen Unternehmungen, 3. B. Bergwerfen, 
Fabriken, Waarenhandel, Eifenbahnen u. dgl. (d). Darleihen 
auf Unterpfänder (Hypotheken) dürfen wegen ber langfamen 
Gritattung wenigftend nur in einem beftimmten, verhältnißs 
mäßig begränzten Umfang gegeben werden. Zu dem Wirfungds 
freije der Zettelbanfen (Wechſelankauf, Pfanddarleihen u. dgl., 
I, $. 306) gehört weſentlich auch der Empfang von Geld» 
jummen als verzinsliched oder unverzinsliched Darlehen (Depo- 
tum), gegen Verpflichtung der Rüdzahlung auf Berlangen 
oder mit einer Kündigungsfrift, wodurd die Banf eine Schuld 
eingeht, wie bei der Ausgabe von Scheinen (f). 

5) Es muß ein Nctiencapital zufammengelegt werden, wels 
ches theils in Münze, theild in guten inländifchen Berfchrei- 
bungen bejtehen kann (g). 

6) Die auszugebenden Banffcheine follten nicht bis auf 
die ‘Breismenge herabgehen, die durch eine Silbermünze darge 
ftellt werden fann, weil fonft zuviel Münze aus dem Umlaufe 
verdrängt wird und bei dem Fleineren Berfehre der Gebrauch 
bed Papiergelded minder zwedmäßig ift (A). 

7) Es foll nicht allein die Verbindlichkeit zum augenblid» 
lichen Einlöfen der vorgelegten Scheine und zur Rüdgabe der 
Darlehen ohne Kündigungsfrift (4) beftimmt ausgefprochen, 

13* 
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ſondern auch die Unterlaſſung mit Rechtsnachtheilen bedroht 
werben (?). 


(a) Gewoͤhnlich trägt diefer den Namen Verwaltungsrath; da er aber 
mit der Verwaltung felbft nichts zu thun hat, fo verdient er mehr bie 
obige Bezeichnung. Gr hat die Beamten zu ernennen und zu beaufs 
fichtigen und feine Mitglieder müffen fih von Zeit zu Zeit am Sitze 
der Bank verfammeln. 


5b) In der fog. er | giebt mach üblicher Ginrichtung eine 
rößere Zahl von Antheilen (etien) ihrem Beliger einen größeren 
Sinduf auf die Beichlüfle; 3. B. Bank zu Weimar: 


10— 20 Actien geben 1 Stimme, 


21-40 =: : 2 
41—60 =: : 3 
61—80 4 ⸗ 
81—100 : : 5 P 
101—150 x s 6 ⸗ 


über 1000 + : 24 A 


Gs find Halbe (PBartial:) Actien zu 100 Thle., deren 50,000 ausge: 
geben werden follen. 


(e) In den Sapungen vieler neuer Netiengejellichaften bemerft man Bes 
ftimmungen, welche aus obigem — — mißbilligen ſind, weil ſie 
die Gründer in den Stand ſetzen, ihren Vortheil auf Koſten der uͤbri⸗ 
gen Theilnehmer zu vergrößern. Es iſt nicht unbillig, daß die Stifter 
der Geſellſchaft fuͤr ihre Muͤhe und ihre anfänglichen Koſten eine Ver— 
guͤtung erhalten, dieſe ſollte aber eher in Geld als in Gewalt beſtehen 
und die Oberleitung ſollte ſo bald als moͤglich in die Haͤnde des von 
allen Mitgliedern gewählten Aufſichtsrathes übergehen. 


(d) Dagegen 3. B. die in viele Gewerfsunternehmungen verwidelte bels 
iſche Banf, die während der Gewerbsftodung, welche burch die Unter: 
———— wegen der Gebietsabtretung an Holland veranlaßt wurde, 
am 13. Dec. 1838 ihre Zahlungen auf einige Zeit einſtellen mußte, 
I, $. 317 (A). 


(e) 3. B. baierifhe Bank, I,$. 317 (f). — Der öfterreichifchen National: 
banf ift 1855 auferlegt worden, Darleihen auf Unterpfanbsrecht zu 
geben, wozu 50,000 neue Actien zu 700 A. in Silber oder in Noten 
nah dem Gurfe ausgegeben werden follten. Es find 40 Mil. fl. 
Noten (Bankvaluta) zu diefer Verwendung beftimmt. Die auszugeben: 
den Pfandbriefe dürfen das 5fache dieſes meuen Nctiencapitals oder 
175 Mill. erreichen. Die moldauifche Bank in Jaſſy verwendet 
3350 000 Thlr. zu ſolchen Darleihen gegen 7 Broc. Zins und 3 Pr: 
Tilgung auf 17 Jahre. Ihr Actiencapital ift 10 Mill. Thlr. preuß.. 
Stat. v. 1856 $. 14.15. — Die Banfen zu Weimar und Gera iollen 
auch als Rentenbanfen zur Ablöfung gutsherrlicher Abgaben Vorfchüfie 
geben, II, $. 120.a. 


(f) Die preußiihen Norm.B. erlauben nur unverzinslich hinterlegtes Geld 
anzunehmen. Der Commiff.z Bericht befchränft die Annahme verzing: 
ar Gelder jo, daß die Kündigungsfrift nicht unter 2 Monaten fein 
arf. 


(9) In England war man ſonſt hierin überaus ſorglos; es wurden Ban: 
fen von unbegüterten Perfonen gefiftet, die ſich dadurch Credit zu ver: 
ſchaffen ſuchten, es wurden bisweilen nur 5— 10 Proc. vom Betrage 


(A) 


6) 
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der Actien wirklich eingezahlt und es fehlte bei einem üblen Ausgange 
der linternehmungen an Mitteln, um die Noten zu decken. Auch in 
Norbamerica herrfchte ein ähnlicher Leichtfinn, bis man neuerlich die: 
fem Mißbrauche abgebolfen und ein in Schuldfdeinen eingeliefertes 
Actiencapital gefordert hat. Schlimm war aber, daß die hinterlegten 
Staatsichuldbriefe mancher americanifchen Staaten fehr im Gurfe fielen, 
weil die Zinszablung ftocdte, weßhalb 1839 und 1840 mance Banfen 
brachen. New: Dorf (Gef. dv. 1840) erlaubt daher neben Hypotheken— 
fhuldbriefen nur Sculdiceine des eigenen Staates und der Union, 
Louiſiana (1853) nur Schuldbriefe des eigenen Staats, der Union und 
New-Orleans. Nah einem neuen Gefeß der Union (1862) muß das 
Gapital in Schuldbriefen derfelben binterlegt werden. — Viele neue 
Banfen in Europa haben ähnliche Vorfchriften erbalten, 3. B. preuß. 
Normativbeftiimmungen: !/3 baar, wenigftens z aute biscentirte Wech— 
fel, Reſt in inländiſchen verzinsliben Schuldbriefen des Staats oder 
von Gorporationen. Nach dem erwähnten Gommilfionsvorichlage foll 
das ganze Gapital baar eingezahlt werden, allein da es nicht nöthig 
it, es fortwährend in dieſer Form bereit zu halten, fo läßt ſich doch 
die Anlegung eines Theiles in Schuldbriefen nicht verhindern. 


I, $. 298. Unter 5 Thlr. oder 10 fl. follte man nicht herabgehen. 
Die in I, $. 311 — 17 mitgetheilten Nachrichten zeigen, daß die Ber 
ſtimmungen bierüber fehr verfchieden find. Die öfterreichiihe Banf hat 
neuerlih Scheine bis auf 1 fl. herab ausgegeben. Es foll aber nad 
den neuen Saßungen v. 10. Jan. 1863 fünftig der Fleinfte Betrag 
10 fl. — 11%, fl. füdd. fein, der Zeitvunet zur Befeitigung der klei— 
neren Noten von I und 5 fl. ift noch nicht feſtgeſetzt. Der Heinfle 
Betrag eines Scheine iſt 3. B. 


58/4 fl. (5 8. ©t.), England, 

46%/3 fl. (100 $r.), Frankreich, 

439 fl. (25 Thlr.), Berliner Banf, 

17/2 fl. (10 Thlr.), Preuß. Normativbeit., Weimar, Gotha, 


16 fl. (40 Zwanziger), Jaſſy, 
113/74 fl. ct 8. &t.), Schottland, Irland, 


10 i Münden, Frankfurt, 

2fl. 24 fr. (1 Dollar), die meiften nortamerican. Banfen, 

13/4 fl. (1 Thlr.), Deffau, Gera, aber es dürfen nur 
!/ Mill, folder Scheine ausgegeben 
werden., 


In Preußen iſt aber Staatsvapiergeld bis auf 1 Thlr. vorhanden. 
Bei den Berathungen der badifchen Sachverfländigen von 1847 wurde 
ein Betrag von 25 Gulden mit 8 gegen 7 Stimmen gemißbilligt, 
50 fl. mit 13 gegen 2 Stimmen für zuläffig erklärt. — Nach vielen 
PVerorbnungen ift der zulälfige Belauf der Eleineren Scheine im Gan— 
zen feftgefeßt worden, 3. B. preuß. Norm⸗-⸗B. nur yo in 10 Thlr.: 
Scheinen, Yo in 20 Thlr.:, 30 in 50 Thlr.⸗Scheinen. Gommilfions: 
vorichlag: “2 in 10 Thlr.sScheinen. 


Dabin gehört die Verpflihtung, anfehnliche Verzugszinfen zu entrichten, 
3- B. Staat Mlincis, Connecticut 12 Proc. Im diefen Staaten, fo 
wie in Indiana ıc. ift verordnet, daß, wenn bie Einlöfung verweigert 
wird, von der Reglerung die binterlegten Staatspapiere (g) verfleigert 
und davon die umlaufenden Scheine bezahlt, zugleich die Banfgeichäfte 
eingeftellt werden. — De. Statuten von 1863 $. 13: Unterlaflene 
Ginlöfung bei der Hauptcafle in Wien zieht Berluft des Privileniums 
ber Nationalbank nach ſich, den Fall einer gefeglich verfügten zeitweis 
ligen Ginftellung der Zahlungen ausgenommen. 


— — 


8. 249. 


8) Bei den vielen in der neueſten Zeit errichteten Banken 
hat man verjchiedene Beftimmungen theild® von Seite ber 
Staatögewalt verfucht, theil® vorgefchlagen, um die Menge ber 
umlaufenden Scheine. in gewiffen Gränzen zu erhalten, wobei 
man voraudfegt, daß ohne eine ſolche Vorſchrift ein Ueber: 
maaß der ausgegebenen Scheine zu beforgen fei. Gegen biefe 
Beftimmungen find jedoch auch Einwendungen erhoben worden, 
welche hauptfächlich in folgenden Sägen beftehen (a): 

a) Eine Befchränfung der Notenmenge fei entbehrlich, wenn ' 
nur die Verpflichtung zur Einlöfung ftreng aufrecht erhalten ” 
wird, weil die Banfen hiedurch von felbft angetrieben werben, 
vorfichtig zu handeln, um ftetd in der Lage zu fein, ihre Ver: 
bindlicyfeiten zu erfüllen. 

b) Iene Maaßregel fei zugleih darum unnöthig, weil es 
nicht in der Gewalt der Banken fleht, die Menge der umlau— 
fenden Scheine beliebig zu vermehren, indem fie in ber Aus: 
gabe derjelben lediglich dem Begehr von Darleihen und Wechjel- 
disconten folgen müffen (b). 

ec) Es fei unzweckmäßig, nur auf die Menge ber im Ber: 
fehre befindlichen Scheine zu achten, ohne die aus Darleihen 
(Depofiten) entftehende Schuld zu berüdjichtigen. 

Hiebei ift zu bemerfen: 

Zu a) Diefer Sap hat deſto mehr Geltung, je mehr Er: 
fahrungen und Kenntniß von den ©rundfägen einer guten 
Bankverwaltung die Regierung bei den Bankvorftehern vorauss 
fegen fann, während da, wo bdiefe Anftalten noch nicht lange 
genug beftehen, oder wo die Anzahl berfelben beträchtlich ift, 
auf die verftändige Selbftbefchränfung weniger gerechnet wer: 
ben darf. 

Zu b) In einem Rande, wo die Bankfcheine noch einen 
nicht großen Theil der Umlaufsmittel ausmachen, ift für die 
Ausgabe von Banficheinen noch ein weiter Spielraum, bie 
Vermehrung bderfelben liegt im Vortheil der Banftheilnehmer 
und fie ift ausführbar, wenn die Banf in den mit Scheinen 
betriebenen Leih- und Didcontogefchäften erleichternde Bedin— 
gungen anwendet, befonders in Zeiten einer aufgeregten Unter: 
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nehmungsluft;z überhaupt fehlt es nicht an Beifpielen einer 
übermäßigen Notenausgabe, die freilich zunächft die Banken 
jelbft in Verlegenheit fegte, jedoch auch die Befiger der Scheine 
gefährdete (ec). ' 

Zu c) Dieß verdient Berüdfichtigung, I, $. 306. 3). 

Demnach ift es wenigflend auf dem europäifchen Feftlande 
nicht rathſam, alle beſchränkenden Vorfchriften hinmwegzulaffen. 
Es ift aber über die Wahl derfelben eine weitere Unterfuchung 
nöthig. 


(a) Dieß ift die Anficht der Anhänger des fog. banking principle (I, $. 307) 
oder des Grundfages der banfmäßigen Dedung der ausgegebenen 
Scheine durch leicht einguziehende Forderungen und einen nach der Gr: 
fabrung und den jedesmaligen Umftänden von der Banfverwaltung zu 
—— Baarvorrath. Wagner, Die Geld- und CEredittheo— 
rie x. ©. 1. 


(5) Auf diefen Sap legt Toofe großes Gewicht, |. 3. B. deſſen History 
of prices from 1839—47, ©. 77, audh Wilson, Capital, currency & 
banking, 1847. — Wagner a. a. D. ©..135. 


(e) Biele Erfahrungen zeigen, daß die Banken die nöthige Vorfchrift nicht 
immer anwenden und auch nicht vollftändig darüber unterrichtet find. 
Bei der in Großbritanien umlaufenden Notenmenge (im Sept. 1862 
36 Mill. &. — 423 Mill. fl. oder 14,6% fl. auf den Kopf), bei ben 
überhaupt dort fehr entwidelten Grebitanftalten, welche den Bedarf 
an Umlaufsmitteln vermindern, mag eher die Gränze der Summe von 
Scheinen, die ſich im Umlaufe erhalten kann, 'ſchon erreicht fein, fo 
daß eine das Bedürfniß überfteigende Menge alsbald in der Form ber 
Rüdzahlung einer Schuld, einer Einlage (depositum), oder zur Ein— 
löfung von Münze an die Bank zurüdfehrtt. Dieß ift in anderen 
Linder weniger der Wall. Jede neue errichtete Banf muß darauf 
bedacht fein, ihre Scheine neben ten ſchon vorhandenen Umlaufsmitteln 
in den Berfehr zu bringen, indem fie denjenigen Berfonen, die mit ihr 
Geichäfte machen, mehr Bortheile oder Bequemlichfeiten gewährt, als 
andere ähnliche Anftalten. Niedriger Sas des Disconto, Annahme 
manchfaltiger Arten von Bauftpfändern, 3. B. ausländiichen Staats: 
ſchuldbriefen, Vorſchüſſe auf längere Zeit u. dal. tragen hiezu bei. — 
Wenn viele neue gewerbliche Unternehmungen gemacht werden, wie 
dieß von Zeit zu Zeit mit verboppeltem Gifer geichieht, To entiteht ein 
größeres Bedürfnig nach Anleihen und die Borgenden nehmen biejelben 
gerne in Scheinen von der Banf, wenn dieſe bereitwilliger leiht als 
Privatperfonen. Die Vermehrung der Gewerbegeichäfte hält auch die 
neubinzugefommenen Scheine wenigftens eine Zeit lang im Berfehre. 
Man tadelt, daß die nordamericanifchen Banfen im Greditgeben weit 
über ihre Mittel hinausgegangen find, indem fie z. B. auf Waaren 
Vorſchüſſe mit 6, 12, ja 18 Monaten Friſt gaben, während man nur 
4 Monate für ratbfam erachtet. — Die Streitfrage über die beliebige 
Bermebrbarkeit der Banficheine ift viel behandelt worden und die Art 
ihrer Beantwortung bildet eine Grundlage für die Regeln der Bank: 
politil. Die Anhänger des banking prineiple fügen fih hauptjächlich 


auf die Nusfagen heutiger englifcher Bankyorſteher, welde mit großer 
Umficht zu Werke gehen, was aber in anderen Zeiten und Läntern oft 


nicht geicheben if. 


8. 249a. 


Die Beftimmungen, welche den Banfen in Bezug auf bie 
Menge der auszugebenden Scheine vorgefchrieben werben Föns 
nen, find hauptſächlich von dreifacher Art. 

a) Unbedingte Feftfegung ber größten erlaubten Summe 
ber Scheine (a). Dieß wäre da, wo ſich mehrere Banfen im 
Lande befinden, die mit einander in Mitwerben ftehen und deren 
Gefhäftsumfang veränderlih und nicht voraus zu erfennen ift, 
ganz unpafjend, es ift aber überhaupt, wenn fonft die Bank 
verwaltung an die nöthigen Vorfichtöregeln gebunden wird, im 
Allgemeinen fein Bedürfniß, fie in ihrem Wirfungsfreife in 
der angegebenen Weife einzufchränfen. Um die Mafle des 
umlaufenden Papiergeldes im Verhältnig zur Münzmenge bes 
Landes mäßig zu erhalten, reicht die unter Nr. 6) angegebene 
Beftimmung hin. Anders verhielte es fih, wenn durch Staats— 
verträge die Bankicheine jedes Landes in den Nachbarftaaten 
Umlauf erfalten follen und dafür zu forgen ift, daß nicht im 
Vertrauen hierauf eine einzelne Bank ihre Noten zu fehr ver: 
mehrt, $. 247. 

b) Feftfegung der Notenmenge im Verhältniß zu dem 
Actiencapital. Das neuerlich oft aufgeftellte Gebot, daß 
nicht mehr Scheine auszugeben feien, ald dad Actiencapital 
beträgt, ift empfehlendwerth, weil ed auch für den Außerften 
Fall, wenn die aus der Verwendung der Scheine entftandenen 
Forderungen nicht einzuziehen wären, benfelben eine zweite 
Bürgfchaft verleiht. Nur muß dad Capital auch wohl erhalten 
und daher ficher angelegt werben (b). 

c) Beftimmung ded Verhältniſſes der Notenmenge zu 
dem Baarvorrathe. Es ift im Allgemeinen nicht anzus 
geben, welcher Theil der umlaufenden Scheine durch bereit ge 
haltene Münze oder ungeprägtes Edelmetall gebedt werben 
müffe, damit die Bank ftet im Stande fei, die vorgelegten 
Scheine einzulöfen, weil das Verlangen der Einlöfung unter 
dem Einfluß mehrerer Urfachen veränderlih if. Es wird 
z. B. jtärfer, wenn man Edelmetall in ungewöhnlicher Menge 
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zu Sendungen ins Ausland braucht, wenn die Noten zu ſehr 
vermehrt worden find, wenn das Vertrauen zur Bank erſchüt— 
tert ift u. dgl. Eine für alle Fälle vollfommen fichernde Ber 
flimmung ift überhaupt nicht möglich), wenn man den Baar» 
Ihag nicht der Notenmenge gleich halten will, wodurd ber 
Bortheil "für die Actionäre großentheild zerftört-würbe (c). Es 
ift jedoch darauf zu rechnen, daß nicht alle in einem Lande 
zerftreuten Scheine plöglich vorgelegt werden. "Folgende gefeß- 
liche Beftimmungen find vorzüglich bemerfenswerth: «) Vielen 
neueren Banken ift vorgefchrieben worden, einen baaren Bor: 
rath zu halten, der dem britten Theile der umlaufenden Scheine 
gleihfommt, und für die anderen 2/3 fihere Wechſel oder leicht 
zu verfaufende Bauftpfänder vorräthig zu haben (d). Diefe 
Metalldedung von !/s der Notenmenge ald Regel der biöheris 
gen Bankvolitif hat zwar im Ganzen genommen zur Verhütung 
großer Fehler in der Verwaltung der Banfen gedient und ift 
auch in ruhigen Zeiten vollfommen genügend, erjcheint jedoch 
bei genauer Prüfung als ein unvollfommened Sicherungs— 
mittel, denn aa) die auf Verlangen rüdzahlbaren Darleihen 
(Depofiten) machen bei manden Banfen einen anfehnlichen 
Theil der Schuld, und eine Banf fann durch diefelben in Vers 
legenheit gerathen, wenn fie auch jene Borfchrift beobachtet; 
ed follte alfo für die erwähnten Darleihſchulden ebenfalld ein 
entfprechender Defungsvorrath verlangt werden (e). bb) Die 
Vorfchrift verleitet leicht zu der Meinung, es fei unter allen 
Umftänden hinreichend, nur das !/s in Baarfchaft liegen zu 
laffen, während oft der wirfliche Bedarf zur Erfüllung der Vers 
bindlichfeiten beträchtlich größer if. cc) Nah jeder Vers 
minderung ded Baarvorraths, 3. B. um 1 Mill., muß die 
Notenmenge verhältnigmäßig, alfo um 3 Mill. verringert wer: 
den, wenn die Banf nicht mit vermehrten Koften den Münz- 
fchaß wieder ergänzen will. Dieß ift in mandyen Fällen offen: 
bar nachtheilig, wenn 3. B. ber Baarvorrath ohne eine vor: 
ausgegangene Notenvermehrung nur darum abnimmt, weil 
man zum Behufe plöglicy nothiwendig gewordener Zahlungen 
ind Ausland viel Münze aus ber Bank zieht und folglich 
durd die Befchränfung der umlaufenden Notenmenge die Um— 
laufdmittel unzulänglic) werden (f) oder auch nad) einer 
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Grediterfchütterung (Krife), wo Diejenigen, welche ihr Vermögen 
erhalten haben, auf andere Weife ſchwerer als fonft Credit 
finden (9). — Wegen dieſer bidweilen eintretenden ungünftigen 
Folgen ift es rathfam, da, wo in ber Verwaltung ber Banfen 
auf gehörige Einficht und Vorficht gerechnet werden fann, bie 
Drittel Dedfung- oder überhaupt die Vorfchrift einer gleichbleis 
benden Duote, 3. B. Ya, 2/5 ıc. zu befeitigen (k). — A) Das 
noch beftehende, dur Rob. Peel vorgefchlagene und deßhalb 
gewöhnli nad) ihm benannte englifche Geſetz von 1844 
(I, $. 312) ftellt eine andere Regel auf. Die erlaubte Notens 
menge feßt fi) aus 2 Summen zufammen, nämlidy einer uns 
veränderlichen (14 Mill. 8.) und dem jededmaligen Betrage 
bed Baarvorrathed (i). Wie diefer abnimmt, muß die Menge 
ber Scheine um die nämliche Summe vermindert werden, wenn 
fie bisher die erlaubte Höhe erreicht hatte (A). Diefe Vorſchrift 
ift den nämlichen Bedenken unterworfen, weldye gegen bie 
Dritteldefung fprechen, nur daß, was den unter @. cc. ange: 
führten Nachtheil betrifft, gleihe Abnahme des Baarfchages 
eine geringere Verminderung. der Notenmenge nothwendig macht 
und jener, fowie er abnimmt, einen immer kleineren Theil 
(Bruch, Quote) der legteren bildet, alfo die Wirfung auf die 
Menge der Umlaufsmittel und in den angegebenen Fällen we 
niger ftörend- ift (2). 


9) Um eine vorfchriftswidrige Notenvermehrung zu verhin- 
dern, laffen fich verfchiedene Anordnungen treffen, wie die Mits 
unterjchrift eines landesherrlichen Beamten und die Beifüigung 
einer fortlaufenden Zahl auf jedem Scheine, — amtliche Vers 
fiegelung der Kupferplatten außer der Zeit des Gebrauchs und 
Auficht auf den Drud, — Ablieferung der unter der Leitung 
von Staatsbeamten verfertigten Scheine an die Banf (m) 
u. dergl. 


(a) _. Banf frübere —— höchſtens 21 Mill. Thlr. Scheine, 

B.:D. v. 1846. Nah Gef. v. 26. Mai 1857 hört diefe Beihränfung 

auf, — Baier. Bank: bis 8 Mil. fl. — Naſſau, Landesbank: bis 

1 Mill. fd. — Nimmt man an, daß von einer Geldmenge von 30 fl. 

auf den Kopf (17 Thle.) 1% in Papier beftehen dürfe, fo fönnten auf 

die Mill. Ginw. 6 Mill. fl. oder 33%/; Mill. Thlr. fommen. Die deuts 

fhen Staaten ohne Oeſterreich hatten Ende 1858 106 Mill. Thlr. ums 
laufende Scheine, alfo gegen 3 Thlr. — 51/4 fl. auf den K., wozu 
aber 32%/ Mill. Thlr. Staatspapiergeld kommen, jufammen 9. 4 Thlr. 
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a.d. 8. Im preuß. Staate liefen 1858 78,6 Mill. Thlr. Scheine 
um, alio mit dem Staatspaviergeld 5,# Thlr. — 9 fl. a. d. Kopf. 
Sin Defterreich waren im April 1859 361 Mill. ö. fl. = 260%; Mill. 
Thlr. Scheine, oder (mit Ausſchluß von Oberitalien) 8 Thlr. = 14 fl, 
füdd. auf den Kopf, vermuthlih über die Hälfte der ganzen Geld: 
menge, ohne Zweifel zuviel! Die Schrift: Aphorismen ıc. will ans 
fangs 10—15 Proc. der Geldimenge, in einem größeren Staat 20 Pr. 
Papiergeld zulafien. - = 


(5) Das Beiipiel der neueren Banfgefege in den einzelnen nordamerica— 
niihen Staaten ift bierin bei vielen neu errichtete europäischen Ban: 
fen nachgeahmt worden, 3. B. Kübel, Sondershaufen (tbüringer B.), 
Hamburg (norddeutihe B.). Münden: nur bis 40 Proc. des Capi— 
tals. — Dagegen Frankfurt, neue Statuten: bis zum 3fachen des ein: 
gezahlten Grundeapitals. 


(e) Vorſchlag einer foldhen Banf ohne Nusaabe von Sceinen für Wür: 
temberg bei Schübler, Metall: oder Zettelbanf, 1856. — In der 
Schrift: Zur Bankfrage, Hamb. 1856, wird die dortige Hinterlegungs: 
banf als hinreichend für die Erleichterung des Verkehrs dargeſtellt. 
Allerdings fönnte der Baarvorratb durch einmaliges Umichreiben an 
jedem Tage 300 mal umgelegt werben, allein dieß geichieht bei weiten 
nit und ohne Zweifel iſt der Umlauf der Scheine viel bequemer als 
biejes Umfchreiben. 


(d) 3. B. Preuß. Banf, Berliner Gaffenverein, Weimar, Büdeburg, 
Jaſſy. In Gera if der Bankſchatz größer, nämlich für die erften 
3 Mill. 2/5, für die weitere Notenausgabe Ms. — Münden: nur !/; 
der Notenmenge. Hamburg: %/a derfelben. 


(e) Luzern, Stat. v. 11. Juli 1856 $. 18: Die Schuld der B. auf lau: 
fende Rechnung, die umlaufenden Noten, die innerhalb 5 Tagen fällis 
gen Gaflenicheine auf Ordre und die rüdzahlbaren verzinslichen Gelder 
dürfen zufammen nicht über das 3 fache des Baarbeitandes gehen. — 
Die Stadtbanfen in New-Nork verabredeten, !/4 aller ihrer Verbind— 
lichkeiten (Scheine u. Depof.) baar zu halten. 


(f) In Mißjahren, wo viele Nahrunasmittel eingeführt»werden müflen, in 
Kriegszeiten, zum Anfauf auswärtiger Etaateichuldbriefe, Actien u. dgl. 
fommen öfters flarfe Sendungen von Gpdelmetall ins Ausland vor, 
welche den Baarvorrath der Banf ftarf verringern. Muß nun fogleid 
das Nusgeben von Sceinen beichränft werden, io entiteht durch die 
Verſagung gewohnter Vorſchüſſe und Wechſelankäufe eine Berlegenheit. 
Inder öflerreich. Nationalbanf fanf im Dec. 1840 wegen der Gefahr 
eines Krieges mit Wranfreih (Thbiers) der Schab auf 15,6 Mill. 
oder unter 1/4 der Moten, obfhon diefe fih nur um wenige Millionen 
vermehrt hatten. Im Aug. 1841 war der Baarvorrath fchon wieder 
auf % angewacfen. Hätte man die Noten vermindern müflen, 4. B. 
auf das 5fache des Schages, fo würde die Ginziehung einer ſtarken 
Menge von Scheinen fehr ftörend geweſen fein. 


(9) Wagner, Die Geld» und Gredittbeorie x. ©. 169. 


(A) Gbend. ©. 3. — In Nordamerica fügen fih die Banken ber Fleineren 
Orte (country b.) auf die Baarvorräthbe der B. in den großen Hans 
belsftädten, jene haben daher wenig Münze zum Ginlöfen nöthig, leg: 
tere mehr, und eine allgemeine Regel läßt fi deßhalb nicht aurftellen. 
Hunt, Merchants mag. Febr. 1862. ©. 113. 


(1) Diefe Summe war der damalige Betma der Schuld der Megierung an 
die Banf. Es wurden zwar fpäter 3 Mill, abgetragen und verzinslich 


(A) 


() 
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angelegt, aber jene geſetzliche Beſtimmung blieb ſtehen. Gs fehlt dem⸗ 
nah für den nicht in Metall verbürgten Theil der Scheine an einer 
auten banfmäßigen Dedung, was jedoch nicht nothwendig mit obiger 
Hauptbeftimmung zufammenhängt und bier nicht weiter in Betracht 
kommt. Bon der zuläffigen Menge der auszugebenden Scheine liegt 
immer ein Theil (Meferve) vorräthig für den Ball eines gefteigerten 
Umlaufsbebürfnifies. 


Dieß Geſetz ift aus der unter dem Namen currency prineiple befanns 
ten Lehre von dem Bapiergelde hervorgegangen (I, $. 307 (3)), nad 
welcher die Menge des Paviergeldes (der Bankicheine) immer den Vers 
änderungen des Metallihages folgen foll, damit eine übermäßige 
Vermehrung des erfteren verhütet werde. Vertheidigung dieſes Geſetzes 
bei Mac Eulloh, Geld und Banfen ©. 169 und Tellfampf 
ebd. ©. 246. ine ähnliche Vorfhrift iſt auch fürzlich für Defterreich 
empfohlen worden, fo 3. B. Gr. Defewffv a. a. D. — Für daffelbe 
Schwebemaner, Das Actien:, Gefelliafts:, Bank- u. Berficherunas: 
weien in England, 1857. S. 112. Die fordfältige Bekämpfung die— 
fer Lehre hat unftreitia zur beſſeren Aufhellung des Banfweiens beige: 
tragen, ſ. vorzüglich Toofe II, 245 der d. Ueberf. von Aber. — 
Magner, Die Gelds u. Gredittbeorie der Peel'ſchen Bankacte ©. 92. 
— {In den beiden Krifen von 1847 und 1857 mußte das Geſetz von 
1844 von der Megierung zeitweilig außer Wirkſamkeit gelegt und bie 
Bank zu einer Bermebrung der Scheine über das geſetzlich erlaubte 
Maag ermächtigt werden, um den bedrängten Geichäftsleuten beizu— 
ſtehen. Die Trennung der B. von England in 2 Abtheilungen für 
Notenausgabe und Gefchäftsbetrieb Toll dazu dienen, daß das eritges 
nannte Geichäft ſtreng nad der geießlichen Vorſchrift, ohne Nüdficht 
auf andere Berfehrsbedürfnifie, aeführt wird. Diefe Einrichtung bat 
aber die Folge, daß bei beiden Abtbeilungen ein Baarvorrath gebalten 
wird und ber bei der Betriebsabtheilung (banking dep.) liegende in ber 
Berehnung der zuläffigen Motenmenge nicht eingerechnet wird, mas in 
fhwierigen Zeitumftänden hinderlich ift. Diefe Abtheilung bält übri- 
gens auch einen anfehnlichen Vorratb von Banficheinen (Meierve) be: 
reit, welcher bei vermehrtem Beaehr von Anleihen sc. verwendet wird. 
— Die neuen Statuten der öfterr. B. v. 10. Ian. 1863 enthalten 
$. 14 eine Äbnliche Vorfhrift. Zwar iſt im Allgemeinen die Direction 
verpflichtet, für ein geeignetes Verhältniß des Metallihages au forgen, 
aber der über 200 Mill. fl. hinausgehende Betraa der Noten fol 
durch einen gleichen Silbervorrath gededt werden. Die überhaupt den 
jedesmaligen Baarſchatz überfteigenden Noten Sollen durch discontirte 
oder beliebene (verpfändete) Effeeten, durch eingelöfte Coupons von 
Gruntentlaftungsobligationen und bis au 20 Mill. fl. durch verfäufliche 
Prandbriefe (aus dem Hypothekenleihgeſchaft) gedeckt fein. 


Dieß läßt fih durch folgende Tabelle nachweiſen, wobei unter ber 
Borausjegung, daß ber unveränderliche Theil der erlaubten Noten: 
menge 15 Mill. betrüge, die Wirkung der Peel'ſchen Regel unter P, 
der Dritteldefung unter Dr. für die verfchiedene Größe des Baarvor: 
raths dargeftellt if. 





ir. — — — 























3. J 
Baarſchatz. 2. 4. > 
Notenmenge. u gt Notenmenge. | —— 
OEM, | 30 Mill. 50 Proc. || mM | . 
12 > 27: 0) 4 =: | 36 ⸗ 
ig © 25 =: 40 : I *30 > | 
8 > | 3 > | 34 : 4: 33 Proc. 
6: 21 28 ⸗ 18 
5 « 20 25 15 





obigen 6 Beträgen defielben 45,3 — 40 — 38,9 — 30 — 25 — 21,7 Proe. der 
Noten. Mit diefer Beftimmungsweife kommt in der Wirkung die Vor: 
Schrift des fardiniihen Gef. v. 6. Nov. 1856 überein. Wenn bie 
umlaufenden Scheine ſammt dem auf Sicht zahlbaren Gredit auf laus 
fende Rechnungen (Bucheredit) betragen : fo foll der Baarjchag 


fein: 
über 60 Mill. Fr. F 
30 —60 — 3 
bis 30 ⸗ ⸗ J 


5 
30 Mill. Fr. machen 6%, 60 Mill. 13%3 Fr. auf den Kopf der da- 
maligen VBolfsinenge von 4'/; Mill. Einw. ohne die Infel Sardinien. 


(m) So wird es in einem Theile der norbamericanifchen Staaten gehalten. 
Der Stantscaffirer übergiebt den Banken fo viele Scheine, als fie 
Staatspapiere hinterlegt haben. 


$. 250. 


10) Es ift bienlih, die Genehmigung nur auf einen ges 
wiffen Zeitraum von mäßiger Länge zu geben, damit man 
nad Verlauf defjelben nad den inzwifchen gemachten Erfah: 
rungen und ben vielleicht veränderten Umftänden bie Bebin- 
gungen abändern Fönne (a). 

11) Es muß einer Staatöbehörde die Aufficht auf die Vers 
waltung der Banf übertragen werden, fo daß ein Staate- 
beamter (Banfcommiffar) von den Berhandlungen und Gefchäfs 
ten Kenntniß nehmen Varf- und bei einem vorfchriftöwibrigen 
Verfahren der VBorfteher, wenn feine Einſprache nicht beachtet 
wird, Anzeige erftattet. Es foll aber hiedurch blos die Beob— 
achtung der Sagungen gefichert werden ohne eine weitere Eins 
mifchung in die Verwaltung, weil eine Bank als Privatanftalt 
in ihrem Wirfungskreife felbftftändig fein muß (5). 


ea I ee 


12) Die Borfchrift, daß jede Zettelbanf won Zeit zu Zeit 
ben Stand ihrer Geichäfte, namentlich Notenmenge, Baarvor- 
rath, discontirte MWechjel, Darleihen auf Unterpfänder, binter- 
legte Gelder ıc., befannt machen, auch ihre Jahresrechnung im 
Auszuge veröffentlichen foll, ift zwedmäßig, um ihr das Ber: 
trauen zu gewinnen und fie von Fehlgriffen abzuhalten, welde 
in der öffentlichen Meinung ſogleich Tadel finden würden, I, 
$. 309. .— (ec) 

13) Die Annahme der Banfjcheine im Brivatverfehre 
braucht nicht gejeglicdy befohlen zu werden, weil ein Zwang 
nicht nöthig ift, um denjelben Umlauf zu verichaffen. Mans 
chen großen Banken ift die Begünftigung gegeben worden, daß 
ihre Scheine zu einem gejeglihen Zahlungsmittel erklärt und 
in den Staatscaffen angenommen werden. Dieß ift zwar von 
großem Bortheile für die Ausdehnung der Banfgejchäfte, weil 
nun eine größere Menge von Scheinen umlaufen fann, würde 
aber die Staatdcaffe bei einer mangelhaften Banfverwaltung 
in VBerlufte verwideln. Dieje Anorbnung ift daher im All 
gemeinen nicht zu empfehlen und nur da zu billigen, wo 
eine Banf der Regierung ganz bejondere Bürgfchaften oder 
Vortheile gewährt, jo daß dieſer Vorzug ald gefahrlos er- 
ſcheint (d). 

(a) 100 Jahre Meiningen, 99 I. Münden, Braunfhmweig, Gera, Lurem: 
burg, Weimar, — 90 3. Gotha, — 50 3. Hannover, Homburg, — 

25 3. Darmftadt, Branffurt, — 10 J. Leipzig, Lübeck, Noftod, bie 


Vorschrift der preuß. Normative. (Harfort's Antrag 1825 25 J., 
Gommifftonsbericht 15 9.) 


(2) Der Gouverneur der Parifer Bank (60 000 Er. Beioldung) und ber 
Wiener Nationalbanf werden von der Regierung ernannt. Dieß ift 
der nöthigen Aufficht willen keineswegs erforderlich. Bei der preuß. 
Bank bejteht diefelbe Anordnung, die aber hier wegen der Betheiligung 
des Staates gerechtfertigt ift, 1, $. 317 (f). 


(I Wo viele Feine Banfen beftehen, ift diefes Gebot nicht ausführbar. — 
Woͤchentliche oder monatliche Angaben find bei mehreren B. verordnet, 
Der Wiener Bank hat das Geheimhalten ihrer Berhältnifie bis 1848 
in der öffentlichen Meinung geichaderz I,"$. 316 (). 


(d) Die ift vorzüglich bei folchen Banken gefchehen, welche die einzigen 
im Staatsgebiete und mit der Regierung näher verbunden find, Neue 
Sagungen der Wiener Banf v. 1. Juli 1841, $. 15: „Die Banfnoten 
“find im Umlaufe ein durd die Geſetze begünftigtes Zahlungsmittel, zu 
deren Annahme zwar im Brivatverfehre fein Zwang ftattfindet, denen 
jedoch ausjchließlih die Begünftigung zugeftanden ift, daß fie bei allen 
öffentlichen Gafen nah ihrem Mennbetrage als bankmäßige Silber: 
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münze angenommen werden müflen.“ Später erhielten die Scheine 
Zmwangsumlauf und nach den neueften Saßungen von 1863 $. 16 
müffen fie von Jedermann für voll angenemmen werden. — Gbenio 
Ordnung der preuß. Banf 5. Oct. 1846 $. 33 und bei ber baierijchen 
Dank. Auch die Scheine der Banf von England find feit der Grneue— 
rung des Privilegiums von 1833 gejegliches Zahlungsmittel. 
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Mehrere große bevorrechtete Banken find dadurch in ſchlimme 
Umftände gerathen, daß die Regierungen ihnen beträchtliche 
Summen ald Darleihen abforderten und die Worfteher bdiefer 
Zumuthung nicht widerftchen fonnten, weil bie Banfen mit 
den Regierungen in mancherlei Verbindung ftanden und gegen 
fie verpflichtet waren (a). Mögen diefe Borfchüffe in Münze 
oder in Scheinen geleiftet werden, jo entftcht aus ihmen leicht 
ein Mipverhältniß zwifchen der Notenmenge und dem Baar: 
jhage, jo daß die Bank bei ungünftigen Umftänden außer 
Stand gejegt wird, die zurüdjtrömenden Scheine einzulöfen. 
Die Regierung, welche hieran Schuld ift, und doch die erhals 
tenen Darleihen nicht zu erftatten vermag, kann in joldyen 
Fällen nicht umhin, die Bank auf einige Zeit von der Vers 
bindlichkeit zur Einwechslung ihrer Scheine ledig zu fprechen 
und zugleich denjelben einen Zwangsumlauf zu geben, d. h. 
zu verordnen, daß fie glei) der Münze von den Bürgern bei 
Zahlungen angenommen werden follen. Nad einer jolden 
Verfügung ift die Bank nicht mehr als eine bloße Privatunters 
nehmung anzujehen, die auf ihrem eigenen Credite ruht, ſon— 
dern fteht unter befonderem Scuge der Regierung, faft wie 
eine Staatdanftalt, und wird von dem allgemeinen Staats» 
eredite gehalten (6). Bankſcheine, weldye auf diefe Weife ihre 
Einlösbarfeit verloren haben, fommen in ihren Wirfungen mit 
dem nichteinlöslichen Staatöpapiergelde (I, $. 300) überein, 
daher gelten die in den folgenden $$. aufgeftellten Sätze auch 
von ihnen. 

(a) Die franzöfiihe Bank erhielt 1857 die Erlaubniß, ihre Netien (bisher 
91250) zu verdoppeln und die neuen zu 1100 Fr. an die Actionäre 
abzugeben, mußte aber 100 Mill. Fr. an die Staatscafle abliefern, 
wofür fie 3prec. Renten zu 75 erhielt, alfo im Ganzen 133% Mil. 
Schuldbriefe, fo daß diefe Darleihe 4 Proc. Zins trägt: Dieje Ber: 
zinſung iſt nicht unbillig, aber die ganze Verdoppelung des Gapitals 


wurde bis auf 375000 Fr. von diefer Darleihe hinweggenommen und 
den Gejchäften entzogen, 
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(5) Wie dieſer Schritt bei verſchiedenen Banken geſchah, zeigt die Geſchichte 
der Zettelbanken, I, $. 311 ff. — Es giebt auch Zettelbanken, deren 
Unternehmer der Staat felbit it, 3. B. I, $. 317 (a), (e), (9). Die 
Vorfichtsregeln für die Privatbanfen finden natürlih auch auf ſolche 
Anftalten ihre volle Anwendung, und ihre Scheine find, fo lange fie 
ihre unbedingte Einlösbarfeit behaupten, in ihren Wirkungen (factiſch) 
von dem Privatpapiergelde nicht verfchieden.. Sie unterfcheiden ſich 
von dem Staatspapiergelde dadurch, daß fie zum Betriebe gewinn— 
bringender Gefchäfte in Umlauf gelegt werden, während dieſes zu den 
Staatsausgaben ftatt des baaren Geldes verwendet wird. 


$. 251. [265.] 


Eine Regierung, welde Staatspapiergeld (Caſſen— 
ſcheine) ausgiebt, ift verpflichtet dafür zu forgen, daß baffelbe 
im Berfehre der Münze gleich gelte Cim Pari ftehe), weil es 
nur dann feine Beftimmung vollfommen erfüllt und fein Ums 
lauf von Nachtheilen frei bleibt (a), Dieß wird am fichers 
ften bewirkt, wenn das ‘Bapiergeld auf Begehren jedes Inhabers 
bei einer Staatöcaffe eingelöft wird, wobei die größere Häufig- - 
feit dieſes Verlangen jogleich ein warnendes Kennzeichen giebt, 
wenn bad rechte Maaß in der Menge des ausgegebenen Papier— 
gelbes überfchritten worden ift, I, $. 299. 307. Obſchon auch 
ein nicht einlösliches Papiergeld im Bari ftehen fann (5), fo 
ift doch bei demfelben Gefahr vorhanden, daß die erforderliche 
Vorficht verabjäumt werde, woraus dann, bejonderd wenn das 
Zutrauen gegen bie Regierung erfchüttert ift, leicht eine Curs— 
verjchiedenheit zwiihen Münze und Papiergeld entfteht. Eine 
mäßige Menge des Staatöpapiergelded kann allerdings fchon 
dadurch in Bari erhalten werden, daß baffelbe in den Staates 
caffen bei der Entrihtung von Steuern und Gebühren, von 
Baht: und Kaufidillingen u. dgl. angenommen wird. Bon 
der zugelicherten inlöfung der Gafjenfcheine wird bei einem 
geringen Betrage derjelben jo wenig Gebrauch gemacht, baß fie 
ald ganz überflüffig angefehen werden könnte. Allein jene An- 
nahme (die jog. Steuerfundation) genügt nicht, dem Staatdpapiers 
gelde Gleichgeltung gegen Münze zu fihern, wenn die Menge 
deffelben fo groß ift, daß nur ein Theil von ihr auf diefe Weife 
feine Verwendung findet, während ohnehin die öffentlichen Laften 
das eingenommene Papier fogleich wieder bei ihren Ausgaben in 
Umlauf bringen (e). Diefe Rüdfehr des Staatspapiergeldes durch 
Steuerzahlungen u. dergl. ift ein ähnlicher Vorgang wie das 


* 
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Eingehen der von einer Banf audgegebenen Scheine bei ber 
Eritattung der Darleihen oder der Ausbezahlung bdiscontirter 
Wechſel, nur daß eine Zettelbanf durch Beichränfung ihrer 
Gejchäfte leicht das abermalige Ausgeben eined Theile der 
eingegangenen Scheine unterlaffen fann, wenn ſie die Menge 
berjelben für zu groß hält, während die Negierung ihre Auss 
gaben nie ſehr zu vermindern im Stande ift und daher, wenn 
fie das PBapiergeld vermindern will, fich erft einen entiprechen- 
den Münzvorrath verichaffen muß. Das Ausgeben des Staatds 
papiergeldes ift eine Sinanzmaaßregel, durch weldye eine unvers 
zinsliche Staatsſchuld entfteht, ILL, 8. 487. 


(a) Ehitti’s (I, $. 303 (d)) Borfchlag eines Staatspapiergeldes, welches 
an die Stelle der Münzen treten und durch die beichränfte Menge, in 
der man es ausgiebt, in dem nämlichen Preiſe gegen rohe Metalle ge: 
halten werden joll, wie die Münze, — iſt großen Bedenken ausgeiegt. 
Die Regierung müßte ftets einen Vorrath von Silberbarren baben, 
um durch deren Berfauf nöthigenfalls den Preis des Silbers gegen 
as Papiergeld herabzudrüden. Der Bf. glaubt, die Regierung würde 
jehr gewinnen, indem die ganze umlaufende Münzmenge (von ihm auf 
300 Will. Fr. in Belgien angeichlagen) in die Hände der Regierung 
füme. Ginlöjung fände hier nicht ftatt. 


(d) 3. B. vormals die fächftichen Gaffenbillets. Neuerlich fing man an, 
fie bei den Staatscaflen auszuwechſeln mit einem Abzuge, der zuerft 
9 Penn. vom Thlr. betrug, 1819 auf 6 und hiernach auf 3 Pfennige 
vermindert wurde (resp. 3, 2 und 1 Proc.), 1834 aber ganz aufhörte. 
Im Privatverfehre ftanden die E.:B icon früher im Pari. Der dem 
Königreih Sachen verbliebene Antheil von 2%. Mill. wurde 1819 
ftatt der bisherigen 5 Thlr.:Stüde in 1 und 11,2 Thlr.:Stüde umge: 
wehlelt. 3. vom 1. Det. 1818. — Nah dem Gel. v. 16. April 
1840 wurden jtatt der bisherigen G.:B. 3 Mill. Thir. neue im 14 Thlr.⸗ 
Buße ausgegeben, zu 1, 5 und 10 Thlr. (resp. 1600 000— 180 000 
und 50000 Stüd). Die Umwechslung geihah mit 27/5 Proc. Auf: 
geb, vgl. $. 256 (6). Seit 1846 find 7 Mill. Thlr. in Umlauf, — 
Das preußische Papiergeld janf 1809 bıs auf 36, im Juni 1813 auf 
26% Proc., doch nur auf furze Zeit. 

(c) Nach Polig (Staatswifl. IL, 246) foll das Papiergeld nicht mehr als 
die Hälfte der jährlichen Staatseinnahme betragen. Dies tft für manche 
Länder ſchon zu viel. — Stein (Finanzwif. S. 510) will 3 — "a. 
Es ift jogar bisweilen vorgeichrieben worden, daß gewiſſe Entrichtungen 
an die Staatscafle ganz oder zum Theil in Papiergeld geſchehen 
mußten, wie z. B. nad dem ruf. Gef. v. 29. Dec. 1768, welches 
forderte, von je 500 Rub. Steuer 25 (5 Proc.) in Nffignaten zu bes 
zahlen. 


$. 252. [266.] 


Ein einlösliches Papiergeld kann, wenn feine Menge zu 


groß Äft, gegen Münze umgewechfelt werden, die, woferne fie. 
Rau, yolit. Oefon. II. 2. Abth. 5. Ausg. 14 
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im Lande feine Anwendung findet, hinausgefendet wird. Muß 
aber zufolge einer übermäßigen Papiergeldausgabe oder ungün- 
ftiger Umftände die Einlöslichfeit aufgehoben werden, fo hört 
jenes Mittel zur MWiederherftellung des richtigen Maaßes auf 
und die Vermehrung des Papiergeldes hat feine äußere Schranfe 
mehr. Wird die Einftellung (Suspenfton) des Einlöfend und 
‘die Erflärung ded Papiergeldes zu einem gefeglichen Zahlungs- 
mittel (Zwangscurs) nur burd eine augenblidlihe Unzu— 
länglichfeit ded Baarvorrathes veranlaßt, jo fann diefe Maaß— 
regel bald wieder aufhören. Iſt fie aber fchon die Folge einer 
zu großen Vermehrung des Papiergeldes, fo tritt gewöhnlich 
ein Sinfen deffelben gegen Münze oder gegen Edelmetall ein 
und dieſe Erfcheinung ift im Verkehre von ähnlichen Nachtheilen 
begleitet, wie eine Münzverfchlechterung ($. 246), nur in viel 
höherem Grade. Die Wirkungen find hauptſächlich diefe (a): 

1) Die Preife aller Waaren und Leiftungen fteigen gegen 
Papiergeld, aber bei den verichiedenen Arten derjelben weder 
gleichförmig noch gleichzeitig, weil dad vermehrte ‘Papiergeld 
den Begehr derjelben nicht in gleihem Maaße fteigert. Iſt 
ein Bedürfniß vorhanden, Zahlungen im Auslande zu machen, 
3. B. wegen ber dorthin zu entrichtenden Schuldzinjen, jo wird 
durdy den ftarfen Bedarf von Münze zu dieſem Behufe bie 
Preiserhöhung derfelben gegen ‘Bapiergeld und das Steigen des 
Wechjeleurfes bejchleunigt. Einzelne Waarengattungen, weldye 
den Gegenftand verftärfter Speculationen bilden, werden mehr 
vertheuert, ald andere, deren Verbrauch unverändert bleibt. 
Viele Berfäufer verfuhen aus Gewinnſucht fogar noch mehr 
zu fordern, als ſie nach dem Curſe des Papiergeldes follten (b). 
Es tritt deßhalb eine Störung in den gewohnten Preisverhält— 
nifjen ein, bei welcher ein Theil der Gewerbe leidet und ſowohl 
die Verzehrung ald die Erzeugung vieler Dinge vermindert 
wird. In den ſchwach bevölferten Gegenden eines Landes, wo 
auch ber Geldverfehr weniger lebendig ift, kann es ziemlich 
lange dauern, bis die Erhöhung der Preife ſich volftändig 
durchgefegt hat (ce). Zu biefen Urfachen einer ungleichen Preis— 
erniedrigung kommt, daß auch die herrfchende Meinung von 
ben bevorftehenden Ereigniffen je nach den obwaltenden Um— 
ftänden ſehr verfchieden fein kann; es wird bald für leichter, 
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bald für fchwerer gehalten, eine weitere Vermehrung des Papier: 
gelded zu vermeiden, einen Theil deffelben aus dem Umlaufe 
zu ziehen, mehr baares Geld herbeizufchaffen und alle Verbind— 
lichfeiten zu erfüllen. Daher läßt fich Feine allgemeine Regel 
darüber auffinden, in welchem Zahlenverhältniß durch eine ges 
wife Zunahme des Papiergelde$ der Preis deſſelben erniedrigt 
werden müfle (d). 

2) Diejenigen Boltöclaffen, deren Einkünfte in feften Geld: 
fummen beftehen, wie die von Leihzinfen lebenden (die fogen. 
Gapitaliften) und die Beamten, muͤſſen ihre Ausgaben beträcht- 
ih einjchränfen und fönnen zum Theile nicht mehr auskom— 
men. Den Schuldnern wird es leichter, ihre Schulden in dem 
gefunfenen PBapiergelde zu verzinjen und abzuträgen, jedoch ift 
diefer unverhoffte Vortheil im Ganzen betrachtet fein Erſatz für 
die Bedrängniß der Gläubiger (e). 


(a) Außer den in I, $. 293 (a) genannten Schriften noh van Coever— 
den, Berj. einer Entwicklung der nachtheiligen Folgen einer gar zu 
großen Mafle Staatspapiergeldes. Gött. 1805. — Krünig, Encykl. 
CVII, 248. — Stord, U, 134. — Lotz, II, 388. — v. Jacob, 
Ueber Rußlands Papiergeld. Halle, 1817. — Baumftarf, Stantsw. 
Berl. ©. 249. — Helferidh, Die öfterreihb. Valuta feıt 1848, in 
Staatswiſſ. Zeitichrift, 1855 ©. 259, 1856 ©. 85. 403. — Wag— 
ner, Art. Papiergeld. — Brückner, über das rufſ. Papiergeld in 
Hildebrandt, Jahrbücher ter Nationalöfon. u. Statiftif, I, 48 
(nah Gorlom). 


(2) Nur in der allererfien Zeit, bevor diefe Preiserhöhung merklich einge: 
treten iſt, fann bie vermehrte Geldmenge den Schein eines größeren 
Mohlftandes hervorbringen und zu neuen Unternehmungen reizen, die 
jedoch ſehr bald ihre Grängen finden, Jacob, a. a. 8. © 22. — 
Ebenſo ift die anfängliche Ernietrigung des Zinsfußes, welche aus der 
irrigen Annahme einer Gapitalvernehrung entitebt, fowie bei einem 
vlöglihen Anwachle der Münzmenge (I, $. 236), nicht von Dauer. — " 
In Franfreih ging man am 3. Mai 1793 fo weit, die Vertheuerung 
der Waaren gegen Papier durch eine gejegliche Preisbeftimmung (das 
fog. maximum) verhindern zu wollen, wovon man jedoch wegen ber 
verderblichen Folgen für den Berfehr bald zurüd fam, III, $. 488 (6). 
— Zur Zeit der Aſſignaten war ein allgemeiner Speculations- und 
Mucergeift in Branfreih; 1 Pfr. Weißbrod wurde mit 25—30 Fr. 
bezahlt. Thiers, Hist. de la r&volut. franc. V, 441 (4. Aug.). 


(c) v. Jacob, a. a. O., ©. 25. Storch, IH, 147. — So lange die 
Münzmetalle ſtärker geftiegen find, als ein Theil der Waaren, fonnen 
diefe von fremden wohlfeil gekauft werden. Iſt 3. B. die Münze 
gegen Papiergeld um 25 Proc. geitiegen, während mande Waaren nur 
18 Proc. theurer geworden find, fo’ fann der Ausländer mit gleicher 
Baarfumme 6 Proc. mehr Waaren einkaufen. — So lange das Ein: 
fen des Papiers gegen Münze noch fortwährt, können begreiflich die 
Preiſe der Waaren nicht fchnell genug dieſer Veränderung folgen, In 

14 * 
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Rußland fanfen die Aſſignaten von 1803 an beträchtlich, aber ber 
Preis des Getreides gegen Papier erhob fich langſamer, als der der 
Silbermünze. Selbit 1814, vier Jahre nach der legten Vermehrung 
der Yifignaten, war der Roggen gegen den Preis von 1803 erſt um 
120 Broc., Silber aber um 218 Proc. gefliegen. Stord, IL, 141 
und Taf. IX. — Brückner a. a. O. 54. 


(d) Man kann deßhalb nicht annehmen, daß die Menge des umlaufenden 
Bapieres, mit dem jedesmaligen Gurfe multiplicirt, genau die nämliche 
Summe Münze darttellt. Nach der Tabelle bei Helferihb a. a. D. 
1856 ©. 124 war in Defterreih vom October 1849 bis Ende 1855 
i. D. das Papiergeld, nach dem Curſe auf Münze zurüdgeführt, = 
292 Mill. fl., aber im einzelnen Zeitpunften ſchwankte die Zahl von 
251—337 Mill. — Beleftigt fi) im Nuslande Das Bertrauen zu ber 
Finanzverwaltung des Staates, Der an einem gejunfenen Papiergelde 
leidet, und werden zum Anfaufe der gleichtalls im Curſe bherabgeganges 
nen Staatsfchulobriefe, Netien ꝛc. Baarfummen eingeführt, jo beflert 
fih der Curs des Papiergeldes. WBermehrte Zahlungen in das Aus— 
land ſowie alle Umjtände, welche ſolche Sendungen als bevorftchend 
vermuthen laſſen, drüden ihn dagegen herab. Grläuternde Thatſachen 
hiezu aus Rußland bei Stord, II, 125. — Die Berichievenheit 
der Meinungen über die Wirkungen ber 1797 in Großbritanten ange: 
ordneten Ginftellung der Noten: Ginlöjung (1, $. 312) läßt ſchon ver: 
muthen, daß hier verichiedene Umſtände zufammengetroffen jein und 
ganz eigemthümliche Berhältnifie obgewaltet haben müſſen. Gewiß ift, 
daß erft nach einigen Jahren ein Ichwaces Sinken der Scheine gegen 
Edelmetalle erfolgte und die ftärfere Grmiedrigung, Die 1814 ſogar bie 
auf 75 Proc. berabging, erft 1808 anfing und nach dem Frieden, um 
1817, von felbft wieder aufhörte. Man gewöhnte fi daran, Die 
Banficheine als das wahre Preisinaaß zu betrachten und das Gold wie 
eine im Preiſe geitiegene Waare anzufehen, Drüdt man die im Papier: 
geld angegebenen Preife der Waaren in Gold nad deſſen jedesmaligem 
Eurfe aus, jo find fie beträchtlicdy niedriger. Wenn deſſenungeachtet 
die „Depreciation” geläugnet wird, fo ift dieß nur fo zu verftehen, 
dag man das Einfen der Scheine nicht aus einer übermäßigen Bers 
mehrung bderjelben erklärt, wofür ſchon der Umftand jpricht, daß die 
Motenmenge erſt 1817 ihr Mar. (30 Dill. &. St.) erreichte, als bie 
Scheine Schon wieder höher gegen Metall ftanten. Nachdem ſchon in- 
den eriten Jahren nad 1797 viel Edelmetall ausgeführt worden war 
(man glaubt gegen 20 Mill. &), trat vie anſehnlichere Vertheurung 
defjelben gegen Scheine in der Zeit ein, als für den fpanifchen und 
öfterreichiichen Krieg, ſowie für Getreidefäufe neue große Zahlungen 
ins Ausland nötbig wurden. Die Gontinentaliperre verhinderte Die 
Abhülfe, welde außerdem nicht hätte ausbleiben fünnen, nämlich die 
vermehrte Ausfuhr britiicher Waaren nach dem Feitlande und die Gin: 
fuhr von Gold von dieſem. Die Abnahme des americanifchen Berg: 
baus (1, $. 272 a (6) 1, 3) fam binzu. Die Preife der verichiedenen 
MWaarengattungen veränderten fi aber in jo ungleicher Weile, daß 
man feine einzige „Haupturfache der Erſcheinungen auf dem Waarens 
marfte herausfand. Es iſt der deutlichen Grfenntniß Hinterlich, daß 
die Menge der Scheine der anderen Banfen außer der „B. von Eng» 
land“ nicht befannt ift; ihre ftarfe Vermehrung kann jedoch nicht bes 
zweifelt werden. Um 1814 wurde die Summe aller Bankſcheine auf 
65 Mill. 8. angeihlagen (Golquboun, Ueber den Wohlſtand x. 
des brit. Reichs, 1, 79), alfo gegen 3,8 8. auf den Kopf, während 
im Dec. 1856 für 28 Mill, Einw. nur 39 Mill. & St. Bantjcyeine 
oder 1,4 8. auf den Kopf umliefen. Wird jene Zahl von 65 Mil. 
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angenommen, fo ergeben ſich, da die B. von E. damals gegen 29 Mill. 
umlaufend hatte, für die übrigen Banfen 36 Dill. Hievon hatten die 
englifchen gegen 22, die B. von Irland über 4 Mill. (Mac:Eul: 
lo Sandb. I, 102. 112), von*den ſchottiſchen und den übrigen ir: 
ländifchen fehlen die Angaben. Dan darf wohl vermutben, daß ſaͤmmt— 
fihe B. außer der B. von E. 1797 nicht über jener 36, d. h. 
höchitens 9 Mill. Noten gebabt haben; fo daß der ganze Notenumlauf 
von 1797 18 Mill. nicht überftiegen bat. Gin Theil des Zumachies 
fand durch die 1797 geichehene Ginführung der Scheine unter 5 8. 
feine Verwendung. Hätte man die Manßregel von 1797 (Reftriction) 
vermeiden fünnen, fo wäre mehr Münze in Großbritanien geblieben, 
man hätte die großen Sendungen von 1808 eher beitreiten fünnen und 
wenn auch dann eine Zahlungseinftellung notbwendig geworden wäre, 
fo wäre doch wahrfcheinlich der Curs nicht fo weit von Pari abges 
wihen. — In Rußland ift eine bemerfenswerthe Gricheinung einges 
treten. Während die Regierung den Rubel Silber zu 3,0 R. Bank: 
affignaten rechnete, fand derjelbe im Verkehre höher, 3. B. 1839 zu 
4,9%—4,%, aber ſelbſt der Papierrubel wurde zu 1,7 M. in einem fin: 
girten noch geringeren R. gerechnet (vermuthlich deinjenigen, in welchem 
der Silber-R. gegen 4,1% galt). Brüdnera. a. O 


(e) Storch, U, 139; LI, 143. 
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3) Die Münzen, wenigftend die groben Sorten und bie 
guten Etüde, verfhwinden aus dem Umlaufe, weil man mit 
ihnen zufolge des Zwangscurſes des PBapiergelded nicht mehr 
ausrichten kann, ald mit diefem; man legt fie theil® zurüd, 
um fpäter von ihnen Nugen zu ziehen, theild führt man fie 
aus (a). Hiedurch wird den Kaufleuten das Mittel entzogen, 
fpäterhin zu einträglichen Unternehmungen Geld ind Ausland 
zu fjenden, auch wird der Gränzverkehr nothwendig unters 
brodhen. 

4) Die eingeführten Waaren werden am früheften um ben 
ganzen Betrag ber Cursverſchiedenheit vertheuert (8) und fogar 
noch darüber, wegen der Furcht weiterer Erniedrigung im Breife 
bed Papiergelded. Dephalb, und weil viele Einzelne ihren 
Aufwand beichränfen müffen, wird der Begehr jener Waaren 
ſchwächer, die Einfuhr verringert ſich, dieß zieht aber bald eine 
Verminderung der Ausfuhr und eine Schwächung der Produc— 
tion nad) fi) (e). 

5) Da unter folhen Umftänden Jedermann ſich auf neue 
Vermehrung des Papiergeldes und need Ginfen deſſen im 
Curſe gefaßt halten muß, fo entfteht ein allgemeines Miß— 
trauen, welches den Credit lähmt. Viele Unternehmungen 
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bleiben ausgeſetzt, viele Capitale liegen unthätig, der Zinsfuß 
ſteigt wegen der Unſicherheit und es tritt eine peinliche Zer— 
rüttung der wirthſchaftlichen Verhältniſſe ein (d). Das ſich 
leicht einſchleichende falſche Papiergeld (e) verſtärkt dieſe Er— 
ſcheinungen, wofern nicht die größte Vorſicht dagegen aufge— 


boten. wird (f). 


(a) 


(2) 


(e) 


(a) 


Wird in mehreren Ländern gleichzeitig eine beträchtlihe Menge von 
Papiergeld in Umlauf gefeßt, fo kann die ben anderen Ländern zus 
ſtrömende Maſſe von Müngmetall die Wirkung haben, daß allgemein 
die Breife der Wanren gegen baflelbe fteigen, I, 266 (a). Nah Ne: 
benius find von 1780 an in Defterreich, Großbritanien, Spanien 
und Rußland gegen 1980 Mill. Franken Papiergeld hinzu gekommen, 
und die bedeutende Verringerung des Papiergeldes feit 1814 mußte 
Dagegen ein Steigen der Metalle gegen Waaren nah fi ziehen. — 
Def. Credit, 1. Ausg. Anh., ©. 191. 255. 2. Ausg. I, 150. 155. 


Wenn 100 fl. Münze oder die darin enthaltene Menge von rohem 
Metall 130 fl. in Papier gelten, fo wird derjenige, welder im Auss 
lande 100 fl. Münze zu feiner Verfügung bat, db. i. ber Berfüufer 
eines MWechiels, denjelben nicht für weniger als 130 fl. Bapier bingeben 
wollen. Man betrachtet deßhalb mit Recht den Mechielcurs als ein 
Kennzeichen für die Herabwürtigung des Papiergeldes, vgl. I, $. 312 
(d). Der Mechieleurs nah und von einem Lande, in welchem bloß 
Papiergeld umläuft, ift übrigens nothwendig fehr ſtarken Schwankun— 
gen ausgelegt, je nachdem anſehnliche Baarzahlungen von dem Aus: 
lande herein oder nach demfelben hinaus vorfommen. — v. Jacob 
a. a. O. ©. 41. 


In Frankreich, Schweden und Oeſterreich iſt der Zinsfuß in die Höhe 
gegangen, ohne Zweifel wegen dieſer Unſicherheit, welche die Capita— 
liſten abgeneigt machte, ihr Vermögen auszuleihen. — v. Jacob, 
S. 40. 


Je tiefer das Papiergeld ſchon geſunken iſt, deſto nachtheiliger iſt ein 
gleiches Sinken des Curſes, weil es dann einen deſto größeren Theil 
der ganzen Summe ausmacht. Kommt z. B. der Curs von 30 auf 
20, Yo beträgt dieß !/,, fällt er erſt von 80 auf 70, fo ift dieß nur !/a. 
Stord, I, 141. 


(e) Zur Zeit der frangöfifchen Affignaten wurde in Deutfchland fehr viel 


folches Papier nachgemacht, welches befonders die Ausgewanderten bei 
dem Feldzuge der Verbündeten im Jahre 1793 nad Frankreich zu 
bringen bedacht waren. Gine Papiermühle in der Mheingegend war 
zur Verfertigung des hiezu erforderlichen Papieres angelauft worden... 
— Nacmachen der preußischen Treforicheine in London (1822, bie 12 
Dberrichter von Großbritanien erfannten diefe Nachahmung des aus: 
läntiihen WBapiergeldes für felony, nach der Parlaments: Ncte vom 
11. Aug. 1803, Hisgig, Zeitichrift für die Crim.-R.-Pfl. in den 
preuf. Staaten, 1827, X. Heft), und der preuß. Kaflenfcheine in 
Avignon (1827). Falſche Wiener Banfnoten wurden in England ver: 
fertigt und nach Defterreich gebradht. Val. J, $. 317 (e). 


() Man nimmt gewöhnlih Papier mit befonderem Waflerzeichen, bedient 


fich mehrerer bunter und trodener Stempel, läßt die Kupferplatten mit 
fehr vielen feinen verfchlungenen Linien flehen u. dgl. — Der Bor: 
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fhlag von Palmer, bas Papier mit einem Gemifche verfchiedener 
Farbſtoffe zu färben und die Farbe dadurch unnachabmlich zu machen, 
daß man, obne die Miſchung nach Megeln vorzunehmen, die Rarbitoffe 
aus einem Glüdsrade zöge (Buſch, Handbud der Erfind. IX, 655), 
ift nicht befriedigend, weil die Karben bleihen und auch immer mach: 
gemacht werden fünnen. Molard rietb, geäßte Platten von damas— 
cirtem Stahl au benußen, welche regellofe und höchit fchwierig nach: 
zuabmende Zeichnungen geben; vgl. Prechtl, Jahrbücher des polpt. 
Inftituts, IV, 462, wo auch Abdrüde ſolcher Platten zu finden find, 
und Archives des döcouvertes, 1822, ©. 221. — Gin geheimes, nur 
wenigen Staatsbeamten befanntes Kennzeichen der Nechtbeit und Das 
öftere Binwechieln empfiehlt v. Jacob, PBolizeigefeßgeb. II, 638. — 
Hiermit ift aber den Beſitzern falfcher Scheine nicht geholfen, weil fie 
fi vor der Annahme nicht hüten können. 
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Wenn eine Regierung ſich ihred eigenen Papiergelded oder 
der geborgten. Scheine einer Banf ald eines Hülfdmitteld in 
einer Finanzverlegenheit bedient, fo wird diefer Zweck nur uns 
vollftändig erreicht, weil bei dem Steigen ber Waarenpreife 
gegen Papier auch ein Theil der Staatsausgaben größer wird. 
Hiedurch ift man faft in allen ſolchen Fällen zu einer weiteren 
Vermehrung der umlaufenden Papiermenge bewogen worden, 
woraus dann ein abermaliged Sinken des Curſes und eine 
wiederholte Vergrößerung des Staatöbedarfed hervor ging (a). 
Es iſt nicht leicht, fich aus dieſem Kreidlaufe zu retten und 
dem Uebel Einhalt zu thun. Iſt dieß durch günftige Umftände 
oder geichichte Finanzmaaßregeln ausführbar geworden, fo muß 
vor Allem der Vermehrung und dem weiteren Sinfen des Pa— 
pierd gefteuert werden. Wenn der Curs deſſelben noch nicht 
lange und nicht tief unter Pari gefunfen ift, fo daß die Hoff— 
nung und Erwartung einer wiederfehrenden &leichgeltung mit 
Münze die vorherrſchende Meinung bildet, fo ift es für ben 
fünftigen Gredit der Banf (wenn dad Papiergeld ganz oder 
zum Theile aus Scheinen derſelben befteht) und der Regierung 
zuträglich, es ift gerecht und ehrenhaft, darauf hinzuarbeiten, 
daß der Curs ded Papiergeldes auf Pari gehoben und die Eins 
löſslichkeit wiederhergeftellt werde, wenn gleidy dazu ein beträchts 
licher Aufwand der Staatdcaffe erfordert wird und bie Verluſte, 
die von den Staatöbürgern durch das allmälige Herabgehen 
des Curſes erlitten wurden, von dem Steigen befjelben nicht 
genau vergütet werben (b). Unter ben entgegengejegten Umftänden 
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"würden zur Emporhebung ded Papiergeldeurfes unerfchwingliche 
Mittel nöthig werden und gleichwohl würde der große hieraus 
für die jegigen Befiger von Papiergeld entftchende Gewinn nod) 
weniger an diejenigen Perfonen gelangen, die beim Sinfen bed 
Curſes verloren. In einem folchen Falle muß man ſich damit 
begnügen, einen gewifien Curs feftzuftellen, den man durch 
wiederbegonnene Einlöfung aufrecht zu erhalten im Stande ift, 
um dem Gewerbewefen wieder Beftigfeit und Credit zu geben 
und zu bewirfen, daß das Metallgeld wieder zum Borfchein 
fomme (ce). Ge weniger wegen bed häufigen Umlaufed ber 
Papiere von einer Hand in die andere eine Entichädigung 
möglich ift, defto eifriger foll man darauf bedacht fein, foldye 
Störungen zu verhüten und, wenn fie eingetreten, find, ihnen 
ein Ende zu feßen. 


(a) Während der franzöſiſchen Revolution ging die Anhäufung des Papier: 
geldes ins Unfinnige. An Aifignaten, welche 1790 — 1796 im Umlauf 
waren, wurden 45578 Mill. Liv. ausgegeben. Der Luuisd’or, welder 
in Silbermünze 24 Franken gegolten hatte, ftieg in Aſſignaten im 
November 1791 über 30, im Dec. 1794 über 100, im März 1795 
über 200, im Juni über 800, im October über 2000, im Jan. 1796 
über 5000 u. f. f. Der höchſte aufgezeichnete Gurs war am 4. Juni 
1796, nämlich 17925 Fr., fo daß an diefem Tage die Aifignaten auf 
!zas ihres urſprünglichen Preifes gelunfen waren. Nur 12 744 Mill. 
Fr. Nfignaten wurden aus dem Umlaufe zurüdgezogen, die übrigen 
wurden theils zu einem Gurfe von 1 Proc. angenommen, tbeils für 
Uszo des Mennwerthes gegen Mandaten ausgewechielt, von denen 2400 
Mill. in Umlauf famen. Diele Mandaten ftanden anfangs, im Febr. 
1796, zu 60 Proc., im Auguſt deflelben Jahres gwiichen 2 u. 3 Proc. 
und fie hoben fich nicht mehr dauernd über 4 Proc. Stord, II, 
107—111. — Collection des papiers-monnaies qui ont eu cours depuis 
1789 jusque l’an 1796. 1 Blatt Fol. — Die ruffifhe Regierung ers 
höhte mehrmals die Steuern, weil die in Papiergeld eingehenden Ein: 
fünfte für den Aufwand nicht mehr zureichten. Brüdner ©. 54. — 
In Nordamerica galt im Mai 1781 der Silberdollar 200 D. Papier. 


(6) Helferih, a. a. D. ©. 436 des Jahrg. 1856. — Gin Beiſpiel 
giebt der von dem öfterreichifchen Miniiter von Plener entworfene 
Vorſchlag, den der Meichstag mit einigen Abänderungen angenommen 
bat, Gel. v. 27. Dec. 1862, Reichsgeſ.Blatt 1863, Nr. IL Die 

en Schuld des Staates an die Bank beträgt 221°, Mill. fd. — 

Diete Summe wird bis 1866 oder 1867 abaetragen, bie Banf hat 

allmälig ihre Scheine zu vermindern, fo daß die ftatutenmäßige Dedung 

bergeftellt wird und 1867 die Ginlöfung der Scheine beginnt. Die 

Annahme dieſes Planes bat ſogleich günftig auf die öffentliche Meinung 

gewirkt. Vertheidigung derielben (vor dem Beichluß des Meichstages) 

in Wagner, Die Herftellung der Nationalbank, Wien 1862. 


(e) Bgl. II, $. 529 und die dort (2) (ce) gegebenen Beifpiele. — Einen 
Mittelweg ſchlug die ruſſiſche Regierung 1862 ein. K. Verfügung v. 
14, April, Erlaß des Fin.-Minift. v. 25. April: Die Reichscreditbillets 


— 3 — 


(welche bisher uͤber 10 Proc. unter Edelmetall ſtanden) werden mit 
dem durch eine neue Anleihe verſtärkten Baarvorrathe eingelöſt, anfangs 
(v. 1. Mai 1862) wird der Silberrubel zu 110% Kop. (ftatt 100) 
berechnet, vom 1. Auguft an zu 108%, vom 1. Januar 1863 an zu 
106, fo daß man ein Steigen des Gurfes auf Pari erwartet, wobei 
dann zufolge der ftarfen Verminderung dieſes Papiergeldes von der 
Ginlöslichfeit wenig Gebrauch gemacht werden wird. Bei der ziemlich 
geringen Abweichung des Gurjes von Pari hätte mit mäßigem Mehr: 
aufwande die Ginlöfung fugleih in Pari veranftaltet und die gute 
Ordnung hergeftellt werden koͤnnen. 


Drittes Hauptitüd. 
Erleichterung der Waarenfortichaffung. 
I. Herftellung der Straßen. 


$. 255. [269.] 


Die Güte der für diefen Zweck beftimmten Anftalten hat 
auf den Verkehr und mittelbar auf die ganze Erzeugung und 
Verzehrung von Sahgütern in einem Bolfe einen mächtigen 
Einfluß (a). Eine Erfparung an den Frachtfoften und an der 
Verfendunggzeit wirft ebenfo, wie eine Verminderung der Er— 
zeugungöfoften (I, $. 120), fie erweitert den Abjag; vermehrt 
den Gütergenuß, regt zu einer lebhafteren Gütererzeugung an, 
beichäftigt mehr Arbeiter und Gapitale und bewirkt die beffere 
Benugung der Grundftüde. Am meiften nügt fie den entlege— 
nen Landeötheilen und der Hervorbringung folder Waaren, 
die bei gleichem Gewicht den niebrigften Vreis haben. So 
lange ed an guten Straßen fehlt, bleiben viele andere Befoör— 
derungsmittel der Gewerbe fruchtlos und die Erfahrung zeigt, 
daß der Wohlftand der Länder und Landestheile, der Fleiß und 
Unternehmungsgeift, felbft zum Theile die geiftige Bildung mit 
der Menge und Güte der Berbindungswege zunehmen (b). 
Dephalb gehört die Sorge der Regierung für die Straßen unter 
die wichtigften Theile der Volkswirthfchaftspflege, und der dafür 
gemachte Staatdaufwand ift als ein ergiebig angelegte Capi— 
tal zu betrachten (ce). Mögen au die Land» und Wafler- 
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ftraßen durch die bei ihrer Benugung errichteten Abgaben eing- 
Quelle von Einfünften fein, fo darf diefer Umftand doch nicht 
über die anzumendenden Maafregeln enticheiden, und dieſe 
finanzielle Seite darf nie zur Hauptfache gemacht werden, viel— 
mehr ift die Ermäßigung oder Aufhebung jener Abgaben, wo 
fie fein großes Opfer erheijcht, eine nügliche Maafregel. In 
dem jegigen Jahrhundert ift diefem Zweige der Regierungds 
thätigfeit der ihm gebührende Eifer zugewendet und ein gegen 
frühere Zeiten fehr großer Erfolg erreicht worden. Die hiebei 
zu überwindenden Schwierigkeiten waren fehr ungleich, weil 
manche Länder durch ihre Naturbefchaffenheit in Bezug auf 
die Fortfhaffung der Waaren viel mehr begünftigt find als 
andere. 


(a) Vgl. Moreau de Jonnds, Le comm. du 19. Siöcle, II, 20. — 
Mich. Chevalier, Des interäöts mat£riels en France. Travaux pu- 
blics. P. 1838. 


(5) Inu traversing a country covered with farms and in a high state of 
cultivation, showing every sign of a good soil and of ample-remunera- 
ting produce, it becomes difficult to credit the fact, that 10 or 12 
years since the whole was a barren waste, the asylum of a miserable 
and lawless peasantry, who were calculated to be a busthen rather 
than a benefit to the nation, and that this improvement may entirely 
be attributed to the expenditure of a few 1000 pounds in carrying a 
good road of communication through the district. Bericht d. Straßen: 
bau⸗-Commiſſion für Irland bei Porter, Progress &. 295, wo man 
mehrere ähnliche Belege des obigen Satzes findet. Die Statiftif bat 
fih bisher um die Menge der Straßen zu wenig befümmert, obgleih 
die Erforſchung derielben zu mancherlei anziehenden Zufammenftellungen 
führt ; man ſtößt jedoch auch hiebei auf befondere Schwierigfeiten, weil 
theild die Straßenlänge überhaupt noch nicht befannt geworden ift, 
theild die Unterfcheidung mehrerer Glaflen von Straßen nicht überall 
in gleihem Sinne üblih if. Nah Dupin (Forces productives et 
commereiales de la France. Paris, 1827. 11, 249) läßt fi der Zus 
fammenhang zwifchen der Straßenlänge (in Metern) und anderen wirth: 
ichaftlihen Berhältniffen nach den damaligen Annahmen fo nachweiſen: 








a | he) ER 
Franfreid. | Theil. 
Vollsmenge - . . . . 30451187 |13-167166 [177281021 
Bevölkerung auf 1 deutiche TOM.) 3125 | 3870 2726 
Grundrente auf 1 Hectare . 30,8 Fr. 42,9 fr. 23,% Kr. 
Länge der routes royales . .32°077061 M. 13868 552 M.|18'208509 M. 
Straßenlänge auf 1 OM. . 3291 = 4076 : 2871 = 


GBanile uf LOM. . . . 954 : 


Länge der fchiffbaren Fluͤſſe u. | 
| 1330 — 192 ⸗ 
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Es if hiebei auffallend, daß die Länge der Straßen nah Metern 
(zu 0,3 bad. Fußen) mit der Zahl der Einwohner ungefähr zufammens 
fallt. Neuere Verhältniffe find folgende: 


Kilometer Meilen auf 1d. OM. 
Staatsjtraßen 341381 0,47 
Ganie . . . 4416 0,08 10,62 
Eifenbahnen . . 6497 0,9 
Dumont in Journ. des Econ. XXXIV, 38. (Jan. 1853.) 

Im preuß. Staate waren 1859 auf 1 IM. 

3572 Meilen Landfitafen - » 2 2 0, M. 

776 — ſchiffbare Fluͤſſe und Ganäle . . . 0,5: 

669 = Wifenftraßen . ee De 

5017 Ren : 3: 2 28 reine DER, . 
wozu noch 491 M. Hößbare Gewäller kommen. 

Belgien (Situation etc. bis 1850) auf 1 TDMeile 
841,7 Meilen Landflrafen . » «> 2... LM. 
228,8 s fchiffbare Klüffe und Ganäle . . . 0,9 > 

116,8 »  Gijenftraßen a 
1186,89 Meilen, . . 231 OM. 


wofür 1830—50 an 286 Mill. Fr. verwendet worden find. 

Defterreich 1859: 2951 d. Meilen Staats», 9733,5 M. Be: 
zirföftraßen, 1861 722 M. Gifenbahnen, zufammen 13406 öfter. — 
13674 d. Meilen oder 0,65 M. auf die DOM 

Spanien und Portugal find fehr arm an Straßen. Aud die 
neuen americanifchen Staaten leiden fehr an dieſem Dlangel; nad) 
Bogota können die Waaren nur auf Maulefeln gebracht werben, wo: 
durch die Preife überaus erhöht werden. — Hohe Gebirge verurfachen 
die größten Schwicrigfeiten. Mufterhafte Straßen über den Simplon, 
Splügen, St. Gotthard, das Stilfier Joh (von Tirol gegen Mailand, 
8600 F. über dem Meere an der hödhften Stelle). . 

(e) Dupin, Grofbritaniens Handelsmacht, deutſch, Stuttg. 1825, 1. Bd. 
Brücken- und Straßenweſen. — Trieft bezog bisher für feinen Korn: 
handel mehr Früchte von der Donaumündung und Odeſſa, als von 
dem nahen Ungarn, wo das Getreide in Ueberfluß zu finden ift, weil 
es bisher an wohlfeiler Verſendung fehlte. 


A. Landſtraßen. 


$. 256. [270.] 


Die Anlegung zahlreicher guter Landſtraßen mit Stein 
unterlage (Stein, Kunftftraßen, Chauffeen), bed ein 
jigen unter allen örtlichen Umftänden ammwendbaren Verbin 
dungsmitteld, muß eifrigft von der Regierung betrieben werden, 
III, $. 79. Mit der zunehmenden Bevölkerung und Wohl- 
habenheit einer Gegend wird auch eine weitere Entwidlung bed 
Straßenneged und eine Verbefierung der vorhandenen Straßen 
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Beduͤrfniß, welche dann wieder auf jene Umftände eine vors ” 
theilhafte Ruͤckwirkung ausübt (a). Die Koften der Herftellung 
guter Straßen find wegen ber ungleichen Entfernung und Bes 
fhaffenheit der dazu anwendbaren Gefteine, der verichiedenen 
Preife der anzufaufenden Grundftüde, der ebenen oder gebirgi: 
gen Lage u. dgl. fehr ungleich (d). Bei der Anlegung neuer 
Landftraßen ift die Richtung derfelben fo zu wählen, baß fie 
den größten Wortheil gewährt. Diefer beftimmt fich theils 
nach der Menge der in einer gewiffen Richtung fortzufchaffens 
en Waaren, theild nad der Größe der Erfparung an Fracht— 
foften. Jener Umftand empfiehlt vorzüglidy den Straßenbau in 
ben bevölfertften und gewerbfamften Landestheilen, dieſer da— 
gegen macht neue Straßenanlagen da rathjam, wo noch bie 
größten Flächen ohne gute Berbindungsmittel find, und es 
müſſen daher beide Rüdfichten gleichmäßig beachtet werben (ec). 
Bei der Ausführung des Straßenbaues find die Kunftregeln (d) 
zu beobachten, welche fi) auf die Art der Steinverbindung (e), 
die Breite (f), die Steigung (g), die Wölbung, die Fußwege, 
Gräben, die Richtung des Straßenzuges, die Art des Auf: 
ſchuͤttens u. dgl., ferner auf die Begebung an Privatunter- 
nehmer nach dem mindeften Gebot oder freier UWebereinfunft 
(aus der Hand) beziehen. Zur Schonung der Straßen dient die 
Begünftigung breiter Radfelgen (A), das Verbot übermäßiger 
Belaftung der Wägen (©), der vorgefchriebene Gebrauch des 
Hemmſchuhes ic. Uebrigens trägt auch die gänzliche Aufhebung 
oder wenigitend die Mäßigfeit und bequeme Erhebungsart bed 
Weg. (Chauſſee-) Geldes dazu bei, den Gebrauch der Straßen 
für den Berfehr zu erleichtern. 


(a) Im preuß. Staate 3. B. fam 1859 eine Meile Landftraße auf 





DMeilen Ginwohner 

in Preußen 3,8 7184 
Pommern 2,9. - 4830 
Brandenburg 1,97 6247 
Poſen 1,*8 5268 
Schleſien 1,2 5386 
Sachſen 1, 4727 
Meitfalen 0,7 - 83216 
Rheinland 0,65 4139 
Durchſchnitt 1,9 5124 


im 9. 1852 erit auf 2,8% OM. und 6914 Ew. 
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Hannover hatte 1854 551 M. Straßen mit Steinbahn und es fam 
1 Meile Straße in der Lanpdroftei Aurih auf 3,1 OM., Lüneburg 
1,2%, Stade 1,%, Hannover 0,%, Dsnabrüd 0,%, Hildesheim 0,7, im 
Durchſchnitt auf 1,8 OM. Lehzen, Hannovers Staatshaushalt, LI, 
465. — Baben hatte 1852 365 Meilen Staatsftraße oder 1 auf 
0,5 IM. — In England find gegen 20000 miles Straßen, auf denen 
Weggeld erhoben wird (turnpıke-roads), oder 0,9% ge. DM. auf IM. 
use Nimmt man auch die jog. Huchwege (highways) oder unent: 
eldlidh benugten Straßen dazu, jo kommen 120 000 miles = 26.000 
teilen heraus oder 1 M. auf 0,185 GM. — In Defterreidh gen 
auf 1 öſt. M. Straßen 3,° OM., und zwar in der Lombardei 0,8, 
in Böhmen 1,9, in Nieder» Defterr,. 2,4%, Mähren 3,8, Steiermarf 


"3,%, Ungarn 8, OM. von Reden, Deutihland und das übrige 


(2) 
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Europa ©. 780. 

In fteinarmen Sandgegenden und in der Nähe großer Städte koſtet 
die Anlegung am meiften. ine im guten Stande befindliche Straße 
fann wohlfeiler erhalten werten als eine ſchlechte, auch madıt es 
einen großen Unterfchied, ob Straßenbaufrohnen noch) beftehen oder 
nicht. 


(e) Wenn auf der einen Straße 100000 Etr. mit Ya Kr. Koftenerfparung, 


(d) 


(e) 


auf der anderen 50000 Str. mit I Kr. Griparung auf der Meile ver: 
fendet werden, jo ift der Bortheil gleich groß. Im letzteren Falle ift 
aber eine größere Zunahme der fortzuſchaffenden Waarenmafle zu ers 
warten, woferne im Bereich ver Straße eine anfehnliche Grweiterung 
der Gütererzeugung möglih ift. — In Deutichland fünnen für die 
Meile durchichnittlih ungefähr 30000 fl. Anlegungsfolten angenommen 
werden, wovon aber unter bejonderen Umjtänden große Abweichungen 
vorfommen. In Frankreich wurde 1543 der Aufwand angegeben: 


für die lieue von 4000 Miet. für die deutiche Meile 
Stantöftraßen 80 000 Fr. 69 135 fl. 
Departem.:Str. 50000 =: 43209 ⸗ 
Vicinial⸗Str. 30000 =: 25025 = 


In Belgien foftet die Anlage auf die lieuo von 5000 Met. 93331 Fr. 
oder 64000 fl. auf Die Meile, in der Provinz Luremburg nur 40800, 
im Hennegau aber 95 660 fl. 


v. Langsdorf, Gemeinfaßliche Anleitung zum Straßen: u. Brüden: 
bau. Heidelberg 1817. — Essais sur la construction des routes, des 
ponts suspendus ete., extraits de divers ouyrages Anglais, traduit par 
Cordier. Lille, 1823. — Nrnd, Der Straßen: und Wegebau. 
Darmft. 1827. — Umpfenbad, Theorie des Neubaus, der Her: 
ftellung und Erhaltung der Kunftitraßen. Berlin 1830. — N. Par- 
nell, A treatise on roads, 1833. : 


Nach der viel beſprochenen Methode Mac-Adpam's fallen die großen 
Grundſteine ganz weg und es wird bloß eine 10 Zoll die Schicht 
feiner Steine angebracht, deren dichter Verband das Waſſer abhalten 
foll.. Es iſt zweifelhaft, ob auf loderem Grunde und auf flarf be 
nugten, aud mit jchweren Buhrwerfen befahrenen Straßen die großen 
Steine entbehrlich find, — und ob nicht durch dieſelben eine nuͤtzliche 
Griparung an Arbeitslohn erzielt wird; aber es ift fchon viel werth, 
die bisherige Dicke von 15— 18 Zullen als überflüffig zu erkennen. — 
Mac-Adam, Remarks on tlıe present system of road-making. Lond. 
1519 bis 1822 in 6 Auflagen, deutich: Bemerkungen über das gegens 
wärtige Syftem des Chauſſeebaues. Darmit. 1825, vol. Dupın, 
Gtoßbr. Handelsmact, I, 204. Arnd, Straßenbau, ©. 114 ff. — 
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In Branfreich. iſt über 4%, der Straßen nad Art der Stadtſtraßen ge— 
pflaftert, was bie Pferde zu fehr angreift. 


(f) Ueberflüffige Breite if ſehr foitbar, fowohl wegen des Anfaufs der 
Grundfläche, als wegen der Grhaltungsfoften. 20—24 Fuß find für 
den Fahrweg hinreichend, neben 8—16 Fuß für die Fußwege. Baden, 
Entwurf von 1839 und 1843: Bezirfsitraßen 14— 16 Fuß Fahrbahn, 
dazu 4 F. für beide Fußwege. — In Branfreih war ehemals eine 
zwedlofe Breite; jegt find die 28 Straßen des erſten Ranges, welche 
von Paris aus an die Gränzen führen, 42, die 97 des zweiten Ran: 
ges 36 Fuß breit. In England jchreibt eine Barlamentsacte vor, daß 
die Zollftragen in der Nähe großer Städte 58 Fuß breit fein follen ; 
an vielen Stellen haben fie aber nur 17% Fuß; Dupin, ©. 191. 
Stord, LU, 211. 


(9) Die älteren Straßen hatten jtarfe Steigungen, welche wegen des nö: 
thigen Vorſpanns oder ber ſchwachen Ladung die Bortichaffung ſehr 
vertheuerten. Vollkommene Straßen follten nicht mehr als 4 Proc. 
Steigung vder 2 Grad Neigungswinfel haben, wie die von Telford 
durch Wales angelegte Straße. Parnell will nur 3 Proc. — In 
Deutichland betrachtet man "/ıs der Ränge als die größte zuläffige 
Steigung, wobei ſchon horizontale Ruhepläge (Raften) nöthig find. 
Dupin, ©. 181. Arnd, ©. 14. 


(1) Die ſchmalen Räder ſchaden fehr durch das leichte Ginfchneiden eines 
tiefen Geleifes, welches zugleich den Pferden den Zug erichwert, weil 
der Wagen immer eine fleine Erhöhung zu erjteigen hat; dagegen wird 
freilih auch das Gewicht der Wagen durch breite Felgen bedeutend 
vergrößert. Um die Ruhrleute zur Anfchaffung breiter Felgen zu be: 
wegen, wird das MWeggeld bei breiten Rädern niedriger beftimmt oder 
eine Strafe für Schmale gefegt, doch nur bie zu einer mäßigen Breite. 
Mäder mit hervorragenden Schrauben: oder Nagelföpfen ‚verderben bie 
Straßen am ftärfften und müſſen deßhalb unterfagt oder durch einen 
höhern MWeggeldiag verträngt werden. Das bad. Geſetz v. 3. Auguft 
1837 fchreibt die Breite für Kracht: und Poſtwaͤgen vor: 


: . ) 1 oder 2 Zugthieren 31% Zell. 
1) bei 2 Rädern mit Marie 3 s 5.3 


2) bei 4 Mädern mit | 4 — dusth — j 0 “ 

3) bei Boftwägen . 2 2 2 0 nn. 245 Zoll. 
Für den Gebrauch fchmalerer Räder wird auf jede Stunde Meges von 
jedem Zugthiere eine Strafe von 4 fr. erhoben, für bee Re 
Nägel 19 kr., für unebene Radfelgen !/a fr., und beide Ichtere Be- 
ftimmungen gelten von allen Fuhrwerken. — Das franzof. Geſetz 
v. 7. Vent. XII, (1804) jchrieb für —— je nach der Zahl der 
Pferde und je nachdem 2 oder 4 Mäder vorhanden waren, 11—22 Gentim. 
(3%; — 7/3 bad. Zell) vor, Poftwägen mußten wenigftens 6 Gent. 
haben. Strafe 50 Fr., Elouin &c. N. Dietionn. de police, II, 832, 
vgl. aber (O. — Preuß. Ghaufleegeldtarif v. 28. April 1828: Auf 
die Meile von jedem Zugthiere bei Arädrigen Fuhrwerken bis zu 4 Zug: 
thieren 1 ©gr., bei 5 oder 6 Thieren 2, bei 7 oder mehr 3 Egr., 
aber wenn die Mäder 6 Zoll Breite und feine Hervorragung haben, 
auch bei 5 oder 6 Thieren nur 1 Sar. V. v. 30. Mai 1839: Fel— 
gen aller Brachtwägen nicht unter 4 Zoll breit. Hannover, Gel. vom 
4. Dec. 18534, für 4 Näder bei 8—10 Bollen vom Zugtbiere Gr., 
bei 6—8 Zoll 1 Gr., bei weniger als 6 Zollen je nach der Zahl der 
Thiere bis zu 2 Gr. 
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(1) Die neuerlich in allen Staaten begonnene Verbeſſerung der Straßen ⸗ 
wird von den Yuhrleuten dazu gemißbraucht, die MWägen viel fchwerer 
zu belaften, wodurch die Unterhaltungsfoften auffallend vermehrt wer: 
den. „Es ift mir ein Wall vorgefommen, daß ein einziger Müller 
durch die ſehr ftarke Belaftung feiner Mehlwagen die Wege eıner gans 
zen Gegend unfahrbar machte.“ Arnd, ©. 218. — Gin mit 200 
— beladener Wagen richtete in einem Tage einen Schaden von 
502 Fr. an (Cordier). Gin Würfel von Zoll wird im Durch: 
Schnitt vwerfchiedener Gefteine von 56 Etr. zerdruͤckt, man darf aljo die 
Laſt für jedes Rad nicht fo groß werden laſſen, Gommifftonsbericht im 
Moniteur, 1829, Nr. 35 —37. Deßbalb ift es nüglich, das zuläffige 
Sewicht zu beichränfen, indem die damit bewirfte Koftenerfparung weit 
größer ift, als der Mehraufwand für Kracht bei geringerer Beladung 
der Fuhrwerfe. Nur jet die bequeme Bollziehung ſolcher Vorſchriften 
voraus, daß fih an den Straßen Wägebrücken (ponts à bascule) be: 
finden, auf denen das Gewicht beladener- Fuhrwerke in Fürzeiter Zeit 
gefunden werden fann. Das franzöftiche Geleg vom 23. Juni 1506 
(3. B. bei Fournel, Lois rurales, I, 477 und Elouin, LI, 833) 
eftattete für Ladung und Fuhrwerk bei Arädrigen Buhrwägen bei einer 
Felgenbreite von I1— 14— 17 — 22 Gentim. im Sommer ein Gewicht 
von 66—94—134— 174 deutichen Gentnern, in den 5 Wintergonaten 
ungefähr "/s weniger. Für Poftwägen und Landkutihen war das er: 
laubte Gewicht ohne Rüdjicht auf die Jahreszeit bei 4 Rädern von 
7—10 Gentim, Breite 60— 90 Etr., bei 2 MRätern halbfoviel. Ordon. 
v. 9. Det. 1843. Das Gel. 30. Mai 1851 hebt aber alle Borichrif: 
ten über Gewicht und Felgenbreite auf und behält nur Beitimmungen 
über die Form der Felgen und die Nagelköpfe vor. — Aehnliche Vor: 
fchriften in vielen Ländern, 3. B. Hannover, Gel. 4. Der. 1834, bei 
4 Raͤdern unter 6 Zoll. Breite nicht über 130 Etr., bei 10 und mehr 
Zoll 160 Gtr. Baiel, B. v. 13. Dec. 1823: ein vierrädriger Wagen 
darf bei 5 Zoll nicht über 70 Gtr., bei 6 Zoll Breite höchftens 80 Etr. 
Laft haben. — Freiburg, V. vom 18. Jan. 1826: vierrädrige Fuhr— 


wagen von 7 Zoll Felgenbreite höchſtens 120 Gentner. — Auf den 
engliihen Schlagbaumjiragen ift das erlaubte Gewicht für vierrädrige 
Buhrmwerfe: 
Sommer Minter 
bei 9 Zoll Breite 130 Etr. 120 Gtr. 
: 6 E ⸗ 95 F 85 > 
s Ali s ⸗ 5 >: 75 ⸗ 
weniger als 41/23. » 75 : 65 » 


Iſt das Gewicht größer, fo muß ein höheres Weggeld nach einem mit 
der Centnerzahl ftrigenden Sage bezahlt werden. Kleinſchrod, 
Großbr. Ge. ©. 462. — Wo es an Beranftaltungen zum Abwägen 
fehlt, da fann man nur durch die Feitiegung einer höchitens erlaubten 
Anzahl von Zugtbieren einigermaßen helfen. — Bad. Gef. v. 1837: 
zweirädrige Fuhrwerke dürfen höchſtens 4, vierrädrige höchſtens 8 Zug: 
thiere haben, ausgenommen bei ſchweren untheilbaren Gegenftänden, 
Steigen, unwegfamen Straßen ꝛc. Ebenſo öfterr. B. 30. April 1540. 
- 


$. 257. _ [271.] 


Der Bau und die Erhaltung der Staatöftraßen wird in 
der Regel durdy Kunftverftändige (Techniker) im Dienfte des 
Staates geleitet. Man ordnet zu dieſem Behufe Straßenbezirke 


* 
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an, deren Beamte (Inſpectoren, Ingenieure) unter eine techniſche 
Oberbehörde geftellt find. Die in Großbritanien übliche Ein- 
richtung, den Straßenbau den Gemeinden ober größeren Ber: 
einen zu übergeben (a), ift felbft da, wo die Bürger längft 
eine größere Theilnahme an öffentlichen Angelegenheiten geübt 
haben und wo ein lebhafter Gemeinfinn herrſcht, nicht ohne 
Nachtheile. Den unbefoldeten, aus der Mitte der Gemeindes 
glieder genommenen Straßenauffehern fehlen großentheild bie 
nöthigen Kenntniffe des Straßenbaues, und bei der Aufftellung 
bezahlter Baufundiger fällt leicht die Wahl auf Perſonen von 
geringen Fähigfeiten. Auch kommen bei foldyen Straßen, die 
für dad ganze Staatögebiet oder einen beträchtlichen Theil 
deffelben wichtig find, allgemeine Rüdfichten vor, die weder im 
Seftchtöfreife einer Gemeinde noch in dem der Bewohner eines 
Amts- oder Regierungsbezirfes ꝛc. liegen. Es ift daher beffer, 
den Straßenbau, etwa mit Ausnahme der fürzeren Berbinduns 
gen von Drt zu Drt (Bicinalwege), den vom Staate bes 
ftellten Straßenbaumeiftern zu übertragen. Indeſſen fönnen 
auch bei diefer Leitung des Straßenbaued durch die Regierung 
Mißgriffe vorfallen, weldye vermieden werben, wenn man bie 
MWünfche der Bürger in einzelnen Theilen beachtet (b). Daher 
follte man folche Straßenzüge, weldye einem einzelnen Landes— 
theile allein oder vorzugsweile Nugen geben (Bezirfeftras 
Ben), ganz oder größtentheild auf Koften der Bewohner defiels 
ben und unter Mitwirfung der Vertretung deſſelben (Provins 
cialz, Kreisftände), wo dieſe beftehen (ILL, $. 53 ff.) anlegen 
und unterhalten laffen (ce). Auch bei den Staatöftraßen, 
die für das ganze Land wichtig find und alfo auf Koften der 
Geſammtheit angelegt und unterhalten werden müſſen, ift es 
nüglich, die Anfichten der Vertreter derjenigen Landestheile zu 
vernehmen, durch welche der Straßenzug gehen fol (ad). 


(a) Der größte Theil (5/6) aller Straßen wird dort von den einzelnen 
Kirchipielen durch Frohnen und Geldbeiträge unterhalten und fleht unter 
den von bdiefen Kirchengemeinden beftellten Aufſehern. Gin anderer 
Theil wird aus dem Grtrage des Weggeldes unterhalten, hat Schlag: 
bäume zur Grhebung defelben und trägt daher den Namen Schlag: 
baumftraßen, turnpike-roads, $. 256 (a). Es gehört eine Parlamente: 
aste dazu, um einer Straße diefe Eigenschaft zu geben, und fie wird 
dann unter einen Berwaltungsrath (trustees) geitellt, deſſen Mitglieder 
ein gewiſſes Bermögen Sehben müflen und in ber Acte bejonders 


(8) 


6 
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bezeichnet ſind. Die Gemeinden, durch welche eine ſolche Straße zieht, 
muͤſſen ebenfalls etwas beitragen, allein die Cinkünfte reichen nicht und 
es beſtand 1833 ſchon eine Schuld von 8 Mill. 2. St. — Längere 
Straßen find unter mehrere Bereine von trustees vertheilt. Klein: 
ſchrod, a.a. D. — Mac Culloch, Statist. account, II, 176. — 
Der 1819 gemachte Borfchlag, eine vberfte Straßenbaubehörde zu er: 
richten, fand feine Billigung. Dupin, I, 64. 79. 109. 


Die Karolinerftraße, unter Kaifer Karl VI. von Karlftabt nach Fiume 
und Buccari geführt, ift von geringem Nugen geweien, weil der Bau: 
meifter aus Haß gegen einen benachbarten Gutsbefiger den Straßenbau 
durch die unwegſamſten Berggegenden führte, fo daß die Waaren ge: 
wöhnlih auf dieſer 18 Meilen langen Strede 9 Tage zubracten. 
Daher wurde fpäter eine andere, die Marie-Louifenftraße, von Karlftadt 
—— Fiume angelegt, v. Liechtenſtern in der Hertha, II, 3. H., 
551. 


Man kann demnach 1) Staats-, 2) Bezirks: (3. B. Provincial-⸗, 
Kreis-), 3) Straßen, welche mehrere Ortſchaften verbinden (Vieinal—⸗ 
ſtraßen) und 4) bloße Gemarkungswege unterſcheiden. Es können 
aber auch mehrere Gemeinden oder Bezirke ſich vereinigen, um eine 
ihnen allen nützliche Straße zu bauen und zu unterhalten, wobei der 
Beitrag nach dem Grade des Nutzens für jede Gemeinde oder jeden 
Bezirk eingerichtet und das Techniſche von einem Staatsbeamten beſorgt 
wird; 3. B. die rheinheſſiſchen Straßenverbände, Heſſe, Rheinheſſen 
in ſeiner Entwicklung von 1798 bis Ende 1834. Mainz, 1835. 
©. 159 ff. — Aehnlich der (nicht angenommene) badiſche Geſetzentw. 
von 1839 u. 1843, nach welchem die Orte, welche einer nicht zu dem 
—2* der Staatsſtraßen gehörenden Straße nahe liegen, zu derſelben 
beitteuern ſollen, und zwar mit folgender Abflufung: a) Gemeinden, 
deren Ortſchaft von der Straße berührt wird, b) die bis !/s Stunde 
entfernt find, ec) von Ns—Yı St. Der Beitrag der auf diefe Weile 
betheiligten Gemeinden follte auf die Ruthe zur Unterhaltung 20 kr., 
zum Neubau nicht über 5 fl. betragen. 


Der in III, $. 243 für billig erflärte Bor-Beitrag (praecipuum) der an 
einer Staatsitraße liegenden Gemeinden, welche jene fonft unentgeldlich 


als Bicinalweg benugen würden, ift in dem erwähnten bad. Gntwurfe 
vorgefchlagen worden, bie zu 16 fr. jährlich auf die Ruthe. 


B. Eifenbabnen. 


$. 258. [272.] 
Die Eifenbahnen (a) find während des zweiten Wierteld 


bed gegenwärtigen Jahrhundertd in vielen Staaten zu einer 
großen Ausdehnung gelangt und es ift auf ihre Bervollfomm- 


nung fehr viele Kunft verwendet worden. Sie nehmen unter 


ben Fortfchaffungsmitteln eine wichtige Stelle ein, find zu einem 
bedeutenden Gegenftande der Staatöfürforge geworden und bies 
ten audy einen neuen Stoff für die Statiftif dar. Sie laffen 


Rau, polit. Deton. II. 2. Abth. 5. Ausg. 15 
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ſich als höchſt vollfommene Landftraßen mit zugehörigen Fuhr— 
werfen betrachten. Ihre Haupteigenichaften find folgende: 

1) Die Laften werden wegen der verminderten Reibung mit 
fehr geringem Sraftaufwande fortbewegt (b); 

2) die Benugung der Dampfmafchinen geftattet eine Schnel- 
ligfeit, weldye bei feinem anderen Bortfhaffungsmittel zu er- 


reichen ift (ec); 

3) fie erfordern ein ſehr beträchtliches ſtehendes Capital für 
Bahn, Gebäude, Mafchinen, Fuhrwerke ıc. (d) und bilden daher 
große Unternehmungen, von denen die einzelnen Fleinen Unters 
nehmer, Fuhrleute, Kutfcher, Schiffer ıc. ebenfo im Mitwerben 
verdrängt werden, wie manche Handwerke von den großen 
Fabriken. Wegen diefes anfehnlichen Gapitales kann bie Fort: 
fhaffung deſto wohlfeiler bewirkt, dad Fahrgeld und die Fracht 
befto niedriger geftellt und zugleich ein deſto größerer Gewerbs— 
gewinn für die Unternehmung erzielt werden, je häufiger ein 
Bahn benugt wird. 


(a) Diefelben find fchon feit 1767 in den engliichen Kohlenbergwerfen an 
der Stelle der Holzbahnen eingeführt worden. Man nannte fie damals 
tramroads und fie ‚hatten meiſtens einen vorftehenden Rand, um das 
Abgleiten der Wagenräder zu verhindern. Sie verbreiteten ſich allmälig 
auf Gifenbergwerfe, Kalf: und Steinbrühe u. dgl. Zu Anfang des 
jeßigen Sabrbunderts fing man an, fie jur gewerbemäßigen Fortſchaf— 
fung von Frachtftüden zu verwenden. Dr. Anderfon fiellte 1800 ven 
Plan eines größeren Eiſenbahnſyſtems auf. 1813 wurde zuerſt von 
dem Ingenieur Georg Stephenfon ein Dampfwagen auf einer 
Bahn gebraucht, was man lange für unmöglich gehalten hatte, indem 
man glaubte, die Reibung wäre zu gering. 1824 legte man zuerft 
Schienen von Schmiebeeifen ftatt der gußeiſernen. Das wichtigfte Er— 
eigniß war die Anwendung vervollfommneter Dampfwägen auf der 
neuen Mancheiter- Liverpool: Bahn. Zwar hatte man fchon 1826 auf 
der Darlington:-Stodton:Bahn (eröffnet 27. Sept. 1825) einen Dampf: 
mafchinenwagen eingeführt, aber diefe Neuerung war wenig beachtet 
worden und die oben erwähnte Bahn gab zuerft ein eindringliches 
Beifpiel der Bortichaffung von Berfonen durch Locomotive. Diele 
Liverpool-Manchefter- Bahn wurde 1826 angefangen. und am 15. Sept. 
1830 eröffnet. Die Probe für die Dampfwägen (Xocomotive) fand am 
8. October 1829 Statt. Man hatte bei dem Preis-Ausſchreiben eine 
Geſchwindigkeit von 10 engl. Meilen in der Stunde verlangt, aber 
Georg Stephenfon’s Rocket legte beladen 24, leer 30 Meilen 
zurück! Der unverhofft günftige Erfolg diefer Bahn regte einen allge 
meinen Gifer zur Anlegung von Bahnen mit Dampfmaichinenbetrieb 
an. Auf dem europäifchen Feſtlande waren bie erften eröffneten Bah— 
nen diejer Art: 1835 Brüffel-Mecheln, Nuͤrnberg-Fuͤrth, — 1837 Paris: 
St. Germain, — 1838 PetersburgsZarsfoefelo, — 1839 Berlin:PBote: 
dam, — Leipzig-Dresden, — Amfterdam-Harlem, — 1840 Wien:Brünn, 
— MailandMonza, — MannheimsHeidelberg sc. — Die älteften Bahr 


(2) 


— m — 


nen des Feſtlandes, Budweis-Linz, durch v. Gerfiner (Ueber die 
Vortheile der Anlage einer Gifenbahn zwiſchen Budweis und Linz, 1825) 
vorgeichlagen, 1828 theilweile, 1832 ganz vollendet, und Prag- Lahn 
(1826 — 30) waren für Pferde eingerichtet. — Die Eifenbahnen haben 
eine Menge von Schriften, fowohl in technischer als ftaatsöfonomischer 
Beziehung, veranlaßt, deren Vergleichung deutlich bemerfen läßt, welche 
Bortichritte die Kenntniffe Über diefen Gegenftand in den legten 30 
Jahren in Folge vermehrter Erfahrungen gemacht haben. Vgl. unter 
andern: Dictionnaire technoldg., V. 145. — Burfinje in Predtl, 
Jahrbücher des polytechn. Inftituts, IV, 99. — v. Oeynhauſen u. 
v. Dechen, Ueber Schienenwege in England. Berl. 1829. — Coste 
et Perdonnet, Mömoire sur les chemins à ornitres. P. 1830. — 
Surville, Die Eiſenb. als financielle Speculationen betraghtet, 
aus dem Franzöi. Köln, 1835. — Lift, Gifenbahn: Journal, feit 
1835. Deil. Das deutiche National-Transport-Syſtem. Altona, 1838 
aus dem Staats :Lerifon). Def. Das deutſche Gifenbahn : Syitem. 

tuttg. 1841. — Grelle, Giniges allgemein Verftändliche über Eiſenb. 
Berl. 1835. Del. Ueber verichiedene Arten von Gifenbahnicienen, 
1837. Deſſ. Giniges in Zahlen über Gifenbabnen, 1838. — Che- 
valier, Des intörets materiels, S. 205. — ». Reden, Die Eifen: 
bahnen Deutichlands. Berl. 1843. — Railway reform, its expediency 
& practicability considered. Lond. 1843. — Quarterly Rev. Mr. 147. 
Juni 1844. — Steinle, Tehnifches Handbuch des Ciſenbahnweſens, 
Nörbl. 1848. — Knies, Die Gifenbahnen und ihre Wirkungen, 
Braunfchw. 1853 (vorzüglidh Ichäßbar). — Michaelis, Deuticlande 
Gifenbahnen, Leipz. 1854. — 9. Meden, Deutfchland. ©. 804. — 
Audiganne in Revue des 2 mondes, Nug. 1856. ©. 743. — Hüb— 
ner, Jahrb. f. Volfsw. u. Statifl. 1856—61 in jedem Jahrgang. — 
v. Weber, Die Schule des Gifenbahnmwefens, 2. N. Leipz. 1862. 


Nah Erelle (Einiges allg. Verſt. ©. 12) zieht ein Pferd bei 31/5 
Fuß Gefchwindigfeit in der Secunde auf einer guten Kunftitraße 24, 
auf einer Eifenbahn 240 Gentner und bie Reibung ift in beiden Källen 
Yigg und Nero, nach Anderen finft fie auf Gifenbahnen bisweilen auf 
Ygso—t/soo herab. Tredgold’s Zahlen geben bei 3 e. Meilen Ge: 
ihmwindigfeit in der Stunde 27 und 207 Sll-Gentner. Es ift hiebei 
Sftündige Arbeit im Tage gerechnet. * Beim Anfteigen ift der Vorzu 
der Gilenbahnen geringer, weil bei beiden Arten von Straßen no 
ein gleicher Kraftaufwand Hinzufommt, der ſich zur ganzen Laſt verhält 
wie die Höhe der Steigung zur Länge. ——— B. 240 Centner auf 
der wagrechten Straße und Bahn 10 und 1 Gentner Zugkraft erfor: 
dern, fo fommen bei I Proc. Steigung bei beiden Mitteln 2,* Gtr. 
hinzu, alio find 12,4 Gtr. und 3,4 Gtr. nöthig und die Bahn Teiftet 
nur noch 3,%mal foviel als die Straße. 


(e) Die — Geſchwindigkeit der Dampfwägen auf Eiſenbahnen iſt 


bei Verſonenzuͤgen g. 5 geogr. Meilen oder 8 Wegſtunden in 1 Stunde, 
er Pa gerneiniglich (außer Großbritanien) die Poftwägen und Land: 
futihen nur 1— 1/5; Meile zurüdlegen. Gine beträchtlich größere 
Geſchwindigkeit vermehrt die Koften und die Gefahr. In England 
wird auf den breitipurigen Bahnen nicht felten 1 engl. Meile in der 
Minute gefahren, alfo 13 g. Meilen in der Stunde. In Nordamerica 
begnügt man fi oft mit 15 engl. M. = 314 g. M. Mande Bah: 
nen werden mit Pferden betrieben, wobei die Anlegungsfoften viel ges 
zinger find. (Linz Budmweis 1,1% Meile in der Stunde.) Man fann 
für biefen Zweck die Eiſenſchienen auf eine Steinftraße legen, was ſehr 
viel Aufwand erfpart. Solche ſog. Eiſenſtraßen (voies ferr&es) find, 
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wo die Kunſtſtraße ſchon vorhanden iſt, mit ungefähr 70000 fl. auf 
die Meile berzuftellen. Bad. Gentralblatt. 1856. Nr. 48. 


(d), Der auf die Bahnen gemachte Aufwand ift von ftaunenswerther Größe. 


Die nachftehenden Angaben geftatten feine garı genaue Grmittelung ber 
Koften einer Meile, weil dabei auch zum Theile Ausgaben für die noch 
nicht eröffneten Bahnen vorfommen, namentlih bei Frankreich. Die 
Länge bezieht fih auf die in Betrieb fiehenden Bahnen. 
Großbritanien, Anfaug 1862 2362 d. M., 4257 Mill. fl. 


Frankreich, 1860 1247 ⸗ 1680: =: 
Defterreich, : 1861 739 — 60:2: 
ne ⸗ 1859 723 ⸗ 612 ⸗— 
Deutſchland, ohne 

Preuß. u. Deftr., : 1859 679 ⸗ 540 : : 
Belgien, ⸗ 1859 268 ⸗ 239 s s 
Nordamerica, ⸗ 1860 6778 ⸗ 2827 ⸗ 





Summe dieſer Länder: 12796 g. M. 10825 Mill: fl. 
Zu den bier angegebenen fommen nod die Bahnen in Rußland, Ita: 
lien, Niederland, Schweiz, Spanien, Schweden, Dänemarf, zufammen 
gegen 1370 Meilen, fo daß Guropa ungefähr 7388 Meilen hat, welche 
egen 9100 Mill. gefoftet haben mögen. In den norbamericanijchen 
Sreiftaaten waren„in Betrieb i 


1840 3382 e. M. (Gerfiner) 
1850 8664 
1855 21440 
1860 31179; 


ein erftaunlich raſcher Fortſchritt! — Bon 1850— 55 murden 314,7 
Mill. D. dazu verwendet. Nah Viereck (Hübener Jahrb. 1857) 
waren in Europa 5003 Meilen vollendet und 4010 M. im Bau oder 
genehmigt. Audiganne rechnet für 1856 5135 M. (2500 Kilom.), 
wahrfcheinlich als eröffnet, und mit Ginfchluß der vereinigten Staaten 
(4460 M.), Towie von anderen Theilen America's und Oſtindien auf 
der ganzen Erde 27000 Kil — 10405 M. Die 1856 beichlofienen 
neuen Bahnen im ruffiichen Reiche follten 562,% d. M. umfaflen und 
das Schwarze Meer (Theodofia) mit Moskau (und Petersburg), Nifchneis 
Nowogorod (an der Wolga), Liebau (an der Ditfee), Königsberg und 
Warſchau verbinden. Man ſchlug die Baufoften auf 273650 Franken 
a. d. Kilometer = 948000 fl. a. d. Meile an und es wurde biezu 
eine Actiengefellihaft gebildet, der Plan wurde jedoch nicht vollftändig 
ausgeführt. — Die Koften der Anlage einer Bahn find überaus ver: 
fchieden, je nach der Bauart, — ben örtlichen Hinderniflen, 3. B. der 
Menge von Auffüllungen oder NAbtragungen, dem Bedürfniß von 
Brüden, Durchläſſen, Ginichnitten, Stollen (tunnels), Weber: und 
Durdgängen, — den Preifen der Grundftüde u. dal. Je größere 
Bolltommenheit man beabfichtigt, deſto mehr muß man aufwenben. 
Bei der Bauart kommt vorzüglich in Betracht, ob 1) man 1 oder 2 
Geleiſe anbringen will; bei ſchwachem Verkehr ift eines mit den nöthi- 
gen Ausweichpläßen (gares) hinreichend ; 7. welche Steigung man hoͤch— 
tens der Bahn geben will, indem ein ſchwaches Gefälle, 3. B. nicht 
über 3 per mille, weit fchwierigere Auffüllungen ıc. nöthig macht. In 
Frankreich wird neuerlich 192 Broc. erlaubt. Gebirgsübergänge machen 
da weit ftärfere Steigungen nothwendig, wo Stollen (tunnels) zu lang 
fein müßten und Umwege zu fchwierig anzulegen find ; 3) welde Krüm— 
mungen geftattet find. Solche, die mit einem kleineren Halbmefler 
gezogen find, erheifchen Feine jo großen und foftbaren Umwege, ver: 
mehren aber die Meibung und Gefahr. In America findet man 
Bögen bis zu 400 F. Halbmefler, in Frankreich wurden fonft 1000 
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—— (3333 bad. F.) gefordert, doch geſtattele man der Straßburg⸗ 

Bahn ausnahmsweiſe 2 Stellen von 200 und 300 Meter und 
— hat man öfters 350 M. zugegeben. In Vreußen werden in 
der ag 50 Ruthen verlangt, in Großbritanien (Gef. 8. Mai 1845) 
Ya engl. Meile. Auf der bad. Bahn hat der Fleinfte Bogen 580 Guß 
Halbmeſſer. Lardner verlangt 1 engl. Meile (g. 5300 F.). 
Chevalier, ©. 288. — Stollen (tunnels) erhöhen ebenfa 8 bie 
Koiten beträchtlih. Die Great: Weftern:Bahn hat zwiſchen ya und 
Ghippenbam den Bertunnel von 9680 %. (9833 bad. F. — */, Weaft. 
Länge, 39 F. Höhe und 35 F. Weite. Er erforderte 30 Mill. Bad: 
fteine, beichäftigte 22 I. fang 1100 Menichen mit 250 Pferden und 
foftete wöchentlich I Tonne Schießpulver und 1 Tonne Lichter. Die 
Bahn hat im Stollen 1 Proc. Ball. Yearbook for 1842, ©. 62. — 
Der im Bau begriffene Stollen durh den Mont: Genis wird 12700 
Meter are haben. Der 2600 Fuß lange Stollen unter dem Heidel: 
berger Schloß (Heidelberg » Würzburger Bahn) Eoftete 217 fl. für den 
laufenden Buß. — Bei den Angaben über die Koften muß man dar 
auf achten, ob tie Anfchaffung der —— Hülfsmittel (Maſchinen⸗, 
Kohlen-, Fortſchaffungswägen u. dgl.) oder des ſogen. Betriebs— 
materiales mit eingerechnet iſt oder nicht, auch iſt die Ausgabe fuͤr 
die noch nicht in Betrieb —— Bahnen aus zuſcheiden. — In 
Großbritanien koſtete die d. Meile aller bis 1859 gebauten Bah—⸗ 
nen 1:839000 fl. London und Northweftern (518%, e. M.) fam auf 
55400, Great: Weftern (26234 M.) auf 51333, Gdinburg » Glasgow 
57/2 m.) auf 49814, Southeaftern (234 M.) auf 42500, dagegen 
amen andere auch nur auf 17, 18 und 19000 ®, f. die e. M .— Die 
öfterreihifchen B. Eofleten bis 1861 auf bie M. 920500 füpd. fl., 
die Linz-Budweiſer Pferdebahn nur 118000 fl. — Preußen 1859: 
die Meile 483000 Thlr. — Die anderen deutichen Bahnen foften 
i. D. gegen 454000 Thlr. = 795000 fl auf die M. Unter ben 
Bahnen der deutichen Staaten und der Schweiz befanden fih 1860 
468,7 Meilen, die a. d. Meile über 1 Mill. fl. fofteten, und zwar 
über 11/5; M. die folgenden: 


Deit. Eliſabethen-B. 43,7 M. zu 1675081 fl. 
Rhein⸗Nahe⸗B. 19,1 = = 1593025 = 
fächf. niedererggebirg. B. 18,4 : = 1520907 ⸗ 


rhein. B. Herbisthal: . 
Aachen:Bingen 32,4 = = 1385393 = 
ſaͤchſ.⸗boͤhmiſche 8,2 = = 1358906 = u. ſ. w. 


1448 M. koſteten zwifchen 500000 u. 1 Mill. fl., 3. B. 


badiſche Staatsb. 47,7 M. zu 980 178 fl. 
thüringiſche B. 37,2 = = 966229 ⸗ 
ſchweiz. Nordb. 23,7 = = 932696 > 
verein. ſchweiz. B. 36,6 = = 919919 = 
Main-Mefer B. 26,5 = = 914114 ⸗ 
oberſchleſiſche Hauptb. 34,65 s = 900209 ⸗ 
niederichlef. maͤrk. 51,6 = = 895158 = 
würtemb. 45,6 = = 882322 : 
öfterreihifche Stanteb, 178 = = 876405 = 
baier. Staatsb. 150,5 =: = 799478 : 
baier. Oſib. 50,2 = s 739089 =: 
hannov. Staatsb. 110,8 =: = 647458 = 
Berlin MAnhalt 47,8 : = 572318 ⸗ 


5 kurze Bahnen zuf. von 46,? an unter Ya Mill. fl., 3. 2. 
14 M. 


Nltona:Kiel 455 108 fl. 
Dppeln:Tarnowig 10,1 416106 = 
Mendsb.-Neumünfter 4,° 244 914 = 


In Baiern insbefondere fam 1861 die M. auf 800000 fl., wovon das 
Betriebsmaterial 13,2% Proc. ausmachte. In Hannover foflete 1853 
die Meile 322 740 Thlr. und zwar Land 7,7! Proc, Bahn 48,7%, Ge: 
bäude 18,6, Betriebsmittel 19,97, andere Ausgaben 6 Proe. — In 
Baden war bis Ende 1860 die ganze Ausgabe 46744686 fl. oder 
a. db. M. 942000 fl., es haben aber 36,8 a. oder über 3/4 der ganz 
gen Länge doppeltes Geleiſe. Die Koften zerlegen fih jo: 5 Procent 

orarbeiten ıc., — 9,5 Proc. Ankauf des Landes, — 30,2 Herftellung des 
Bahnkörpers mit Einichluß der Stollen, Brüden ꝛc., — 30,5 Procent 
Dberbau (Schienen, Schwellen, Drebicheiben ıc.), — 10, Broc. Ge: 
bäude, — 14,5 Broc. Betriebsmaterial. — Der Gedanfe einer Bahn 
von Mannheim nad Baſel wurde zuerft von 2. Newhouſe ausge: 
fprochen: Borfchlag zur Heritellung einer Eijenbahn im Gr. Baben 
von Mannheim bis Basel, 1833. Gutachten hierüber (von Rau) in 
den Verhandl. d. 1. KR. v. 1833, Beil. IT, 176. — Auszug aus den 
Verhandl. des Gomitös für Eifenb. im Großh. Baden, Karlar. 1837 
(von Nebenius). — Auszug aus dem technifchen Gutachten des Go: 
mitös sc. ebd. 1837. — Verhandl. d bad. Ständeverf. v. 1838 ‚[aus: 
fchließlih der Eiſenbahn gewidmet; Gommiffionsberihte v. Hoff: 
mann (2 8.) und Rau (1. 8.)] — Nusführlide Nachweiſung über 
ben E.:B.:Bau im Gr. Baden, Karler. 1844, mit einem Atlas. — 
Bon den Nachweifungen über ben Betrieb der Großherz. badiſchen 
Gifenbahn iſt die 20fte für 1860 erichienen. Die Ausführung wurde 
durch das Gel. v. 29. März 1838 angeordnet, bie Fortſetzung von 
Heidelberg nach Branffurt wurde 1843 durch einen Staatsvertrag von 
Baden, Sroßh, Heilen und Frankfurt beichloflen. — Belgiiche Bah— 
nen bis 1859: 88342 fl. (255562 Fr.) p. Kilom. Bei den einzel: 
nen Streden ift die Koftenverfchiedenheit fehr groß. Für das höchſt 
fchwierige und mit ungemeiner Kunft zu Stande gebrachte Stüd von 
Ans (bei Lüttich) nach der preuß. Gränge (bei ... ift die belgiſche 
lieue von 5 Kil. auf 3813000 Fr. berechnet (die g. M. 2633000 fl.), 
während von Gent nad Cortryk (einfaches Geleife) die lieue nur 
555000 Fr., die M. 388000 fl. foftet. Chemin de fer. Compte 
rendu etc. Brux. 1842. — PBranfreih: Der durchſchn. Aufwand 
für den Kilometer it 389821 Fr. = 1347529 fl. für die g. M. 


$. 258 a. [272.] 


Bei näherer Unterfuchung der aus den Eifenbahnen ents 
ftehendeu Bortheile ergiebt ſich Folgendes: 

1) Bei den Perfonen ift fchon die Schnelligkeit und 
Pünctlichfeit der Bahnzüge wegen bes bei betriebfamen Mens 
chen hoch anzuſchlagenden Zeitgewinnes, wegen ber größeren 
Annehmlichfeit und Bequemlichkeit, der Erfparung an Zehrungd: 
foften ıc. von großem Nugen, den aber die Wohlfeilheit des 
Fahrgeldes in Vergleich mit anderen Reifegelegenheiten noch 
fehr verftärft. Die Erleichterung des Reiſens trägt nicht allein 


— — 


in wirthſchaftlicher Beziehung zur Belebung des Güterverkehrs 
und zur Ausdehnung der Production Vieles bei, ſondern bringt 
auch die Menſchen in vielfache Verbindungen, macht ein Zu— 
ſammenwirken für bie manchfaltigſten Zwecke möglich und übt 
auf bie verfchiedenen Zweige der Bildung einen günftigen Eins 
fluß (a). Die Eifenbahnen mit ihrem Betriebe find von dies 
fer Seite wie vervollfommnete Poften anzufehen, und auch ber 
Regierung insbefondere ift diefe Anftalt fehr nüglich, indem 
diefelbe die entfernteren Zandestheile mit dem Mittelpuncte ber 
Staatdthätigfeit verfnüpft und eine fehnellere, Eraftvollere Wirk: 
famfeit in jedem Theile ded Landes geftattet (b). 

2) Bei den Waaren ift eine fchnellere Verfendung vors 
theilhaft ($. 255), weil fie die Umlaufgzeit des Gapitald ab» 
fürzt, weil manche Güter bei langfamer Fortfchaffung verderben 
oder fich verjchlechtern (ec), endlich weil günftige Preife und 
Abfaggelegenheiten von dem Verkäufer zu feinem Vortheil beffer 
benugt werden fönnen. Es ift jedoch, befondere Fälle ausge— 
nommen, die Geſchwindigkeit, mit welcher die Perſonen fortges 
bracht werden, für die Waarenbewegung überflüffitg und eine 
etwad langfamere Fortfchaffung, welche aber die der anderen 
Verfendungsmittel noch immer weit übertrifft, und geringere 
Koften verurfacht, genügend, um in Verbindung mit einer Ver: 
minderung der Frachtausgabe und ber genauen Regelmäßigfeit 
der Züge dieſer neuen Anſtalt eine große volfdwirthfchaftliche 
Nüglichfeit zu geben (d). Die Wohlfeilheit der Fracht ſchwächt 
den Einfluß der örtlichen Lage auf die Koften und ben ‘Preis 
der Waaren und giebt anderen Beftimmgründen bdeffelben eine 
verhältnißmäßig größere Macht. Dieß kann fo erläutert 
werden: . 

a) Für jeden Ort, an welchem ein Zweig ber Hervorbrin- 
gung durch Hülfe natürlicher Vortheile, größerer Kunft ıc. mit 
vorzüglidhem Erfolge getrieben, d. h. ein Sachgut gut und 
wohlfeil erzeugt wird, entfteht ein weiteres Abſatzgebiet und ein 
Antrieb, foldye Gewerbe in größerem Umfang mit vermehrtem 
Capital zu betreiben, während freilich folche Unternehmungen, 
welche weniger leiften und nur in der Koftbarfeit der Zufuhr 
von entfernten Puncten bisher einen Schug fanden, eingehen 
oder große Bortfchritte machen müffen ; 
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b) für jeden Drt, an welchem ein beträchtlicher Begehr einer 
gewiffen Waare befteht, bildet fich ein weiteres Markt⸗ ober 
Zufuhrgebiet und bie reichlichere Verforgung wird mit niebris 
geren Preiſen möglich (e); 

c) die Preife der Erzeugungs» und der Marftorte find mes 
niger verfchieden, die bisherige Wohlfeilheit abgelegener Gegen: 
den hört auf, fowie zugleich die Theuerung ftarfbevölferter Orte 
oder Bezirke. 


(a) Zufammenkünfte für gemeinfchaftlihe Beförderung der Wiflenfchaften, 
der Ichönen Künfte, für Firchliche Zwede, — Meifen für Korfchungen 
in einem biefer Bücher. — Grweiterter Wirfungsfreis der geiftigen 
Kräfte (Lehrer, Künftler, Nerzte 2c.), auf mehrere Orte. — Ablegung 
* Vorurtheilen, welche die Völker aus Unkenntniß gegen einander 
egen. 

(6) Dabin gehört die Schnelle Fortſchaffung der bewaffneten Macht, der 
Geichüge ıc. zur Staatsvertheidigung. — Gherbuliez, der dieſe 
Wirkungen fchildert, beforgt den Untergang der freien Gemeinbeverfafs 
fung bei der DVerftärfung des Staatsverwaltungsmechanismus. 


(ec) Es wird viel Schladhtvich auf den Bahnen verfendet, weil man bie 
Fütterung und die Abmagerung während des Transportes zu Fuß er: 
fpart; daflelbe gebt 3.3. aus den norbweftl. Staaten von Nordamerica 
wit großem Vortheil nah Bofton oder Newyork, und bei der Fleiſch— 
theurung von 1843 Fam Schladtvich aus der Schweiz bis in die 
Nedargegend auf ber elfäfler und der badifchen Bahn. — Milch, Nuftern, 
Fiſche, Geflügel, Wildpret sc. können wegen ber fchnellen und leichten 
Beriendung viel weiter fortgebracht werden als früher. Das Zufuhr: 

ebiet von Milch für den Parifer Marft reicht jegt gegen Often 94 Kis 
ometer, gegen Weften 40 Kil. weit (12,7 und 5, d. M.). 

(d) Man läßt defhalb gewöhnlich die bloß für Waaren beflimmten Züge 
(Güterzüge) langſamer gehen als die Perfonenzüge. 

(e) Mehl kommt auf den Bahnen 100 Kil. weit nah Paris, felbft von 
5 Mühlen in dem Dep. Gironde und 1 aus Belgien. Ungarifches 
Getreide und Münchener Mehl fommt bis in die Rheingegend, ebenfo 
feines Gemüfe aus Nlgier. 
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Aus den biöherigen Erfahrungen laffen fich ferner nach— 
ftehende Ergebniffe aufftellen: 

1) Die Eifenbahnen haben in ihren Wirkungen die anfäng- 
lichen Erwartungen weit übertroffen (a). Nachdem einmal ihre 
großen Vortheile erfannt worden waren, wurde ihre Anlegung 
mit Hülfe der in ber Friedenszeit feit 1815 erfolgten apitals 
vermehrung im Wetteifer der verfchiedenen Ränder unternommen, 
weil man weder den Nutzen bed erleichterten inneren Verkehrs 


a Sn 


entbehren, noch auch in der Theilnahme am auswärtigen Han- 
del und in Bezug auf die Richtung ber MWaarenberwegung dem 
Auslande einen Vorzug überlaffen wollte... Die reichfien, am 
bichteften bevölferten und zugleich am beften regierten Ränder 
wurden zuerft mit Bahnen audgeftattet (b), andere fchwachbes 
völferte nahmen zu dieſem Zwede fremde Gapitale zu Hülfe (ce). 

2) Anfänglich waren die Eifenbahnen nur zur Verbindung 
einzelner Orte - beftimmt, zwiſchen denen befonderd lebhafter 
Verkehr fchon beftand oder zu erwarten war. Als dieß fehr 
gut gelang, erweiterten fi) die Entwürfe und man fing an, 
längere Bahnen anzulegen, welche ein ganzes Land in vers 
fchiedenen Richtungen durchfchneiden und an die Stelle ber 
Haupt-2andflraßen treten. Das fo entftandene Neb wurde 
nah und nad durch Zwifchenbahnen vervollftändigt. Am meis 
ften vermögen aber bdieje Bahnen fowohl für den Berfehr im 
Allgemeinen, ald für den Nugen der Eigenthümer zu leiften, 
wenn fie über die Gränzen bes einzelnen Staates hinaus fort: 
gefegt werden, fo baß fie auch entfernte Ränder mit einander 
verfnüpfen. Deutfchland ift vermöge feiner Rage zum Mittel 
gliede des Eiſenbahnſyſtems auf dem europäifchen Feſtlande 
beſtimmt und wird nach der Vollendung der großen Bahnſtrecken 
bie Vortheile des leichten Perſonen- und Waarenverkehrs nad) 
allen Richtungen hin im höchſten Maaße genießen. 

3) Die Bortfchaffung der ‘Berfonen hat nad der Anmwens 
bung ber fahrbaren Dampfmafchinen (Rocomotive) fo große 
Ausdehnung erreicht, daß fie eine Zeit lang als der gemein- 
nügigfte und einträglichfte Theil des Eifenbahnbetriebes betrach— 
tet wurde (d). Diele Reifende legen nur einen kurzen Weg 
auf der Bahn zurüd. Werben die Bahnen fo angelegt, daß 
fie volfreihe Städte und ftarfbevölferte Gegenden berühren, fo 
liefert der Verkehr zwifchen Puncten, die wenig von einander 
entfernt find, einen ftarfen Beitrag zu der ganzen Zahl von 
Reifenden (e). Die minder begüterten Volksclaſſen (Landleute, 
Handwerker, Rohnarbeittr) bringen bei zwedmäßiger Niedrigfeit 
des Fahrgeldes auf den für fie beftimmten Wägen den größten 
Antheil an der Einnahme aus Perfonen (f). 

3) Die Waarenverfendung fommt mit Ausnahme folcher 
Bahnen, die befonderd auf einen gewiffen großen Zweig ber 


Erzeugung, 3. B. eine Bergwerkögegend, berechnet find, erft 
almälig in Aufnahme. Es gehört einige Zeit dazu, bis bie 
Unternehmungen fi) nach diefem neuen Berbindungsmittel ein? 
richten, auch belohnt fi das Hin» und Herfchaffen zu und 
von der Bahn erft, wenn dieſe einige Länge hat. Bei ben 
meiften Bahnen nimmt deßhalb einige Jahre nach ihrer Boll: 
endung die Fracht» Einnahme ftärfer zu als ber Ertrag bes 
Bahrgelded und überfteigt endlich den legteren. Bei der Ver: 
längerung einer Bahn tritt dieſe Veränderung im Zuwachs 
beider Einnahmen im verftärften Grade ein (9). 


(a) Zwiſchen Liverpool und Mancheiter fuhren früher Kutichen, die taͤglich 
im Durchſchnitt 450 Pläge hatten. Man zahlte i. D. 794 Sch. und 
die Roheinnahme der Kutichen war 61320 & St. jährlih. Auf der 
Bahn dagegen fuhren fchon 1835 über 1500 Menichen täglich für 
5 Sch. und bieß trug jührlih 120334 2. ein. Die Fracht von der 

+ Tonne MWaare wurde um 21, Ech., von Kohlen um 2 Sc. erniedrigt, 
und das Rublicum eriparte an Fracht und Fahrgeld für Perſonen im 
3. 1835 241750 2, gegen das, was bei gleicher Frequenz nach den 
früheren Breifen hätte bezahlt werden müflen. Im Sabre 1844 
wurden auf dieſer Bahn fchon 652346 Perfonen, 103738 Stüd 
Vieh, 201832 Tonnen Waaren und 115922 Tonnen Steinfoblen 
ſortgeſchafff. — Von St. Etienne und Wire de Gier wurden früher 
251/, Mill. Kil. Steinfohlen nah Lyon gebracht, auf der Bahn 350 
Mill. (über 13fach), und es reifen 165000 Menfchen auf berfelben, 
worauf man fich gar feine Rechnung gemacht hatte. Die Tonne (20 Etr.) 
wat nur 20%, kr. auf die Meile (9,8 Gent. auf den Kilometer). Diele 

ahn bat wegen des gleihförmigen Gefälles, weldes die Mägen in 
der Richtung der häufigſten Transporte von felbit binabrollen läßt, 
und der großen Menge von Frachtgütern höchſt günftige Umſtände. 
Die Regierung batte beim Nusichreiben der Goncurrenz im J. 1826 
als den höchſten zuläfligen Brachtiag 15 Gent. per Tonne und Kilom, 
aufgeftellt. — Für die badiſche Gifenbahn wurde in dem erften hierüber 
1833 erftatteten Bericht (L. Kammer, von Rau) auf 90000 — 1 M. 
Ctr. Waaren und 73— 91000 Reifende jährlid auf der ganzen Bahn 
gerechnet. Das techniihe Gutachten geht davon aus, daß 100000 
Reiſende und 300000 Etr. Waaren zu verführen feien. Die wirfliche 
Menge war 1860 225205 Perfonen und 2302941 Etr. Waaren auf 
die ganze Bahn. 


(5) Auf 1 geogr. Meile Bahnlänge kommen nah den obigen Zahlen 
($. 258 a (d)) in 


England und Wales. . . . 1,5 DMeilen 
Selgiiennn 2 ⸗ 
Brit. Koͤnigr... 22,0 ⸗ 
Deutſchland ohne Oeſt. u. Pr. 66 =: 
Preußen . IR EISEN ⸗ 
Frankreih... 48 ⸗ 
Oeſterreich .» . 14,5 ⸗ 


Nordamer. Freiſtaaten ; ..% 
Der überaus große Capitalaufwand für bie Bahnen gefchah in fo fürs 


(e) 


(d) 


(e) 
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zer Beit, daß eine Steigerung des Binsfußes und Störungen ber Ger 
werbe nicht Ausbleiben mn, An Großbritanien wurden 1801 bis 
40 299 Parlamentsacten über E. B. im Belauf von 69 Mill. 2. an: 
genommen, 1841—44 113 Acten für 18 Mill., 1845 allein 120 Ncten 
für 59 Mill., 1846 fogar 272 9. f. 121 Mill., 1847 184 N. für 
35 Mill. zu Stande gebracht und in diefem Jahre 42 Mill. &. Actien: 
einzählungen gefordert. In Folge dieſes ſogen. Ciſenbahnſchwindels 
(mania) trat ein flarfes Sinfen ber Aetien ein. Diele flanden im 
October 1848 zu 36 Proc. des Preifes, den fie im Aug. 1845 gehabt 
hatten. Dal. I, $. 232% (e). 


Nordamericaniiche Freiftaaten (4. B. die im Bau befindliche B. über das 
Gebiet Utah und die Sierra Nevada nad Galifornien), Rußland, — 
B. über die Landenge von Panama, Bahnen in Britiich - Oftindien ac. 
Im fegteren Lande waren bis 1856 fchon 298 engl. Meilen eröffnet, 
2896 im Bau und man erwartet, daß der Gewinn für die britiichen 
Geſellſchaften als Unternehmer fowie der volfswirtbichaftlihe Erfolg 
fehr groß fein werde. ine Linie wird von Galcutta gegen Delbi und 
Labore, eine zweite von Bombay nordwärts geführt, in Mirgavore 
treffen beide zufammen. DOftindien bat 9 Gefellichaften für Eifenbah: 
nen, I für Bewäflerung und Schifffahrtscanäle, 1 für die Beichiffung 
des Indus, und bdielelben hatten bis 1860 (April) über 71/, Mill. 
2. St. ausgegeben. — Gigenthümlih ift in den norbamericanifchen 
Freiftaaten die Verbindung der Gifenbahnen mit der Schifffahrt auf 
Fluͤſſen und Ganälen, wodurch mit viel geringeren Koſten eine immer 
noch fehr nügliche Gefchwindigfeit erreicht wird. Chevalier, Briefe 
- Nordamerica, Leipzig 1837, III, 29—107. Defl. Interts mat., 
. 410. 


Bei den belgischen Bahnen rechnete man auf 500000 Reiſende jährs 
lih. Die wirklihe Zahl der @ingefchriebenen belief ſich 1837 bei einer 
Bahnlänge von 141 Kil. auf 1384577, 1840 bei 330 Kil. Fänge 
auf 2199319, 1850 bei 624,6 Kil. Länge auf 4188614, 1853/4 
auf 4°839 686, die freilich zum Theile nur kurze Streden durchreiften. 


Auf der bad. Bahn burcreifte eine Perſon im 9. 1860 in ben drei 
Magenelaflen L 9,58, II. 6,0%, III. 3,1 Meilen, auf den baieriichen 
B. 1860/41 auf den Gilgügen I. 26,5 M., I. 14,%, auf den gewöhn: 
lihen Zügen I. El. 14,7%, II. 8,3%, III. 4% M. Anſehnliche Städte 
oder Drte, die in Gefchäften oder zum Vergnügen ıc. am meiften be: 
fuht werden, oder an denen lebhafte Seitenftraßen einmünden, find 
am ig wie dieß die Mechnungen beweifen. Die monatliche 
Zahl der Meifenden war i. D. der Monate April bis October 260099 
(max. 289460 im Nuguft), im D. der 5 Monate November bis März 
173298 (min. 159113 Januar). — Belgien 1853/4 Juli, Auguft, 
September zulammen 35,° Proc., Decbr. bis Febr. 16,8 Procent ber 
Ginnahme. 


(f) Die verſchiedenen Magenclaflen entiprechen den NAbftufungen des Ein: 


fommens in den wirtbichaftlichen Glaffen des Volfes, III, $. 219 e. 
Auf der bad. Bahn wurde 1853 bie 4. Claſſe (Stehwagen) aufgehoben 
und das Fahrgeld der 3. Claſſe ermäßigt. Dieb hatte die Folge, daß 
bie Zahl der Meifenden ſich verminderte, die Ginnahme aber zunahm. 
Die Säge find auf bie M. bei gewöhnlichen Zügen IL. El. 18, Er., 
U. &. 12,5 fr., III. &. 8 f., in Baiern 18, 12 und 8 fr., bei 
Gilzügen (I. u. IL Gl.) !s mehr. Die Grgebniffe der Perfonenforts 
ſchaffung waren in Baiern 1860/1: 


=. 300. 7 


Schnellzüge gewoͤhnliche Züge 
—\. — —— — — 
J. II. I. LE: III. : 
Zahl der Reifenden 0,3% Proc. 7,3 0,77 10,9 81,07 Proc. 
Ginnahm . . . 3,8 24,% 1,® 18,07 52 
In Baden 1860: 
Zahl der Reifenden 1,51 10,72 0,3 11,48 75,5 
@innahbme . . . 8,8 31,19 1,01 13, *8 44,9 


Nah Weber ©. 321 ift die Zahl’ der Meifenden in Proc. 
in Großbritanin . . . L 13,5 II. 31,5 oL 55 
in Branfeih . . . . 0 , 26 64 
in Belgien . . . .. 9 16 75 


Diele Procentverhältniffe werden außer dem Grade von Mohlhabenheit 
bes Volkes auch von dem Betrage des Fahrgeldes in den verichiedenen 
Claſſen, ferner von der Annehmlichkeit der Pläße in denfelben beflimmt, 
weßhalb In Deutfchland die 1. Glaffe weniger benußt wird als in 
England sc. Die Einrichtung, nach welcher man bei weiten Fahrten 
genöthigt ift den Eilzug zu benugen, vermehrt die Zahl der mit den— 
felben fahrenden Meifenden der Gl. I und II. Jede Berfon legte 
im D. in Baiern 6, in Baden 4 M. zurüd und bracdte bort 
I fl., hier 45,% fr. Kabrgeld ein. Die Fracht von Mannheim bis 
Waldshut (44 M. Bahnlänge) von 1 Gentner und Meile berechnet 
fih aus dem Tarif bei gewöhnlihen Waaren (I. EL.) zu 1,3 fr., 
aber auf der oberen Strede Offenburg: Waldshut 1,4 fr., auf ber 
unteren (Mannheim: Offenburg) nur 1,1% fr. Waaren von geringes 
rem Preiſe] (II. &1.) bezahlen g. 1 fr. (1,' und 0,9% auf beiden 
Streden) vom Gentner, aber auf der oberen Strede (Bafel:Dffenburg) 
1,%, auf der unteren 1,21 fr, In Norbamerica (Neu: Gnaland und 
New-York) war nah Lardner das mittlere Fahrgeld eines Meifenden 
auf die deutiche Meile 20%, kr., die Kracht vom Etr. 1,5 fr. In 
Frankreich ift der höchſte erlaubte Sub „ 


auf den Kilom. auf die d. M. 


A. Fahrgeld I. EL. 10 Gent. 20,72 fr. 
s IL : 715» 15,9 : 
1 IIL s 5,5 4 11,% 
B. Fracht für 1 Stüd Großvieh 10 : 2,9 ⸗ 
⸗ 1 Tonne Waaren I El. 18 » 1CEtr. 1,8 : 
⸗ ⸗ TI. Cl. 16 = ⸗ 1,8 ⸗ 
⸗ AI. Cl. 14 : ;s 1A; 
Gilgut 36 : 3,729 - 
⸗ Auſtern und Fiſche 560: 5,8 ⸗ 


Die IL El. begreift Getreide, Hola, Kohlen, Ralf, Gips, Gußeifen 
und Blei in Bloden sc., die III. Steine, Sand, Ziegelfteine, Schie— 
fer sc., die J. alle anderen Waaren. 

In Großbritanien überfteigt das Fahrgeld der L EI. nicht leicht 
3/4 PB. auf die engl. M — 44, fr. a. d. M., es ift auf der IIL 
nicht unter 0,2 P. — 4 fr. auf die d. M. Die IU. EI. wird all: 
mälig flärfer benußt, die J. ſchwächer. Während in Gjährigem D. 
(1845 — 50) bie II. 40 Proc. der Reifenden aufnahm und 40 Proc. 
des ganzen Fahrgeldes einbrachte, war dagegen in ber ILL. GI. 


: 1845 1850 
Zahl der Reifenden 40 Proc. 52 Proc. 
Ginnahbme . . . 19 5 30 ⸗ 


Das mittlere Fahrgeld (1! V. p. mile) kommt ungefähr mit ber 
Fracht der Tonne (20 Gtr.) überein. Im I. 1851 bezahlte man von 


(4) 
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London nah Edinburgh über Birmingham (407'/a miles) auf bie engl. 
M. expresstrain 2,59 P. (auf die d. M. 35,% fr.), 1. El. 2,8%. 
(31, f.), IL El. 1%5 B. (22, fr), II ©. 0,8 B. (12,4 fr. a. 
d. d. M.) — In Bengalen und Madras find niedrigere Preiſe ber 
unteren Glaflen und für Waaren gefegt worden, nämlich für Perfonen 
auf die deutſche Meile L. 31 fr., Il. 15,5 fr,, III. 6,9 kr., für den Gtr. 
Waaren 0,6—1,8 fr. — Auf den beig. Bahnen ift das Fahrgeld öfters 
verändert worden. Der Tarıf vom 13. April 1841 forderte für bie 
belg. Stunde der 3 Wagenclaflen 40—25—15 Gent., der neuere vom 
17. Aug. 1841 42—30—18 Gent., was eine der Ginnahme 
bewirkte. Belg“ Gel. 17. April 1851: die Preiſe der 3 Pläge müflen 
das Verhaͤltniß 4:3:2 haben. Bei dem Sage von 4 Gent. a. d. 
Kilom. der III. GL, bei geringerer Gefchwindigfeit fommen auf bie 
g. M. I. El. 16,57, IL 12,4, IL 8,8 fie Die erfte Wagenclafle 
wird, wenn fie zu theuer tft, wenig le Auf der Bahn von Paris 
nah St. Germain benußten der Reifenden den mwohlfeilften Platz, 
und die Herabiegung des Fahrgeldes von 1 auf 3/4 Fr. bewirkte eine 
ftarkte Zunahme des Gebrauces, jo daß man im Jamar 1839 von 
130 889 Reiſenden 104413 Fr. einnahm, während im Jan. 1838 nur 
91614 Menichen gefahren waren und 96708 Fr. bezahlt hatten. Auf 
der Greenwich-Bahn brachte die Steigerung des Fahrgeldes um 30 Pr. - 
eine Abnahme der Meifenden von 41 Proc. und des Grtrages von 
17 Proc. hervor. 


Auf der badifhen Bahn betrug von ber unmittelbaren Ginnahme das 
Fahrgeld mit der Fracht für das Neifegepäd 
1844 bei 21,? Meilen Länge 80 Proc. 
51 » 39,2 > ⸗ 52,5 ; 
53 : ⸗ ⸗ ⸗ 45 : 
D. 1858—60 =: 48 ⸗ ⸗ 46 ⸗ 
aber mit Ginfchluß der Fracht für Vieh. 

Auf der Ferdinands-Nordbahn trugen die Perfonen *1840 noch 
65,8 Proc., 1846 unter ber Hälfte, 1852 nur noch 31,3 Proc — 
Hannov. Bahn 1843/4 Perf. Einnahme 87,8 Proc., 1846/7 62, 1847/8 
58, 1848/9 48, 1852/3 41,° Broc., 1859 38 Pr. — Nbgefehen von 
Nebeneinnahmen der Bahnen betrug das Fahrgeld im Jahre 1859 in 
Preußen und Würtemberg 36, in Sachjen ſogar nur 30 Proc. In 
Baiern machte das Rahrgeld der Perfonen 1850/1 noh 52 Proc. in 
den 3 folgenden Jahren 45, dann 44, 42, 39, 37, 39, 38 u. 1860/1 
37 Proc. — Die Ueberiviegen der Frachteinnahme über das Fahrgeld 
trat in Belgien, wo exit feit 1838 Prachtftüde angenommen werten, 
fhon 1845, auf der Taunus-Bahn 1846, auf der fähf. Bahn und 
Viagdeburg-keipzig 1547, Leipzig s Dresden 1852, Würtemberg 1851/2 
ein. In Großbritanien war das Fahrgeld 1848 nod 57 PBroc., 1850 
50, 1855 im 1. Halbjahr nur noch 42 PBroc., in England inebefon: 
dere in den Jahren 1860 u. 61 46 u. 42 Proc., in Schottland 39,3 
u. 31 Proc., in Irland aber noh 65 und 58 Proc. Auf der rhein. 
Bahn betrug ed noch 1853 56,5 Proc. der Binnahme. In Belgien 
war 1850 das Wahrgeld auf 48, 1852/3 ſchon auf 45,8 Proc. der 
GBinnahme gefunfen, 


8. 259 a. [263.] 
5) Der rohe Ertrag einer Bahn pflegt auch bei gleichblei- 


bender Länge und abgefehen von ber Fortſetzung in ben ans 
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graͤnzenden Rändern anhaltend zu ſteigen, weil die Benutzung 
vollftändiger wird (4) und die von ber Bahn verurfachte Zus 
nahme der Erzeugung und Berzehrung ihr wieder mehr Gegen: 
ftände zuführt. Auch der reine Ertrag fteigt in der Regel mit 
dem rohen (a). Zweigbahnen nügen gewöhnlich der Haupt- 
bahn (6). Wenn jedoch neue Bahnen in ungefähr gleicher 
Richtung wie die älteren entftehen (PBarallelbahnen), jo entziehen 
fie bdiejen einen Theil des Zufluſſes. Die Vervollftändigung 
des Bahnneped in einem Lande bringt zwar im Ganzen eine 
fortwährende Vermehtung der fortgefchafften Perfonen und 
Waaren zu Wege, fann jedoch, wenn fie einen gewiffen Stand 
erreicht hat,gben durchjchnittlichen rohen und reinen Ertrag ber 
Meile vermindern (c). Iſt eine vollftändige Berzinfung nicht 
ferner zu erwarten, jo fegt dieß den weiteren Bauunternehmun- 
gen eine Gränge. Es werden immer viele Straßen übrig blei— 
ben, auf denen eine Eifenbahn feinen genügenden Reinertrag 
verſpricht (d). 

6) Gebirge vermehren die Baufoften der Bahnen im hohen 
Grade und wenn ftarfe Steigungen unvermeidlich find, fo wer: 
den auch die Fortichaffungsfoften ftarf vergrößert. Deßhalb 
find weite Ebenen und Hügelgegenden für die Anlegung von 
Bahnen vorzüglich günftig (e). Doc hat man bei der Aus— 
bildung der Kunft auch gelernt, beträchtliche Höhen zu über: 
fchreiten oder zu durchſchneiden (f). 

7) Eine Bahn, befonderd mit Dampfwägen, fann nur von 
einer einzigen Verwaltung betrieben werden und hiedurch uns 
terfcheiden fich die EB. weentlich von den Lands und Wafler- 
ftraßen, die ber allgemeinen Benugung offen fichen. Der Be 
trieb gefchieht gewöhnlich, jedody nicht nothwendig, auf Rech— 
nung der Bahneigenthümer. Die Koften bed Betriebed werden 
defto geringer, je größer die einer Verwaltung untergebene 
Strede ift und mit ber Länge berfelben nimmt aud die Ber 
quemlichfeit der Benugung zu Reifen und Verfendungen zu. 

8) Die Koften des Betriebes, bed Unterhalts der Bahn 
wit ihren Zubehörungen und der Oberleitung nehmen bei dem 
gewöhnlichen Betrage des Bahrgelded und der Fracht ungefähr 
die Hälfte der Einnahme hinweg, fo daß die andere Hälfte ben 
Zins und reinen Gewerböverbienft bildet. Unter günftigen 
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Umftänden kann bdiefer Theil des Rohertragd die Hälfte noch 
beträchtlich überfteigen (g). 


(a) Die ftatiftifichen Ausmittelungen find theils für die Meile der Bahn, 
theils für die von den Zügen zurüdgelegte (Fahrmeile) angeftellt wor 
den, bei welcher die Zahl der täglichen Züge mit einwirft. Nach der 
Meile Bahnlänge war die jährlihe Gefammteinnahme 3. B. 


Franfreih 1856 165680 fl. (47977 Fr. d. Kil.) 

und zwar Paris:tyon 255306 + 74328 P 

aber Südbahn 61562 = 17827 ⸗ 

Großbritanien 1850 112324 = (a. d. e. M. 2093 2.) 
: D. 1860/1 143516 = ⸗ 2644 = 


und zwar England 167365 + ⸗ 3083 : 


auf einem Theil der B. in Deutichland 1860: 


K. Ferdinand-Nordbahn 224492 fl. (max.) 
Leipzig: Dresden 211671 = 


Köln:Minden 204169 » 
Wien⸗Trieſt 185141 = 
Defterr. Nordbahn 171061 = 
DOberichlefiihe Bahn 159625 = 
Sähfiich-baierifche 154450 : 
Mbeiniiche Bahn 115 867 : 
Pfaͤlz. Ludwigebahn 113787 = 
Berlin-Hamburg 111658 = 
Thüringiſche 104 055 - 
Badiſche 95434 ⸗ 
Würtemberg. Staatsbahn 93 905— 
Baieriſche 87677 s ® 
Hannoveriiche 77268 » 
Preuß. Oſtbahn 58312 » 
Weftfäliiche 58243 
Saarbrüd-Trier 40 677 : 
Tiroler 39910 s 
Niederichlef. Zweigbahpn 33164 > 
DOppeln:Tarnowig 19049 = (min.) 


ſ. Zehnter Nachweis ber baier. Berkehrsanftalten S. 30. 


(6) Wenn fie nämlich lang genug find, um ihr Perfonen und Waaren zu: 
zuführen, die ihr nicht Fe vorher zufließen. Um Vortheil zu brins 
gen, darf ihre Richtung mit der Hauptbahn feinen fpigen Winfel 

ilden. 


(c) In England Hatte der durchſchnittliche rohe Bahnertrag der Meile ſei— 
nen hödften Stand 1845, mämlid 3280 2. auf die engliihe — 
176 023 fl. auf die d. Meile. Gr fiel hierauf bis 1850 und hob fi 
dann wieder, doch nicht bis zu jenem maximum. Man flagt, daß 
manche mitwerbende Seitenbahnen Ausſauger (suckers) einer älteren 
Bahn find, flatt Ernährer (feeders) zu fein. 

In Preußen war der rohe Ertrag der Meile: 
1844 28977 Thlr. 

46 32420 ⸗ 

48 25217 = (politifche Aufregung) 
50 34403 = 
54 47224 =» 
56 53155 = 
59 49604 + 
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(d) Der Reinertrag (Dividende) der deutſchen Bahnen war von dem Bau⸗ 


(e) 


capitale 1853 höchftens 13,5 Proc. (HFerdinands:Nordb.), 11,8 Procent 
(oberſchleſ. B., Magdeburg -Leipzig), 11 Proc. (Leipzig- Dresden), bei 
einigen nur 2 und 1 Proc. — Die badifche B. trug 1851 3,9, 1852 
4,7, 1853 4,9 Proc, im D. 1857 —60 5,8 und nad Abzug ber 
außerordentlidien Ausgaben für Ergänzung und Erweiterung der Bahn, 
der Gebäude, des Materials ıc. 4,73 En — die baier. Staatsbahn 
1859/60 4,5, 1860/1 5,% Br., die würtemb. 5,9%, bie fämmtlichen 
preußiichen 1853 5,15 Pr., 1855 6,5 Br., die bannov. B. 1844/5 bis 
1849/51 i. D. 4,2, 1860 5,57 Proc. Dieſer Brocentfag wird nicht 
allein von der Größe der Einnahmen und Betriebsausgaben, fondern 
auch von den Koften der Anlegung bedingt. Auch in Großbritanien 
giebt es Bahnen, die 1856 nur 1 oder 1a Proc. abwarfen. Das 
max. war 8 Proc. (Feine Bahn Dublin — Kingston), fodann 74 
(Lancafter — Earlisle). — In Franfreib trug 1851 Paris — Orleans 
12,7 Proc., Norbb. 9, Straßburg — Bafel 3,3 Proc., 1850 Havre — 
Dieppe nur 1,5 Proc. — Der Reinertrag des Kilom. der franzöſ. B. 
war 1847 22000 Fr., 1848 13600, 1852 21600, 1854 26400, 1855 
(Ausftellung!) 30300, 1855 (aus den 3 erften Quartalen berechnet) 
28000 Fr. — Wenn eine Babn auf die Meile 700000 fl. foftet und 
4 Proc. = 28000 fl. Reinertrag bringen foll, fo erfordert dieß unge: 
fähr 51000 fl. Roheinnahme. Nimmt man das Fahrgeld i. D. zu 
12 fr,, die Fracht vom Gentner zu 1,5 fr. an, fo daß ein Reiſender 
und 8 Gentner gleich viel einbringen, fo find 2040 000 Gentner oder 
deren Erſatz in Reilenden auf die ganze Bahn nöthig, 3. B. 120000 
Reifende = 24000 fl. und 1080000 Gtr. = 27000 fl., um 51000 fl. 
auf die Meile abzuwerfen. Hiebei fommen auf jeden Tag 328 Per: 
fonen und 2958 —— Crelle (Einiges in Zahlen ©. 50) nahm 
an, eine B. gebe dann Gewinn, wenn fte jährlich !/s Mill. Gentner 
oder ftatt derfelben !/a der Centnerzahl Perfonen zu verbringen habe. 
Dieß genügt offenbar nur bei fehr mäßigen Anlegungsfoften. 


Man hat in England bemerft, daß die Gifenbahnen den alten Römer: 
Rraßen folgen. — Die Bahnftrede von Laibah nad Trieft ift das 
erfte Beifpiel des Ueberganges einer Bahn über die Alpen, das zweite 
wird die Mont:Genisbahn geben. 


(f) Man nahm anfangs bei beträchtlihen Steigungen ftehbende Dampf: 


mafchinen zum Ziehen der Mägen zu ram Auf der Bahn von ter 
Hetton-Rohlengrube nach Sunderland befinden fich 6 folcher Mafchinen. 
Die Seile, an denen man die Laſtwägen aufzieht, laufen über Rollen 
und find ſehr groß, 3. B. 3600 Buß lang und ungefähr eben fo viele 
Pfund fhwer, v. Oeynhauſen und v. Dechen, ©. 74. 205. — 
Der fteile Abhang („Ichiefe Ebene”) von Grfrath auf der Düffeldorfs 
GEiberfelder B. hat 0 Ball und ift 2350 Meter (7833 bad. %.) lang. 
Gr bat eine ſtehende Maichine, doch wird —— der ſteigende Sug 
von dem hinabgehenden gezogen; auch ber Abhang bei Aachen, as Ya 
und 2500 Met. (8333 F.) Länge, bat eine ſtehende Maſchine, fowie 
die beiden — Abhaͤnge zwiſchen Ans und Lüttich, jeder von */as 
und 1980 Met. (6600 %.) Länge. — Neuerlich bedient man ſich lieber 
ftärfer gebauter fahrbarer Mafchinen (Dampfwägen, Locomotive). Auf 
der Liverpool:Manchefter B. werden 2 Abhänge, der eine von */gg Steis 
ung und 2300 Met. (7666 bad. %.), der andere von !/gs und 2400 
Net (8000 F.) mit Mafchinenwägen betrieben ; ja auf der Birmingham: 
Sloucefter ein Abhang von 1/5, bei 3300 M. (11000 %.) mit Vorſpann⸗ 
Bahrmafchinen.. Der Abhang von Dolhain, zwiſchen Berviers und 
Aachen, hat !/ıas bei 4077 Di. (13590 8%.) Länge. Die mwürtemberg. 
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Bahn über die rauhe Alp von Geißlingen bis Ulm bat eine 18000 $. 
lange Steigung von %y. Auf der baierifhen Staatsbahn ift eine 
0,# St. lange fchiefe Ebene von Neuenmarkt bis Markt-Schorgaſt von 
Yo Steigung und 485 Par. Fuß Höbenunterfchied. — Auch die Steige 
über den Semmering wird mit ftarfen Dampfwägen befahren. 
Die Koften betrugen 1860 im Berhältniß zum Nobertrage: Bei 2 Hei: 
nen deutihen B. über 90 Broc., bei 5 B. 70—80, bei 6 B. 60—70, 
bei 14 B. 50—60, bei 25 B. 40—50, bei 7 B. 30—40 Proc. Bei 
einer Anzahl der längiten Bahnen machten die Koiten aus: 30,75 Br. 
öfterr. Nordbahn, 37,5 baier. Oftbabn, 37,07 Ferdinands-Nordb., 44 
Wien-Trieſt, 46 baier. Staatsbahn, 46,5% preuß. Oftb., 47,77 würtem- 
berg. B., 48,5! hannov. — Nach den Zahlen bei Hübner (Zahrb. 
VL.) waren 1859 die Koiten aller öfterreihiichen B. 45, aller preuß. 
47, aller anderen ‚deutichen 52,3 Broc. — Bei der bad. B. wechſelte 
1857—60 der Koftenbetrag zwiichen 38,78 Proc. (1658) und 43 Proc. 
(1860), D. 41,9 Procent. Der jährlihe Aufwand wurde 1860 fo 
zerlegt: 
: Berwaltungsfoften 2,61 Proe. 

Unterhalt der Bahn x. 16,9 - 

allgem. Betriebsfoiten 1,09 : 

Fortſchaffung 22,1 = 

43,9% Proe. 
In Großbritanien waren 1860 und 61 die Koften 48 Broc., in 

Frankreich 1850 44,%, — Bei den Koften der Kortihaffung ift zu 
beachten, daß zu dem Gewichte der PBerionen und Rrachtftüde (Muß: 
oder Nettolait, available load) ncch das viel größere Gewicht der Fort: 
ſchaffungswägen (todte Laſt, dead load) hinzufommt. Aus beiten feht 
fih die gefammte oder Bruttolaft zulammen. Auf der bad. Bahn be- 
rechnete man 1860 die Nuglaft nur zu 18,9 Proc. der gelammten 
(Brutto:) Lat. Diefe betrug bei einem Zuge im D. 2940 Gtr., wo: 
von die Nutzlaſt 556, die Fortibaffungswägen 1614, der Maichinen- 
und Koblenwagen 771 tr. ausmachten. Gin Reifender verurfadht an 
13 Etr. Gefammtlaft, 1 Gtr. gewöhnlicher Frachtgüter 339 Pſd., Gil- 
güter jogar 14,° Gtr. — In England wurde ermittelt: ein Zug von 
9 Berfonenwägen und 1440 Gtr. Laft hat bei engem Geleiſe 190 Rei— 
ende — 288 Gtr. oder 1/5 Nutzlaſt, bei weiter Spur und größerer 
Schnelle 128 MR. oder 182 Etr. oder 12,8 Proc. Nuglaft, während 
diefe bei einem 4fvännigen Poftwagen und 19 Perfonen (53 Etr. Laſt) 
egen 70 Proc. ausmadht. Gine Berbeflerung bierin würde viel er: 
ae — Auf der hannov. B. Foftet ein Maſchinenwagen 20490, ein 
Kohlenwagen (tender) 350, ein Perlonenwagen 4020, ein bededter 
Frachtwagen 2490, ein offener 920 fl. — Preuß. Bahnen 1853: 
Maſchinenwagen wiegt i. D. 439 Etr., Kohlenwagen 85,7% Etr., beide 
foften zufammen 14268 Thlr. Gin Perfonenwagen von 150 Etr. Ge: 
wicht foftet 2400 Thlr., ein Brachtwagen von 88 Gtr. 860 Thlr. 
Statift. Nachrichten von den preuß. E.:B. Berlin 1855. — In Baben 
fommt ein Mafchinenwagen mit dem Kohlenwagen auf 26970 fl., ein 
Perfonenwagen auf 3096, ein Wagen für Waaren, Vieh ıc. auf 
1850 fl. zu ftehen. 


8. 260, [273 a.] 
Die Älteften und auch viele neuere Eifenbahnen find von 


Gejellfichaften ausgeführt worden. ine Staatögenehmigung ift 
ihon darım nothwendig, weil die Unternehmung bed Baues 


Rau, yolit. Oekon. II, 2. Abth. 5. Ausg. 16 
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und Betriebe in den Händen einer Actiengefellfichaft ift, und 
weil diefe den Boden nicht unter mäßigen Bedingungen anfau- 
fen fönnte, wenn ihr nicht geftattet würde, von dem Zwangs— 
abtretungsgefege Gebrauch zu machen (a). Die Regierung 
muß jedoch die Genehmigung an Bedingungen fnüpfen, welche 
dazu dienen, den Bahnen die gemeinnügigfte Wirfung zu fichern 
und manche Uebelftände zu vermeiden. Die Erfahrungen, die 
man bei den älteren Bahnen zu machen Gelegenheit fand, 
haben viele Vorſichtsregeln ergeben, bie bei fpAteren Bahns 
unternehmungen benugt werden fönnen. In mehreren Ländern 
hat man in einem Gefege die Beftimmungen aufgeftellt, unter 
welchen allein Fünftig die Erlaubniß ertheilt werden folle (2). 
Dieß hat den Vortheil, daß die Gejellfchaften bei der Entwer- 
fung ihres Planed und bei ihren Berechnungen fchon auf .die 
allgemein vorgefchriebenen Bedingungen Rüdficht nehmen fön- 
nen, daß die Verhandlungen vereinfacht, die Einrichtungen 
gleichförmig gemacht werden. Allein es ift auch Gefahr vor- 
handen, daß neuere Erfahrungen und Fortjchritte der Kunft 
nicht gehörig beachtet werden und manche ald ungwedmäßig 
erfannte Vorfchrift noch ferner in Ausführung gebracht wird; 
daher find von Zeit zu Zeit Veränderungen in dem Geſetze 
unvermeiblih. Es ift fchwer, die Bedingungen gut abzumefien. 
Geht man in den einer Gefellfhaft aufzulegenden Berpflich- 
tungen (c) zu weit, fo werden leicht die Gapitalbefiger von der 
Theilnahme abgehalten und nügliche Unternehmungen verhin- 
dert oder verzögert. Dagegen ift auch nicht darauf zu rechnen, 
daß die Gefellfchaften, da fie einen gewerblichen Zwed verfolgen 
und ben größten Reinertrag ded eingezahlten Capitals beab- 
fichtigen, aus eigenem Antriebe durchgängig fo verfahren, wie 
ed nad) höheren volföwirthfchaftlichen und allgemeinzftaatlichen 
Zweden zu wünfchen ift. inrichtungen, welche dieſen Zweden 
widerftreiten, find um fo nachtheiliger, weil, auch ohne ein 
förmliches Ausfchliegungsrecht (Privilegium), eine Bahn nicht 
leicht dem Mitwerben einer zweiten in ganz gleicher Richtung 
ausgeſetzt ift und folglich ſchon einen geſicherten Zufluß hat, 
wenn fie nur in Bezug auf Schnelle, Wohlfeilheit ıc. im Gans 
zen mehr leiftet, al8 Fuhrleute, Schiffer, Kutfcher ꝛc. Es find 
daher manche Befchränfungen nothwendig und ces ift auch für 
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eine fortdauernde Staatsaufficht zu forgen, welche jede Ders 
legung ber vorgefchriebenen Bedingungen rügt und unters 
fagt (d). 


(a) Ohne ein foldhes Geſetz ſind Bahnunternehmungen überaus fchwer aus: 
uführen. Die Regierung muß genau bezeichnen, wie weit dieß Geſetz 
ei einer Bahn zu Hülfe genommen werden dürfe. Preuß. Gel. vom 
3. Nov. 1838, $. 8. 9: nur für diejenigen Anftalten, welche im öffent: 
lihen Interefie liegen, 3. B. für Waarenmagazine, nicht zum Thon: 
graben und Steinbrechen, jedoch fonft auch zur — — Be⸗ 
nutzung eines Grundſtückes. Nach dem ſächſ. Geſ. vom 3. Juli 1835 
$. 3, kann auch die temporäre Abtretung zum Wegnehmen der erforder: 
lihen Materialien, Stein, Kies, Sand oder Gröboden, gefordert wer: 
den. — v. Reben, I, 33. 


(5) Preuß. Gef. 3. Nov. 1838. — Deflerr. Gef. 18. Sept. 1854. — 
Bair. V. 20. Juni 1855. — Die in Franfreih üblihen Regeln bei 
Block, Dictionn. de l’administration fr., 1856, Art. Chemins de fer. 
— Ginige hieher gehörige VBorfchriften im brit. Gef. 8. Mai 1845 — 
8. Viet. C. 20, 


(e) Der Inbegriff derfelben wird in Frankreich cahier des charges (Laften: 
heft) genannt. — Sehr fehlerhaft ift es, dag in Großbritanien die 
Staatserlaubniß durh einen PBarlamentsbefhluß und die gerichtlichen 
Verhandlungen große Koften verurfahen. Bis 1856 hatten dieſe Koften 
mit Ginfchluß des Aufwandes für Bermeflung und Entwerfung bes 
Planes (engineering) 14 Mill. L. St. betragen, 3. B. 


Berichte: Parlaments: Ingenieurs— 


foften foften foften 
Galedon. Gefellihaft 81510 8, 1500298. 322158. 
Gaftern Gounties 109347 = 333 003 = 221 207 = 
Lancafhire u. Dorkibire 18947 = 514505 : 187999 = 


Bon diefen 3 Bahnen erforderte bie erſte 15, Die zweite auch 15, die 
dritte 35 Parlamentsacten. Bei der Midland (43 Acten) betrugen bie 
Gerihts- und PBarlamentskoften 600990 &. Companion to the Alma- 
nak, 1856. ©. 143. 


(d) In Großbritanien wurde eine eg Dberbehörde errichtet, Comissioners 
of railways, aus höcftens 5 Mitgliedern. 9. 10. Viet. C. 108 — 
28. Auguſt 1846. 


$. 261. 1273 a.] 


Bon den einzelnen Anordnungen in Bezug auf die ‘Privat 
bahnen find nachftehende die wichtigeren (a): 

I. Borjchriften, welche bie volkswirthſchaftliche Nüglichkeit 
bezweden. 

1) Richtung der anzulegenden Bahnen. Es ift nicht allein 
darauf zu fehen, daß fie volfreihe Orte und Gegenden unb 
Site einer großen ©ütererzeugung berühren, ſondern daß fie 
auch mit anderen fchon vorhandenen oder nody zu hoffenden 


Bahnen des In» und Auslandes in guten Zufammenhang 
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treten, aljo in das ganze zu erzielende Neb fich wohl einfügen. 
Orten, bie von ber Hauptrichtung abgelegen find, aber doch 
eine Bahnverbindung verdienen, fann mit- einer Zmweigbahn ger 
holfen werben. 

2) Zahl und Auswahl der Haliftelen (Stationen). An 
den minder wichtigen fann ein Theil der täglichen Züge zur 
Zeiterfparung vorübergehen. 

3) Bauart (5), wobei vorzüglich fchußpolizeiliche Rüdjichten 
zur Verhütung von Unfällen eintreten, 3. B. in Anjehung der 
Steigungen und Krümmungen ($. 272 a), Brüden (c), Thal: 
übergänge (Biaducte), Straßenübergänge (d), Einfriedigungen 
und dergl. 

4) Die Zahl, Einrihtung und Abgangszeit der täglichen 
Perſonen-, Guͤter- und gemifchten Züge fann nicht auf längere 
Zeit beftimmt werden, ed ift daher eine Mitwirkung ber Re- 
gierung bei der wiederholten Feftfegung der Bahrtenplane vor— 
zubehalten, damit ber Verkehr gehörig erleichtert und der Zus 
fammenhang mit anderen in» und ausländijchen Bahnen erhalten 
werde. 

5) Borfchriften für die Fahr- und Frachtgelder ($. 223 a 
(f) und II, $. 219e). Auch diefe Tariffäge Fönnen nicht 
unverändert bleiben. Wenn der fteigende Zufluß den Rein» 
ertrag der Gefellfchaft erhöht, jo ift es zwedmäßig, daß ber 
felbe auch dazu benugt werde, den Reifenden und Waarenver: 
fendern den Bortheil einer mäßigeren Gebühr zu verfchaffen. 
Die Feitfegung einer allgemeinen Obergränze (maximum) ift 
nicht hinreichend, weil diefe fo beftimmt werden muß, daß auch 
minder ergiebige Bahnen die Zinfen abwerfen und weil bier: 
nach feine fpätere Herabfegung gefordert werden kann. Beſſer 
ift die Verfügung, daß eine Ermäßigung erfolgen foll, wenn 
der Reinertrag einen gewiffen PBrocentfag überfteigt (e), oder 
daß von Zeit zu Zeit, mit Ruͤckſicht auf den Ertrag ber legten 
Jahre, ein neuer Tarif aufgeftelt und zur Staatdgenchmigung 
vorgelegt werden muß (f). Der Tarif beftimmt die Preiſe 
der verfchiedenen Wagen» und Waarenclaffen (g). Für Eil- 
züge (express trains) und Eilgüter wird ein höheres Fahrgeld 
geftattet, oder ed nehmen wenigſtens nur die höheren Wagen: 
claffen (I oder I und II) an ihnen Theil. Es ift aber darauf 
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zu jehen, daß audy die mwohlfeileren Züge mehrmald täglich) 
gehen und die Eilzüge nicht zu fehr bevorzugt werben (Äh). 
Ferner follte den Gefellichaften unterfagt werben, einzelnen Ge 
werbdunternehmern durch Bewilligung niedrigerer Gebühren 
eine Begünftigung zu geben, die anderen das Mitwerben er- 
ſchwert (i). 

6) Die Gefellichaften bedürfen eines genügenden Eapitals 
nicht allein für die Anlegung, fondern auch für den guten Be— 
trieb der Bahnen. Die Eigenthümer von Capital fönnen ent- 
weber ald Wctieninhaber, mit Hoffnung auf Gewinn, aber 
auch mit einiger Gefahr der Einbuße, oder ald Zinsgläubiger 
gegen feften Zins theilnehmen. Beide Arten der Betheiligung 
find zwedinäßig und die Gapitaliften ziehen je nach ihren Ver— 
mögendumftänden und Neigungen bald die eine, bald die andere 
vor. Erhalten die Darleiher neben dem Unterpfandrecht auf 
die unbeweglichen Beftandtheile des angefchafften Vermögens 
noch die Zuficherung, daß ihre Zinfen vom Reinertrag vorweg 
bezahlt werden, ehe ein Oewinnantheil (Dividende) ausgeliefert 
wird (Prioritäts- oder Borzugs-Anleihen), fo find 
die gefuchten Summen unter mäßigen Zinfen zu erhalten und 
die Dividende für den in Actienform eingelegten Theil bes 
Gapitald kann im Fall eines einträglichen Betriebes defto grö- 
Ber ausfallen. Die Geſellſchaften können im Verhältniß zum 
Actiencapital feine ju große Summe durch Prioritätsanleihen 
aufbringen, weil fonft jener Borzug an feinem Werth verlöre 
und die Darleiher für den Zinfenbezug beforgt werben würden. 
Es ift daher rathſam, ber Geſellſchaft fowohl zur Fortſetzung, 
als zur Bervollfommnung der Bahnen, Gebäude und Betriebd- 
mittel die Ausgabe neuer Actien fowie die Aufnahme von Vor: 
zugsanleihen zu geftatten, foweit eine gute Verwendung biefer 
neuen Gapitale gefichert erfcheint. Die Dividende darf nur 
vom wahren Reinertrage, nicht aus dem Capital genommen 
werden, auch ift wegen der ftarfen Abnügung, die neben ben 
jährlihen Ausgaben für die Unterhaltung mit ber Zeit eine 
foftbare Erneuerung nothwendig macht (A), auf Anfammlung 
eined Huͤlfsvorrathes Nüdficht zu nehmen. In Anjehung ber 
ben Gründern einer Gefellfchaft einzuräumenbden Bortheile gelten 
die $. 248 (c) aufgeftellten Regeln (2). 


7) Die Gefellfchaften follen verpflichtet werben, für ihre 


Angeftellten Sorge zu tragen durch Unterftügung bei Verletzun— 
gen oder Krankheiten, Beförderung von Spar» und Hülfscaffen 
u. bergl. Während des Baued macht die Menge der beichäf- 
tigten 2ohnarbeiter befondere Maaßregeln zur Beherbergung, 
Beköftigung ꝛc. zum Bebürfniß (m). = 


(a) 
(6) 


(e) 
(@) 


©. vorzüglid : rg aus den Verhandlungen des Gomitös für Eifen- 
bahnen im Großh. Baden, ©. 64. 


Die Unterlage, Form und Berfeftigung der Schienen kann den inter: 
nehmern überlaffen werden. Ueber die befte Weite der Geleiſe (Spur: 
weite, gauge) find die Meinungen getheilt. Georg Stephenion 
wählte 1826 für die Mancheiter- Bahn die Weite von 4 Fuß 8Ya Zoll 


engl. — 1,18 Me. — 4,78 bad. F. im Lichten, die ſeitdem als 
Regel angenommen worden ift. Der jüngere Brunel empfahl 1835 
für die Great: Weitern: Bahn 2, AM. — 7,11 bad. F. und biefe 


Weite wurde nachher auch auf anderen angränzenden Bahnen anges 
nommen. Man machte für fie geltend, daß die Mafchinen ftärfer ges 
baut werden fönnen und die erforderliche größere Geichwinbigfeit der 
Züge mit weniger Gefahr zu erreichen it. Mit Rüdficht hierauf wurde 
in Baden 1840 die Weite von 51/5 8. im Lichten eingeführt. Ju Ir 
land wurde 1843 eben diefe Weite (1,6 Met.) angenommen. Die 
Sahe wurde in England mehrmals durch Parlamentscommilfionen 
unterfuht. Das Gel. 9. 10. Vict. C. 57 ftellt für die Zufunft die 
erwähnte jchmale Spur als Regel auf, geftattet aber die Beibehaltung 
bes weiten @eleifes auf der Great:Weltern und deren Berlängerungen, 
behält auch anderswo die Zulaflung der breiten Spur ausnahmsweiſe 
vor. Zwar find feittem die Maſchinen für das fchmale Geleife ver: 
beflert worden, aber dennoch wird das breitere, wenigftens 1,6 M. oder 
das bad. Geleife, von einem Theile der Kunftverftändigen vorgezogen, 
wie es 3. B. für Franfreih von Bineau, (vergeblih) angerathen 
wurde. . Le Chatelier (Annales des mines, 5. Ser. I, 20 (1852)) 
laubt, bei reiferer Unterfuchung würde man wohl in Frankreich diefe 

auart vorgezogen haben und bemerft: L’Allemagne, qui n’a pas pu 
etre entraindee par l’exemple isol& du duch# de Bade, aurait pu l’ätre 
par le nötre. Zur Gleichförmigfeit mit den benachbarten Bahnen ift 
in Baden 1855 das Geleife mit einem Aufwande von 1061758 fl. 
auf die Weite von 4,78 Fuß umgewandelt worden, welde als die all: 
gemein angewendete feine Veränderung mehr geftattet. Die Gleichfür- 
migfeit des Geleiſes hat den VBortheil, daß die Wägen auch auf andre 
Bahnen übergehen können. Auch die Stärke der Schienen ift oft Ge 
genftand einer obrigfeitlichen Vorfchrift geworden, weil fie zur Feſtig— 
feit beiträgt. Man ift nach und nad zu fchwereren Schienen über: 
gegangen. In Franfreich waren anfangs 30, jetzt find 35 Kil. auf 
den Meter vorgefchrieben — 21 Pfd. a. d. bad. F. Die neuen bat. 
Bignoles:Schienen haben 22,5 Po. 


Bewundernswürdige Brücden einiger britiihen Gifenbahnen (ſiehe 
$. 264 (e)). — Schöne Brüden bei Köln, Mainz, Kehl. 


Anfangs unterfagte man, daß Landſtraßen in gleicher Ebene die Bahn 
überichritten, allein man ift weniger ängftlich geworben und die Kreu— 
zungen auf bdiefe Meife find bedeutend wohlfeiler, als wenn fie über 
oder unter der Bahn angelegt werden. 


(e) 
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Dieß kann allerdings die Geſellſchaft verleiten, die Ausgaben, z. B. 
für Gebäude und Beſoldungen, zu vermehren, damit der Reinertrag 
nidyt den Betrag überfteige, der eine Erniedrigung des Tarifs nothwen— 
dig macht. Man bat die früherhin bei der Liverpool-Mancheſter-B. 
bemerkt, die 15 Proc. vertheilen fonnte, aber, weil ihr nur 10 ®roc. 
geftattet find, den Meberihuß auf Verbeſſerungen ıc. verwendete, Die 
Grand-Junction-Comp. hat die Bahrpreiie um 27 Proc. hinaufgefegt, 
obihon fie eine Dividende von 10 Broc. bezog. Der Vortheil, den 
ihre jene Erhöhung bringen fann, ift ohne Zweifel in Vergleich mit 
der Beichwerde, die dadurch den Reifenden zugefügt wird, ſehr gering. 
Die britifhen Bahngefellichaften pflegen das Fahrgeld nicht niedriger 
zu Segen, als es bisher bei den Landfutichen war. Man hat berechnet, 
daß bei gleicher Art der Wägen für eine Strede von 112 engl. M. in 
Belgien 14 Fr. (6 fl. 32 fr.), von London nah Birmingham I 8, St. 
12! Sch. (17%/2 fl.), alfo fait 3mal fo viel bezahlt wird. — Defterr. 
Geſ. $. 10e: bei mehr als 15 Proc. Reinertrag foll die Regierung 
auf eine billige Herabjegung der Preife einwirken. 


(f) Ss ift biebei rathſam, die Beforgniß einer willfürlichen Behandlung 


(9) 
(A) 


0) 


(X) 


(n 


von Seite der Negierung zu entfernen, indem man Grundfäge für bie 
Gntwerfung des neuen Tarifs angiebt. — Defterr. Gef. a. a. D. und 
bair. Gef. $. 10 Nr. 5: alle 3 Jahre ift der Tarif einer Revifton zu 
unterwerfen. — Das a. preuß. Gel. $. 29—35 zerlegt die Ginnahme 
der Geiellihaft in 2 Theile: 1) Bahngeld, weldes auch von einem 
anderen Unternehmer der Fortichafung beim Gebraud der Bahn ent 
richtet werden muß. (Dieß ift wohl nicht vorgefommen und wäre ſehr 
ftörend.) Dieß Bahngeld deckt die Unterhaltungsfoften der Bahn 
fammt Zubehör, die Laften, die Sammlung einer Hülfsſumme und 
einen Gewinn von 6—10 Proc. des Anlequngscapitale. Es wird alle 
3—10 3: feftgeiegt. 2) Fubrlohn, deſſen Gefammtbetrag 10 Proc. 
des im Transport Unternehmen angelegten Gapitals nicht überfteigen 
darf. — Auch in Frankreich werden in ähnlicher Weile pöage und 
transport als die beiden Beitanttheile der Gebühr unterfchieden. — 
Geſetz über die beiden Berfailler Bahnen (1836): Das maximum des 
Preites der niederiten Pläge wird jährlich auf den Vorſchlag der Ge: 
fellihaft von dem Präfecten feftgefegt. 


Für Steinfohlen ift eine befonders niedrige Kracht rathiam. 


Hierüber wird in Franfreich viel geflagt. Die Reifenden werden durch 
unbequeme Abgangszeiten, Verzögerungen ꝛc. der fog Omnibuszüge 
(für alle 3 Glaffen) auf die foftbareren Gilgüge hingebrängt. In Groß: 
britanien muß wenigitens einmal des Tages cin Zug für 1 B. auf die 
e. Meile = 13,* fr. auf die d, Meile geben, fogen. parliamentary 
class. 


Sog. Differential: Tarif. Es if jedoch zuläffig, bei der Verfendung 

größerer Maflen eine Ermäßigung zu bewilligen. — In Norbamerica 
eben die Geiellfchaften bisweilen ſolche Streden, auf denen fie ein 
itwerben befürchten, einen niedrigeren Tarif. 


Nah Weber (S. 313) verliert die Meile Schienen unter jedem Zuge 
2, alio täglich ungefähr 20 Pfd., jährl. 73 Gtr. Eifen. Der Roſt 
an den Echienen und ihrer Befeftigung verzehrt eben fo viel. Die 
Schwellen, wenn fie nicht in einer Salzlöfung gebeizt find, verfaulen 
nach 7 Jahren. 


Beifviel einer fehlerhaften Beſtimmung: Verkauf der Warichau: Wiener 
Bahn durch die polnische Megierung im 3. 1858: 10 Proc. des Mein: 


— MU — 


ertrags jaͤhrlich an die 4 Gründer auszubezahlen, welche zugleich 2%, 
der Van auszugebenden Actien um den Nennpreis übernehmen dür— 
fen. Gin ſolcher Vorzug vor den übrigen Actionären ift bisweilen bie 
Belohnung dafür geweien, daß die Befellichaft verleitet wurde, vie 
Bahn oder einzelne Gegenftände um einen zu hoben Preis zu über: 
nehmen. 


(m) Angef. Warfchau: Wiener Bahngefellihaft: jährlich werden 12 Mubel 
von 1 Werft der Hauptbahn der Unterftügungscafle zugewendet. 


$. 262. [273 b.] 


II) PBerfügungen, weldhe die Bahnunternehmungen der 
Actiengefellfchaften befördern, indem fie die zu übernehmende 
Wagniß oder dad aufzubringende Capital vermindern. Dazu 
find verfchiedene Wege eingeichlagen worden. 

1) Berbürgung (Oarantie) eines gewiſſen Zinfes für das 
Actiencapital, jo daß dad am Neinertrage Fehlende aus der 
Staatdcaffe zugefchoflen wird. Dieß ift fehr ermunternd, weil 
die Theilnehmer (Actionäre) im fchlimmeren Falle gefichert find 
und doch die Ausficht auf größeren Ertrag haben, allein es 
fann für die Steuerpflichtigen eine Laft nach fich ziehen, die 
fih nur dann rechtfertigen läßt, wenn die neue Bahn große 
volfdwirthichaftliche Vortheile verfpricht oder zur Abwendung 
eined fchädlichen Mitwerbend Bedürfnig ift und doch ohne eine 
jolhe Zufiherung nicht jo bald zu Stande fommen würde (a). 
Auch ift e8 billig, daß der wegen der Zinsbürgfchaft geleiftete 
Zufhuß fpäter aus dem höheren Reinertrage der Bahn all 
mälig erftattet wird (b). 

2) Uebernahme eined Theiled der Actien durch den Staat, 
wobei bdiefer in ber Berzinfung fo lange den anderen Theil 
nehmern nachſteht, bis dieſe eine genügende Verzinfung als 
Dividende erhalten. Dieje Anordnung empfiehlt fi) dadurch, 
baß fie bie Gränze ded von der Staatdcaffe zu bringenden 
Dpferd genau erfennen läßt. 

3) Vorſchuß eined Theiles des nöthigen Bapitaled aus der 
Staatdcaffe, mit billigen Bedingungen für die Berzinfung (wie 
bei 2) und allmälige Tilgung (ec). 

4) Zufhuß einer beftimmten Summe (subvention) aus der 
Staatöcaffe ohne Zins und NRüderfag, oder Uebernahme eincs 
Theiled der Anlegungsfoften auf jene Caſſe (d), ein für die 


249 — 
Erlangung wüͤnſchenswerther Bahnen in der Regel nicht nöthi— 
ger und daher nicht zu billigender Aufwand. 


III) Beſtimmungen, welche dem Staate Vortheile von den 
Bahnunternehmungen zuwenden und daher Laſten fuͤr die Theil— 
nehmer begründen. Hiebei iſt Vorſicht und Mäßigung zu 
empfehlen, um nicht von ber Anlegung, Verlängerung und 
Vervollfommnung der Bahnen abzufchreden. Bon foldhen Bes 
dingungen ift bie Belteuerung des Neinertraged ber Actien— 
gefellichaften zu unterfcheiden, welche als eine nicht bloß mit 
der Gerechtigkeit vereinbare, ſondern felbft durch diefelbe gebo- 
tene Maaßregel der allgemeinen Steuergejeggebung angehört, 
III, $. 251. 


1) Die Betriebes Befchränfungen und Leiftungen der Gefell: 
fchaften zu Gunſten der PBoftanftalt find fo zu regeln, daß fie 
jenen einen hinreichend belohnenden Wirfungsfreis freilaffen 
und ihnen nur eine folche Beihülfe zumuthen, die feinen erheb- 
lichen Koftenaufwand oder Verluſt verurfacht (III, $. 219 a). 
Die Poft hat daher für die Benugung der Bahn eine billig 
bemeffene Vergütung zu leiften (e). Die Borrechte der Poft 
in Bezug auf Bortihaffung durch Pferdewechſel dürfen nicht 
gegen die Eifenbahn, als ein neues Verfehrsmittel anderer Art, 
geltend gemacht werden. 

2) Die Privatbahnen müffen die für Staatszwecke nöthige 
Bortihaffung von Perfonen und Sachen gegen eine feftgefeßte 
Vergütung fchleunig nach dem Maaße ihrer Mittel ausführen, 
z. B. bewaffnete Macht, Gefangene (f). 

3) Man hat darauf Bedacht genommen, den UÜebergang ber 
Privatbahnen in das Eigenthum des Staatd vorzubereiten. 
Gefchicht dieß 

a) durch Feſtſetzung einer Frift, nad welcher das Recht 
der Gefellichaft auf die Bahn von felbft erlifcht, jo muß dieſer 
Zeitraum lang genug fein, um während deffelben einen Erſatz 
des angemwendeten Gapitaleds aus dem jährlichen Reinertrage 
erwarten zu laflen, auch ift zu beforgen, daß wenn ber Heims 
fall fih nähert, die Verwaltung immer weniger auf Gemein— 
nüßigfeit und die Erhaltung der Bahn, dagegen mehr auf die 
Gewinnfte der Theilnehmer gerichtet werde (g). 


erg 


b) Es ift auch häufig der Staatögewalt das Recht vorbes 
halten worden, nad Ablauf einer gewiffen Zahl von Jahren 
die Bahn an ſich zu faufen. Die Umſtände fönnen es fpäter: 
bin rathſam machen, fich dieſes Rechtes zu bedienen und diefe 
Beftimmung läßt fi daher billigen, wenn die Anfaufsbedin- 
gungen den Theilnehmern einen Erſatz der Vortheile fichern, 
die fie aus der Bahn zu erwarten haben, indem der Kaufpreis 
nach ber mittleren Dividende eines gewiffen Zeitraums feſtge— 
fegt wirb (A). 


IV) Die Eifenbahn Unternehmungen haben ben überhaupt 
bei Actiengefellichaften vworfommenden Webelftand häufig zum 
Vorfchein gebracht, daß manche Perſonen nur in der Abftcht 
fih ald Abnehmer von Metien unterzeichnen, um biefe dann 
für fünftlich gefteigerte PBreife wieder zu verkaufen und fich auf 
diefe Weife ınit Gewinn zurüdzuziehen, fo daß andere Capita— 
liſten durch blendende Anlodungen fogar zur Theilnahme an 
unergiebigen Unternehmungen verleitet werden, in denen Capi— 
tale verloren gehen ((). Maaßregeln, welche ſolche eigennügige 
Kunftgriffe erfchweren, erregen zwar bie Unzufriedenheit derer, 
welche dadurch in ihren Abfichten gehindert werden, vermögen 
aber der Ausführung verftändig ausgedachter Entwürfe nicht 
zu fchaden, nur darf nicht aller Verkehr mit Actien verhindert 
werden, weil dieß die Neigung zur Theilnahme fchwächen 
würde. Es kann zu jenem Zwede angeordnet werden a) baß 
den Unterzeichnern Feine auf den Inhaber lautenden, fondern 
nur auf Namen geftellte Interimsfcheine ausgeliefert, oder 
b) daß die auf den Inhaber lautenden Actien erft nach ber 
Einzahlung ihres vollen Betrages oder eined großen Theild 
deffelben ausgegeben werden (k), e) daß die Unterzeichner einen 
gewiſſen Theil des Betrages einer Actie fogleich einzahlen und 
auch nöthigen Balles für die Einzahlung des Reſtes haften 
müffen, wenn diefelbe von den jpäteren Befigern ber Actien 
nicht erfolgt (2), d) daß feine Dividende bezahlt wird, ehe 
wirklich ein Ertrag ftattfindet, weil fie fonft aus dem Gapital 
beftritten werden muß und Täufchungen hervorbringt. Das 
Austheilen von unentgeldlichen Actien, ald Belohnung u. dal., 
jollte ebenfalld unterjagt werden (m). 


(a) 


(6) 


(e) 


(a) 


Viele deutfche und andere europäiiche Privatbahnen haben ſolche Zins: 
verbürgung erhalten, auch für die in Britiſch-Oſtindien unter Lord 
Dalboufie ſchon angelegten und noch in Bau befindlichen Bahnen 
(19 Mill. 2. St. Capital) bat die oitindifche Gompagnie 5 Proc. Zin: 
fen verbürgt. Man pflegt diefe Zufiherung auf eine gewifle, dem An: 
fchlage entiprechende Summe zu befchränfen. In Großbritanien fommt 
bieß Beförderungsmittel nicht vor. In Franfreich ift es einigen Bah— 
nen gewährt worden (4. B. 4 Proc. auf 47 3. für Paris «Orleans, 
Gel. 15. Juli 1840), anderen hat man andere Arten der Unterſtützung 
geleiftet, j. (e) und (A. 


Bei einigen franzöfifchen Bahnen nimmt der Staat zur Vergütung 
—5* Beiſtandes an dem Ueberſchuſſe des Reinertrages über 8 Proc. 
eil. 


In Franfreich ift dieß öfters geichehen, 3. B. Paris-Rouen GGeſetz 
15. Juli 1840) 14 Mill. Fr. zu 3 Proc. und mit Abtragung von ?/yo 
jährlich, aber erft 3 Jahr nach der Vollendung anfangend. Die Dar: 
leihe wird erft ausbezahlt, wenn die Gefellihaft 36 Mill. verwendet 
hat. — Straßburg:Bafel (Gef. 15. Juli 1840) 3:780000 Fr. Darleibe 
zu 4 Proc. und I Proc. Tilgung, aber die Verzinſung geſchieht erit, 
wenn die Theilnehmer ſchon 4 Proc. ihrer Ginlage erhalten haben. — 
Die Rouen-Havre-B. erhielt 10 Mill. Fr., deren Berzinfung zu 3 Pr. 
ebenfalls erit 3 Jahre nach dem zur Bollendung feitgeiegten Zeitpuncte 
beginnt und bie Heimzahlung (jährlich 40) fängt 10 3. fpäter an. 
Hiezu kommen 8 Mill. Staatszufchuß. 


Auch der Geldzuſchuß ift in Frankreich bisweilen gegeben worden. — 
Nach dem franzöf. Gef. I1. Juni 1842 wurde zur Ausführung bes 
großen beabfichtigten Bahnnetzes, welches von Paris nah dem Ganal, 
dem atlantifchen Meere, dem Mittelmeere und nach Straßburg führen 
follte, den Gefellichaften nur der Aufwand für das Schienenlager und 
die beweglichen Betriebsmittel zugemuthet, der Staat übernahm die 
Herftellung des Bahnförpers, die Brüden u. a. Bauwerke (travaux 
d’art) und die Gebäude. Der Anfauf des Bodens follte zu von 
der Stantscaffe, zu %s von den Departements und Gemeinden getragen 
werden, doc ift dieß fpäter (16. Juli 1845) aufgehoben worden, — 
Diefes Gef. hat man indeß nicht auf alle Später genehmigten Bahnen 
angewendet. Die ganze aus jenem Gefege und aus anderen, feit: 
dem eingegangenen Berbinblichfeiten für die Staaatscafle erwachfene 
Ausgabe wurde zu Ende 1855 auf 811! Mill. Fr. angeichlagen, 
wovon 691 Mill. ichon verwendet waren. Im 9. 1862 wurde einigen 
neuzuerrichtenden franzöftichen B. ein Zuihuß von höchftens 27 Mill. 
Fr. zugefagt und eine DVerfteigerung angeorbnet, um denjenigen 2 Ges 
tellfichaften die beiden Bahnunternehmungen zuzufclagen, welde die 
eringfte Staatshülfe (alfo unter dem max. von 22 und 5 Mill.) ans 
prechen würden. — Gigenihümlicher Art ift das Verfahren der Regie: 
rung von Jllinois. Sie Hat der Gifenbahngefellihaft große Streden 
ödes Land in der Nähe der zu erbauenden Bahn verliehen, fich aber 
dafür 8 Proc. des fünftigen Reinertrages ausbedungen. Dieß war von 
guter Wirkung und geſchah auch in anderen amer. Staaten. 


(e) Der Mangel einer Beftimmung hierüber Hat der britiſchen Poftverwal: 


tung eine fchwere Nusgabe für die Fortſchaffung der Briefe auf den 
Bahnen zugezogen. Wo feine fo große Zahl von Briefen zufammens 
fommt, wie in London u. a. volfreichen Städten, da fann die Gefell: 
ſchaft leicht die Verpflichtung zur unentgeldlihen Beförderung des 
Briefpoftwagens eingehen, III, $. 219 a 2). Ueber Fahrpoſtſtücke fiehe 


Ze — 


ebend. 3). — Oeſterr. V. v. 18. Juni 1838: Die Bahnunternehmun— 
gen müflen für die Poſt Briefe, Schriften und Amtspakete unentgeldlich 
übernehmen, für andere Poftftüde wird eine Vergütung ausbebungen, 
die Pol darf aber von Privatperfonen, die ihr etwas übergeben, nicht 
mehr PBerto fordern, als man bei der unmittelbaren Aufgabe an ber 
Gifenbahn bezahlen würde, und die Bahnunternehmung muß der Po 
4 Proc. ihrer Bruttoeinnahme hieraus überlaflen. — In dem preuf. 
G. v. 3. Nov. 1838 wird den Privatbahnen die unentgeldliche Fort: 
ihaffung ber Briefe, Gelder u. a. dem Poſtzwange unterliegender 
Güter, ſowie der Poflwägen auferlegt. — Baiern, B. 20. Juni 1855 
$. 10 Nr. 8: Briefe, Zeitungspafete, amtliche Fahrpoftfendungen und 
bie begleitenden Voſtbedienten unentgeldlihb, zablbare Fahrpoſtſtücke 
nad dem Gelammtgewichte und der gewöhnlichen Gütertare. — Frank— 
reich, neuere Beftimmungen: Unentgeldlihe Kortichaffung der Briefe 
und amtlihen Sendungen in 2 Abtheilungen eines Wagens II. GI. 
oder in einem von der Regierung zu ftellenden Wagen. Bermiethung 
eines Gemaches in gewiflen Haltplägen für den Poſtdienſt ꝛe. Block, 
a. a. D. ©. 351. Das NReditsverhältnißg zwifhen der Taris’fchen 
Poſt und den Staatseilenbahnen beleuchtet v. Mohl in der Zeitichrift 
für die gefammte GStaatswifl. I, 7, 1844. 


( ) Frankreich: unentgeldlich Poſt- und Zollbeamte im Dienfte, Ange: 


ftellte für die indirecten Steuern, Bellenwägen zur Fortbringung von 
——— dieſe ſelbſt und ihre Wächter zahlen die halbe Tare 
ul. El. 


(4) Frankreich: anfangs 99, dann 70 J., hierauf Fürzere Zeiträume, die 


(A) 


man aus dem muthmaßlichen Mobertrage berechnete, indem man 45 
Proc. Roften und 6 Proc. des Anlagecapitald als Zinfen abzog und 
ermittelte, in welcher Zeit aus dem Leberreft des Meinertrages das 
Gapital getilgt fein Fönne. Als aber nach 1848 eine Abneigung der 


Capitaliſten zu neuen Anlagen bemerfbar wurde, fehrte man wieder zu 
- der YHfährigen Dauer der Gonceffionen zurück und verftattete die Ver: 


einigungen mehrerer Gejellichaften in eine einzige. — Defterr. a. 2. 
v. 1838: in der Megel höchftens 50 J., Gef. 14. Sept. 1854: nicht 
über 90 3. Die zum Transportgeichäft beſtimmten Gegenflände blei: 
ben jedoch der Geſellſchaft. — Baier. V. 1855: nicht uber 99 I. — 
Taunusbahn 1838: 90 Jahre. — Angef. Verkauf der WarfhausMiener 
B. von ber polnischen Regierung an eine Gefellihaft: nad 75 Jahren 
wird die B. zurüdgegeben und nur der Mehrbetrag des Mobiliars 
vergütet. 


Kranfreich, nach Berlauf ber erften 15 Jahre; man nimmt den Rein: 
ertrag der 7 legten Jahre, zieht die 2 fchwächlten ab, fucht den Durch: 
fchnitt der 5- andern und bildet daraus eine Zeitrente von der Dauer 
der noch übrigen Conceſſionszeit. Betriebsmaterial und Borräthe wer: 
ben befonders vergütet. — Preußen, a. Gef. $. 42: mach den erjten 
30 J., der Anfaufspreis ift das 25fache der mittleren Dividende ber 
legten 5 Jahre nebit Uebernabme der Schulden. — Defterreih, Baiern : 
feine Beltimmung im Gelege. — Der Ankauf nach dem Gurfe der 
Actien wäre wegen ber verfchiebenen Zufälle, Die auf diefen einwirfen, 
und der Möglichkeit, denfelben abfichtlich zu erhöhen, nicht zwedmäßig, 
die Ginlöfung der Actien nach ihrem urfprünglichen Betrage aber un: 
billig. Bol. Schattenmann, Pötition adressée à la chambre des 
döputös le 20. Mai 1837. Strassb. 1837, und Allg. Zeit. 1838, a. 
Beil, 118. 119. 

Se. Hubdfon, der fog. Eifenbahnfönig, gelangte durd Klugheit und 
Thätigkeit im Gründen von Bahngefellichaften zu großem Anfehen 
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und Reichthum, fo daß er 1845 bei 1016 e. M. Bahnen betheiligt 
war. Man gab ihm, als er Später ftürzte, Schuld, zu der Erregung 
bes Eiſenbahnſchwindels beigetragen zu haben. 


(k) Preuß. Gef. v. 3. Nov. 1838, $. 2: erſt wenn die volle Zahlung 
— iſt. — Großbritanien: eine Geſellſchaft, die um eine Bill 
vom Parlamente nachſucht, muß vorher 10 Proc. des gezeichneten 

Capitals in der Bank von England niederlegen. 


() Ang. preuß. Geſ.: der Unterzeichner muß nothwendig 40 Proc. ſelbſt 

eben. — Hamburgs Bergedorf: 10 Proc. — Statuten der öflerr. 

ord- und der Wien:Raaber B.: vor gänzlicher Einzahlung dürfen 

die Interimsfcheine und Netien nur mit Genehmigung der Direction 
veräußert werden. 


(m) Die fogen. actions industrielles, f. den a. Gommilfionsberiht von 
Arago. 


$. 263. [273 e.] 


Ob es zwedmäßiger fei, die Eifenbahnen Privatgefellichaften 
zu überlaflen, oder fie auf Staatsrechnung zu bauen und zu 
betreiben, ift ftreitig (a). Die Erfahrung lehrt, daß auf jedem 
diefer beiden Wege ein guter Erfolg erzielt werden fann und 
beide Arten von Bahnen in Hinficht auf Funftmäßige Anlage, 
Koftenerfparung, wohlgeorbneten Betrieb ıc. mit einander zu 
wetteifern vermögen. Die von den Staatöbahnen verurjachte 
Vermehrung der Staatsfchuld ift nicht zu feheuen, weil biefer 
ein dauernded Gapital im Staatdeigenthum entfpricht (III, 
8. 474), und die Wagniß für die Staatscaffe ift bejonderd da 
fein Abhaltungsgrund, wo man fich bewogen fehen würde, fie 
auch bei ‘Brivatbahnen dur Zinsbürgfchaft zu übernehmen. 
Manche Gründe, die man zu Gunften der Staats» oder ber 
PBrivatbahnen geltend gemacht hat, find von einzelnen Fällen 
hergenommen oder dody nur unter gewiffen Uınftänden rich— 
tig (5). Doc laſſen fi) folgende Verfchiedenheiten ald im 
Weſen der Sache begründet bezeichnen. 


1) Bei den Actienbahnen ift der gewerbliche Geſichtspunct 
vorherrfchend. Es werden gewöhnlid Männer aus der Mitte 
der Actionäre an die Spige geftellt, welche den Verkehr genau 
fennen und fi die fähigften Kunftverftändigen beigefellen. 
Sie find eifrig auf Koftenerfparung im Baue und Betriebe, 
fowie auf Vermehrung der Einnahmen bedacht, um den größten 
Neinertrag zu bewirken. 


— I 


2) Bei Staatöbahnen ift ed zwar möglidh, den nämlichen 
Reinertrag zu Wege zu bringen, aber die vorgefegten Beamten 
nehmen "zugleich mehr Rüdfiht auf die Gemeinnügigfeit der 
B. und auf ihre Dauerbaftigkeit, durch welche auch wieder 
Gefahren bei der Benugung der Bahn beffer vermieden und 
fpätere Ausbefferungen erfpart werden. In Fleineren Rändern 
erlangen bei den leitenden Oberbeamten leicht vorgefaßte Mei- 
nungen Einzelner einen ungünftigen Einfluß, während bei 
PBrivatbahnen ficherer darauf zu rechnen ift, daß alle Fortſchritte 
ber Kunft, foweit fie gewinnbringend find, fchnell in Anwen» 
bung fommen. 


3) Staatsbahnen fönnen leichter nach höheren volfswirth: 
Ichaftlihen und anderen Staatsrüdfichten eingerichtet und zu 
einem dad ganze Staatsgebiet burchzichenden Ganzen geftaltet 
werden (ce). Die Regierung ift cher im Stande, für alle 
Landeötheile zu forgen, während Gefellichaften diejenigen Streden 
vorziehen, welche für die nächte Zeit den größten Gewinn vers 
fprehen. Man kann ihnen bei der Ertheilung der Erlaubniß 
die Bedingung auferlegen, auch gewiffe minder einträgliche 
Bahnen zu bauen und zu betreiben, aber dieß läßt ſich jpäter 
nicht mehr verlangen, wenn ed anfangs nicht geichehen ift. 


4) Die Regierung kann ſich allenfall® mit einem dem üb- 
lichen Zinsfuße entfprecdyenden Reinertrage, ja fogar mit einem 
noch etwad geringeren begnügen, weil ihr aus der Bahn 
manche Erfparung an anderen Stantdausgaben und mandyer 
Vortheil durch Zunahme anderer Staatseinfünfte zu Gute 
fommt (d). Sie vermag daher in den Einrichtungen des Bes 
triebed mehr für den Vortheil der Reifenden und der Verſender 
von Waaren zu forgen, namentlid in der höchft wünfchens- 
werthen Ermäßigung der Tariffäge und manchen anderen Ers 
leichterungen. Solche Berbefferungen find bei den Privatbahnen 
jchwer einzuführen ($. 261), befonders da ſich bei der Ertheis 
lung der Genehmigung nicht fchon alled das vorausfehen und 
ausbedingen läßt, was fpäter ald Bebürfnig erkannt wird. 
Hiezu kommt die Gefahr, daß auswärtige Actienbefiger einen 
Einfluß gewinnen, der dem Wohl ded Landes nachtheilig wer: 
den fann. 
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5) Auch in Rändern von ſchwacher Bevölferung und gerin— 
gem Kunftfleiß können durch fremde Gapitaliften und Kunſtver— 
ftändige Privatbahnen hergejtellt werden, fo daß felbit hier der 
Bau und Betrieb durdy die Regierung nicht gerade nothwendig 
iſt. Allein bei jenem Berhältnig müflen den Unternehmern 
folche Rechte eingeräumt werden, die der Staatdgewalt die 
Verhinderung von Mißgriffen und die Wahrung ber volkswirth— 
Ichaftlihen Rüdfichten erſchweren. 

6) Bei einem großen Staatsbahnſyſtem find Erfparniffe in 
Verwaltung und Betrieb möglich, die bei mehreren getrennten 
Privatbahnen hinwegfallen. Hiezu trägt auch die Verbindung 
mit der PBoftanftalt bei, wo dieſelbe fich in den Händen ber 
Regierung befindet, und der Widerftreit zwifchen beiden Anftal- 
ten ($. 262) wird vollftändig gehoben. 

7) Die im Dienfte des Staates herrfchende Gewöhnung 
an Ordnung, Gehorfam und Treue erleichtert die gute Verwal: 
tung der Bahnen (e). Auf den Staatöbahnen fommen daher 
auch gewöhnlich weniger Unfälle vor. 

8) Die Verlufte aus der erfünftelten Steigerung des Actien- 
preifed fallen bei den Staatöbahnen von felbft hinweg, 
$. 262 IV. 

9) Neue Bahngefellfchaften ſprechen gewöhnlich die Zins: 
bürgichaft ded Staated an, der hiedurdy die Wagniß auf ſich 
nimmt ($. 262), ohne dafür von den hohen Dividenden ber 
einträglich gewordenen Bahnen einen Bortheil zu erhalten. — 
Bei Staatdbahnen würde derfelbe der Staatdcaffe oder den bie 
Bahn benugenden Perfonen zu Gute fommen (f). 

Nah diefen Erwägungen wird die Entjcheidung im Allge— 
meinen mehr zu Gunften der Staatsbahnen ausfallen. Doch 
ift auch auf befondere Umftände zu achten, die in gegebenen 
Fällen einen anderen Entichluß begründen fünnen, z. B. in 
einem Lande, wo bloß oder größtentheild Privatbahnen beftehen, 
oder in einem großen Reiche, wo die Oberleitung der Staats: 
bahnen allzufchwer fein würde. Sind in einem Lande bie 
Hauptbahnen vom Staate angelegt, fo ift es zuläffig, minder 
wichtige Strefen an Privatgefellfchaften zu geben, damit dem 
Unternehmungsgeifte der Bürger ebenfall® ein Spielraum ver: 
gönnt werde. 


Die Anlegung auf Staatsfoften ift beionderd da vorzu- 


ziehen, wo die dafür angeführten Gründe in voller Stärfe ein: 
treten, 3. B. wo eine Bahn für ein ganzed Land große Wich— 
tigfeit hat, oder wo eine Unternehmung, bie vielleicht für jeßt 
noch feinen belohnenden Reinertrag verfjpricht, ihrer volkswirth— 
ſchaftlichen Nüglichfeit willen nicht verfchoben werden barf ıc. 


(a) 


(2) 


(c) 


(4) 


S. auch Crelle, Giniges allgemein Verſtändliche, S. 57. — Ueber 


Gifenbahnen auf Stantsrehnung, 1836. — v. Wedekind, Ueber 
Anleben für Gifenbabnen, 1836. — Hanlemann, Die Gifenbahnen 


und deren Actionäre in ihrem Verhältniß zum Staat. Leipz. 1837. — 
Für Die Anlegung auf Staatskoften, aber in Berding durch Baumeifter, 
welche nach den aufgeftellten Bedingungen am wenigften fortern: 
J. Seguin (franzöf. Ingenieur): Chemins de fer, de leur execution 
par l’industrie partieuliöre. Paris et Lyon, 1838. Beilpiele des 
Baues durch die Regierung gaben zuerſt die belaifhen, mehrere ameri: 
canifche Bahnen, die badiiche, Die nenpelitanifche und braunfchweigiiche, 
und mehrere andere deutiche Bahnen 3. B. in Preußen, Defterreich 
und Sachſen, Die baierifche, würtembergiiche und hannov. Bahn sc. 
An Defterreih find fämmtliche Staatsbahnen an Geſellſchaften verkauft 
worden. Man berechnete, daß 1859 in Preußen die Staatsbahnen 23 
Broc., in den rein teutichen Staaten 53 Proc. aller vorbandenen B. 
ausmacten; Angaben bei Hübner Jahrb. VII, ©. 186. Groß: 
britanien, Wranfreih und die Echweiz haben nur Privatbahnen. ©. 
vorzüglib Knies a.a. D. ©. 37 ff. — In Großbritanien ift ber 
Vorſchlag gemacht worden, der Staat folle Bahnen um den Marktpreis 
der Actien an ſich faufen und dann fehr niedrige Fahrpreiſe fegen, und 
zwar jo, daß zweierlei Züge von 25 und von 15 miles Geſchwindigkeit 
angeordnet würden. Das Fahrgeld bei den erflen follte 1 B. und 
3/4 P. auf I mile (13,8 und 12,8 fr. a. d. M.), bei den zweiten Ya 
und 14 P. (6,° und 3,485 fr. a. d. M.) fein; Railway reform etec., 
Lond. 1843 = Monthly Rev. Sept. 1843. ©. 59. 


In dem Procentiag der BVerzinfung ftehen in Deutichland und dem 
nichtdeutichen Theil von Defterreich im Ganzen bie m voran. 
Bon en der längften Nctienbahnen tragen 4 über 10 Broc., 4 geben 
8—10, 8 tragen 5—8, 2 unter 5 Proc. Unter 11 Staatsbahnen find 
3 unter 5, 6 von 5—8, 2 über 8, von 8, und 9,% Proc. (Braun: 
fchweig) ; Angaben für 1860. Diefer Unterfchied fann aber zum Theil 
von der feiteren Bauart und von dem Umſtande herrühren, daß bie 
Geſellſchaften fih die am meilten verfprechenden B. ausfuchen und im 
Betriebe mehr auf ihren Nugen als auf die Ermäßigung der Fahr— 
gelber und Frachten jehen. 


In England wurde bei der nach und nach ertheilten Genehmigung vie: 


ler Privatbahnen fein folder Das ganze Land umfaflender Plan zu 
Grunde gelegt, weßhalb das heutige Bahnnetz mehr koſtete und weniger 
zweckmäßig wurde, als wenn man jchen die heutigen Grfahrungen ges 
habt und mit mehr Umſicht gehandelt hätte, wie es im anderen Län— 
dern geſchah, wo man ſpäter an das Werk ging. 

Es iſt jedoch gut, wenn der Meinertrag den Zins etwas überfleigt, 
damit eine allmälige Tilgung ftattfinden könne. 

Diefer Grund gilt freili nur von Staaten, die gute Gejege und gute 
Regierung haben und in denen Unvedlichfeit von Beamten eine feltene 
Ausnahme ift, wie in Deutichlanv. 
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(f) Die Zinsverbürgung hat allerdings nur in wenigen Fällen eine Aus: 
gabe der Stantscafle nad) fih gezogen und hat hauptlächlih dazu ges 
dient, den Gapitaliften anfangs eine größere Beruhigung zu geben. 


(9) 3. B. um ein nacdtheiliges Mitwerben einer ausländifhen Bahn zu 
bejeitigen. 


O. Brüden. 


8. 264. [274.] 


Eine häufige Verbindung der Flußufer durch Brüden ge 
ftattet den Landftraßen die Fürzefte Richtung zu geben, vermin- 
bert dadurch die Frachtfoften und ift befonders für den Verkehr 
der Üferbewohner von großem Nuten, weßhalb der für Brüden 
gemachte Aufwand ald ein jehr wirkffames ftehendes Gapital 
angejehen werden fann und mit der volfdwirthichaftlichen Ent: 
widlung der Länder vermehrt zu werden pflegt (a). Die Ver: 
mehrung der Brüden findet jebody ihre Gränze, wenn ber von 
ihnen hervorgebradhte Vortheil den Zins der Baufoften und bie 
Unterhaltsfoften nicht mehr vergütet. Dieß wird am deutliche 
ften erfannt, wenn der Aufwand Lediglich durch das Brüden- 
geld gebedt werden muß und zu erwarten ift, baß ber Ertrag 
befielben zu jenem Behufe nicht genügen wird. Bei großen 
Strömen gehört ein ſehr lebhafter Berfehr dazu, um jene 
Ausgaben zu erftatten. Die Errichtung neuer Brüden fann 
geichehen: 

1) an Stellen, wo fchon viel Verkehr ift, durch Privatges 
fellichaften, welche ein Brüdengeld erheben; hiebei ift es rath- 
fam, entweder den Satz bed Brüdengelded je nad) Verlauf 
einer gewifien Zahl von Jahren neu zu beftimmen oder zu ver- 
ordnen, daß der Ueberfchuß des Reinertrages über eine gewiſſe 
Dividende zum Theil auf gemeinnügige Art verwendet werden 
folle, 3. B. zur Herabjegung bed Brüdengeldes oder allmäligen 
Tilgung der Actien, fo daß nad) deren gänzlicher Abtragung 
das Eigenthum der Brüde an den Staat übergeht, welcher fo- 
dann nur eine geringe Abgabe bei der Benugung der Brüde 
erhebt, oder ganz darauf verzichtet (6); 

2) von Gemeinden, nad den nämlichen Grundfägen; doch 
ift in diefem Falle, da die Gemeinde feine Gewerbögefellichaft 
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iſt und bei einem Brüdenbau vorzüglich auf den Vortheil für 
die Ortsbewohner fehen fol, noch mehr dafür zu forgen, daß fie 
aud dem KReinertrage nur Zind und Tilgung des Capitales 
bezieht und daher bie auswärtigen Benüger der Brüde nicht 
höher belaftet, als hiezu erforderlich ift. 

3) Wo der Brüdenbau auf feinem biefer beiden Wege zu 
Stande fommt und doch ded Poftenlaufed und anderer Rück— 
fihten willen Bebürfniß ift, da muß er auf Koften ded Staa 
te8 oder der Provinz ausgeführt werden. Die neueren ort: 
fchritte der Kunft erleichtern foldye Bauten, indem fie wohlfeis 
lere und bequemere Arten der Anlegung darbieten (c). 


(a) In ſchwach bevölferten Ländern, in der Kindheit faatlicher Ausbildung, 
ift der Mangel an Brüden ſehr empfindlihd. Das Ueberjegen über bie 
Flüffe in Nachen oder Fähren foftet Zeit, if oft mit Gefahren ver- 
bunden und wird im Winter leicht unterbrodhen. Man bat daher nad) 
einander fliegende Brüden, fodann Schiffbrüden angelegt, bis man 
endlich zu ſtehenden Brüden gelangte. Das größte Werk ift die La— 
gunenbrücde bei Venedig, auf 216 fleinernen Pfeilern, mit 222 Bogen, 
21/g venez. Meilen — 0,5% beutiche Meilen lang, 1841 — 46 für die 
Gifenbahn gebaut. Sie foftete 5 Mill. Zwanziger. 


(6) So 3. B. bei der Southwarf-Brüde in London. Dupin, Handels 
macht, I, 354. 


(e) Giferne Brüden. Hängende Brüden, an Bögen von eifernen Ketten 
oder Drahtbündeln aufgehängt. Diefe Methode hat den großen Vor— 
theil, daß man feine oder nur wenig Pfeiler im Strome braucht, daß 
alfo die Brüde von dem Wafler und Gife weniger beichädigt wird, 
Es ift merfwürdig, daß Hängebrüden in Oftindien und Ehina feit un: 
benflichen Zeiten beitanden, aber bloß für Bußgänger, und daß man 
in Ghili felbR eine Brüde aus ledernen Seilen gefunden bat. Das 
größte Werk diejer Art war früberhin die von Telford über die Meeres: 
enge Menay bei der Inſel Anglefen geführte, 1826 eröffnete Ketten: 
brüde, 569 engl. (577 bad.) Buß lang, mit einem Gewicht der aufge: 
hängten Mafle von 9780 Etr. Die Hungerforb-Hängebrüde in London 
(Brunel, 1842) hat 7671 F. Spannung, die Dnieper: Brüde zu 
Kiew (Bignoles, 1852) ungefähr ta engl. Meile Länge, mit 5 
Pfeilern. Navier, Mém. sur les ponts suspendus. P. 1823, — 
Dupin, I, 382. — Burg in Bredhtl, Jahrbuch des polyt. Inſti— 
tuts, V, 306. — Brüden aus Gifendraht find feit 1816 in England 
gebaut und wurden auf dem Feſtlande zuerfit von Seguin zu Anno: 
nay nachgeahmt. Dufour in Bibl. univers. Abthl. Science. et Arts; 
XXII, 305. XXXI, Si. — Söguin, Des ponts en fil de fer. P. 
1826. 2. ed. Die 1834 vollendete erfte Drahtbrüde zu Freiburg 
(Schweiz) ift aber größer; fie bat 883 bad. Fuß Länge und be 
fteht aus 4 Seilen, jedes aus 1200 Dräthen. Sie foftete nur gegen 
300 000 fl. — Brunel’s Ffühner Stollen unter der Themfe (Thames 
tunnel), 1843 vollendet. Löhmann, Die Fahrftraße unter dem Waſ— 
fer. Leipzig 1825. — Neuerlich find Möhren: (tubular-) und Gitter: 
brüden erfunden worden. Die Britania:Brüde aus eifernen 4edigen 
Nöhren über den Menay von Robert Stephbenfon und Fair: 
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bairn (beide ftreiten über den Ruhm der Erfindung) ift von der Gifen: 
bahngefellihaft erbaut und im Mai 1850 eröffnet worden. Sie hat 
1850 enal. Ruß Länge und foftete 601860 8. &t. Das Gifenwerf 
wiegt 229360 Etr. Das größte Werk diefer Art ift die Victoriabrüde 
über den Lorenzoftrom bei Montreal, 10384 F. lang, erbaut von 
Mob. Stephbenfon u. N. M. No, angefangen 1857. 


D. Wafferftraßen. 
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Auf dem Waffer werden Laften mit viel geringeren Koften 
fortgebradht al zu Lande. Eine vorzüglich große Erleichterung 
bes Verkehrs giebt dad Meer. Hat ein Land den Vortheil, 
daffelbe zu berühren, fo erleichtert dieß in hohem Grabe fowohl 
die Theilnahme am Welthandel ald die Verbindung ber inlän- 
bifchen Küftenorte (Küftenhandel). Um diejen günftigen Ums 
ftand gut zu benugen, muß die Regierung die nöthigen Baus 
einrichtungen treffen, welche bie Sicherheit und Leichtigkeit ber 
Schifffahrt ſowie des Abſendens, Empfangend und Aufbewah- 
rend der Waaren bezweden. Dahin gehören Leuchtthürme, — 
Häfen, gegen Wind und Fluthen geſchützt, in binreichender 
Anzahl an der Küfte vertheilt, um den Bahrzeugen Zuflucht 
gegen ungeftüme Witterung oder feindliche Verfolgung darzu— 
bieten (a), — Pläge zum Baue und zur Ausbeflerung ber 
Schiffe (Werfte, Doden), — Randepläge (Anländen, quais), — 
Krahnen zum Ein- und Ausladen, — Magazine u. dgl. (b). 
Die von- der Benusung diefer Einrichtungen geforderten Ab— 
gaben dürfen zwar einen Theil der aufgewendeten Koften ver: 
güten, müflen aber fo mäßig fein, daß fie die Srachtfoften nicht 
beträchtlich erhöhen. 

(a) England allein hat 65 Häfen, die britiichen Inſeln zufammen follen 
an 500 befigen. — Erbauung, des Bremer Hafens an der Meier, auf 


hannöverfhem Gebiete, nad) einer Webereinfunft beider Staaten, weil 
Seeſchiffe nicht weit auf der Weſer herauf kommen können. 


(5) Bon den mufterhaften Bauten diefer Art in Großbritanien ſ. Dupin, 
Gr. Handelsmadt, 2. Bb., und Mac Culloch, Hantb. I, 450. — 
Die großen Londoner Dods find Privatunternehmungen, von Nctien: 
gejellichaften erbaut, zum bequemen Nuss umd Ginladen der Schiffe 
eingerichtet und dazu mit geräumigen Magazinen verfehen. London 
Docks, feit 1805, mit 3 238000 iv. St. Gapital; den Nctieninhabern 
find 5 Proc. Dividende zugefichert, höchſtens 10 Pr. erlaubt. Die 
Nbgabe von den Schiffen in in der PBarlamentsacte regulirt. West- 


17° 
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India-Docks, eröffnet 1802, Gapital anfangs 500000 8. ©t., dann 
bis auf. 1350000 2%. St. vermehrt. Bis 1818 war neben der Divi— 
dende von 10 Broc. eine Summe von 800000 8. St. erivart. — 
East-India- Docks, ſeit 1801; Gapital an 500000 8., Dividende 
4 Proc. — Bor der Errichtung dieſer Dods wurden nah Golauboun 
auf und an der Themie jährlich für etwa 500000 &. Waaren geftoblen. 
Die Londoner Dods fofteten 1800 — 1850 8 Mill. &. 
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Im Innern der Länder find fchiffbare Flüffe und 
Seen für die Fortfchaffung der Waaren höchſt nüslich (a). 
Bei jenen ift erforderlich, daß durch Maafregeln ded Wafler- 
baues (5) dad Bette und die Ufer in gutem Zuftande erhalten, 
Verfandungen verhütet, gute Ziehwege (Leinpfade (c)), Landes 
pläge mit Krahnen u. dgl. bergeftellt werben. Können Flüffe 
Ihiffbar gemadyt werden, die ed noch nicht waren, fo verbreitet 
ſich der Nugen der wohlfeilen Bortihaffung noch weiter durch 
das Land. Indeß legen auf manchen Flüffen die ftarfen Krüm— 
mungen, die große Ungleichheit des Waſſerſtandes in den ver: 
ſchiedenen Jahreszeiten, die Höhe und Steilheit der Ufer, ferner 
MWafferfälle, Stromfchnellen, Veränderungen des Bettes u. dgl. 
der Beichiffung viele Schwierigkeiten in den Weg (d), jo daß 
die Schiffbarmachung bald ganz unausführbar, bald wenigſtens 
wegen ber langfamen, befchwerlichen, oft unterbrochenen Fahrt 
von geringem Nugen ift. In folchen Fällen leiften Canäle, 
die in der Nähe eines Fluſſes und längs deſſelben hinlaufen, 
aus ihm mit Waſſer gefpeift werden und mit ihm ungefähr 
gleiches Gefälle haben, gute Dienfte. Aber auch zur Verbin: 
dung mehrerer Stromgebiete find Ganäle nüglich, welche die 
Waſſerſcheiden überfchreiten und zwifchen zwei fchiffbaren Flüffen 
die Wafferftraße vervollftändigen (I, 9. 119) — (e). 

(a) H. Meidinger, Die deutihen Ströme in ihren Verkehrs- und 
Handelsverhältnifien. Leipz. 1853. IV. B. — Die Donau ifl für den 
deutichen Handel viel weniger nüglich, als aus der Länge des Ichiff: 
baren Laufes (339 M.) vermuthet werden follte. Die Strommirbel 
und Felien bei Grein und Orſova und die Verfandungen der Sulina: 
mündung laflen ſich durch Kunft und Gapital befeitigen, durch die Ab— 
tretung des unteren Donauufers von Rußland an die Türkei ift ein 
großes Hinderniß gehoben worden. Die fchiffbare Strede des Rheins 
von Gonftanz an iſt 125, von Bafel an 104 Meilen, die der Elbe 
115%/8, der Weſer (ohne Fulda und Werra) 39 Meilen. — Auch bloß 
floßbare Flüſſe find ſchon nüglid. 


(d) Der Maflerbau hat nicht nur den Zwed, die Schifffahrt auf den 
Fluͤſſen zu erleihten, fondern foll auch Beichädigungen des Landes 


(e) 


(A) 


(e) Diele Ganäle mü 
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durch Ueberſchwemmungen, oder Veränderungen des Stromlaufes, die 
Berfumpfung, das aufquellende Horizontalwafler ıc. verhüten ſſchutz— 
polizeiliher Zwed) und die Entwäflerung befördern. Diele Aufyabe 
hat bei Grängftrömen noch eine befondere Schwierigfeit, die nur durch 
Einverftändniß der beiderfeitigen Negierungen zu überwinden if. Am 
Rhein ift der großartige Gedanfe einer dauerhaften Regelung dieſes 
Stromes, deſſen Bette zwilchen Bafel und Mannheim höchſt ungeord: 
net war, durch Dberft v. Tulla ansgeiprodhen, mit Hülfe von 
Stantsverträgen Dadens mit Branfreih und Baiern größtentheils und 
mit dem beiten Grfolge in Ausführung gelommen. Der Lauf des 
Rheins ift um 12 Megitunden (71/5 d. M.) abgefürzt, der Waflerftand 
ſchon zu Knielingen bei Karlsruhe bei Mittelwafler um 7,5 Fuß er: 
niedrigt und es iſt aus den Nltwaflern viel gutes Land gewonnen wor: 
ben, ſ. Die Correction des Rheins bis zur Gr. hei. Graͤnze. Karler. 
1862. 40. mit 1 Ghartenheft. Bei manchen anderen Strömen ift für 
obige Zwecke noch viel zu thun. 
Die Grundeigenthlümer müſſen längs des Fluſſes einen Streifen für 
den Leinpfad frei laflen, Code Nap. Art. 650. Die vorgeichriebene 
Breite ift in der Megel 93/4 Meter = 32,5 F. bad. Wird ein Fluß 
exit Ichiffbar gemacht, fo gebührt den Gigenthümern eine Entichädigung 
für den abzutretenden Raum. 
Auch die Mühlwehre zum Anfchwellen des Waflers vor den Rädern 
machen eine Schwierigfeit, die am leichteften entfernt wird, wenn ber 
Staat die Mühlen fauft und abtragen läßt, oder wenn er die Anz 
legung beionderer Mühlgräben bewirtt. Dal. Rudhart, IL. 199. — 
Bei Heilbronn mußte 1818 wegen ber bedeutenden Mühlwerfe am 
Medar ein Canal — werden, welcher um die Stadt führt, 

en an ber höchſten Stelle (point de partage) mit 
Mafler geipeift werben, welches aus Bächen herbeigeleitet wird. Sie 
erfordern zum Meberfteigen der Anhöhen Schleufen, haben daher fein 
Gefälle und machen das Ziehen der Fahrzeuge nöthig. Die Kammer: 
fchleufen wurden erft im 15. Jahrhundert erfunden. Es giebt übrigens 
auch Ganäle, bie nur zur Bewäflerung oder Entwäflerung dienen, 
F. 103. — Ueber Schifffahrts » Ganäle überhaupt f.: Geogra— 
phiich = hiftoriiche Beichreibung der Ganäle, Köln 1802. — v. Wie: 
befing, Theoretifch = praftiihe Waflerbaufunft, II, 1— 220. 
(München, 1814). IV, 133 — 165 (1817). — v. Maillard, Anleit. 
zu dem Gntwurfe und der Ausführung jchiffbarer Ganäle. Beth, 
1817. — Huerne de Pommeuse, Des canaux navigables. P. 1822. 
— Girard, Considörations sur les canaux et sur le mode de leur 
eoncession. P. 1824. — Dupin, Großbrit. Handelemacht, I, 133 ff. 
— Mac:Eullodh, Handb. I, 311. — Dutens, Histoire de la 
navigation intörieure de la France, 1829. I. — Chevalier, a.a.D. 
©. 42. — Man Scheint in der Vorliebe für Ganale im Vergleich mit 
den Flüffen zu weit gegangen zu fein, Chevalier, ©. 180. 


$. 267. [277.] 
Große Eanäle für Seefchiffe find nur in feltenen Fällen mit 


Nugen ausführbar, um nahe Handelsftädte mit dem Meere 
zu verbinden oder die Seefahrt vermittelft des Durchftiches 
einer Landenge zu verfürzen (a). Kleinere, blos dem inneren 
Verkehr dienende Canäle haben gegen die Eifenbahnen ben Vorzug 
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ber wohlfeileren Fracht, auch fönnen fie von Jedermann mit 
Fahrzeugen verfchiedener Größe beliebig befahren werden, während 
die Benugung ber Bahnen in den Händen einer einzigen Ver— 
waltung ift. Indem fie die fchiffbaren Ströme und Flüffe mit 
einander verfnüpfen ($. 266), ftellen fie Wafferftraßen ber, bie 
in verfchiedbener Richtung durch das ganze Land gehen. 
Dagegen ftchen fie wegen der Langjamfeit der Fahrt, der Noth- 
wendigfeit des Schiffszugs durch Pferde und aud in anderen 
Hinfichten den Eifenbahnen fo jehr nad) (b), daß man es nad) 
der Befanntfchaft mit diefen nicht leicht mehr nüßlich findet, 
neue Ganäle anzulegen. Brüher und noch im erften Viertheil 
des jegigen Jahrhunderts wurden die Ganäle hoch geihäst und 
fie hatten auch auf den Wohlftand der von ihnen durchzjogenen 
Landestheile einen fehr günftigen Einfluß (ce), befonders für die 
Verfendung von Gütern, die einen niedrigen Preis haben und 
nur bei niederen Frachtkoften auf entfernten Märkten Abjag finden. 
Unter Umftänden, die freilich nicht oft angetroffen werden, 
3. DB. zur Vervollftändigung einer fchon vorhandenen Wafferver- 
bindung auf einer furzen Strede, fönnen immer noch Canal: 
bauten rathfam fein, und die ſchon vorhandenen Ganäle werden 
fortwährend mit Vortheil zur Fortihaffung eines Theiled der 
MWaaren benutzt (d). Wo es weder an Gapitalien noch an 
lebhaftem Unternehmungsgeift und richtigem Urtheil über Hans 
beldangelegenheiten unter den Bürgern fehlte, da fonnten Ganals 
bauten durch Actiengejellichaften ausgeführt werden (e), unter 
den entgegengefegten Umftänden mußte dic von der Regierung 
geichehen, welche die nöthigen Gapitale borgte und ihre Wafler: 
und Straßenbau-Beamten zur Ausführung gebrauchte. Das 
erfte Verfahren erfordert folgende Regierungsmaaßregeln: 


1) Prüfung und Genehmigung der vorgelegten Satzungen 
der Gejellichaft, ſowie 

2) des Planes für die Richtung, die Länge und Tiefe, 
Bauart und die zugehörigen Bauwerfe des Ganalg, 

3) Anwendung ded Zwangsabtretungsgefeged auf die in 
die Ganallinie fallenden Ländereien, 


. 4) Beitimmungen über das von ber Gejellfchaft zu er: 
hebende Canal» und Echleufengelb. 
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5) Bortgefegte Aufficht, um die Gefellfchaft zur Erfüllung 
ihrer Obliegenheiten anzuhalten. 

Bei allen Schiffahrtscanälen find obrigfeitliche Worfchriften 
nöthig, theils polizeiliche zum Schuge der Bauanlagen und 
zur Verhütung von wibderrechtlicdyen Störungen der Schiffahrt, 
theild zur Erhaltung der guten Ordnung bei berjelben, zur 
Regelung der Thätigfeit des angeftellten Perfonald und dgl. 
Uebrigend finden die in Bezug auf Eifenbahnen angegebenen 
Regeln ($. 261 ff.) zum Theil auch bier ihre Anwendung. 


(a) Hiezu gehören gegen 50 Fuß Bodenbreite und 20 Fuß Tiefe. — Der 
Ganal von Nordholland von 120 Fuß oberer Breite und 25 Fuß Tiefe 
und 15 Meilen Länge (gegen 12 Mill. Koften) dient dazu, daß Schiffe 
jeder Größe vom Helder fogleih in den Amfterdbamer Hafen gelangen 
fünnen, ohne den beichwerlichen Ummeg durch die Zunder:See nehmen 
zu muͤſſen; indeflen wied bie Fahrt von den Schleufen u. Krümmungen 
verzögert und dauert durchichnittlich 36 Stunden. Der 1862 befchloflene 
Ganal von Amfterdam nad Wyk-aan⸗Zee wird nur 5 St. lang u. ver: 
Ipricht große Erleichterung; Koftenanichlag 15 Mill. fl., wovon aber 
12 Mill. durch das eingebämmte Rand gedeckt werden follen. Die Regie: 
rung verbürgt der Actiengefellih. 4'/ Proc. Zins bis zu 15 Mill. fd. — 
Der caledoniiche Banal durch Schottland, 1822 beendet, ift 20 8. tiefund 
unten 50, oben 122 F. breit. — In Deütichland ift der größte Ganal 
nac Breite u. Tiefe der holfteinische, der vermittelft der Eider die Nord: 
u. Oſtſee verbindet, bei Rendsburg, 5 M. lang, mit 96 %. oberer, 56 8. 
Boden:Breite ; er wurde 1777—1785 angelegt. Die Enge der Schleu: 
fen geftattet jedoch nur Schiffe bis zu 100 Tonnen Ladung. Der 
Ganal wurde 1853 v. 3997 Schiffen befahren. — Begonnener Suezcanal, 
um das rothe Meer mit dem Mittelmeer zu verbinden, wegen ber zu 
durchichneidenden Sandwuͤſte fehr Schwierig. Die Fahrt von London 
über das Borgebirge der guten Hoffnung nah Bombay ift 11500 See: 
meilen (zu d. M.) lang, über Suez würde fie nur 6000 Seemeilen 
betragen. 

(5) Die Ichnelle Kortihaffung auf dem Maffer erfordert nach dem New: 
ton’shen Gelege des Miderftandes der Mittel eine im Duabrate der 
Geſchwindigkeit zunehmende Kraft, fo daß 3. B. doppelte Schnelligkeit 
die Afache Kraft erheifcht. Dieb wird von ber Erfahrung annähernd 
beftätigt. Bei 3, Bar. F. Geichwindigfeit werden nah Rennie 
auf dem Waller 30 Tonnen fo leicht gezogen, als auf der Gifenbahn 
7,5%, bei 5,5 8. it fchon der Kraftbedarf gleich. Daher find Wal: 
ſerſtraßen nicht für beträchtliche Schnelligkeit geeignet. Munde in 
Gehler, Phyſik. Wörterb. X, 1836. — Die Schifffahrt von Marfeille 
bis Paris dauert 10 Wochen, der Weg ift 2800 Kilom. lang, wäh: 
rend die Eiſenbahn nur 870 8. lang ift und in 3 Tagen die Waaren 
abliefert. Die auf den meiften frangöfiichen Ganälen Au über: 
aus große Langſamkeit ift jedoch keineswegs unvermeiblih. Auf meh: 
reren britifhen Ganälen bat man Schnellböte für Neifende, die in ber- 
Stunde 2— 2); M. zurüdlegen, die Schleufendurchfahrt eingerechnet ; 
viele americanifche Ganalböte fahren wenigftens 0, M. und die Bolt: 
böte auf dem canal du midi an 11/ M. (11 Kilometer). Cheva— 
lier, ©. 223. Für die Maarenverfendung ift dieß hinreichend. Mit 
Hülfe des Pferdewechſels fann man auch Tag und Nacht fortfahren. 
— Sonft fommt in Betracht, daß in fälteren Ländern ber Winter bie 


(e) 


(a) 
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Canalſchifffahrt unterbricht, daß die Ueberſchreitung von Anböhen koſt— 
bare und zeitraubende Schleuſen erfordert, daß wegen der Gefahr der 
Uferbeichädigung feine Dampfichiffe auf Ganälen gehen dürfen, wenn 
diefe nicht gepflafterte Ufer haben u. dal. Der c. du fnidi bat 64 
Scleufen und 138 Brüden, der canal de Bourgogne 139 Schleufen. 


Die Koften der Ganäle find fehr verfchieden. Im Durchichnitte von 
77 großbritanifchen fommt bie M. auf 465000 fl., beim great trunc 
nur auf 168300 fl. zu ſtehen (Huerne de Pommeuſe). Der 
caledoniſche anal koſtete 986924 8. St. oder 11:843 000 fl.; feine 
ganze Länge ift 58%, e. M. (12,7 d. M.), allein nur 21'/2 miles 
find ausgegraben, das Uebrige beiteht aus 3 Landſeen. Berechnet man 
alſo nur die eigentlihe Ganalftrede, fo fommen 2531 000 a. d. M. 
Die frangöftichen, in den Jahren 1821 und 1822 unternommenen Ga: 
näle foften 474300 Fr. auf die liene (409600 fl. die M.), die ameri- 
canischen im Durdfchnitt gegen 300000 fl. — Uebrigens fehlt es auch 
nicht an Beilpielen mißlungener Speculationen, wenn glei Liefelben 
für die Bewohner der Gegend immer noch nüßlich geworden fein mö— 
gen. Nach dem Berzeihnig bei Mac-Culloch (Stat. acc. II, 189) 
ift die Ginträglichfeit der brit. Ganäle überaus ungleih. Manche Ne: 
tien haben gar feinen Preis, andere einen fehr niedrigen. Die Actien 
bed grand western C. ftanden im Febr. 1836 nur zu 17 Proc., die 
bes Birmingham and Liverpool junction zu 28 Proc, des Bridgewater 
and Taunton zu 65, dagegen des Coventry 807 ®Bror., des Mersey and 
Irwell zu 560, bes Stafford and Worcester zu 480, des Neath zu 
300 Proc. x. 


Das größte Canalſyſtem befigt China. Der Kaifercanal wird auf 
einer Strede von 250 Meilen beichifft, ift bald 200, bald 1000 8. 
breit und verbindet viele Ichiffbare Flüffe, fo daß durch ihn der Verkehr 
in einem großen Theile des Reiches belebt wird. Blos für die Megie: 
rung find an 10000 Fahrzeuge auf ihm in Bewegung. Ritter, 
Gröfunte, I, 655. — In Europa hat England das vollfommenfte 
Ganalivftem, welches man mit Recht als eine feite Stüge feines Wohl: 
ftandes betrachtet hat. Die verichiedenen Stromgebiete find durch die 
zablreihen Ganäle in mehrfache Berbindung gebracht und es ift ein 
außerordentlich großes Gapital auf diefe Weife verwendet worden, — 
Die 103, von Huerne de BPommeufe (aub bei Chevalier, ©. 
403) aufgeführten Ganäle im brit. Meiche haben 700 M. Länge; Eng— 
land allein bat nah Mac:Eullod 2400 engl. Meilen (521 M.), 
alfo 0, M. Länge auf die Meile, und die englifchen C. Fofteten 
bis 1834 20 Mill. L. St. Der ältefte in Großbritanien ift ber des 
Herzogs von Bridgemwater, ohnweit Manchefter, von Brinpdley 
ebaut (1759 — 71, 29 e. M. lang), welcher gegen 270000 2. St. 
oftete und jegt 80 — 100000 8. jährlih über die Koften einbringt. 
Die vielen englifhen Ganäle, größtentheils das Werk der großen Bau: 
meifter Rennie und Telford, find mit großer Kunft angelegt. Am 
meiften Gritaunen erregt die 1007 Fuß lange eiferne Leitung des @lles: 
mere:Ganals, die auf 19 eifernen Bogen rubt; dennod ift diefer Canal 
nicht fehr vortheilbaft. Der Feine Canal von Loughborough erforderte 
auf bie Mctie eine Ginzahlung von 142 8. 17 Sch., die Dividende 
aber war 1831: 180 8, 1836: 110 &,, daher der Preis einer Nctie 
in beiden Jahren 2100 und 1250 2. betrug. 


Die Staaten der norbamericanifchen Union haben feit dem 4. Juli 
1817, wo bie Arbeiten am Grie-C. anfingen, fehr viel geleiftet. Der 
ebengenannte Ganal, auch Hudſon-C. genannt, verbindet den See Grie 
mit dem atlantiichen Meere vermittelt des Fluſſes Hubion, den er bei 
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Albany erreicht. Gr wurde vom Staate New-York unternommen, 1825 
vollendet, koſtete 21 Mill. fl. (nach Lift 7800 000 Doll. = 19'630 000 fl.), 
und ift 108 M. lang. Seine obere Breite ift 40, die untere 28 Ruß, 
die Tiefe 4 Ruß, feine ganze Steigung in 3 Ablägen ift 662 Fuß, 
wozu 83 Schleufen dienen; die Mündung bei Albany liegt 564 Fuß 
unter dem Spiegel des Grie. Der Verkehr auf dieſem Ganale ift fo 
lebhaft (1835 ſchon beinahe 500000 Tonnen), daß man ihm eine 
Giienbahn beigefellt und beichloffen bat, Breite und Tiefe um bie 
Hälfte zu vergrößern. Chevalier, Briefe über Morbamerica. IIL, 
49. — Dieb wohlgelungene Beifpiel fand häufige Nachahmung ; felbit 
neue Staaten, wie Obio, welder 1820 erft 581000, 1860 aber 
2%/; Mill. Ginw. zählte, übernahmen große Werfe, namentlich diefer 
Staat den 65 M. langen E. von Portsmouth am Ohio zum Grie, 
u. m. a. Mehrere diefer fünftliben Wafferftraßen find mit Eiſenbah— 
nen, die über die Berggegenden führen, in Berbindung geiegt, und 
das mweite, noch Schwach bevolferte Gebiet der inneren Staaten erlangt 
durch diefe wortrefflihen Gommunicationamittel die Vortheile, die fonft 
nur eine dichtere Bevölferung gewähren fann. Die Länge aller Ganäle 
wird 1850 auf 3814 engl. M. (829 M.) angegeben, Fleiſchmann, 
Gewerbsjweige ıc. der v. St. 1850, ©. 440. Chevalier (Les inter. 
mat. ©. 417) nennt 1465 lieues (879 M.), melde 2381,, Mill. fl. 
efoftet haben follen. In Franfreih waren 1856 4926 Kil. = 675 M. 
Sanile vollendet, 139 M. im Bau. Bon jenen find 3231 Kil. — 
4361/45 M. im Befis des Staates. Für die bis 1836 vollendeten oder 
im Bau befindlichen 3700 Kil. wurden die Koften auf 700 Mill. Fr. 
angefchlagen. Der längfte it Nantes-Breſt von 501% M. Im der 
neueſten Zeit hat die frangöf. Regierung große Summen für dieſen 
Zwed bewilligt und mehrere große Bauten beichlofien, 3. B. einen 
Canal von Paris nah Straßburg, val. III, $. 79. Der neue Rhein: 
Marne:G. von 318 Kil. = 43 M. Länge foll 75 Mill. Br. koſten, 
die Meile alſo 1739000 Fr. Er bat 180 Schleufen und feine höchite 
Stelle liegt 936 F. über dem Meere. — Der Canal du midi oder von 
Languedoc im ſüdweſtlichen Franfreih (33 Meilen lang) erſpart jähr: 
lih 4900000 Fr., welche die Landfracht der verfendeten 1'200 000 Gtr. 
mehr foften würde, und bringt den Landwirthen noch 5°100000 Fr. 
Gewinn. Er wurde 1662 — 1681 von Privatunternebmern erbaut. 
Seine Unterhaltung verurfachte 1686 — 1791 einen Aufwand ven 
25°670 000 Liv., er trug in dieſer Zeit 57°044 000 Liv. ein. Der 
Bau koftete 17% Mill. Liv. (in heutigem Gelde 33 Mill.), fo daß 
allerdings der Neinertrag nur 1,7 Proc. des Capitals ausmacht. Jetzt 
wirft er jährlich 800000 Fr. über die Unterhaltungskoften ab. Wie: 
befinga, 11, 5. 168. Gin Ganal, der in Verbindung mit dem 
Rhein-⸗Marne-Canal die Steinfohlen aus der Gegend von Saarbrüden 
preuß. Rheinprovinz) nad dem Oberelſaß (Mülhaufen) bringen Toll, 
ift von der Megierung beabfihtigt. Die Tonne Koblen foitet auf ber 
Gifenbahn von Saarbrüden bis Baſel gegen 30,° Fr. Fracht, man 
bofft fie auf dem Ganal für 19 Fr. dahın "zu bringen. Der ältefte 
franzöfiidhe Ganal von Briare warb fchon von Sully 1605 begon: 
nen, aber erft unter Nichelieu 1642 vollendet. — Trefflihe Ganäle 
in den Niederlanden, ſchon jeit mehreren Jahrhunderten. — Rußland 
hat durch die Flachheit des Landes, welches größtentheild aus Diluvials 
und Alluvialboden beftebt, beſondere Keichtigkeit, feine Ströme in Ber: 
bindung au feßen, und es ift hierin fchon weit fortgeichritten, nur leis 
den bie Fluͤſſe öfters an Maflermangel und die Fahrt gebt ſehr lang: 
fam. Der Anfang wurde unter Peter I. dur die Verbindung ber 
Molga mit dem finnifchen Meerbufen vermittelt des C. von Niſchnei— 
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Wolotſchock gemacht. Drei Canalſyſteme verbinden die obere Wolga 
mit St. Petersburg, zwei die Wolga mit der Dwina (weißes Meer), 
drei G. ftellen den Zuſammenhang zwiſchen dem Dniepr und den in 
die Oſtſee fallenden Strömen, Düna, Weichjel und Niemen ber ıc. 
Der Canal zwifhen Don und Wolga it noch nicht ausgeführt; v. 
Wittenheim, Allg. Ueberblid der verfchiedenen Arrondiffements, in 
welche das rufl. Reich hinfichtlich feiner Land = und Waflerverbindungen 
eingeteilt if. Riga, 1833. — Schwediſche Ganäle zur Verbindung 
der Nord: u. Dftiee: Trollhätta-Canal (1794— 1800), um die Wafler: 
fälle der Götha-Elf zu vermeiden, 4 M. lang, Götha:Ganal (1811 
bis 1826), vom Mener: See bis in die Oſtſee, durch mehrere in der 
Mitte liegende Sen, 12 Meilen lang, größtentheils von Soldaten 
erbaut. 

Deutichland hat wenige Ganäle. Die Gebirgszüge zwiſchen ber 
norbbeutichen Ebene, dem Donaubeden und dem Mittelmeere, fowie 
die Vielheit der lange Zeit nicht näher verbundenen Gebiete haben den 
Ganalbau verzögert, die Gapitale konnten daher befto rafcher dem Bau 
von Eifenbahnen gewidmet werden. Beſonders bemerfenswerth ift ber. 
Ludwigs:G., der die Donau und den Mhein vermittelit der Altmühl 
und des Mains verbindet, 1836 angefangen, 1845 vollftändig eröffnet. 
Gr hat mit Einichluß des benugten Altmühllaufes 23!/; M., mit 100 
Schleufen, 54 F. obere, 34 %. Bodenbreite und 5 Fuß Tiefe. Man 
bat Bei ibm eine Verminderung des Kraftbedarfes aus der Weite des 
Ganaldurdichnittes erwartet, weil nach der Grfahrung die Kortichaffung 
auf Ganälen am leichteften erfolgt, wenn der Querſchnitt derſelben 
wenigftens Amal jo groß ift als der der Schiffe. Die Unternehmen 
ift eine Ausführung des Gntwurfes, den ſchon Karl der Große gefaßt 
hatte. Nah dem Gef. v. 1. Juli 1834 übernahm ber Staat der 
Actien. Die Ganalfracht Toll *%, der Landfracht nicht überfteigen. 
Das Haus M. N. von Rothichild und Söhne übernahm die Bildung 
einer Actiengefellichaft, deren Statuten am 22. März 1836 genchmigt 
wurden. Der SKoftenanichlag war 8°530 000 fl., das Actien-Capitäl 
10 Mill., der wirkliche Aufwand nach der 1860 abgefchlofienen Mech: 
nung 16'294 000 fl., wobei der Mehrbetrag über das Nctien:Gapital 
der Staatscafle zur Laft fiel, Tomwie die DBerzinfung der Actien vom 
Ablauf der 6 Jahre an bis zur Vollendung des ganzen Werkes, Prot. 
d. K. d. Abg. v. 1843, Beil. LXXXIV (Öraf von Buttler). Dur 
Vertrag v. 19. Mai 1851 wurde der Antheil der Privattheilhaber vom 
Stante für 8 Mill. fl. in Schuldbriefen zu 31/e Proc. übernommen. 
Seit 1850 überfteigt die Ginnahme aus Banalgebühren ıc. den jähr: 
lichen Aufwand. “Die neuerliche Belebung der Donaufcifffahrt ift für 
diefen Ganal ohne Zweifel von günftigen Folgen. Graf Soden, 


Der Marimilians » Ganal, 1822. — v. Behmann, Entwurf 
für den C. zur Berbindung der Donau mit dem Main. München, 
1832. 49%, Derf. Der Ludwige:G. 1846. — Kleinfhrod, Die 


Ganalverbindung des Rheins mit der Donau. Münden, 1834. — 
Bal. Chevalier, Des int. mat. ©. 173. 


Alle engl. Ganäle, der canal du midi und eine Anzahl anderer in 
Branfreih, viele americanifche, die ſchwediſchen Ganäle zum Theil. — 
Ueber das in England übliche Verfahren f. Dupin, Grofbr. Handels: 
madt, I, 133—170, 
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II. Mittel zur Benutzung der Straßen. 


$. 268. [242] 


Die fchnelle Fortpflanzung und Berbreitung 
von Nachrichten ift für den Verkehr nüglich, weil fie die 
geſchickte Benugung günftiger Umftände, fowie die Vermeidung 
von Berluften erleichtert und den Umlauf des Capitales be— 
fchleunigt. Die Gewerbsleute und ganz vorzüglich die Kauf: 
feute find deßhalb eifrig bedacht, von allen auf ihre Unterneh» 
mungen fidy beziehenden Ereigniffen ſchnell unterrichtet zu wer: 
den und auch ihre Beftellungen oder Anerbietungen fchleunig 
an den Beflimmungsort zu bringen. Daß die Regierung hiezu 
beitrage, ift fchon darum rathjam, weil fonft die wohlhabenden 
großen Unternehmer, die leichter den Aufwand für befondere 
Benachrichtigung machen fönnen, zu fehr im Vortheil ftün- 
ben (a). Den von ben Kaufleuten der Handelsftädte gewählten 
Vorftehern fann es überlaffen werden, für die Aufzeichnung 
ber Preife (Eurfe) von Geldforten, Wechſeln, Staatsſchuld— 
briefen und Actien an den Börfentagen fowie von Waaren zu 
forgen, durch Beauftragte, welche fih von den Mäklern bie 
abgejchloffenen Käufe fammt den Preiſen angeben laffen, und 
nach geichebener Prüfung und Zufammenftellung derfelben“ die 
Breisverzeichniffe (Curszettel) veröffentlichen (5). Dafjelbe gilt 
von der Errihtung von Verfammlungsplägen, wo ſowohl bie 
Einzelnen ald die Obrigfeit eingehende Handeld- und Schiff: 
fahrt Nachrichten durch Anfchlag oder Eintragung in offene 
Bücher mittheilen (ce). In den Wirfungdfreis der Regierung 
fällt dagegen 


1) die gute Einrichtung der Briefpoft. Diefe Anftalt ges 
hört unter die Urfachen, denen ber Verkehr feine heutige Leb- 
haftigfeit verdanft, fie muß daher ftetd mit Rüdficht auf die 
Bebürfnifje der Gewerböleute verwaltet und zu einem vollfom- 
men zmwedmäßigen Organ der Mittheilungen ausgebildet mer: 
den. Sie foll Briefe, Zeitungen und Drudjchriften ſchnell, 
ficher und wohlfeil verfenden, III, $. 205. 208. 
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2) die Anlegung von Linien eleftrifcher Telegraphen, an 
welche die nämlichen Anforderungen gemacht werden, wie an 
die Briefpoft, III. 219 b. 

(a) Taubenpoft. Gigene Gouriere der großen Wechjelhäufer. Vielleicht 
trugen Gründe bdiefer Art bei, die franzöfiiche Regierung 1821 zu be: 
flimmen, daß fie einer Gelellihaft von Kaufleuten die Anlegung von 
Telegraphen, ungeachtet der angebotenen Entihädigung von ta Mill. 
Franken an die Poft, nicht geftattete. — Signale an Hafenorten, um 
die Ankunft von Schiffen zu melden. Telegraphenlinie von Gurbaven 


nad Hamburg mit 8 Stationen für den nämlichen Zweck, nod vor 
der Erfindung des eleftrifchen Telegraphen. 


(5) Die NAufzeihnung der Getreide: und Viehpreiſe muß in geregelter 
Meile an den Getreide: und Biehmärften geicheben, die Preife fämmt: 
liher Marktorte find dann in jedem größeren Kandestheile und für das 
ganze Land zufammenzuftellen und in kurzen Zwifchenzeiten befannt zu 
machen, wozu das ftatiftiiche Amt (Bureau) mitwirken kann. 


(e) Mufterhaft die Hamburger Börfenhalle, welcher wieder Lloyd’s Kaffee: 
haus in London zum Vorbilde diente. 
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Die Fahrpoft (III, $. 212.), fie werde nun von der Re— 
gierung oder von Privatunternehmern verwaltet, muß ebenfalls 
als ein wirffames Beförderungsmittel ded Verkehrs betrachtet 
und für diefen Zwed geleitet werden. Sie nügt hauptſächlich 
zur Grleichterung des Reiſens und fomit der Erfundigungen, 
Anerbietungen, Beftellungen u. dgl. (a). Für die Verſendung 
von Waaren zeichnet fie fi) zwar durch größere Schnelligkeit 
vor anderen Buhrgelegenheiten aus, ift aber wegen bes öfteren 
regelmäßigen Abgangs zu beftimmten Zeiten, des häufigen 
Pferdewechſels xc. ſoviel Foftbarer, daß beträchtliche Vorräthe 
auf dieſem Wege nicht leicht verſendet werden und nur Gegen— 
ftände von hohem Verkehrswerthe, oder folche, an deren baldi— 
ger Ankunft befonders viel gelegen ift, wie Mufter, oft auf bie 
Fahrpoft gelangen. Wo diefe auf Staatsrechnung verwaltet 
wird, da ift es die Aufgabe ber Regierung, ber Poſt die gemeins 
nügigfte Einrichtung zu geben (III, $. 214 ff.), auch follte der 
Gebrauch anderer Reifegelegenheiten nicht erfchwert werden, 
weil bie Grleichterung des Verkehrs in feinen verfchiedenen 
Richtungen ein viel wichtigerer Zwed ift, ald die Vermehrung 
der Staatdeinfünfte. Wo einzelne Privat» Poftwägen (Lands 
futjchen, diligences) beftehen, da find Vorfchriften und Auf: 
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ſichtsmaaßregeln nöthig, um die erforderliche Sicherheit und 
Bequemlichkeit des Gebrauches zu bewirken (B). Packetboote 
gewähren zu Waſſer dieſelben Vortheile, wie die Poſtwägen. 


(a) In neuerer Zeit iſt das Reiſen ungemein erleichtert worden. Der An— 
trieb hiezu lag zum Theile in dem ſehr fühlbaren Beduͤrfniß des ſchwung— 
hafter betriebenen Handels; die Befriedigung dieſes Bedürfniſſes mit 
Hülfe der Regierungen hat aber unſtreitig wieder günſtig auf den Han: 
del gewirft. Die Berbeflerung der Landſtraßen bat biezu viel beige: 
tragen. Im Jahre 1764 war die Anzahl der täglich in Baris ankom⸗ 
menden und wieder abgehenden Landkutſchen (diligences) 27, jede im 
Durchſchnitt mit 10 Reiſenden beiegt; dagegen war fie 1838 ſchon 
an 1000, mit beinahe 10000 Menihen. Um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts brauchten diefe Kutichen 10 Tage von Paris bis Lyon 
und 3 von Paris bis Rouen, jetzt zu jenem Wege 70, zu biefem 
12 Stunden. — In Mancyeiter wurde 1751 eine Landfutiche einge: 
richtet, von der es in der Anfünbigung hieß, daß fie, „To unglaublich 
ed auch fcheinen möge, in 492 Tagen Burda erreichen ſolle.“ Meuer: 
lid fuhren die Landkutſchen dieſen Weg in 27 Stunden. 


(d) 3. B. frangöf. Ordonn. v. 16. Juli 1828, Elouin, Nour. dietionn. 
IL, 841. ie vorgelchriebenen Regeln beziehen fih großentheils auf 
die Erhebung der den Meflagerien aufgelegten Abgabe. Jeder Wagen, 
der diefe Beſtimmung bat, wird vor dem Gebrauche unterfucht. Die 
Angabe über Zahl und Preis der Pläge, ſowie der Orte, zwifchen 
denen der Wagen bin und her geht, wird in ihm angefchlagen. Die 
Spur Soll 1,92 Meter (5,* bad. %.) breit, der höchſte Bunct der Dede 
nicht mehr als 3 Meter (10 %.) über den Boten erhöht fein u. ſ. w., 
die Poftknedyte werden nur auf den Machweis ihrer Geichieflichfeit und 
guten Aufführung, mit Willen des Bürgermeifters, angenommen 
und bergl. 
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Die Benutzung der Wafferftraßen darf nicht durch Läftige 
Berchränfungen oder Abgaben erfchwert werden, wie fie ehemals 
bei der Flußſchifffahrt eingeführt waren. Hicher gehören die 
Stapel-, Umſchlagsrechte und die Wafferzölle (a). Das Sta; 
pelredht einer Stadt beftand darin, daß bie auf dem Fluffe 
an ihr vorübergehenden oder auch die in gewifjer Entfernung 
von demfelben zu Lande verjendeten Güter eine Zeit lang in 
der Stadt zum Berfaufe ausgeftellt werden mußten. ine folche, 
die Handeldunternehmungen in hohem Grade ftörende Be— 
günftigung eines einzelnen Handelöplages konnte nur in früheren 
Sahrhunderten bei dem Mangel volfswirthichaftlicher Einficht 
entftehen und ift neuerlich durchgehend abgeichafft worden (b). 
Das Umſchlagsrecht (ec) einer Stadt, nach welchem Fahr: 
zeuge von anderen Orten nicht vorbeifahren dürfen, fondern 
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ausladen und zurüdfehren müffen, begünftiget die Schifffahrt 
und dad Speditionsgefchäft einer ſolchen Stadt, während bie 
Schifffahrt der anderen Uferbewohner beengt bleibt. Hiemit 
hängt die Anordnung zufammen, daß die anfommenden Fracht— 
ftüde blos durch die Mitglieder der Schiffergilde (d), welche 
nach einer beftimmten Reihenfolge abfahren, weiter verſchifft 
werden dürfen (Rangfahrt). Zur Aufnahme in die Schiffer 
gilde gehört die Leiftung einer Bürgfchaft (Gaution) und ber 
Beweis, daß man einige Jahre ald Dberfnecht gedient habe 
und hinreichende Geſchicklichkeit, hauptfächlic genaue Kenntniß 
ber beftimmten Stromftrede, beſitze (e). 


(a) ©. vorzüglid Klüber, Och. Recht, II, Gap. 22. 


(5) Solche Rechte hatten font Köln, Mainz, Trier, Regensburg, Paflau, 
Bremen, Magdeburg, Hamburg, Breslau, Frankfurt a. D. u. 
Beral. Bergius, Mag., Art. Stapelgerechtigfeit (VILL, 198) "und 
Bufch, Zufäge z. f. Darftell. der Handlung, U, 150. — Der Main: 
er Stapel wurde 1495 von Marimilian I. auf das Vorgeben, daß er 
fen länger beftehe, beitätigt. Viele ältere Streitigfeiten wegen bes 
Mainzer Stapelrechtes hatten erft 1749 durch den Bertrag zwilchen 
Mainz und Kurpfalz ihr Ende erreicht, indem nun ber Stapel von 
pfälziicher Seite anerfannt, dabei aber den Pfälzer Schiffern das Vor: 
beifahren bis Franffurt geftattet und die Nedarichifffahrt ausschließlich 
vorbehalten wurde. Grit die Rheinichifffabrtsacte v. 1804 (Art. 8. 9) 
bob den Mainzer und Kölner Stapel auf. Frankf. 1793. — (Gaum) 
Bemerkungen über den DctroisBertrag, ©. 21. Heibelb. 1806. — 
Klüber, Acten des Wiener Gongrefles, I, 3. Heft. ©. 1, (betrifft 
aber mehr den Umjchlag). — In der neueren Zeit hat man, noch che 
das eigentliche Stapelrecht aufgehoben wurde, er die — 


der Vollziehung gemildert und ſich mit der Erhebung einer Abgabe 
(Krahngeld) begnügt. 


(ec) Daſſelbe wird nicht felten ebenfalld Stapelrecht genannt, fo daß beide 
Berechtigungen vermengt und verwechlelt werden. 


(d) Diefe Gilden entftanden fehr früb im Mittelalter, fie erſtreckten ſich 
nicht bloß auf einzelne Orte, fondern auch auf ganze Ylußbezirfe, wie 
die Heidelberger Zunft der Nedarichiffe, welche unter dem Nedargrafen 
zu Heidelberg ftand. 


(e) Rheinjchifffahrts:Ncte v. 1804, Art. 15. — Die Acte v. 1831 hebt die 
Sciffergilden auf (Art. 44), fordert aber zur Grtheilung des Schiffer: 
patentes Grfahrung und Ortskenntniß (rt. 42). 
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Die Gründe, aus denen man die Umfchlagsrechte in Schuß 
genommen hat, waren: 

1) die Naturbefchaffenheit eines Stromes, nach welcher nicht 
bie nämlichen Fahrzeuge auf den verfchiedenen Theilen beffelben 
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mit gleicher Sicherheit oder Bequemlichkeit fahren können und 

daher aud ohne Zwang eine Umladung nöthig wird (a). 

Diefer Grund ift wenigftens auf Fahrten, die nicht weit über 

den Umſchlagsort hinaus gehen, nicht anwendbar (Bd), überhaupt 

fann es aber den Schiffern und Kaufleuten frei gelaffen werden, 
bie Fahrten nach Gutbefinden einzurichten; 

2) die jchnelle und fichere Beförderung derjenigen Fracht: 
ftüde, welche aus der Ferne fommen und durch die Spediteure 
übernommen und weiter gefendet werden (Tranfitogüter). 
Man befürchtete, daß bei ihnen nad) der Aufhebung der Stationen, 
wo fie ſich regelmäßig anfammelten, Unordnung, Verzögerung, 
und wegen ber häufigen Speditionen durch unſichere ‘Berfonen 
an feinen Orten (Winfelfpeditionen) auch nicht felten Berlufte 
eintreten möchten (c). Dieß betrifft weder den Fall, wo ein 
ganzes Schiff von einem einzigen Abfender befrachtet wird, noch 
den Verkehr der Uferbewohner ſelbſt. Bei Tranfitogütern kann 
die Rangichifffahrt auch ohne Umſchlag beibehalten werden, weil 
fie die Verſendung befchleunigt (d), auch ließe fidy der Winfel- 
ſpedition dadurch entgegenwirken, daß man gewiffe Orte für bie 
einzigen zuläffigen Ein» und Ausladungspläge für Tranfitogüter 
erflärte (e). Das Umſchlagsrecht jelbft ift zu läftig, um durch 
den angegebenen Grund hinreichend vertheidiget werden zu 
fönnen (5). 

(a) Man nahm font an, daß auf dem Mheine die größten hollänbifchen 
Schiffe von 4— 8000 Etr. Ladungsfähigfeit nur bis Köln aufwärts 
gehen können, da fie 8—9 Fuß Waflertiefe erfordern, daß zwiſchen 
Köln und Mainz wegen mehrerer fchwieriger Stellen die Fahrzeuge 
nicht über 3500 Gtr. haben dürfen, oberhalb Mainz aber nicht — 
als 2500 Gtr. So wurde der deutſche Rhein durch Köln und Mainz 
in drei natürliche Abtheilungen zerichnitten. — Pal. Daniels, Ueber 
das Stavelrecht zu Köln und Mainz, S. 33 (Köln, 1804). — Neuer: 


lih, nachdem 3. B. das Bingener Loch vertieft worden ift, geben bie 
größeren Shift weiter aufwärts. 


(5) Deßhalb wurde nach vielen BZwiftigfeiten für Wranffurt am Main 
Bonn in ber Meßzeit eine Befreiung vom Mainzer Umjchlag zu 
gegeben. 


() Baum, Iſt eine Spedition in Mannheim nothwendig? ©. 4. (Mann: 
heim, 1808). — Ockhart, Der Rhein nah der Länge feines Lau: 
fes x. ©. 98. 197. (Mainz 1816). — Defielben Geſchichtliche Dar: 
ftellung der Gefeßgebung über Zölle und Handelsichifffahrt des Rheins, 
©. 355 (1818). 


(d) Bei der Ranafhifffahrt fährt jeder Schiffer ab, fo wie die Reihe an 
ihn fommt, und alle vorhandenen Frachtſtücke werben dem erften, der 
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abfährt, mitgegeben. Würde jeder Schiffer Güter für ſich in Empfang 
nehmen und warten, bis fie eine Fahrt verlobnen, fo entftünde eine 
Berfplitterung der Ladungen, welche ben Abgang ſehr veripätete. Die 
Nheinichiff..Mcte v. 1831 (Art. 49 ff.) geftattet einzelnen Handelsftädten 
bie Einführung der Rangichifffahrt, doch ohne Zwang für die Schiffer 
und Kaufleute, die fich der Uebereinkunft nicht angefchloffen haben. 


(e) In Baden waren ausfchließlih Mannheim, Schröd, Freiſtadt und außer 
dem DOttenheim für die nach Lahr beftimmten Güter als foldhe Pläge 
erklärt, alle Berladungen an andere Orte verboten, auch war den Fuhr— 
leuten der Landtransport von und zu anderen verboten, ausgenommen 
den eigenen Bedarf der Zwifchenorte, V. v. 28. Jan. 1808, 8. Juli 
1825; jest alle Haupt: u. Nebenzollämter 1. Glafle. 


Dean fand es fogar zur Erfparung der mit dem Umſchlage verbundenen 
Abgaben vortheilhaft, Waaren vor dem Stationsplage auszuladen und 
zu Sande um denjelben herumzuführen, wie 3. B. bei Köln oft Güter 
von Zündorf bis Mühlheim 1. Stunde weit auf der Achſe verfendet 
wurden, Nemnich, Tagebuch einer der Gultur und Induftrie gewid— 
meten Reife, IL, 279. — Aufhebung des Mannheimer Umfchlags, bad. 
V. v. 15. Febr. 1827. Die Aufhebung des Köln. und Mainz. Um— 
ſchlages ift durch die Wiener Rheinichifffahrts-Acte v. 1815 ausgefpro: 
chen, aber erit in Folge der neuen Rheinichifffahrts -Ncte v. 31. März 
1831 ausgeführt worden, und die Folgen hievon waren günftig. 


U 


— 
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Die bei der Verfendung zu Wafler zu entrichtenden Fluß— 


zoͤlle, Canal- und Schleuſengelder ſind wie die Weg— 


gelder auf Landſtraßen (8. 256) zu betrachten, III, 8. 238. 
Sie dürfen weder durch die mit der Erhebung verbundenen zeit— 
raubenden Börmlichkeiten, noch durch die Größe der Abgaben 
die Schifffahrt beläftigen; es ift alfo nöthig, gleichmäßige, 
niedrige, leicht zu berechnende Säge bed MWaflerzolled und eine 
kleine Zahl von Hebeftellen, welche an dem Strome zwedinäßig 
vertheilt find, anzuordnen (a). Befinden ſich Wafferzölle im 
Defige von Stadtgemeinden, fo müffen dieſe für den Verluſt, 
den fie bei der Aufhebung oder Abänderung des Zolles erleiden, 
aus der Staatscaſſe entjchädiget werben (6). Noch nüglicher 
ift die im der neueften Zeit ſchon häufig angeordnete gänzliche 
Aufhebung der Wafjerzölle, befonders da die Schifffahrt durch das 
Mitwerben der Eifenbahnen leidet und daher eine Erleichterung 
verdient; nur erfordert diefe Maaßregel ein Opfer der Staats: 
cafje, zumal da die Wafferbauten an ben Strömen große Koften 
verurfachen (ce). Bei Ganälen und Schleußen ift wegen ber 
beträchtlichen Erhaltungsfoften und der nöthigen Schleußenwärter 
eine mäßige Abgabe nicht leicht zu entbehren. 





— ——— — 


(a) In Frankreich waren ehemals viele läſtige Flußzölle im —* von 
Grundherren. Man ſchaͤtzte ihren Belauf 1758 auf 2%. Mill. Liv. 
1790 wurden alle Flußzoͤlle aufgehoben, 1804 wurden fie als octroi 
de navigation wieder eingeführt, als Vergütung für die Koften, 
welche jede Maflerftraße der Stantscafle veruffaht. Daher wurde für 
jeden Fluß und Ganal ein befonderer Tarif aufgeflellt und es entitand 
hieraus eine große Ungleichheit der Abgaben. Es gaben 3. B. 20 Etr. 
für 5 Kilometer auf der Maas 1,1% Gent., auf der Somme 6,°% und 
auf der Sevre von Niort 15'1/4 Gent. Nach dem Gef. vom 9. Juli 
1836 und der V. v. 27. Det. 1837 if die Abgabe nun auf allen 
Flüſſen gleich, bei ber eg jo hoch als zu Thal, fie wird nicht 
mehr nach der Ladungsfähigfeit der Wahrzeuge, ſondern nach ber wirf: 
lihen 2adung erhoben. Zufolge B. v. 3. Juli 1839 beträgt fie bei 
den 2 Claſſen von Maaren 3%, und 1'/a Gent. für die Tonne und 
10 Kilom. Zur 2. Gl, gehören Holz, Kohlen, Aſche, Rinde, Steine, 
Gips, Ziegel ıc. 


(5) Preuß. V. vom 11. Juni 1816, $. 6. Die Inhaber von Privat: 
zöllen müflen den Reinertrag im Durchſchnitt der legten 6 Jahre nad: 
weifen und werden barnadı durch Renten oder Heimzahlung ent: 
ſchaͤdigt. 


(c) Angef. preuß. V. v. 1816. 
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Bei Strömen, welche mehrere Staaten durchfließen, fanden 
fi) ehemals die Regierungen berfelben bewogen, höhere Waſſer— 
zölfe nach Art der Durchgangszölle (III, $. 457) mit einiger 
Rüdficht auf die Art der Waaren anzulegen, weil fie auf die 
Unterthanen der anderen Uferftaaten Feine fchonende Rüdficht 
nahmen. Da jedody von diefen Abgaben mit den Fremden zu: 
gleich die Inländer getroffen und dieſe auch wieder von ben 
ähnlichen Zöllen in den Nachbarländern beläftigt werben, fo ift 
ed jehr rathſam, daß durch Uebereinfunft der Uferftaaten die 
Abgaben auf einer ſolchen Waflerftraße gut geregelt und niedrig 
angejegt werden (a), wie dieß in Deutichland auf mehreren 
Flüffen (5) gefchehen if. ine gänzliche Aufhebung würde 
zur Belebung der Flußichifffahrt das Beſte fein. Die Haupt: 
beftimmungen eines ſolchen Echifffahrtövertrages find folgende: 

1) Geringe Anzahl paflend gelegener Hebftellen (ec). 

2) Beftimmung des Zollfages für die einzelnen Streden (d). 

3) Milderung beffelben für Waaren, bie wegen ihres ge: 
ringen Preifes eine niedrige Belegung erfordern (e). 

4) Art, die Menge der verfchifften Waaren auszumitteln. 
In der Regel kann man fich zu diefem Behufe mit dem Las 
dungsverzeihnig (Manifeft) des Schiffers begnügen. 


Nam, polit. Defon. II. 2. Abth. 5. Ausg. 18 
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5) Umrechnungs- (Reductions-) fäge für die in den Ufer 
ftaaten beftehenden Maaße, Gewichte und Münzforten, aud) 
Gewichtsfäge für Waaren, deren Menge in Raummaaßen aus— 
gebrüdt wird, 3. B. Holz. 

6) Maapftab für die Vertheilung des Reinertrages unter 
die einzelnen Staaten. Einerlei Uferlänge giebt in dem unteren 
Stromlaufe wegen der häufigeren Beichiffung, ber größeren 
Fahrzeuge und der foftbaren Strombauten auf größere Einnahme 
Anfpruch, ald in den mittleren und oberen Gegenden (f). 


(a) Cremer van den Bergh, Disputatio historica juris gentium con- 
tinens historiam novarum legum de fluminum communium navigatione, 
Lugduni, 1835. 


(5) Der Rhein hatte 1794 bloß von Germersheim abwärts 53 Zollftellen! 
Der Neihsdeputationsabfchied von 1803 ordnete im $. 39 an, daß 
die Mheinzölle in höchſtens 15 Stellen erhoben und nah Abzug ber 
Koften gleichheitlich zwiſchen Frankreich und Deutichland getheilt wer: 
den follten. In leßtgenanntem Lande diente der Reinertrag gu ver: 
Ichiedenen Entihädigungen. Die weitere Ausführung enthält der Rheins 
ſchifffahrts-⸗Octroi-Vertrag v. 5. Aug. 1804. Die Wiener Rheinichiff: 
fahrts-Acte v. 24. März 1815 giebt die von den nunmehrigen fieben 
Uferftaaten (Frankreich, Baden, Baiern, Gr. Heflen, Naflau, Preußen, 
Niederlande) verabredeten Beftimmungen, welche vervollftändigt wurden 
burch den neuen Rheinfchifffahrtss Vertrag v. 31. März 1831. — Die 
Mishelligfeiten mit der niederländifchen Regierung über die bei ber 
Mündung des Rheins in das Meer zu erbebenden Tranfitzölle, welde 
dem vertragsmäßig aufgeftellten Grundfage: „la navigation du Rhin 
sera libre jusqu’ä la mer‘ (Parifer Frieden v. 30. März 1814, At. 5) 
widerftritten und die Schifffahrt der deutichen Uferftaaten fehr beläftigs 
ten, find erit burd den Vertrag von 1831 geichlichtet worden, indem 
nun nicht mehr allein der Led, tondern auch die Waal als Fortiegung 
des Rheins betrachtet und nach den Grundiägen der Miener Gonven- 
tion behandelt werden foll, auch die von dem Rhein in das Meer oder 
umgefehrt gehenden Schiffe Feine andere Nbgabe als einen ——— 
zoll von 139 Cents vom niederländiſchen Centner (100 Kil., alſo 
nahebei 4 fr. von 100 Pfd.) zu Berg und 9 Gents zu Thal (27 fr. 
v. Gtr.) zu entrichten haben. Die neueften Streitichriften waren: Op 
den Hoof, Etwas über die Rheinſchifffahrt, a. d. Holländ. Mainz, 
1826 (für das niederländ. Intereſſe). — Ueber die Handelsichifffahrt 
auf dem Mheinftrome. Heilbronn, 1827. (Widerlegung der vorigen.) 
Op den Hooff, Bemerkungen gegen bie deutſche Schrift: Ueber die 
Hanbelsichifffahrt u. Aus dem Miederländifchen. Amſterdam, 1828. 
— Einige Worte über die Gntftehung, den Zwed und die Wirkung 
des... 1831... abgeſchloſſ. Mheinichiffrahrts » Vertrages. Amiterd. 
1835. — ©. au Cremer v. d, Bergh, ©. 70. — Oppenheim, 
Der freie deutsche Nhein. Stuttg. 1842. — Die Wiener Schlußacte 
entbält nicht allein Beſtimmungen über die Zuflüfle des Rheins (Medar, 
Main, Mofel ıc.), fondern auch über Ems, Weſer und Elbe. — Gib: 
ſchifffahrts-Acte v. 23. Juni 1821. Mevifion deri. v. 21. Dec. 1825. 
Im Zollvereinsvertrage v. 4. April 1853 wurde verabredet, über bie 
Ermäßigung oder „Suspenfion”“ der Weierzölle zu verhandeln, und 
dieß Hatte die Aufhebung derſelben vom 1. Jan, 1857 an zur Folge. 


(e) 


(4) 
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Die Zölle auf der Ems haben vom 1. April 1851 an aufgehört. — 
Ueber die Mainzölle ift 1846 zwiichen den Uferſtaaten eine Vereinba— 
rung getroffen worden. Bad. V. 19. Juni 1846. Meuer Vertrag 
v. 16. Mai 1861. Gine empfindliche Beläftigung der Elbichifffahrt 
war der zu Brunshafen bei Stade von Hannover erhobene fog. Stader 
Zoll, welcher fih nad den verfchiedenen Waarengattungen richtete. 
Nah einem Vertrage mit Großbritanien follte er von Gewerfswaaren 
nicht über 4 gG&r. vom Gtr. betragen, Kaffee, Rauchtabaf, Baum: 
wollengarne gaben 1 g®r. p. Etr. x. Rau u. Hanffen, Archiv, 
N. F. II, 275. — Soetbeer, Des Stader Elbzolles Urfprung, 
Fortgang und Beitand. Hamb. 1839. — Kürzlich (1863) ift die Auf: 
hebung dieſes Zolles befchloffen worden, indem die Megierungen ber 
betheiligten Länder übereinfamen, die hannov. Negierung für die auf 
30000 8. St. angeſchlagene Ginnahme zu entfchädigen. Der Abkauf 
foll wie bei dem Suntzoll mit dem 154 fachen Betrage geichehen, 
wovon Großbritanien und Hamburg je %3, die anderen Regierungen 
ufammen ebenfalls */s zu tragen haben. — Auf dem Nedar erhebt 
loß Baden Zoll; Berträge mit MWürtemberg und Großb. Heffen von 
1835; bad. Gefeß vom 31. Auguft 1835. — Bertrag über die Schiff: 
fahrt auf dem Po, v: 3. Febr. 1851 eintretend. Nblöfung des nieder: 
ländifchen Scheldezolls 1863. 


Am Rhein find, weil die Niederlande feinen Zoll mehr erheben, von 
Altbreifach bis Lobith 9 Hebeitellen, während früher bis zur hollän- 
difhen Gränze 32 waßen; nach Mebereinfunft v. 21. April 1862 fann 
die Abgabe Sogleich bei der eriten Hebeitelle, die ein Schiff berührt, 
für die ganze Fahrt entrichtet werden. An der Elbe waren 14 ftatt 
35, an der Weſer waren 11 flatt 24 beftimmt. 


Auf dem Rhein zahlte der Gentner im Ganzen nad dem Tarif von 
1831 von Breifach bis Krimpen zu Berg 2,6% Fr., zu Thal 1,987 Er. 
Der ermäßigte Tarif von 1851 für die Strede von Straßburg bis Notter: 
dam iſt zu Berg 96,4, zu Thal 73,97 Gent. (vorher 1,® u. 1,15 C.). 
Inländiihe Waaren haben eine beträchtliche Grleichterung. Sie be: 
zahlen von — bis Straßburg zu Berg 18,1 ſtatt der 83,6C., 
welche von ausländiichen gegeben werden. Hierzu fommt eine Recogni— 
tionsgebühr von den Fahrzeugen, auf jeder Station bei Schiffen von 
5000 Gentner Labungsfähigfeit und darüber 15 Fr., von 4500 bis 
5000 Etr. 13,5, von 4000—4500 Etr. 12 Fr., von 2000— 2500 Etr. 
6 Br. ꝛc. Gegen den vielfach ausgeiprochenen Wunfch einer weiteren 
Verringerung oder gänzlichen Belettigung des Rheinzolls wird bie 
neuerliche bedeutende Zunahme der Rheinichifffahrt, befonders durch 
Dampfichleppfchiffe, geltend gemacht, f. Der Güter: und Schiffsverfehr 
auf dem Rhein. erlin 1856. Gleihwohl würde menigftens eine 
Herabfegung ſehr zuträglic fein. Die Kölner uͤnd Düfleldorfer Ge: 
fellichaften haben 1854 52184 Thlr. für Rheinzoll, Recognitionsgeld, 
Brüdengeld ꝛc. bezahlt, wovon 31090 Thlr. Font von den Abfendern 
oder Empfängern der Waaren erjegt wurden. Die Bracteinnahme 
war 225367 Thlr. ohne jene Vergütung von 31090 Thlr. Die ganze 
Ausgabe war alfe 256457 Thlr., wovon bie Entribtung an die 
Mheinzollcaffe 23,* Proc. hinwegnahmen. Bei den neueren Berhands 
lungen ift die völlige Befeitigung des Mheinzolles nicht gelungen, 
jedoch durch Bertrag v. 12. Decemb. 1860 eine Herabjegung für die 
Strede von der Rauter bis Emmerich zu Stande gefommen. Der 
anze Zoll, welcher von nun an dem bisherigen "/s Zoll aleich fteht, 
—* t zu Berg wie zu Thal auf dieſer Strede nur 20,5% Gent. = 
59/4 fr. — Auf der Elbe wurde 1843 die Schiffsgebühr aufgehoben. 


18* 


Der Elbzoll nah dem Tarif von 1845 war 1 Thle. 3 Sur. 11 Pf. 
f. d. Gentner, Defterreich hat aber 1850 feinen Elbzoll (2 Ser. 1 Pf.) 
aufgehoben, Preußen und Sachſen haben ihre Zolliäge für Durchgangs— 
üter um 3/3 berabgeiegt, dennoch bleibt. ein läftiger Zoll, zu deſſen 
efeitigung die Ginwilligung aller Uferftaaten nod nicht zu erlangen 
war. — Der Mainzoll zu Berg und Thal war feit 1846 bei allen 
5 Stellen zufammen 63/4 fr., er ift feit 1861 1% fr., bei gewiſſen 
Maaren nur Y4 fr. (1 Pfennig) und fällt bei anderen Maaren von 
niedrigem Preife ganz binweg. — Der Nedarzoll (bloß von Baben 
erhoben) war 6 fr. zu Berg, 4 fr. zu. Thal, wurde fpäter ermäßigt 
und für beide Richtungen der Fahrt auf 1 fr. v. Gentner herabgeſetzt, 
bad. B. v. 20. Febr. 1861. — Der bad. Waflerzoll auf dem Ober: 
rhein an der Schweizergränge von Conſtanz bis Bafel wurde bei der 
Eröffnung der Eiſenbahn auf dieſer Strede gänzlih aufgehoben, 
Juni 1863. . 


(e) Gewiſſe Waaren von niedrigem Preife geben nur Theile des Zollfages, 
3. B. auf dem Rhein gaben %/s des Tarifes: Niche, behauene Steine, 
Kobrinde, Getreide, Mehl, Gußeilen, Salz, Pech, Theer ıc.; Uao des 
Tarifs: Brennbolz, Steinfohlen, Gips, Erze, Töpferwaaren »xc.; für 
Erde, Strob, Heu, Dünger sc. wird nur foviel, als die Schiffsgebühr 
beträgt, entrichtet. Auf der Elbe geht die Ermäßigung bis auf "ao 
des allgemeinen Satzes. — Mainzoll: %4 zahlen Gifen, Hanf und 
Flachs, Getreide, Lumpen, Beh, Salz, Steine ıc., Yao Brennholz, 
Erze, Torf, gemeine Töpferwaare, gebrannger Kalf und Gips ıc. 


(f) Wenn die Stromlänge in mehrere einzelne Streden getbeilt wird, fo 
fann ohne Schwierigkeit in jeder der Boll nach der Uferlänge vertheilt 
werden, nur nicht für den Stromlauf im Ganzen. Der Vertrag von 
1804 ordnete für die Rheinzölle eine genreinichaftlihe Erhebung an. 
Nach der Mcte von 1815, fo wie auf der Elbe gefchieht die Erhebung 
durch Aemter, die von den einzelnen Regierungen angeordnet find, mit 
einem beftimmten Berhältniß der Bertheilung. 


$. 272. -[282.] 


Als Mittel zur Beförderung ber Schifffahrt find 
anzuführen: 

1) Maafregeln zu Gunften der Dampfichifffahrt, welche für 
ben Perfonens und Waarenverfehr der Segelichifffahrt in Ges 
Ihwindigfeit und ‘Bünctlichfeit fo fehr überlegen ift, daß fie 
diefelbe mehr und mehr verdrängt (a). Sie erfordert wegen ber 
Koftbarkeit der Schiffe und der Vorzüge regelmäßiger, oft wieder; 
holter Bahrten mehrer Dampfichiffe den Betrieb durdy Actiengefell: 
fchaften mit anfehnlichem Gapitale, welche daher einer Ge— 
nehmigung und Aufficht von Seite ded Staates bedürfen (b), 
auch find zur Verhütung von Gefahren für Perfonen und 
Eigenthum jehugpolizeiliche Anordnungen nothiwendig. Anfäng- 
lich) hat man es dienlich gefunden, ihnen, ungefähr nady den 
für Erfindungspatente geltenden Grundfägen ($. 203), ein 
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Privilegium auf beftimmte Zeitzu bewilligen (ec). Auf Gewäſſern, 
die in dem Gebiete mehrerer Staaten fchiffbar find, muß jedoch 
bie gegenfeitige Zulaffung fremder Dampfboote ausberungen 
werben. Daß ein Theil der Segelſchiffer durch die Dampffahrs 
zeuge um ihre Beichäftigung gebracht wird, ift nicht zu vermeiden, 
aber dieſer ohnehin vorübergehende Nachtheil hat fich glücklicher 

Weiſe geringer gezeigt, ald man beforgte, weil die Dampf: 

ihifffahrt dem Verkehre eine unerwartete Regfamfeit giebt, die 

mehr Arbeiter in Thätigfeit ſetzt (d). 

2) Herftellung des freien Mitwerbend unter den inländifchen 
Schiffen, ohne daß ‘eine Bilde oder ein Ort ıc. befondere 
Vorrechte genöffe. Hiedurch ift jedoch nicht ausgeichloffen, daß 
man von einem Schiffer den Nachweis einer gewiſſen Geſchick— 
lichfeit und SKenntniß des Stromes verlangt *($. 269) und 
folglich Niemand die Führung eines Schiffes übernehmen darf, 
ohne die Zulaffung (Schifferpatent) erhalten zu haben. 

3) Scifffahrtsfchulen, worin Diejenigen, welche Steuer; 
männer oder Sciffscapitäine auf Seeſchiffen werden wollen, 
die nöthigen wiſſenſchaftlichen, vorzüglich mathematifchen und 
geographiichen Kenntnifje erhalten. 

4) Die Handelsichifffahrt eines Wolfed auf dem Meere bes 
darf eined Schuges von Kriegsichiffen gegen Seeraub, feindliche 
Angriffe oder Bebrüdungen in andern Rändern, III, $. 73. Es 
muß daher eine hinreichende Anzahl von bewaffneten Fahrzeugen 
gerüftet erhalten werden, um theild durch Begleitung (Gonvoi), 
theild durch Aufftelung in den häufig befahrenen Meeren den 
Handelsſchiffen ihrer Flage beizuftehen (e). 

(a) Die zeitige Anfunft der Waaren ift in vielen Fällen von großem 
Nutzen. Seit der Einführung der Dampfichiffe fommen in tbeuren 
Jahren die Getreidezufuhren von überfeeifchen Ländern viel ichneller in 
das Innere der Ränder. Ginem türkiſchen Raufmann verfaulte eine 
ganze Schiffsladung von Orangen auf dem Wege von Smyrna nad 


Konftantinopel während einer Windftille, Grifebah, Meile durd 
Rumelien, I, 183. 


(5) Die befonderen den Dampfihifffahrtsgefellichaften auferlegten Bebin 
ungen beziehen ſich insgemein auf die Anzeige, welche fie von allen 
Berträgen mit anderen Regierungen vor dem völligen Abichlufle zu er: 
ftatten haben, auf die den inländiihen Eciffern zu machende Anerbie: 
tung von Actien u. dgl. — Merfwürdig ift die Rührigfeit des öfter: 
reichiſchen Lloyd im Trieft, einer Gefellfhaft für Seeverfierungen und 
Dampfihifffabrt auf dem Mittelmeere. Sie hatte ſchon 1856 68 Dams 
pfer und 94 Schleppiciffe im Gang. Ihr Netiencapital ift auf@O 


(e) 


(9) 


“ 
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Mill. A. aeftiegen. Sie erbält wegen der Michtigfeit der von ihr 
unterhaltenen regelmäßigen Paketfahrt nach den Säfen des adriatiichen 
u. Mittelmeeres einen Staatszufchuß, welcher für 1862 anf 1%/, Mill. fl. 
feftgefegt worden ift. v. Gzörnig, Das Öfterr. Budg. II, 47. Der 
Gründer dieſer Gefellichaft war Freih. v. Brud. — Nuf dem Miffif: 
fippi ift 1811 das erſte Dampfichiff erbaut worden. 1824 befanden 
fih auf ihm und den Seitenfirömen ſchon über 100, 1842 gegen 450, 
1850 ungefähr 600 Dampfichiffe von beiläufig 120000 Tonnen Ladungs— 
fäbigfeit. Die Tonne zu SO Doll. berechnet fi der Koftenbetrag die: 
fer Schiffe auf 9600000 Doll. Fleifhmann, Gewerbszweige ır. 
der V. St. ©. 551. — Der Weg von Neu: Orleans nach Louisville, 
gegen 300 d. Meilen weit, wird zu Berg in 10— 12, zu Thal in 8 
oder 9 Tagen zurüdgelegt. — Die Schnelligfeit der Fahrt nimmt fort: 
während zu. Das Dampfichiff Perfia bat am 2. Mai 1856 den Weg 
von Neu: Dorf bis Liverpool in 9 T. 12 St. zurüdgelegt. Der gro: 
Beren Geichwindigkeit, Sicherheit und Koftenerfparung wegen fucht man 
die Schiffe immer größer zu maden, jo daß fie den ganzen Kohlens 
bedarf einnehmen fünnen und noch viel Raum frei haben. Der Great 
Gajtern, von Brunel aus Giten gebaut (1856), hat 680 F. Länge, 
83 %. Breite und foll 4000 Reiſende nebit 5000 Gentner Ladung 

faffen. Quart. Rev. Nr. 196 ©. 433. . 


Großh, heil. V. v. 12. Aug. 1826, daß die Dampfichifffahrtsgeiell: 
fchaft vom Rhein und Main zu Mainz auf 6 Jabre conceffionert if. 
— Bad. zehnjähriges Privilegium für die Rheindampfichifffahrtsgeiell: 
ichaft zu Karlsrube, 22. September 1825. Genehmigung der Statu— 
ten, 28. April 1826. — Preuß. Genehmigung für die Dampficifffahrte: 
geiellichaft in Köln, v. 11. Juni 1826. — Franff. Gonceffion der 
Mainzer Gefellichaft, 31. Auguſt 1826. Diefe 3 Gefellfchaften haben 
fich vereinigt, es ift aber Später ein vortheilbaftes Mitwerben mit der 
Düſſeldorfer Geſellſchaft, fo wie der niederländifchen Geſellſchaft zu 
Rotterdam und der Dilelgefellichaft eingetreten. — Die öfterr. Donau: 
Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft ſeit 1830 hat allmälig einen großen Auf: 
Ihwung genommen. Ihr Nctiencapital it 1855 bis 24 Mill. fl. er 
höht, ihr Privilegium 1852 bis 1880 verlängert worden. Da aber 
nah dem ruffiihen Kriege auf dem Barifer Gongreß von 1856 bie 
Donaufhifffahrt für frei erflärt wurde, fo erhielt die Gefellichaft als 
GEntihädigung von ber öfterreichifchen Negierung bis 1880 die Ver: 
bürgung eines Reinertrages von 1'920 000 fl., mobei jedoch das, was 
die Staatecafle etwa —— muß, als ein zu 4 Proc. verzinslicher 
Vorſchuß betrachtet wird, an dem die Gefellichaft eine Abzahlung leiften 
muß, fobald der Meinertrag jene Summe überfteigt; v. Ezörnig, 
Defterreichs Neugeftaltung ©. 354. Pür 1862 wurde ein Zufhuß von 
700 000 fl. angenommen. — Die Scleppdanipfichifffahrt ift für die Maa- 
renfendungen ſehr widhtig geworden. 


Die Dampfihiffe finden auf den oberen Streden mander Ströme 
Schwierigkeiten, welche von Segelichiffen noch cher überwunden werden. 
Die Schleppfchiffe werden hauptfählih gebrauht,.um Segelſchiffe zu 
Derg jchneller fortzubringen. Im 9. 1854 gingen bei Goblen; 83 Pr. 
der Waaren nach dem Gewichte zu Thal in Segelichiffen vorüber, zu 
Berg nur 6 Proc., aber 88 Proc. von Schleppſchiffen gezogen, melde 
abwärts nur 10 Proc. der Waaren fortbradten. Die ganze Waaren— 
bewegung umfaßte zu Berg 9652000, zu Thal 6803000 Etr. — 
1860 gingen auf dem Rhein; 
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zu Berg zu Thal 
bei Mainz mit ————— 64,3 DER 22,8 , Pror. 
ohne dieſelbe . 35,5 77 s 
ganze Gentnerzahl 12-018 800 5891 528 
bei Coblenz mit ANKER 97,1 ⸗ : 
ohne dieſelbe 2, 80, 
ganze Gentnerzahl 12:293 920° 58-988 902 

Preuß. Handelsarkhiv 1862. I, 10. 


(e) Die deutfche Handelsichifffahrt ift von großem Umfang ı und zunehmen: 
der Blüthe, —— aber noch den oben erwähnten Schutz. Da die 
Gründung einer allgemein» deutichen Kriegsieemact nicht gelungen ift, 
fo bleibt einjtweilen nur die Hoffnung übrig, daß die größten beutichen 
Staaten aus eigenen Mitteln für dieſen Zweck mehr als bisher leiſten, 
Defterreich zunaͤchſt im Mittelmeer, Preußen von der Oſt- und Nord: 
jee aus. — Die Seeräuberei auf dem mittelländiihen Meere ift durch 
das Fraftvolle Handeln von Großbritanien und Frankreich gegen bie 
Raubftaaten von Nordafrica und die Groberung von Algier fat ganz 
bejeitigt worden. — Der Sundzoll läßt ſich nicht zu den in $. 283 
abgehandelten Abgaben rechnen. Gr hatte nur eine finanzielle Beſtim— 
mung und berubte auf "der Benugung einer günftigen Sage an einer 
Meerenge. Die vielen Beſchwerden über die Belaftung der Oſtſeeſchiff⸗ 
fahrt haben endlich 1857 zu einer Ablölung dur die Regierungen ber 
jeefahrenden Bölfer geführt, III, $. 244 (a). 
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5) Seitdem von Großbritanien das Beifpiel gegeben worden 
war, ben durch fremde Schiffe betriebenen Verkehr ded Landes 
zu Gunſten der eigenen Schifffahrt der Staatdbürger zu er- 
fchweren (a), find auch in anderen Staaten, welche Seefüften 
und Seeichifffahrt haben, ſolche Schifffahrtögefege gegeben 
worden. Man wollte der inländifchen Rederei einen Schuß vor 
dem fremden Mitwerben verleihen und vermittelft der größeren 
Gewinnfte mehr Gapitale auf Schiffsbau und Betrieb der Schiff: 
fahrt hinlenken. Die gemwöhnlichften Mittel zu diefem Behufe 
find: 

a) Erhebung einer Abgabe (Tonnengeld, tonnage) von frems 
ben Schiffen, wenn fie in einem inländifchen Hafen anlegen, 
nach der Ladungsfähigfeit, die durch die Zahl von Tonnen 
(zu 20 Gentner) bezeichnet wird; 

b) höhere Feftiegung des infuhrzolled von Waaren im 
Fall der Einfuhr auf fremden Schiffen (66); 

ec) Verbot, gewiffe Arten von Handeldgeichäften mit fremden _ 
Schiffen zu betreiben (ce). 

Diefe Maafregeln haben zur Hebung ber Schifffahrt beige- 
tragen, beſonders fo lange fie nur in einem einzigen Staate 
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angewendet wurden. Zu dem volföwirthichaftlichen Zwede ges 
fellte fid) eine andere Staatsrüdficht, die Erwägung des Nugens, 
ben eine blühende Handelsichifffahrt für die Kriegsjeemacht ges 
währt, indem fie zahlreiche und geübte Seeleute befchäftigt, welche 
nöthigenfalld in den Dienft auf Kriegsfahrzeugen gezogen werden 
fönnen, und indem fie audy die Vermehrung ber Ießteren er- 
feichtert. Jene Geſetze find deßhalb lange ald unentbehrlich für 
die Seemacht eined Staated angefehen worden. In Hinficht 
auf den Berfehr ift aber zu beforgen, daß die Ausichliegung 
ober größere Abgabenbelaftung der fremden Schiffe ſowohl für 
ben Abfag der Zandeserzeugniffe ald für den Einkauf fremder 
Waaren nachtheilig werde, weil die Kaufleute in der Wahl der 
wohlfeilften und bequemften Verſendungsart beichränft werden, 
während das Einlaufen ausländifcher Schiffe zu manchen neuen 
Hanbelöverbindungen Gelegenheit giebt. Hiezu fommt, daß ber 
aus folchen Anordnungen zu erivartende Nuten durch Er— 
widerung bderfelben (Retorfion) in andern Staaten fehr ges 
chmälert wurde, weshalb man häufig durch Staatöverträge die 
Strenge jener Gefege gegenfeitig gemildert hat, $. 308. Die 
Aufhebung bderfelben ift dem Berfehre mit dem Auslande im 
Allgemeinen zuträglih, indem fie allgemeined Mitwerben der 
Schiffe, alfo wohlfeile, ſchnelle und leichte Verfendung bewirkt. 
Die eigene Schifffahrt des Landes leidet auch hiebei nicht noth— 
wendig. Wenn andere Länder in ber Wohlfeilheit des Schiff: 
bauholzes und des Arbeitslohned Borzüge befigen, fo kann 
dagegen burch größere Kunft im Schiffbau und in der Steus 
rung dad Mitwerben wieder auf gleichen Fuß geftellt werden (d). 

6) Die Gefahr von Unglüdsfällen ift die Schattenfeite der 
Schifffahrt neben den großen Vortheilen derfelben. Zur Ber: 
minberung biefer Gefahr dienen außer der größeren Gefchidlich- 
feit des Scifföperfonald und der befjeren Bauart der Schiffe 
verjchiedene polizeiliche Maaßregeln (e). Ein höchſt wohlthätiges 
Mittel, die Reder und Waarenverfender vor großen Berluften 
zu bewahren, befteht in den Seeverſicherungen (f), welde 
von Gefellichaften (9) auf Prämien gegeben werden. Das 
Mitwerben der Verficherungsgefellichaften ftellt von felbft bie 
Prämien fo niedrig, ald es die Größe der übernommenen Ges 
fahr geftattet (A). Die Regierung hat hiebei nur bie bei ber 
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Errihtung von Actiengefellichaften überhaupt vorfommende Auf: 
ficht anzuwenden. Die zahlreichen Rechtöftreitigfeiten, zu denen 
bie Seeverficherungen Anlaß geben, machen es nöthig der Auf- 
ftellung zwedmäßiger Beftimmungen über die Rechtöverhältniffe 
bei Berfiherungen große Sorgfalt zu widmen. 


(a) Zuerft 1384 von Richard I. Am berühmteiten die hauptſächlich gegen 


(2) 


(e) 


(d) 


die Holländer gerichtete Navigationsacte Grommwell’s von 
1651, fpäter von Karl II. beflätigt und erweitert (1660). Mach der: 
felben durften die Erzeugnifle eines jeden Landes nur auf deflen eigenen 
oder britiihen Schiffen nah Grofbritanien oder deſſen Golonieen ge: 
führt werden. 


Seit 1814 in Branfreih. Der Ginfuhrzoll ift noch jetzt höher, wenn 
die Waaren nicht auf franzöfiihen Schiffen anfommen, und bdiefer 
Differenzialgoll wird im brit.-franzöf. Handelsvertrag v. 23. Jan. 1860 
Art. 3 ausdrüdlich als fortbeftebend anerfannt. In britiih Oftindien 
(Gef. 21. Mai 1845) zablen nicht britiiche Waaren in brit. Schiffen 
10, in fremden Schiffen 20 Prox. Einfuhrzoll. — Nach dem ruſſiſchen 
Gef. 19. Juli 1845 ift der Ginfuhrzoll bei der Anfunft auf fremden 
Schiffen 50 Pr. böher, ausgenommen Schiffe joldyer Länder, in denen 
die rufftiche Flagge der einheimifchen gleich behandelt wird. 


Das britiſche Scifffahrtögeieg von 1834 (3 u. 4 Will, IV. ce. 54) 
nennt in Art. 2 eine Anzahl wichtiger Waaren (die fog. enumerated 
goods, ®etreide, Del, Bauholz, Tabak, Wein, Wolle, Flachs, Hanf ıc.), 
die nur in britischen oder in Schiffen des Erzeugungs- oder des ein: 
führenden Landes nad Grofbritanien gebracht werden durften. Er— 
jeugnifle von Alla, Africa und America durfte man nicht aus einem 
europ. Rande, und nicht auf anderen Schiffen als des Productions: 
landes einführen (Art. 3. 4), die Einfuhr von den Snieln Serien, 
Guernſey, Alderney, Sarf und Man ift nur in brit. Schiffen erlaubt, 
ebenio der ganze Küflenhandel zwiichen brit. Orten und die Ausfuhr 
nach brit. Befigungen. Gin Schiff gilt für britiih, wenn es gehörig 
regiftrirt ift (meuefte registry act, 3 u. 4 Will. IV. c. 55), einen brit. 
Untertbanen zum Gapitän (master) hat und wenigftens zu 4 mit bri— 
tiichen Seeleuten bemannt ift (in Grommell’s Acte %,); Clement’s 
Customs guide for 1836 u. 1837, ©. 18, und Maec-Culloch, II, 
609. Das Gef. 4. Aug. 1845 (8. 9. Viet. e. 88) erlaubt, die enu- 
merated goods auch auf Schiffen des Landes einzuführen, in welchem 
fie fi befinden, wenn fie auch nicht dort erzeugt find. 


Großbritanien hat fih neuerlich zur Milderung der Schifffahrtsgeſetze 
enöthiget geliehen, wegen der in anderen ändern angemwendeten Retor: 
ua bauptfächlich wegen der preuß. Gabinets-D. v. 20. Juni 1822, 
nah welcher Schiffe folder Länder, in denen preußiiche Schiffe nicht 
den inländifchen oder den Fahrzeugen der am meiſten begünftigten 
Nationen gleihbehandelt werden, ein erhöhtes Hafengeld von 1 und 
2 Thlr. für die Laft vom Aus: und Gingang entrichten mußten. Den 
nordamericanifchen Freiftaaten mußte fchon 1815 einige Gegenfeitigfeit 
bewilligt werden. Das Gel. vom 24. Juni 1822 (3. Ge, ILL. c. 43) 
geitattet, daß europäische Producte aus jedem Lande und auf Fahrzeu⸗ 
en jeder Flagge nah Großbritanien gebracht werden dürfen, Späler⸗ 
* wurden durch Verträge mehrerer Staaten die Begünſtigungen ber 
einheimiſchen Schifffahrt und des Activhandels aufgehoben, $. 308. 
So verorbnet 3. B. der Handelsvertrag zwiichen Branfreih und Groß— 
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britanien vd.’ 1826, daß die Schiffe des einen Bolfes in dem anderen 
Lande feine höheren Tonnen, Hafens, Leuchttburmgelder ıc. bezahlen, 
als die einheimischen (Art. 1. 2), und daß die unter britifcher Flagge 
in Frankreich eingeführten engliihen Waaren feinen höheren Zoll geben, 
als wenn fie unter frangöfiiher Blagge anfümen (Nrt. 3). In Groß: 
britanien wurden alle Borrechte der einheimiſchen Schiffe mit Ausnahme 
der Küftenichifffahrt und des Verkehrs zwifchen den brit. Befigungen 
in Aſia, Africa und America, durch Gel. 26. Juni 1849 (12. 13. 
Viet. . 29) vom Anfang 1850 an aufgehoben und auch der Küften: 
bandel jpäter freigegeben, doch mit der Befugniß, Beichränfungen, die 
in anderen ändern beiteben, zu erwitern, Geſ. 23. März 1854 — 
17. Viet. c. 5). Jene Maafregel von 1849 wurde in Norbamerica 
raſch nachgeahmt, fo daß auch bier die Rreibeit der fremden Schifffahrt 
im Sabre 1850 eintrat. Auch Niederland folgte im nämlichen Jahre 
nah. Nach dem preuß. Gef. 5. Webr. 1855 darf die Küſtenfrachtfahrt 
den Schiffen folcher Länder geftattet werden, in denen die nämliche 
Zulaffung beſteht, was alſo bei britifchen und niederläntifchen gelachen 
it. — Die britifchen Sciffsherren (Meder) hatten bei der allmäligen 
Entfernung der Scifffahrtsaciege große Befürchtungen, vorzüglich 
wegen des Foßlbareren Echiffsbaues in Großbritanien. Man nahm 
1847 an, daß für ein Schiff von 500 Tonnen mit Kupferbeihlag der 
Bau auf die T. in Großbritanien 17, in Nordamerica und Niederland 
14, Branfreich 13,5, Dünemarf und Norwegen 12, den SHanfeftäbten 
und Schweden 11, Preußen 8,5 L. St. fofte. In Norwegen und den 
Dfifeeländern find die Schiffe zwar ebenfalls wohlfeiler, aber wegen 
des weichen Holzes auch von geringer Dauer. Die Engländer fegeln 
um foviel fchneller, daß ein Schiff viermal nah Dftindien gehen fann, 
bis ein dänifches, franzöfliches sc. 3 Meilen dahin macht. Wal. Quar- 
terly Review, July 1823. Art. VIII. — Edinb. Review, March 1827, 
©. 446. — Die Erfahrung hat jedoch ergeben , daß, wenn gleich der 
Einlauf fremder Schiffe in den britiichen Häfen ftärfer anwuchs, doc 
auch die britifhe Schifffahrt nody zunahm und alfo bei dem freien 
Mitwerben nicht litt. Die ſämmtlichen Seeihiffe von Grofbritanien 
und Irland betrugen 
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und zwar im legteren Jahre 9866 Segelichiffe unter 50 Tonnen mit 
301885 T., 16039 über 50 T. mit 35998633 T. (ducchfchnittlich 
249 T.). Mit Ginfchluß der auswärtigen Befigungen beliefen fich die 
fämmtlichen Hanbelsichiffe des brit. Reichs auf 36958 mit 5606496 T. 
In folgenden Zahlen ift der Ginlauf von Seeſchiffen aus fremden 
Häfen (alfo mit Ausnahme des Küftenbandels) und mit Ausnahme 
der leer (in Ballaſt) ankommenden Schiffe aufgeführt. Der Aus: 
lauf britiicher Schiffe war bis 1851 beträchtlich ſchwächer, weil ein 
m berfelben unbeladen abgehen mußte, um Ginfuhrgegenftände ab- 
zubolen, 
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D. 1847-49 | 19070 |4-216582 || 10335 160 618 28° 
50-55 | 1966% |4-648859 | 15658 2991515 | 39 
Jahr 1561 | 29907 7721035 | 25356 |5,458554 | Al 


In der Küſtenſchifffahrt ift die Theilnahme der Fremden ganz gering. 
Es liefen bei derfelben ein im D. 


1854—56 12791 britifche Sch. mit 12°497 783 T. 


311 fremde : . 143 785 
1859—61 152155 kritiihe = ,: 16874510 
546 fremde ⸗ ⸗ 89304 ⸗ 


wobei mehrere Fahrten eines Schiffes mehrfach gezählt find. — Ueber 
die frühere englifche Gefeggebung und die Verfchiedenheit der Meinuns 
gen ift lehrreich Aſher, Aus den Berhandl. der Specialcommilfion 
des Parlaments über die Navigationsacte, Berlin 1848. — In Deutlich: 
land fam neuerlich ein Differentialzoll zu Gunften der einheimiſchen 
Schifffahrt in lebhafte Anregung. Dazu gaben Anträge auf dem preuß. 
Landtage von 1847 Anlaß. Es wurbe der Borfchlag eines allgemeinen 
beutichen Handels: und Schifffahrtsbundes gemacht. Da viele Gin: 
fuhrgegenftände aus niederlänbifchen und belgiihen Häfen nad Deutſch— 
land fommen, fo hätte in diefen VBorländern die Flagge, unter welcher 
fie in den Häfen eintreffen, nadhgewiejen werden müflen. Das erwähnte 
beit. Geſ. v. 1849 und deſſen Nachahmung in anderen Ländern flellten 
jedod die gewünfchte Gegenfeitigfeit her und machten weitere Maaß— 
regeln unnötbig. ©. 3. B. Dudwig, Der beutiche Handels- und 
Schifffahrtsbund, Bremen 1847. 2. Ausg. 1848. — Bertheidigung 
des für den Zollverein in Vorſchlag gebrachten Differentialzollgeieges, 
Berlin 1848. — Schneer, Gentral:Arhiv für das deutiche Gewerbes, 
Handels» und Finanzweſen. L Sena 1848. (Scäsbare Sammlung 
von ctenftücden für und wider.) — Dönniges, Die deutiche Schiff: 
fahrtsacte und die DifferentialsZollfrage. Berl. 1848. — Der Sdiff: 
fahrtsvertrag zwiſchen Preußen (für den Zollverein) und Frankreich 
v. 2. Aug. 1862 beflimmt die Gleichheit der Schifffahrtsabgaben (aber 
nicht der Differentialzölle, ſ. (4)) der beiderfeitigen Schiffe in den 
Häfen beider Gebiete, nur mit einer Ausnahme. die Zollvereinsftaa- 
ten erheben noch ein Tonnengeld von ihren eigenen Schiffen, Frankreich 
niht. So lange nun jene Ginrihtung dauert, wird Frankreich von 
den Schiffen des Zollvereins für Binz und Auslauf zufammen ein 
Tonnengeld von 1 Fr. auf die Tonne erheben, Art. 1.; die Meder 
des Zollvereins ftehen folglih im Nachtheil. 


(e) In alten Zeiten beftand der Unfug des Strandrehts. — Strandorb: 
nungen, 3. B. oldenburgifche v. 25. Mai 1775 (Bergelohn wird nad 
den Umftänden beftimmt), dänifche vom 30. Dec. 1803 (Bergelohn 
nah $. 37 Y/a—!/s oder noch weniger von dem Preife der geborgenen 
Büter), beide in v. Berg, Handbuch, V, 211. 220. Preuß. ®. v. 
31. Dec. 1801 für Weftpreußen (Bergelohn außer dem Kofteneriag 
hoͤchſtens 3 nah $. 7), in v. d. Hende, Mepertor. I, 213. —“ 
£ootfeneinrihtungen, Leuchtthürme, Bezeichnung der Untiefen u. dgl. — 
Neuerlich find vortrefflihe Rettungsanftalten an den Küften von Privat; 
vereinen gegründet worden, vorzüglih in Großbritanien. 
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(f) Urſprung in Italien, im 14. oder 15. Jahrhundert. Das aͤlteſte vor: 
— Afecuranzgefeh von 1435 aus Barcellona bezieht fib auf noch 
rübere, Benede, Syflem des Aſſecuranz- und Bodmereiweſens. I, 10 
(2. Ausg. 1810). — Mittermaier, Grundfäge, $. 303 #. — 
Mac-Culloch, Handb. II, 885. 


(„) Bisweilen auch von einzelnen Capitaliſten. Gegenſeitige Verſicherung 
iſt hier unthunlich. 


(4) Die große Ausdehnung, welche in neuerer Zeit das See-Ver— 
fiherungsmelen erräicht hat, beweift, wie nüglich baflelbe für ben in 
Schiffen betriebenen Berkehr ift. In Hamburg mar bie jährlich ver: 
fiherte Summe (Schiffe und Ladung) feit 1824 nicht mehr unter 
m jeit 1836 nicht unter 200 Millionen Marf Banco. Sie betrug 


41-49... 2380 Mill. N. 
46—50 . . . 301 = ⸗ 
5-5 . . . 424 : ⸗ 

18536—260. . . 625 = ⸗ 


Die mittlere Prämie war im letzten Jahrzehent 1, Proc. Seit 1827 
hat fie nur einmal (1848) 2 Proc. erreiht. In Bremen war die ver: 
ficherte Summe 


D. 185055 . . . 36 Mill. Louisd. 
sl . . . 70 ⸗ 


wobei der Louisd'or — 5. Thlr. Gold zu 5,4 Thlr. = 9,6 fl. ſuͤdd. 
anzunehmen ift. 70 Mill. 2. betragen alfo 384 Mill. The. = 
768 Mill. Marf B. Die preußischen — ————— meiſtens in 
Stettin, beliefen ſich 1859 auf 44, Mill. Thlr. 

Es giebt aud Berfiherungen “uf Strömen, wobei die Gefahr 
ſowie die Prämie viel niedriger it. Die Mainzer Rheinichifffahrts: 
Verfiherungsanftalt 3. B. hatte 1859 eine Prämien» Ginnahme von 
153000 Thir. bei mehr als 33 Mill. verfichertem Werthe, was alfo 
ungefähr 3,5 p. mille Prämie anzeigt. Auch Stettin, Mefel, Köln, 
Berlin, Heilbronn, Franffurt u. a. Städte haben Stromverficherungen, 
welche mit Einſchluß von Mainz 1859 über 30 Mill. Thlr. mit Prä: 
mien von 2—3 p. m. verficherten. 


Zweiter Abſchuitt. 
Anandelspflege 


Einleitung. 
$. 273. [230.] 


»” Die Hanbelöpflege ift die Beförderung des Handels als des 
abgefonderten Taufchgewerbed (I. $. 104, II, $. 229 a) (a). 
Die gemeinnügigen Wirkungen des Handels, d. i. fein mächtiger 
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Einfluß auf die Blüthe der’ hervorbringenden Gewerbe und bie 
durch ihn erleichterte Verforgung der Bürger mit den zum Ges 
brauche dienenden Sacgütern beftimmen fowohl die Richtung 
als, dad Maaß der anzumendenden Beförderungsmittel, nicht 
ber Gewinn der Handeldleute, dem jedoch die Beförderungsmittel 
von ſelbſt großentheild zu Gute fommen. Der Theil der Volks— 
wirthichaftspolitif, welcher die Regeln der Handelöpflege ent- 
widelt, ift die Handelspolitif (db). Die Regierung hat, 
um den Handel in Aufnahme zu bringen oder ihn in feiner 
Blüthe zu erhalten, felten nöthig, Ermunterungen zu geben und 
auf die zwedmäßige Richtung der Handeldgefchäfte einzumirfen, 
denn es fehlt den Handelnden gewöhnlidy weder an Kenntniffen 
und Erfahrung, noch an Eifer, um jede Gelegenheit zu eins 
träglichen Unternehmungen lebhaft zu ergreifen und vortheilhaft 
zu benugen. Ihre Thätigfeit ift ganz vorzüglich auf diefes Ziel 
hingewendet, weil fie feine Veränderungen an den Sachgütern 
vorzunehmen haben, vielmehr nur Ueberfluß und Bebürfniß 
berfelben auszugleichen und aus dem -Unterfchiede der Einfaufs- 
und Verfauföpreife zu gewinnen fuchen. Die Uıinftände, welche 
hiezu Gelegenheit geben, find ſehr veränderlih und zum Theile 
ſchwer zu erfennen, die Handelsgeſchäfte daher mandhfaltigem 
Wechſel unterworfen. Die Anfprüche der Kaufleute an den Staat 
find daher zunächft auf Freiheit von Beichränfungen und Hinder- 
niffen ‚aller Art gerichtet, ſodann auf ſolche Hülfsmittel, für 
welche die Kräfte und Befugniffe ded Einzelnen unzureichend 
find und welche deßhalb den Beiftand der Staatdgewalt erfordern, 
jo daß von diefer Seite die dem Handel zu widmende Regierung: 
thätigfeit doch fehr beträchtlich ift und anſehnliche Mittel in 
Anfpruch nimmt (ec). 


(a) Während die Hanbelspflege unmittelbar den Zwed hat, den Grfolg der 
Handelsunternehmungen zu befördern, beichäftigen fih auch die Mechte: 
pflege (Juſtiz) und Polizei mit dem Handel, aber zunächit in der Ab— 
fiht, demielben Sicherheit zu geben, welche mittelbar ebenfalls zur 
Vertärfung feines Erfolges und zur Ausdehnung feines Betriebes 
beiträgt. Bon Seite der Juftizvermwaltung wird zuvörderſt für 
genaue Beftimmungen über die privatrechtlichen Verhaͤltniſſe im Handel 
(Handelsrecht) geſorgt, wozu, da die Rechtsgewohnheiten und ftatu- 
tarischen Rechte nicht ausreichen, ein bejonderes Handelsgeſetzbuch nöthig 
it. Diefes muß theils Zufäße zu dem gemeinen Rechte, theils fogar 
Abweichungen von demfelben enthalten, und die Zweckmäßigkeit der 
geleglichen Beitimmungen muß außer den in Anwendung fommenden 
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allgemeinen Rechtsgrundfägen aus dem Weſen ber faufmännifchen Ges 
fchäfte und Einrichtungen beurtheilt werden. Die beiten Beiträge zur 
Lehre von der privatrechtlichen Handelsgeieggebung findet man in den 
Schriften über das franzöftiche Handelsrecht (Gode de commerce); fiche 
die bei Mittermaier, Grundfäge, $. 44 Note 3 angef. MWerfe, be: 
fonderd Vincens und Pardessus. — In Deutichland wurden auf 
Anregung des Bundestags zuerft für das Wechſel-, ſodann für das 
ganze bürgerliche Hantelsreht Nusihüfle von Sachverſtaäͤndigen, welche 
die Bundesftaaten abgevrbnet hatten, verlammelt. Aus ihren Be: 
rathungen ging die deutiche Wechſelordnung und 1861 das deutſche 
vn hervor. Beide wurden in den deutichen Etaaten als 

efeße verkündet, nur mit manchen Abweichungen in den Ginführungs- 
edicten. — Es müflen fedann, wegen der erforderlihen Sachkenntniß, 
an den Handelsvlägen beiondere E unprtsackiäte mit Beifigern 
aus dem Handelsitande, ferner zur ſchleunigen Grledigung einfacher 
Nechtshändel im Verlehre Mehr und Marftgerihte angeordnet 
werden. — Die Strafrehtspflege fann vorzüglich durch ſtrenge 
Geſetze gegen muthwillige Banferotte dem Handel nügen. — Die 
Polizei kommt demfelben zu Hülfe, intem fie das Gigenthbum vor 
allen Gefahren ſchützt und insbeſondere Betrügereien im Taufchver- 
kehre, 3 B. Waarenverfälſchung, Gebrauch falicher Maaße ıc. zu ver 
büten bemüht ift. — Die Lehre von der gefaminten Ginwirfung des 
Staates auf den Handel hat man Staatshandelswiffenfhaft 
genannt. 


(6) Büſch, Darftellung der Handlung, 58 Buch. — Leuchs, Syſtem 


(e) 


des Handels, Zr Band. — Simonde, De la rich. commere. II, 
38 Buch. — Vital Rour, Vom Einfluß der Negierung auf ten 
Wohlſtand der Handlung, a. d. Franz. v. Treitfchfe. 2. Ausgabe. 
Dresden 1806. I. — Meisner, Grundriß der Staatshandelswifl. 
Breslau 1806. — Vincens, Exposition raisonnée de la lögislation 
commereciale. Paris, 1821, II. — Geyer, Gharafteriftif des H. ©. 
122. — Allgem. Encyklop. Art. Handelspolitif und H.-Polizei von 
Rau. — Murhard, Politik des Handels. Göttingen 1831. — 
Mac-Culloch, Ueber H. u. H.Freibeit, j. $. 205. 


Ein eigenes Handelsminifterium ift nur in einem großen Staate Be: 
dürfniß, in einem Fleineren genügt ein Minifterium der Volfswirth: 
fhaftspflege, dem auch die Obernufficht auf die großen Verkehrsanſtal— 
ten ($. 229 a (c)) zu übertragen ift. 


Erftes Hauptftüd. 
Maafregeln für den Handelsbetrieb im Allgemeinen. 


$. 274. [231.] 
Wie jeder Claſſe von Gewerbtreibenden, fo muß auch den 


Kaufleuten geftattet werden, örtliche Vereine zu bilden, welche 
ſich Vorfteher wählen und über alles dasjenige berathen, was 
ihrem Gewerbe nügen oder fchaden kann. Dieß geſchieht ge- 
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woͤhnlich in mittleren und großen Städten, vorzüglich an lebhaften 
Handelsplägen, wo die gewählten Ausſchuͤſſe (Handelskam— 
mern) ald Vertreter des Handeldftanded mit gutem Erfolge 
wirken können. Sie bringen Vorfchläge und Anträge nn die Re 
gierung, geben über die an fie gelangenden Anfragen bderfelben 
Antworten und Gutachten und faften Beichlüffe über ſolche ger 
meinjchaftliche Angelegenheiten und. Einrichtungen, die feiner 
Staatdgenehmigung bedürfen (a). Es ift ratbfam, bei Maaß— 
regeln der Staatögewalt, die den Handel betreffen, jene Handels— 
fammern zu Rathe ziehen, weil das Urtheil der einfichtövollen 
Kaufleute über die jedesmaligen Bedürfniffe des Handelsgewerbes 
immer Berüdfichtigung verdient. Um allgemeine Befchlüffe oder 
Anträge zu Stande zu bringen und wiberftreitende Meinungen 
durch Berathung zu vereinigen, ift auch eine Zufammenkunft 
von Vertretern der Handeldfammern im ganzen ande nüß- 
ih (8). Indeß dürfen folhe, von einer einzelnen Claſſe 
von Gewerbtreibenden ausgefprochene Anfichten nur mit Bor: 
fiht und forgfältiger Prüfung befolgt werden, weil in ihnen 
nicht felten die Einfeitigfeit ded Standpunctes und die Vernady- 
läͤſſigung volfswirthichaftlicher Grundfäge wahrzunehmen: ift. 


(a) In Marfeille trat 1650 eine Handelsfammer aus 12 Perſonen zuſam— 
men. Da fie fih müßlich erwies, fo wurde 1700 eine ähnliche im 
Dünfirchen gebildet, 1701 folgte die Errichtung von Handelsfammern 
in mehreren anderen frangöfiihen Städten. Nachdem die Revolution 
alles dieß zerftört hatte, errichtete man 1801 (3. Niv. a. XI) wieder 
Handelsfammern,, die jegt aus 9— 21 Mitgliedern befteben und von 
den achtbaren Kaufleuten eines gewiflen Landesbezirks gewählt werben. 
Die patentirten Kaufleute dieſes Bezirkes tragen auch Lie Koften der 
He⸗Kammern. Unt«e dieſen fteben die Börfen und andere MAnftalten. 
Neue Berortn. 3. Septbr. 1851, 30. Aug. 1852. Vincens, J, 10. 
Block, Dict. de l’admin. fr. S. 324. — Nud in einem Theile der 
deutichen Länder find Handelskammern an der Stelle der älteren Com— 
mercien:Gollegien, mit weldhem Namen jedoch auch eine Staatsbehörde 
zur Leitung des Handeld und der Gewerbe verfianden wurde, Ber: 
gius Polizeis und Gameralmagazin, II, 103 In Preußen wurden 
dur die 8 vom 11. Februar 1848 Handelsfammern in dem ganzen 
Staate angeordnet. Sie erftatten jährliche Berichte über den Gang 
des Handels und der „Gewerbe“, und dieſe Berichte, welche zum 
Theile in dem Handeldarhiv von v. Biebahn und St. Pierre ab: 
gedruckt worden find, enthalten viel Lehrreiches. In Baiern befteben 
in den größeren Stätten Handelsräthe, bie bei derAnftellung von 
Mäklern, bei Speditionsverordnungen, Gebübrentarifen ıc. mitwirken. 
In jedem Kreife ift eine Gewerbs : und Handeldfammer, die aus den 
BVorfigenden der Bewerbs:, Fabrik- und Kandelsräthe und deren Stell: 
vertrefern beſteht und jährlih zufammentritt. V. vom 3. Aug 1848. 
27. Januar 1850. 


— 


(2) Im der angef. V. v. 1801 wurde auch angeordnet, daß ein Aueſchuß 
von Kaufleuten und Wabrifherren bei einzelnen Beranlaflungen er 
Berathung wichtiger Gegenftände in Paris verfammelt werden felle, 
conseil general du commerce et des manufactures. Später wurden zwei 
getrennte Verfammlungen hieraus gebildet. Der oberfte Handelsrath 
(ec. gen. du commerce) beiteht aus 8 vom Minifterium ernannten Mit: 
gliedern u. aus den Abgeordneten der Handelsfammern. — In Deutſch— 
land trat 1861 der erfte allgemeine Handelstag aus Abgeordneten 
der Handelsfammern in allen deutfchen Ländern in Heidelberg zufammen, 
ohne Mitwirkung der Regierungen; zweiter 1862 in München. 


$. 275. [232.] 


Der Handel in feinen 2 Hauptzweigen, Groß» und Kleins 
handel, war ehemals in vielen Ländern gleich den Handwerfen 
ein’ zünftiges Gewerbe, dody fand ein Theil ded Zunftzwanges 
auf ihn feine Anwendung, ed wurde bei dem Beginn eined 
Gefchäftes nur eine gewiffe Lehrzeit, hie und da auch eine bes 
ftimmte Zeit, in der der angehende Kaufmann als Gehülfe gearbeitet 
haben mußte, und eine Prüfung in den nöthigen Renntniffen 
gefordert (a). Das Gebot, daß jeder Kaufmann an einer Zunft 
(Innung) theilnehmen müffe, ift offenbar ganz unnöthig. Die 
Gründe, aus denen neuerlich in vielen Staaten die Betreibung 
der Handwerfe frei gegeben worden ift, laffen ſich audy auf den 
Handel anwenden und es find daher in den neueren Gewerbe: 
gefegen aud die erwähnten Bedingungen hinmweggefallen, an 
welche die Erlaubniß zur Eröffnung eines Faufmännifchen Ger 
ichäftes gefnüpft war, fo daß eine bloße Anmeldung und eine 
Eintragung in das Handelöregifter (5) zureicht. Eine Trennung 
mehrerer einzelner Zweige ded Waarenhandels, fo daß für jeden 
eine befonbere Berechtigung ertheilt wird, ijt nicht zweckmäßig, 
weil e8 unbedenklich den Unternehmern überlaffen werden fann, 
mit welchen Waaren fie handeln wollen, weil der Umfang der 
Gegenftände, in welchen man mit Bortheil Gefchäfte machen 
fann, von örtlichen und perfönlichen Umftänden abhängt und bie 
Theilung der Handeldzweige von felbft da fortfchreitet, wo biefe 
in ihrer Abfonderung für die Unternehmer und ihr Eapital Be: 
Ihäftigung genug darbieten, auch oft der Uebergang zu anderen 
Gegenftänden Vortheil bringt. 

(a) Dahin — vorzüglich der Nachweis der Fähigkeit, regelmäßige 


Handelsbücher, z. B. Code de commerce, Art. S—11. Der Mangel 
oder die fehlerhafte Beichaffenheit der vorgeichriebenen Handelsbücher 


289 


(Deutiches Handelsrecht F. 28 — 36) ſetzt den Kaufmann fo fehr in 
Gefahr, Schaden zu leiden oder auch im Falle einer Vergantung (Con— 
curo) ſtraffällig zu werden, daß derſelbe das Bedürfniß einer Kenntniß 
der kaufmänniſchen Buchfuͤhrung ſelbſt empfinden muß. Die in dieſem 
Geſetze ausgeiprochene Verpflichtung zur Wührung folder Bücher ift 
mit feiner Strafandrohung verbunden und zunäcft als warnende Be: 
lehrung anzuſehen. 


(5) Dieß Negifter wird bei jedem Handelsgericht geführt, die Gintragungen 
werden ın öffentlichen Blättern befannt gemacht, auch die gewählte 
Firma. D. Handelser. $. 12 ff. — Ueber die befonderen Müdfichten 
bei der Grtheilung der Gonceifion zum Kram: und Haufirhandel fiche 
8. 289. 290. 


$. 276. [233.] 


In früheren Zeiten fuchte man öfterd einen Handeldzweig 
dadurh in Aufnahme zu bringen, daß man Einzelnen das 
ausjchließlihe Recht zu deſſen Betreibung (Monopol) zu: 
theilte. Da jedody folche Monopole dad aus dem Mitwerben 
hervorgehende Streben nad) der wohlfeilften und beften Ber: 
forgung der Käufer lähmen und vielmehr- den Berechtigten 
Gelegenheit geben, ſich auf Koften der Zehrer zu bereichern, da 
fie andere Bürger von einem Gefchäfte abhalten, welches von 
ihnen zu größerer Ausdehnung und Gemeinnügigfeit gebracht 
werden fünnte, endlich die Erzeuger im Abfage ihrer Producte 
auf Läftige Weife befchränfen, fo ift die Verwerflichkeit dieſes 
Mittels einleuchtend und neuerlich auch allgemein anerfannt (a). 
Am drüdendften werden die Monopole, wenn die Regierung felbft 
fi) dieſelben beilegt und fie mit allen ihr zu Gebote ftehenden 
Mitteln ohne Rüdfiht auf die Volfswirthichaft bloß zur Er- 
langung des größten Reinertrages für die Staatscaffe betreibt (2). 
Solche Staatsmonopole gehören zu den Finanzregalien und 
es ift eine Aufgabe der Finanzwiſſenſchaft zu unterfuchen, ob 
und unter welchen Bedingungen fie zuläffig feien, III. 8.167.168. 


(a) Monopol der Weinbandelsgefellihaft zu Porto, feit 1755, Mac: 
Gullodb, Handb. II, 972. — — * einer franzoͤſ. Han: 
delsgefellihaft in Sicilien, 1838, im I. 1840 auf die Beichwerde von 
Großbritanien aufgehoben gegen Entichädigung. 


(5) Monopol der bdänifchen Regierung für den Handel der Faröer mit 
dem Muslande, Marmier in Revue des deux mondes, XX, 6l 
(Octob. 1839) 

Rau, polit. Ockon. II, 2, Abth. 5. Ausg. 19 
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$. 277. [234.] 


Große Handelsgeſellſchaften (öffentlihe Han- 
deldcompagnieen), durch die man einen Zweig ded Handels, 
hauptfächlich nach entfernten Ländern, emporzubeben beabfidhtigte, 
wurden nach dem Beifpiele der bulländifch » oftindifchen Com— 
pagnie (geftiftet 1602) im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts 
in vielen Staaten gegründet und von ben Regierungen auf 
manchfache Weife begünftigt (a). Allerdings hat eine Geſell— 
haft, die mit großem Gapitale den Handel betreibt, vor ben 
Einzelnen darin erhebliche Vortheile, daß fie Verlufte leichter 
ertragen, einen langfamen Erfag der Auslagen ſich gefallen laſſen, 
foftbarere Anftalten zur Sicherung des Erfolges treffen, Die 
Verfendung wohlfeiler bewirken fann u. dgl. Daher wurden 
manche Handelögejchäfte, mit denen einzelne Kaufleute ſich nicht 
wohl befaffen konnten, von foldyen Gefellfchaften ohne Schwierig: 
feit in Gang gebracht. Aus foldyen Erfahrungen entjtand eine 
Vorliebe für die großen Compagnien (db), die man allzufreigebig 
mit Privilegien ausftattete. 

(a) Sie gehören nady dem neueren Handelsrecht zu den anonymen Ge: 
fellichaften, weil ihr Sefchäftsname (Firma) nicht von einzelnen Per: 
fonen hergenommen ilt, $. 296 (a). $. 291 c. — Büſch, Ueber bie 
Öffentlihen Hanbdelscompagnien, 1785, in deſſen ſämmtlichen Schriften, 


XIV, 263 der Wiener Ausgabe. — Simonde, Rich. commerce. II, 
299. — Allgem. Encyklop., Art. Handelsgeiellichaft, von Rau. 


(2) Selbit bedeutende Geldfummen wurden bisweilen von den Regierungen 
aufgeopfert, $. 279 (a) 5. 


$. 278. 1235.] 


Die Vorrechte der Handelögefellichaften ftammen aus einer 
Zeit her, wo man noch wenig an große Actienunternehmungen 
gewöhnt war, wo ber Unternehmungsgeift jchwächer, die Kennts 
niß anderer Länder mangelhaft war und die Handelögeichäfte 
in weite Enfenung mit mehr ©efahren verbunden waren. 
Bei den heutigen Berhältniffen find fie aus folgenden Gründen 
zu mißbilligen: Wenn die Vortheile, die eine Geſellſchaft ſchon 
zufolge ihres großen Gapitaled in dem Betriebe einer gewiſſen 
Art von Unternehmungen erwarten kann ($. 277), die Capi— 
taliften nicht Dinreicyend zur Theilnahme ermuntern, fo muß 
man annehmen, daß die beabfichtigten Handelsgeſchäfte für das 
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Gewerbeweſen des Landes noch nicht nuͤtzlich genug ſind und 
daß es für die Capitale einträglichere Anwendungen giebt. Es 
iſt daher nicht zweckmäßig, mit Hülfe von beſonderen Vorrechten 
einen Erfolg zu bewirken, der die Kräfte von ihrer natürlichen 
Richtung ablenft; es wird dabei den Staatsbürgern eine größere 
Aufopferung auferlegt, ald es zur Erreichung ihrer Tauſchzwecke 
nöthig geweſen wäre, und das Volfdeinfommen wird verringert, 
indem der begünftigte Handelszweig nicht fo günftig auf bie 
Production wirft, ald es die anderen zurüdgejegten thun würden, 
vgl. I, $. 105. 163. 


$. 279. [236.] 


Der Befig eines Monopoled gereicht überbieß Teicht ber 
Gefellichaft felbft, die es befigt, zum Schaden, weil er ein über- 
mäßiged Vertrauen auf feine Wirfungen erzeugt und dadurch 
zu Nachläſſigkeit verleitet. Einer großen Gefellichaft, welche 
ihre Geſchäftsführer (Agenten) und Niederlagen an mehreren 
entlegenen PBlägen hat und ihre Waarenjendungen einzelnen 
begleitenden Bedienten anvertrauen muß, wird es ſehr ſchwer, 
ftrenge Aufficht zu führen. Der gute Erfolg der Gefchäfte hängt 
hauptſächlich von der Gewifjenhaftigfeit und dem Fleiß der 
Bedienfteten, von der Thätigfeit der Vorſteher und der Ge— 
nauigfeit der Ueberwahung ab. Fällt nun zu Folge eined Mo— 
nopols der rege Eifer hinweg, weldyer fonft aus dem Mitwerben 
Vieler hervorgeht, fo gejchieht es leicht, daß Schlaffheit und 
Selbftfucht in der Verwaltung überhandnehmen, die Beamten 
mehr auf ihre Bereicherung, ald auf den Nugen der Gejellichaft 
jehen, Berlufte aus Nadyläffigfeit oder Untreue entfiehen, Schulden 
gemacht werden und der Vermögendftand fich mehr und mehr 
verschlechtert. Wiele Gefellichaften, wenn fie auch unter günftigen 
Umftänden eine Zeit lang anſehnliche Gewinnfte abwarfen, haben 
biefem Schickſale nicht entgehen können, find in Schulden und 
Verfall gerathen und früher oder fpäter aufgelöft worden (a). 
(a) — aus der Geſchichte einiger Handelsgefellfchaften. 

. Der bolländiiche Seefahrer Cornelius Houtmann wurde 1595 

— einer Privatgeiellichaft (Gomvpagnie von Beere) nach Oſtindien 

geiendet, deſſen Grzeugniffe bisher bloß durch die Portugieien nad 


Guropa gebradt worden waren. Diefe Reife erregte wenigiten® viele 
Hoffnungen, und bald folgten andere Unternehmungen nad, fo daß in 


19 ® 
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ten näcften 6 Jahren 84 Schiffe von verfchiedenen holländiſchen Ge— 
fellfchaften dahin geichiekt wurden. Da das große Mitwerben derielben 
die Preiſe der oftindiichen Waaren erhöhte und die Gewinnfte ſchmä— 
lerte, fo wurde 1602 die „allgemeine holländifdh-oftindiice 
Handelsgefellfhaft“ geſtiftet und die früheren Geiellichaften 
wurden ihr einverleibt. Sie erhielt das Monopol des vftindiichen Han: 
dels, die Befugniß, militäriiche Unternehmungen und diplomatiſche 
Verhandlungen in Oftindien zu führen , und die Bewilligung geringer 
Ginfuhrzölle für die oſtindiſchen Waaren , alles anfangs auf 21 Jahre 
(Brivil. v. 20. März 1602). Ihr Capital betrug gegen 62 Mill. f., 
in 2153 Actien; jede Grneuerung der Privilegien mußte bei der Re: 
aierung mit einer anfehnlichen Geldſumme ausgewirft werden. Die 
Groberung der portugiefiihen Niederlaſſungen und Fahrzeuge (über 
300, Raynal, U, 246) und das natürliche Monopol des Gewürz— 
haudels gaben anfangs hohe Gewinnfte, Die in den erften 21 Jahren 
zufammen 425 Proc. des Gapitals betrugen. Die Dividende von 1606 
war 75, die von 1616 war 62!3 Procent! Indeß fanden folche Aus: 
theilungen nicht jedes Jahr flatt und Die mittlere Dividende bis 1646 
foll nur 20 Proc. geweien fein (Laspeyres ©. 68) Bon 1602 
bis 1648 beliefen ſich fämmtliche Nustheilungen auf 63537510 fl., 
von 1699 — 1720 auf 105°040000 fl. Die Mctien waren im leßteren 
Jahre auf 1250 Procent geftiegen. — Gründung von Batavia (1621), 
Groberung der Moluden, — auf Ceylon (um 1641), Einnahme 
von Malada (1641). — Mittel, den Gewinn zu vermehren; Gewürz: 
nelfenbäume nur auf Amboina gebultet, Borräthe verbrannt, um die 
Preife zu erhöhen. Zeichen des Berfalls, feit 1720, mehr von der 
Schlaffheit der Atminiftration und der Habjudyt der Angeitellten, als 
von äußeren Greigniffen verurfacht. Bis 1650 war die Sittenftrenge 
ſo groß gewelen, "daß fein Einzelner in Oftindien fidy bereichert hatte. 
Die Dividende war 1715 — 20 jährlib 40, 1721 noch 33a Procent, 
1749—52 zum leßtenmale 25 Proc., 1771— 79 nur 12%. 1715 ward 
das Vermögen der Compagnie in DOftindien nach Nbzug der 36 Mill. 
oftind. und europ. Schulden auf 56 Mill. fl. geichägt, worunter aber 
10 Dill. fl. unfichere Borderungen, ferner Geſchütz, Munition ıc. be: 
griffen waren. Die Uebermacht Englands drückte den Gewinn immer 
mehr herunter. 1794 betrugen die Schulden 112 Mill. fl., und ber 
Nevolutionsfrieg beichleunigte den Untergang, der am 16. Ort. 1795 
ausgeiprocdyen werden mußte. Savary, Dictiounaire universel de 
commerce, IV, 1127 (Genfer Ausg. v. 1750). — Raynal, Histoire 
philos. et polit. des &tablissements et du comm. des Europ. dans les 
deux Indes, II. Bud, Gap. 21. 22. 38—40 (I, 163. 241 der Maeſtr. 
Ausgabe v. 1777). — Luzac, Betrachtungen über den Urfprung des 
Handels und der Macht der Hollänter, deutſch, Greifsw. 1788, 1, 263. 
11, 98. — Lueder, Geſchichte des holländ. Handels, nadı Luzac. 
Leipz. 1788, ©. 96. 215. 662. — Salfeld, Geſch. d. holläntifchen 
Golonialmeiens in Oftindien, II. B. Gött. 1812. 1813. — Ras: 
— 2 Geſchichte der volkswirthſch Anſchauungen der Niederländer, 
56 ff. 


2. Hohlländiſch-weſtindiſche Comp., 1621 mit 7 Mill. fi. 
Gapital errichtet (vorzüglich auf Betreiben von Willem Uffeliner) in 
der Abficht, Spanien zu fchwächen, welches auch gelang, befonders nad 
der Groberung von Brafilien. Indeß hatte die Gründung diefer eben: 
falls bevorrechteten Gefellichaft viele Gegner, und in den 1630r Jah— 
ren wurde der americaniiche Handel nad und nadı freigegeben. Die 
Gomp. wurde durch unmäßige Groberungsrläne ins Verderben gebracht, 
war nach 15 Jahren fchon mit 18 Mill. fl. verfchuldet und wurde 
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1674 aufgehoben. Dagegen wurde eine neue Gefellichaft gebildet, an 
welcher die Mitglieder und Gläubiger der Älteren Theil nehmen muß: 
ten; jene verloren dabei 55 Proc. ihrer Ginlagen, diefe 70 Proc. ihres 
Guthabens. Diele neue Geſellſchaft erhielt niemals Wichtigfeit, gab 
im Durcichnitt von 1679—1779 nur 2 Proc. Dividende und ging in 
e Revolution gleichfalls ein. Lueder, ©. 135. 280. Raspeyres 
S. 12. 


3. Britiſch-oſtindiſche Compagnie, eine Gefellfchaft von fo 
tiefenmäßiger Macht, wie es nie eine andere gab, errichtet 1599 von 
Londoner Kaufleuten, die an dem gemwinnreiben oſtindiſchen Handel 
Theil zu nehmen begierig waren, privilegirt 1600. Das anfängliche 
Capital betrug 369989 8. St. Die Verfaffung war fo, daß die Mit: 
glieder in ibren Handelsunternehmungen einigermaßen unabhängig 
waren, bis 1613 eine mehr einheitliche Geſchäftsführung angeordnet 
wurde. Allmälig wurden Kactoreien an verichiedenen Pligen von 
Ditindien gebildet. Das Hauptprivilegium, in der Gharte v. 3. April 
1662 enthalten, erſtreckt fih über alle Länder zwiichen dem Gap und 
der magellanifchen Straße. Nrt. 16 verbietet bei Strafe der Confis— 
cation denen, welche nicht der Gompagnie angebören, die Theilnahme 
an diefem Handel, welcher aber zufolge Eöniglicher fvecieller Erlaubniß 
noch fortbauerte, im Jahre 1682 den Gurs der Nctien um 100 ®rorc. 
herabdrückte und erſt foäter durch die Charte vom 1. April 1685 ganz 
verhindert wurde. Die Nctien betrugen anfangs 50 8. St., aber 1676 
wurden fie durch Anlegung der erivarten Summen auf das Doppelte 
gebracht, 1685 wurde das Vermögen der Gefellichaft auf 1703422 8. 
berechnet, welches 230 Proc. des Nctienbelaufes von 739782 8. aus— 
machte. Verſchiedene Unglücksfälle fügten um dieſe Zeit der Compagnie 
großen Schaden zu, die Nusichließlichfeit ihres Privilegiums erregte ihr 
viele Gegner und die Megierung entichloß fid 1698 in einer Geldver- 
legenheit, die Grrichtung einer zweiten Geſellſchaft mit gleichen Vor— 
rechten zu geftatten, die ihr ſogleich 2 Mill. &. St. gegen 8 Procent 
Zinien leihen mußte, aber 1703 mit der älteren vereinigt wurde, nad: 
dem das Mitwerben beider die Preiſe der oftindiichen Erzeugniſſe au 
ſehr gefteigert hatte. Das Gapital betrug nun 6 Mill. 8. ©t., in 
Nctien zu 500 8, und ift auf dieſem Betrage geblieben. Seit der 
Mitte des 18. Jahrhunderts wurden beträchtliche Landſtriche erobert, 
und 1765 erbielt die Compagnie die Ginfünfte von Bengalen. Sie 
wurde nach und mach zu einer großen Landmacht, fo daß fie zulegt gegen 
128 Millionen Untertbanen, obne die 48 Mill. in den Ländern ihrer 
Vaſallen und Verbündeten, beſaß. Diele beifpiellofe Macht gereichte 
ihr dennoch nicht zu Sonderlihem Gewinn, da die Beruntreuungen, 
Grpreflungen und Mißgriffe der Beamten fich gleichmäßig vermehrten. 
Die wucherliche Vertheuerung von Salz, Tabaf und Betelnüffen, deren 
inneren Berfauf die Compagnie an fib riß, laftete jchwer auf den 
Gingebomen, man ſchlug fchlechteres Geld und in der Hungersnoth 
von 1770 famen einige Millionen Hindus um. Dennoch bereicherte 
ſich die Geſellſchaft nicht, fo daß 400000 8. ©t., welde fie 1767 an 
die britifche Megierung jährlich gegen die Ueberlaſſung der bengalifchen 
Sandeinkünfte zu entrichten übernabm, nicht fortwährend bezahlt werden 
fonnten und 1773 fogar 1400000 Bf. vom Staate geborgt werden 
müßten. Der unzweckmäßige Ginfauf von 18 Mill. Pfund Thee aus 
China, der wegen des Schleichhandels und des Widerftrebens der Ame— 
ricaner größtentheils unverfauft blieb, verurfachte insbeiondere empfind— 
liben Schaten. Um ben Gebrehen der Verwaltung abzubelfen, wurte 
im Jahre 1773 verordnet, daß nur die Beliger von 2 Nctien in der 
Gencralverfammlung Stimme haben dürfen (6 Actien gaben 2 Stim: 
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men, 12 Act. 3 ©t.), daß von den 24 Directoren jährlich 6 austreten 
und duch Neugemwählte, die aber wenigitens 4 Actien befigen müflen, 
ergänzt werden, daß in Dftindien, ftatt der bisherigen 4 Gouverneurs, 
die von einander unabhängig waren, ein Generalgouverneur ernannt 
und. ein DObergericht in Galcutta errichtet werden folle. Die Lage der 
Bauern wurde nicht verbeflert, weil man die bisherigen erblich gewor— 
denen, mit den Gutsherren in Guropa vergleichbaren Grbeber ber 
Grundgefälle (Zemindars) beibehielt und Steigerungen des Zinies dem 
Gelege zuwider oft vorfamen. Da die Berwirrung fortdauerte, To 
wurde 1784 auf Pitt’s Betrieb (East India-bill deffelben) eine Auf: 
fihtsbehörde (board of control) vom Staate gebildet, weldye in Allem, 
was nicht den Handel betrifft, über der Direction flieht und fo die 
Verwaltung in die Hände der Regierung brachte. Hierdurch wurde viel 
gebeflert, aber nicht der wirtbichaftliche Zuftand. Der oftindifche Han: 
del warf 1793 bis 1813 im Durchſchnitt ungefähr nur 4 Proc. rein 
ab, bloß der chinefifche war wegen des Thees einträglich, gegen 39 Pr. 
Neinertrag. Bei ber 10jährigen Erneuerung des Privilegiums im 3. 
1813 wurde auf dringendes Begehren der Privaten der Handel nad 
Dftindien frei gegeben und nur der chinefiihe der Gompagnie aus 
Schließlich gelaflen. Jenes unergiebige Monopol hatte doch die Preiie 
dergeftalt hoch erhalten, daß nach der Freigebung die Musfatnüffe von 
11 Sch. 32; P. auf 2 Sch. 11 P., und die Macis (Musfat:Blütbe) 
von 14 Sch. 4! B. auf 5 Sch. 1 P. berabfanten. Im Durdyichnitt 
v. 1815 — 1820 hat die Compagnie jährlich 126 Schiffe von 59805 
Tonnen, die Ginzelnen haben 88 Schiffe mit 40833 Tonnen nah Dft: 
indien gefendet. Die Erweiterung des Handels in Folge feiner Frei: 
gebung erfolgte in einem unerwartet hoben Grade. Im Durhichnitt 
von 1829—32 war in Grofbritanien 


von der Compagnie von Ginzelnen 
Einfuhr aus Oftindien 1434 792 &, St. 4558774 8. St. 
Ausfuhr nah Dftindien 231413 =: 3661815 = 


Der Thee war wegen des fortdauernden Privilegiums in England viel 
theurer als in Norbamerica und Deutichland, ungeachtet die Engländer 
Kunftwaaren, namentlih für ungefähr 600000 2. St. Wollenzeuche 
und Opium (1824 jchon 5488 Kiften zu 1000 Dollars Preis) nad 
China führen, die anderen Völker aber baar dort einfaufen müſſen. 
Der Congou-Thee wurde gewöhnlich von der Compagnie zu Kondon 
um 2 Sch. 1—3 P. das Bid. verfauft, in Hamburg galt er aber 
gleichzeitig nur etwa 1 Sch. 2 B., in Newyork nur 7a PB. Diele 
fünfiliche Vertheuerung beläftigte die Zehrer und hinderte den Abſatz 
in andere Länder, ohne einen Bortheil für England zu bewirken. Bei 
der legten Erneuerung des Privilegiums bis 1854 im Jahre 1833 
(3. und 4. Will, IV, Gay. 85) wurde der Handel mit China vom 
1. April 1834 an ganz freigegeben und die Compagnie mußte folglic) 
alle ihre Handelsgeichäfte aufgeben. Die Folge war, daß die Thee: 
Einfuhr in Großbritanien, die 1833/4 fich auf 29592 000 Pi. bes 
laufen batte, im folgenden Jahre ſchon 42 Mill. Pfd. betrug. Ueber: 
haupt ift der Verfehr des britiichen DOftindiens neuerlich fehr im Zu: 
nehmen. Es betrug 3. B. 


1834 1850 
die Einfuhr 4261000 2. 10:299 000 8. 
die Ausfuhr 7993000 =: 17312000 : 


Auch it in den letzten Jahren viel für Eiſenbahnen und andere müg- 
liche Anftalten geſchehen. Die Compagnie war bloß auf die Verwaltung 
ihres Landgebietes unter der Aufficht der Regierung befchränft und bie 
Dividende für das Metiencapital von 5 Mill. 2. feit 1793 auf 
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10%2 Proc. feſtgeſtellt. Die Landeseinkünfte von Oſtindien trugen ber 
Gompagnie 1814— 1820 i. D. jährlib 18°133000 8, i. D. von 
1821 — 24 21751369 %., 1837— 49 i. D. 18°328 000 2. St. Ihr 
höchſter Stand war 1822, nämlich 23°171701 2., fie fanfen 1824 auf 
2004 Mill, bei einer um 3 Mill. größeren Ausgabe. 1827/8* waren 
fie 22992000 2., die Ausgaben dagegen 26°139000 2. 1833 wurde 
geteßlich verordnet, dag 2 Mill. L, dazu beftimmt werden follen, aus 
den Zinsen die Actien abzjutragen. 1837—47 waren die Ausgaben i. D. 
19:495000 . Die fog. eingetragene Schuld (registered debt) belief 
fih 1815 auf 221%, 1833 auf 31%, Mill. &., 1840 auf 26,6 Mill., 
und mit Ginfchluß anderer Schulden in leßtgenanntem Zeitpuncte auf 
30,7 Mill. & Gegen den völligen Uebergang der Landesherrihaft an 
den Staat hatte man Bedenken wegen der großen Macht, die dem 
Minifterium dadurch zuwachſen würde, und wegen der Beforgnife einer 
geringeren Berücfichtigung des oſtindiſchen Interefles, es wurde jedoch 
der Einfluß der Regierung auf die oſtindiſchen Angelegenheiten immer 
ſtärker. Bon 1854 an follten die Actionäre ihre Capital zurückfordern 
fünnen, und nad 1874 follte die Regierung jede Actie nach 3jähriger 
Kündigunasfriit ablöfen können für das Dopvelte des Nennwerthes, 
alfo zu 100 2. St. für je 5%, 8. der Dividende. Das Gef. 20. Aug. 
1853 (16. u. 17. Viet. c. 95) verlängerte auf unbeltimmte Zeit die 
Megierungsgewalt der Geſellſchaft. Die Actien (India stock) ftanden 
vom Nov. 1855—56 i. D. zu 228 für 100. 1856 wurde das König 
reich Oude den britiihen Befigungen einverleibt. 1857 brach ein Auf: 
fand des eingebornen Heeres aus, es entitand ein fchwerer Krieg, der 
nur mit großen Anftrengungen für Großbritanien glüdlich beendet wer: 
den Fonnte und auch die Schulden der Gompagnie vermehrte. (Im 
%. 1858 8 Mill. &. zu 4 Proc. aufgenommen.) Während deſſelben 
(Gef. 21. 22. Vict. c. 106 — 2. Aug. 1858) wurde befchloflen, daß 
das ganze Befisthum der Comp. mit allen Einfünften an den Staat 
übergeben ſolle. Der Geiellichaft blieb nur ihr Actiencapital und die 
Dividende wurde für ablösbar erflärt, $. 73 des Gel. Die Actien 
ftanden April 1863 zu ungefähr 228. Savary, a. a. O. — Taube, 
Abichild. der engliſchen Manuf., II, 57. — Hiſtor. Ueberf. der neueren 
Politif und Staatsverw., a. d. Engl. von Spifer, I, 225, II, 67 
(Berlin 1815). — Observations on the trade with China, Lond. 1822 
— Edinb. Rev. Vol. XXXIX, 458. — H. Saint-George Tucker, A 
review of the financial situation of the East India Comp. in 1824 
Lond. 1825. — Cases. Moreau, Tables with respect to the revenue, 
expenditure, debts, assets, trade etc. of the E. I. C. Lond. 1825. — 
Edinb. Rev. Nr. XC. 340, — Moreau de Jonnös, Le commerte 
du I9me Siecle, II, 157. — 3. Crawford, Anficyt von dem gegen: 
wärt. Zuftande umd den fünft. Ausfichten des freien Handels und der 
freien Golonifitung, aus dem E. v. Fick. Leipz. 1830. — Mac: 
Gullob, Handb. IL, 390 und Suvplem. ©. 845. 


4. Britifcheafricanifche Geſellſchaft, Privilegium (auf 
1000 Jahre, d. b. immerwährend) von 1663. Art. 12 verbietet allen 
Privaten den Handel mit der Weſtküſte von Africa. Die Gefellichaft 
fonnte von Anfang an die Goncurrenz der, troß des Verbotes dahin 
handelnden Ginzelnen nicht ausbalten, daher murde 1697 der Privat: 
handel gegen 10 Proc. Abgabe, 1710 ganz freigegeben. Die Gompagnie 
fanf fortwährend und wurde 1752 aufachoben. Savary, IV, 1160. 
— Taube, LI, 44. 

5. Franzöſiſch-oſtindiſche Gompagnie, 26. Mai 1664, 
von Staate fräftig unterftügt dur einen Vorſchuß von 4 Mıll. Liv. 
(ver ihre 1675 geichenft wurde), ferner durch eine Prämie auf jede 
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Tonne Schiffsladung von aus: und eingeführten Waaren. Dennoch 
waren 1684 die Mctien auf Ya gefallen, es mußte das Gapital ver: 
mehrt werden, welches 1697 abermals geſchah. 1698 erlaubte die 
Gompagnie zwei Privatvereinen den chinefifchen und oftindifchen Han— 
def gegen Gntrichtung von 15 PBrocent! Im J. 1701 erhielt fie aber: 
mals 850000 2. von der Megierung geliehen. Große Berlufte in den 
Kriegen hatten die Geiellichaft faſt ganz vernichtet, als fie 1749 mit 
10 Mill. L. Schulden mit der weftindiichen vereinigt wurde. Sie hatte 
in Allem gegen 30 Mill. Liv. Capital verfchlungen. Savary, IV, 
1076. — Simonde, Rich. c. II, 307. 


6. Franzöſiſch-weſtindiſche Gefellichaften. Zwei ältere 
von 1629 und 1651 gingen bald unter. Die dritte von 1664 erhielt 
fogar das Gigentbumsrebt von Ganada, Cayenne, den Antillen sc., 
aber bald erlitt fie große Berlufte, mußte borgen und wurde 1674, auf: 
gelöft, indem der Staat die Netien anfaufte und die Beſißungen am 
ch zog. Vierte Comp. d’oceident, von 1717. Mit ihr vereinigte man 
1718 die Senegal, 1719 die chinefiiche, oflindifche und St. Domingo: 
Gomvagnie. Sie nahm nun den Titel Comp. des Indes an. Als fie 
aus dem Sturze des Law'ſchen Spitems (I, $. 314) gerettet wurde, 
übertrug ihr der Staat das Tabafsmonopol ftatt der 90 Mill. Liv., 
die er ihr fchuldig war. 1747 wurde ihr dieß Monopol gegen 9 Mill. 
Liv. jährliche Rente abgenommen. Die Hantelsgewinnite dedten bie 
großen Nusgaben nicht mehr gehörig, daher wurde 1769 das Privile: 
gium aufgehoben, der Privatbandel frei gegeben und 1770 übernahm 
der Staat gegen die Verbindlichkeit, die Actien zu tilgen, das Eigen— 
thum der Geſellſchaft. Die hatte die beiten Kolgen. Die mittlere 
Ginfuhr aus Oftindien von 1725—1769 war 8276337 Fr., nach ber 
Befreiung des Privatbandels erreichte fie im Durchſchnitte der folgen: 
den 7 Jahre 20°294 000 Fr. Dennoch wurde 1785 wieder eine oflınd. 
Gompagnie errichtet, deren Wirkfiamfeit wegen ber Revolution bald ihr 
Ende erreichte. — Raynal, 4. Bud, Gapitel 14. 15. — Chaptal, 
ll, 129. 


1. Branzöfifhrlevantifche Geſellſchaft, 1670. Der Staat 
gab außer dem Privilegium noch eine umnverzinsliche Anleihe von 
200000 L., woraus fogar die Verluſte der Geſellſchaft beftritten werden 
durften; dennoch erhielt ſich diefelbe nicht, nach Ablauf der Conceſſions— 
zeit wurde fie nicht mehr erneuert. 

8. Däniſch-oſtindiſche Compagnie, feit 1732. Sie hat den 
Alleinhandel mit China behalten, ihre Geſchäfte find jedoch gering und 
fo wenig ergiebig, daß fie feine Dividende mehr bezahlen fann. Mac: 
Culloch, Handb. II, 456. 


9. Gompagnien im preuß Staat von furzer Dauer: a) Die von 
Briedrih II. zu Emden 1745 geftiftete afiatifhe Compagnie 
gedieh nicht, wurde durch den fiebenjährigen Krieg in Unthätigfeit geſetzt 
und ging 1765 aänzlich ein; ebenfo 2) die levantifche Handels: 
comp. von 1763. e) 1769 Fam in Emden eine Häringefiicherei- 
Gompagnie zu Stande, mit 750 Nctien zu 200 Thlr. Das Pri— 
vilegium wurde 1798 aufgehoben, nur Dflfriesland ausgenommen. 
d) Die preuß. Getreidbehbandlungs:-Gompagnie auf ber Elbe 
von 1770 löfte fih von felbit auf, die in demfelben Sabre priviftgirte 
Setreidehbandlungs-Gompagnie auf der Oder fam gar nicht zu Stande. 
e) Die privilegirte Mutzholzhandlungs-Comp. von 1766, welde 
allein Bau: und Nugholz zur Ausfuhr auffaufen durfte und dafür 
dem Staate eine Abgabe entrichten mußte, wurde 1771 in die fönigl. 
Haupt:Nug: und BrennholzApminiftration, alfo eine Regierungsanftalt 


verwandelt. Beitr. 3. Kin. Literat. in den preuß. Staaten, II. 297 ff. 
(Berl. 1785). — Borowoky, Abriß des praft. Sam. u. Fin, Weſen, 
II, 614— 17. 


10. Die preuß. SeehandlungssGefellihaft wurde 1772 
errichtet, um die Ginfuhr des Seeſalzes aus dem ſüdlichen Guropa, 
welches von den -preußiichen Kaufleuten in Menge gekauft und theils 
zur inländiichen Gonfumtion verfauft, tbeils nach Polen und Rußland 
abgeiegt murbe, ausfchließlich zu übernehmen. Den Kaufleuten wurde 
als Erſatz das Mecht verlichen, Garn, Leinwand, Pottaiche, Hanflamen 
und Wachs aus dem Grmelande allein aufzufaufen. Die ®ejellichaft 
erbielt auch das Vorkaufsrecht des polnischen Wachſes, welches auf der 
Meichfel oder bis 10 Meilen von berfelben verfendet wurde. Kür den 
inländifchen Berfauf des Seeſalzes wurde eine beiontere Seejalzhand: 
lungs: Gompagnie gegründet, Die man 1782 mit der Sechandlungs: 
Geſellſchaft vereinigte. Die furmärf. Greditanftalt ($. 113) verbürgte 
eine’ jährlibe Dividende von 10 Proc. Die fämmtlichen Edicte von 
1772 in Bergius, Landesgei. III, 335 — 58. Ueber den Nachtbeil 
des Seeſalzmonopols Kraus, Bermifchte Schr , I, 41. Die auslan- 
diichen Kaufleute famen weniger in die preuß. Häfen, der Handel zog 
fih zum Theil nah Riga und Libau. — Bon den 2400 Netien zu 
500 Thlr. übernabm der Staat ſogleich 2100, fo daß die Compagnie 
einigermaaßen als Staatsanftalt erfchien. 1794 wurden die Actien auf 
3000 vermehrt, die Biürgfichaft von 10 auf 5 Proc. herabgeſetzt; bie 
Generaldirection handelte ohne die Actionäre zu befragen, weil Diele in 
Anfehung einer gewiſſen Dividende gefichert waren. 1806 Fam bie Ges 
fellihaft durch Darleiben an den Staat in Berleaenbeit und es ent: 
fand in den folgenden Jahren eine anſehnliche Schuld. 1810 über: 
nahm der Staat die Schuld und zablte die Actien in Staateſchuldſchei— 
nen ab, fo daß nun die Sceehandlung eine Handels: und Banfanftalt 
des Staates wurde. Sie beiorgt verichiedene Finanzgeſchäfte, beſon— 
ders im Auslande, für die Regierung , betreibt aber auch viele andere 
Gewerfs-, Handels: und Schiffiahrtsgeichäfte, ſowie der Salzeinfauf 
von außen ibr ebenfalls geblieben it. Unter Rother’s Leitung 
dehnte fich der MWirfungsfreis mit beftem Grfolge aus, es wurden 
Epinnereien und Mebereien, Mühlen und verfchiedene andere Fabrifen 
tbeils angelegt, theils angefauft. Indeß entftanden auch Klagen von 
Seite der in ihren Gewerben beeinträchtigten Privatunternehmer , we: 
balb die Sechandlung fid von einem Theile der betriebenen Geſchäfte 
zurückzog. (Mother) Die Berhältniffe des k. Seehandlungsinftituts, 
Berlin, 1845. 4%. Bal. III. $. 153 6). 


$. 280. [237.] 
Aus diefen Erfahrungen läßt fich die Lchre abnehmen, daß 


ed nicht rathſam ift, einer Handelögefellfchaft Vorrechte einzu— 
raumen, weldye das Mitwerben der einzelnen Kaufleute hemmen 
oder erfchweren, daß man überhaupt mit der Bewilligung von 
Vortheilen vorfichtig fein, auch diefelben immer nur auf eine 
beftimmte, nicht zu große Zahl «von Jahren verleihen fol. 
Zur Erridtung einer anonymen Geſellſchaft wie. überhaupt bei 
großen Gewerbögefellichaften diefer Art ($. 29 c) wurde bisher 


die befondere Genehmigung der Staatöbehörde erfordert. Die der 
Zulaffung vorauögehende Prüfung erftredt ſich hauptſächlich auf 
die Verfaffung der Gejellichaft, — die Wahl, den Wirfungs- 
freis und die Beauffichtigung der Vorfteher, — die Bedingungen, 
unter denen die Gefellichaft fich auflöfen fann, — die Vers 
theilung des Gewinnes, — die Befugniffe der Berfammlung 
aller Theilnehmer 2c. (a). Neuerlih hat man in mehreren 
Ländern (5) die Errichtung folcher Gefellichaften allgemein frei 
gegeben, indem man annahm, es könne den Theilnehmern über: 
laffen werden, die Bedingungen des Gejellichaftsvertrages felbft 
zu beurtheilen, und es fei eine Gefährdung fowohl der einzelnen 
Mitglieder ald anderer Perfonen durdy das Handelsrecht hin- 
reichend verhütet. Die neuefte Zeit bietet mehrere Beifpiele von 
großen Handelögefellfchaften, welche ohne alle Beichränfung des 
Mitwerbend einzelner Kaufleute errichtet worden find (e). 


(a) Die belgiiche Regierung hat eine ftehende Commiſſion zu dieſer Pruͤ— 
fung beitellt und die Regeln befannt gemacht, nach denen die vorzus 
legenden Sabungen einer anonymen Geiellichaft eingerichtet fein müflen, 
V. 13. Februar 1841 bei Steinbeif, Die Elemente der Gewerbes 
förderung, ©. 117. 


(2) 3. B. bad. Einführungsgef. v. 6. Aug. 1862 zum beutfchen Handels: 
techt $. 32. 


(e) Hieher gehören unter andern: Die rheiniſch-weſtindiſche Com— 
pagnie zu Elberfeld, beitätigt 7. Nov. 1821. ie war beitimmt, 
die Ausfuhr deuticher Waaren in andere Grotheile zu befördern. Ans 
fängliches Gapital 2000 Actien zu 500 Rtbir., verdoppelt 1825. Diele 
Geſellſchaft erlitt durch mancherlei Unfälle in America fo große Ber: 
lufte, daß in Gemäßheit ihrer Statuten die Auflöfung erfolgen mußte. 
Sie geihah am 30. Mai 1832, und man fchlug den Erſatz, den bie 
Nctionäre erhalten würden, nur auf 31 Broc. des Nominalbetrages 
an. Da die Ausdehnung der Geichäfte auf mehrere Linder eine Mit: 
urſache diefer Verluſte geweien war, To beichränfte man die an der 
Stelle der älteren entftandene neue rbeinifchzüberieeiiche Hans 
delsgejellihaft (1 Mill. Thlr. Capital auf 10 Jahre) nur auf 
ben Handel mit Mexico. — Niederländiſch-oſtindiſche Han: 
dbelsgefellihaft, genehmigt 18. Oet. 1824. Sie full den Handel 
mit den niederländiſchen Beftgungen betreiben und daturb Sciffrahrt, 
Landbau und Wabrifen des Mutterlandes befördern. Bapital 37000 
Actien zu 1000 fl., auf 25 Jahr errichtet. Der Rath beiteht aus 
5 Directoren nnd 26 Gommifliren; Sik im Haag; Naentichaft im 
China. Nur niederländiiche Schiffe dürfen gebraucht werden. — Bier 
anonyme Handelsgefellichaften in Belgien, zufammen mit 40 Mill. Kr. 
Gapital, wovon 2 in Brüflel mit 28 Mill. — Oſtſee-Handels— 
geſellſchaft zu Kovenhbagen, 1825, für den Commiſſionshandel mit 
Producten der Dftfeeländer. 
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Handelsſchulen fönnen die Erlernung der Gejchäfte in 
einer Handlung nicht entbehrlich machen, weil die Eigenschaften 
ded guten Kaufmanns, 3. B. Scharfblid, die Gefchieflichkeit in 
ber Benugung der Umftände, Ye Gewandtheit und Worficht, 
die Ordnung x. nur aus eigenen Erfahrungen und Uebungen 
im Betriebe gewonnen werden. Dennoch ift der Unterricht in 
einer Lchranftalt nüglih, da er die Betrieböregeln in wiſſen— 
fchaftliher Ordnung lehrt und wichtige Hülfsfenninifle giebt, 
jo daß die Schüler beffer vorbereitet in die Geſchäfte eintreten. 
Zu den Hülfsfächern gehören neuere Spradyen, Recdyenfunft in 
ihrer Anwendung auf die Taufchgegenftände, Maaß- und Geld: 
funde, Lehre von Wechſeln und Berfchreibungen, Geſchichte 
und Statiftif des Handeld, Handelsrecht, ferner Waarenfunbde, 
welche aus einer Verbindung von Lehren der Naturgefchichte, 
Phyſik, Chemie, Landwirthichaftslehre und Technologie befteht (a). 
Für Handeldgehülfen, die fich zu großen Gejchäften ausbilden, 
it audy ein volfswirthichaftlidyer Unterricht, der ihren Geſichts— 
freid erweitert und fie tiefer in die Geſetze des Verkehrs bliden 
läßt, ſehr fruchtbar (5). Die meiften Handelsſchulen find Pri— 
vatanftalten, welche nur einer Genehmigung und Oberaufficht 
der Regierung bedürfen. Werden fie aber von ber legteren ers 
richtet, fo können fie reichlicher ausgeftattet fein und find weniger 
von der Berfönlichfeit des VBorfteherd abhängig (e). 


(a) Am auffallendfien ift dieß Bebürfniß bei dem Handel mit Material: 
oder Droguerie: :MWaaren, in weldyem ohne naturbifteriiche und chemiſche 
Kenntniß den Forderungen der gegenwärtigen Zeit nicht mehr Genüge 
zu leiſten ift. 


(2) Um auch denen, die frühzeitig in die Lehre gehen müflen, einigen Un: 
terricht zu verfchaffen, jollte man in größeren Städten Anftalten nach 
Art der Handwerfsihufen ($. 222) errichten, wo bie Lehrlinge in den 
Freitunden in den nötbigen Kenntniflen untertwieien werden. So bie 
untere Abtheilung der Leipziger Lehranſtalt. 


(ce) Eine Handelsihule wurde ſchon 1767 von 3. ©. Büſch in Hamburg 
mit gutem Grfolge errichtet. — Kailerlihe Gommersichule in St. Pe: 
tersburg; 60 Zöglinge, unter denen inländiche Kaufmannsiöhne auf 
Staatefoften erhalten werden. 4 Glafien mit 2jübrigen Curſen. — 
Handelsichulen an den polntechniichen Inſtituten zu Wien und Karls: 
ruhe, $. 223. 224. — Handelsichule (Ecole speciale du commerce) in 
Paris (feit 1820, blühen und mit Hülfsmitteln gut ausgeftattet), in 
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Lyon und Rouen. — Handelslehranſtalt in Leipzig, ſeit 1831. Die 
höhere Abtheilung hat einen Zjaährigen Curſus. — Handelsſchulen in 
Hannover und Minden 1837 von der Kaufmannichaft errichtet, in Ber: 
lin 1843, in Frankfurt 1862, 1863 zur H. Nfademie erweitert. — Hans 
dels-Akademie in Wien 1858, von einem Privatverein gegründet. 


$. 282. [239.] 


Es giebt eine Art von Gehülfen bei den Handeldgefchäften, 
für die eine befondere Aufficht des Staated angeordnet worden 
ift, weil durch diefe die Gefahr von Unredlichfeiten vermindert 
und dad Bertrauen verftärft wird, welches jene Gehülfen nad 
der Beichaffenheit ihrer Verrichtungen genießen müffen. Dieß 
find die Mäkler (Mafler) oder Senfalen, d. h. Mitteld- 
perfonen, bie man zur Abjchließung von Kauf» und anderen 
Handelögefchäften beizieht, um ihre Kenntniß der Perfonen und 
Waaren zu benugen, um Zeit zu fparen, um beim Begehre 
oder Angebote während der Verhandlungen die Perſonen der 
Betheiligten geheim zu halten, endlich um einen Zeugen und 
eine Beglaubigung der Verträge zu haben (a). An größeren 
Drten theilen fich die Mäkler in die vorfommenden Geſchäfte, 
fo daß es befondere Mäfler für Geld» und Effecten- Handel 
(agens de change), für Waaren (courtiers de marchandises 
oder de commerce) und auch für einzelne Gattungen berjelben, 
für Berficherungen, für Scifföbefradtung (Schiffs: Mäfler) 
und Landfuhr (Schaffner, Güterbeftätter) giebt (db). Die Er— 
laubniß zum Mäflergefchäft (Mäfelei) wurde bisher nur unbe— 
Icholtenen Perſonen ertheilt, welche erweislich die zu ihren Dienft- 
geichäften erforderlichen Kenntniffe haben, wobei den Handels— 
fammern eine Mitwirfung geftattet werden fann. Sie werden 
auf die Beobachtung der ihre Wirffamfeit betreffenden gejeglichen 
Beftimmungen (Mäflerordnung) eidlich verpflichtet (c). Zufolge 
ber neuerlich herrfchenden Abneigung gegen alles Conceſſions— 
weſen ift der Wunſch entftanden, daß auch dad Mäflergewerbe 
frei gegeben werden möge, wobei man eine fchnellere und wohl: 
feilere Bedienung der Kaufleute hoffte. Die übliche Feſtſetzung 
einer gewiffen Zahl beftellter Mäfler in jeder Handelsſtadt hat 
zu Beichwerden Anlaß gegeben, weil die Zahl oft zu Fein war 
und die Mäfler Gehülfen annehmen mußten, die den Kaufleuten 
nicht genug Sicherheit gewährten. Dieß ift daher zu unter: 


fagen (d). ine völlige Freigebung ift nicht rathfam, um den 
Gewerbsleuten nicht den Vortheil zu entziehen, den ihnen der 
Beiftand bewährter und Fundiger Mäfler leiftet, allein die Bes 
Ihränfung auf eine beftimmte Zahl fann aufgehoben und Jeder 
zugelaffen werden, der im Befig der vorgefchriebenen perjönlichen 
Eigenjchaften ift. Eine Anmeldung und Berpflichtung wird 
immer nöthig fein (e). An Fleineren Orten find dieſe An— 
ordnungen überflüffig, auch könnte neben den beftellten ver 
pflichteten Mäflern die Beiziehung anderer Mittelöperjonen ge: 
ftattet werben, wenn die Handeldfammern dieß für unſchädlich 
halten. 


(a) Schon das Alterthum hatte Mäkler, die griechifchen proxenetae. Unter 
dem Namen courratiers famen fie im Mittelalter in Frankreich vor, 
offenbar von currere, wie man wohl auch die Gehülfen Beiläufer 
nennt. 


(5) In England eigene Mäkler für Staatspapiere und Nctien (stock - and 
share-brokers) und für Zollgeichäfte (custom -house-brokers). — Un: 
richtig wird agent de change oft durch Wechſelagent überjegt. 


(ec) Beifpiele: Wiener Börfen : Patent v. 1. Aug. 1771, $. 13 —30. — 
Code de comm, Art. 74—90. — Hamburg, revidirte Mäfler-Ordnung, 
13. Dec. 1816. — Berliner Börfen- Ordnung, 77 Mai 1825. $. 17 
bis 21. — In Frankreich ift die (micht zu lebende) Ginrichtung, daß 
die Meäflerftellen gekauft werden und die 60 Pariſer Wechſelmäkler be: 
figen in ihren Stellen ein Vermögen von ungefähr 126 Mill. Fr., 
weldres ihren Familien bleibt. In Marfeille wurde 1840 die Zahl der 
Waarenmäfler (70) verdoppelt und jeder der neu angeflellten mußte bie 
Hälfte des damaligen Preiſes einer Berechtigung an einen ber vorhan— 
denen bezahlen, aber nach 1 Jahre erreichten die Stellen wieder den 
alten Preis. — Die franzöftiihen Mäfler leiften eine Dienftbürgichaft 
(Gaution) von 4—15000 fr. 


(d) Deutſches Handelsgei. $. 69 Nr. 4. 


(e) Bad. Gewerbsgeſetz $. 5: Perfonen, die wegen eines Verbrechens aus 
Sewinnfucht (Titel 26— 35 des Strafgeſetzbuches) beitraft worden find 
oder wegen unredlicher Handlungsmeie einen öffentlichen Dienft verlo: 
ren oder ſich in ber polizeilihen Berwahrungsanftalt befunden haben, 
find zum Mäflergewerbe (und zu einigen anderen Gefchäften) nicht be: 
fugt; daher wird nach $. 8 eine Anmeldung gefordert. Doch ift wegen 
erprobter Beſſerung eine Nachſicht zuläffig, $. 7. 


$. 282a. [240.] 


Hauptbeftimmungen der Mäkler-Ordnung (a): 
1) Ausjchliegung aller anderen nicht befugten Mittelöper- 
jonen von Mäflergefchäften, bei Strafandrohung. 


— 7* 
— 8 
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2) Die Maͤkler dürfen auf eigene Rechnung Feine Handels— 
geihäfte unternehmen, weil fonft ihre Unparteilichkeit zu fehr 
gefährdet wäre. 

3) Sie müffen Jedem nady beftem Wiffen mit Eifer und 
Nedlichkeit dienen und Aufträge von unficheren Berfonen ab» 
lehnen, auch 

4) die erhaltenen Aufträge und Geſchäfte geheim halten, 
joweit ed die Bejchaffenheit der letzteren zuläßt. 

5) Alle von ihnen vollgogenen Gefchäfte werden fogleih in 
einem Taſchenbuche aufgezeichnet, fodann aber in ein regelmäßig 
geführted Verzeichniß eingetragen; jedem Gontrahenten wird ein 
fein Geſchäft betreffender, die Bedingungen enthaltender Schluß: 
zettel eingehändiget. 

6) Sie müſſen regelmäßig auf der Börfe. erfcheinen und zur 
Aufzeichnung der Curſe die von ihnen vermittelten Gefcyäfte 
richtig augeben. 

7) Die Schiffe - und Fuhr » Mäfler haben auch die beftehenden 
Zollordnungen zu beobachten und zur Verhütung des Zollbe— 
truges mitzuwirfen. 

8) Die Mäfler-Gebühr (sensarie, courtage) wird für 
die Hauptzweige der Gefchäfte im VBerhältniß zu dem Geldbe— 
trage derſelben gefeglich vorgeichrieben (b). 

(a) Bergl. Deutiches Handelsrecht $. 69. 


(5) Ausführlicher Tarif für verfchiedene MWaarengefchäfte in der Hamburger 
Mäkler-Ordn. Bei den mehrften Artifeln 95 Broc., die der Verkäufer 
bezahlt, bei Mechieln 1 per mille von jedem Gontrabenten, bei Schiffs: 
frachten nach der Entfernung 3, 4 oder 6 Proc. der Frachtſumme. — 
Preuß. Landrecht: bei Waaren 1 Proc, Wechſeln 2 p. m. — Wien: 
bei Wechfeln nur 1 p. m. vom Käufer. — Rranfreih: bei Waaren 

Ya Proc. von jedem Theil, bei Wechſeln u. a. Bapieren A Broc., bei 
Berfi icherungen 1 p. mille der verficherten Eumme. 


$. 283. [244.] 


Börfen find tägliche Berfammlungen von Kaufleuten, Schiffern 
und Mäflern einer Stadt, an einem beftimmten Drte zu ges 
wiffen Stunden, um Gefchäfte zu verhandeln und abzufchließen (a). 
Nur an Orten, wo ber Großhandel oder die Schifffahrt leb— 
haft betrieben wird, findet man es vortheilhafter, täglich einige 
Zeit auf der Börfe hinzubringen, ald in ben Häujern herum: 
zugehen. Ein Zwang zum Befuche der Börfe wäre unzweck— 
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mäßig (6). Die Errichtung einer Börſe kann unbedenklich ge: 
ftattet werden, wo ſich das Bedürfniß zeigt, doch erfordert die 
aufzuftellende Börfenordnung die Genehmigung der Staatöbe: 
hörde, welche auch die Beobachtung der Vorfchriften überwacht. 
Die Koften werden von den Kaufleuten ber Stadt, unter ber 
Leitung der Worfteher ded Handelöftanded (Handelskammer, 
$. 247) getragen. Zur guten Einrichtung gehört (ec) 1) ein 
geräumiged und bequemes Gebäude (d), 2) Feitfegung bequemer 
Tagesftunden für Anfang und Ende der Börfenzeit (e), 3) Aufs 
ftellung von Beamten, weldye für Aufrechthaltung der Ordnung 
forgen (Börfen:&ommiffare) 4) Anwefenheit von Boͤrſen— 
fchreibern, um die verfchiedenen Bekanntmachungen und Aufzeich- 
nungen zu beforgen, dad Verzeichniß aller Kaufleute des Ortes, 
ihrer Firma und der Vollmachten (Brocuren) zu führen ıc. 


(a) Vincens, I, 44—52. Art. Börfe von v. Boſſe in Erf und 
Gruber's allg. Enc. 1X. B. — Die Wechſelhändler in Italien haben 
zuerit Börfen an einem angemeflenen Plage angeordnet. Die gewöhn: 
liche Grflärung des Namens rührt von L. Guicciardini (nicht mit dem 
berühmten Berfafler der historia d’Italia, Francesco G., zu verwechieln) 
ber. Est Brugis Flandrorum platea quaedam s. forum, omnibus urbis 
partibus valde accommodatum, et in ejus fronte ampla quaedam et 
vetus domus, structa ab nobili illa familia Borsiorum, von der Beurfe, 
quorum in lapide serto praefert insignia, tres videlicet Bursas s. mar: 
supia. Atque ab hac domo et gentilitiis hujus gentis insigniis nomen 
accepit ipsum forum ete. Belgieae desceriptio, Amstel. 1652, ©. 141. 
— Dagegen Hüllmann, Städteweien, I, 302. — In Frankreich 
nannte man die B. anfänglid change oder place du change, wie in 
England noch jet exchange. Die ältefte B. in Branfreih war zu 
Touloufe, 1549. — In der neueflen Zeit find an mehreren lebhaften 
Handelsplägen wöchentliche oder nach noch längeren Zwifchenzeiten ftatt: 
findende Borfen für Kunflwaaren oder landwirtbichaftliche Grzeugniffe 
(fog. Indufries und Broducten:B.) eingeführt worden, auf 
— nach Muſtern und Proben gefauft wird, um die Markte zu er: 
egen. 

(2) Verbot von Winfelbörien, des Staatspapierhandels willen angemefien. 
Befondere B. für Stods und Kohlen in London. 

(ec) Börfenordnungen der Städte Berlin und Wien mit einem Borwort 
v. Liebbold. Franff. 1526. 

(d) Dienlich ift es, wenn zugleich die Gefchäftszimmer der Mäfler und das 
Hantelsgeriht im demfelben Gebäude find, wie bei der am 4. Rovbr. 
1526 eröffneten neuen Pariſer Börje, deren 116 %. langer und 76 F. 
breiter Saal ohne die Seitengallerie 2000 Menichen faßt. Gr bat 
einen mit Schranfen umgebenen Raum (parquet), den nur Mäflter und 
NAusrufer betreten und der dazu dient, daß jene leicht von den Kauf: 
leuten, die ihnen Aufträge geben wollen, zu treffen find; der größere 
übrige Raum ringsum heißt coulisse. Dieß Gebäude foflete 8 Mill 
Fr., welche von der Staatscaffe und der Stadt beftritten wurden. 

(e) Paris: für Staatspapiere von 11/2 bis 3'/., für andere Handelsgeichäfte 
von 2 bis 5 lihr. 
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Unter Meffen verfteht man die in gewiffen Zeiten und 
Drten ftattfindenden Berfammlungen von Käufen und Ber- 
fäufern für vielerlei Waaren und in einer dem Großhandel 
entfprechenden Menge (a). Am Angebot nehmen fowohl Er: 
zeuger (Babrifherren ıc.) als Kaufleute Theil. Der Nugen der 
Meffen befteht (b): 

1) in der Bequemlichkeit des Beftellend, Abrechnend, Be: 
zahlens, Berathens ꝛc. bei der Anweſenheit vieler Kaufleute; 

2) in ber Auswahl, die dem Käufer durdy das große An— 
gebot dargeboten wird. Diefer Vortheil fommt vorzüglidy den 
Handwerkern bei der Anfchaffung von Venwandlungsftoffen und 
den Kleinhändlern bei dem Einfaufe von Gewerföwaaren zu 
Statten; 

3) in der Erleichterung des Abfaped für die Berfäufer. 
Deßhalb find die Meſſen auch dem Zwifchenhandel günftig, fie 
(ofen Käufer und Verkäufer aus fremden Ländern herbei und 
dieß giebt wieder zur Ausdehnung des Abſatzes von manchen 
Landederzeugniffen Gelegenheit; 

4) in der Kenntniß, welche die Gewerbdleute von der jedes— 
maligen Richtung des Begehrs nnd Verbrauches erhalten, wos 
durch fie in den Stand gefegt werden, die Erzeugung den Nei- 
gungen ber Zehrer und der Gelegenheit zum Abfage anzupaflen. 
Auch dieß zeigt fi) vernehmlicdy bei den Gewerföwaaren und 
am meiften wieder bei benen, welche den Veränderungen ber 
Mode unterworfen find. 

(a) Die Wochen: und Jahrmärkte untericheiden fi von den Meſſen durch 
die geringeren Borrätbe, welche hauptſaächlich zur unmittelbaren Berfor: 
gung der Zehrer dienen. 68 giebt Märkte, in denen zwar große 

allen, aber nur von einer oder wenigen Arten von Waaren zum 

Verkaufe ausgeftellt werden, wie mande Wollen: und Hopfenmärfte, 


ber Seidenmarkt in Trient, der Lämmermarft in Ipswich (über 100 000 
Stück) ı. 


(d) Soden, IV, 3. 236. 


$. 285. [246.] 


Der Meßbeſuch und das Herbeiführen ber Waaren ift jedod) 
zeitraubend und mit anfehnlichen Koften verbunden, bie entweder 
den Gewerböverdienft ded Kaufmanns fchmälern oder den Zehrern 
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die Waaren vertheuern. Wo daher ein lebhafter Verkehr ohne 
Meſſen befteht, da ift die Abweſenheit oder der Verfall derfelben 
nicht zu beflagen (a). In früheren Zeiten, bei der jchwachen 
Bevölkerung und den Schwierigfeiten, mit denen das Reijen, 
die fchriftlichen Mittheilungen und die Waarenverfendung vers 
bunden waren, hatten die Mefien ald Vereinigungspuncte eine 
Wichtigkeit, welche fie jegt nicht mehr befigen. Große Handels» 
ftädte im Innern des Landes, insbejondere die den großen 
Hauptjtädten eigene Anhäufung manchfaltiger Gewerkderzeugniffe, 
jowie das häufige Umherreiſen anbietender Kaufmannsgehülfen, 
vertreten großentheild die Stelle der Mefjen (5), auch wird durd) 
dad Vorzeigen von Muftern wenigjtend das Zuführen ber 
Waarenvorrärhe zum heil entbehrlid gemacht, wenn auch die 
Kaufleute aus dem in $. 284 Nr. 1 angegebenen Grunde fort 
fahren, fih auf den Mefien einzufinden. Manche derjelben 
gingen ein, ohne daß darunter der Handel im Ganzen gelitten 
hätte (c), und die Gründung einer neuen Mefje gelingt dephalb 
nur in wenigen Fällen (d). Die Begünftigung einer Meſſe 
durd) den Zollnadylaß für die ausländiſchen Waaren ift nicht 
zu billigen, vorauögejegt daß ber Einfuhrzoll ſchon ohnehin nad) 
richtigen Örunpfägen angelegt iſt; dagegen ift cd zwedmäßig, 
dag man den Zoll für die unverfauft oder im Zwiſchen— 
handel wieder hinaus gefendeten Waaren wieder zurüdgiebt, 
oder auc überhaupt jeine Entridhtung jo lange hinausjchiebt, 
bis die Waaren in die innere VBerzehrung übergehen (e). Die 
beftehenden Meſſen (J) verdienen foweit unterftügt zu werben, 
ald es -ohne einen Zwang oder eine Belaftung des Handels 
außerhalb der Mefjen geichehen kann. Dahin gehören: geringe 
örtliche Abgaben von den Meßfremden, — bequeme Plätze mit 
Abrheilungen für die verjchiedenen Gattungen von Waaren, — 
Mepßgerichte zur jchnellen Schlichtung von Streitigkeiten, — 
Beftellung verpflichteter Träger und Gehülfen für verſchiedene 
Geſchäfte, — Sorge für wohlfeiles und bequemes Unterfommen 
der Fremden, — verftärfte Maaßregeln der Schußpolizei zur 
Verhütung von Diebftahl und Betrug u. dgl. 


(a) Rüdiger, Staatslchre, LI, 108. — Leuchs, Handelew. IL, 409. — 
v. Jatob, Polizeigeſ. ©. 591. — Schmalz, Encyll. $. 995. — 
Vincens, I, 23— 34. — J. C. Leuchs, Gewerbe: und Handels: 
freiheit, ©. 343, 

Rau, polit. Ockon. II, 2. Abth. 5. Ausg. 20 


(2) 
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Großbritanien, die Niederlande und Belgien haben feine Meflen, 
Frankreich Hat nur eine im füdlichen Theile, aber London und Paris 
find als fortdauernde Meflen anzufehen. Die vielen fleineren Landes— 
gebiete in Deutichland erklären es, daß hier mehr namhafte Meflen ſich 
erhalten haben. 


(e) 3. B. die 4 Meffen im Jahre zu London und die berühmten Meilen 


(4) 


(e) 


zu Novi bei Genua, auf denen hauptiächlich das Abrechnen und Weber: 
weifen (I, $. 292) in außerordentlihen Umfange geſchah. 


Auf die vortheilhafte Lage eines Plages in Rüdficht auf den Hantels: 
zug fommt hiebei fehr viel an. Gin Beifpiel des Gelingensd in der 
neueften Zeit giebt die Warfchauer Meſſe. — Neue Meſſe zu Lüneburg, 
feit 1839. — Meue Meilen im britiichen Oftindien zu Kurrachee und 
Suffur, 1852 errichtet, um den Handelszug auf dem Indus zu be: 
leben. 


Ueber diefe Gontirung (Stundung) des Zolles ILL, $. 461. 


(/) In Deutichland vorzüglich Leipzig, Frankfurt a. M., -Branffurt a. D., 


Braunfchweig. Leipzig hatte jonft Privilegien, welche dem Handel uns 
gemein läftig wurden, }; B. das Stapelrecht, nach welchem durchgehende 
oder auch nur in der Nähe vorbeigeführte Waaren dort zum Verkaufe 
ausgejegt werden mußten. Büſch, BZufäge zu feiner Darftellung der 
Handlung, Il, 158. Im D. von 6 Jahren von 1842 — 54 famen 
jährlih auf dieſe Mefien 701343 Gtr. inländiihe und 44522 Gtr. 
ausl. Waaren, aber legtere regelmäßig abnehmend. Auf Leipzig famen 
46 Proc. der Vereins- und 44 Proc. der fremden Waaren. — Stra: 
ßenzwang fand jedoch auch zur Begünftigung folder Orte ftatt, an 
denen feine Meflen waren, vgl. Leuchs, ©. 328. — Schweiz: Zur: 
zah. — Frankreich: Benucaire, am Rhone; Umfag gegen 10 Mill. 
Gr. — Italien: Sinigaglia im Kirchenſtaate, Umfag 1834 82 Mill. 
Fr. — Rußland: Niſchnej-Nowogorod, vorher (bis 1817) in Maka— 
riew. Die Lage beider Städte an der Wolga ift ſehr günftig; Fluß: 
verbindungen erleichtern die Zufuhr von der Djtfee, von Moskwa (durch 
die Dfa), vom Ural (duch die Kama) und von faspiichen Meere, und 
ter Karamanenhandel mit Berfien und Indien über Orenburg und 
Bochara bringt eine Fülle aftatiiher Waaren herbei, ſowie auch cine: 
flihe Producte durch Sibirien (über Kiachta) ſich einfinden und gegen 
Grzeugniffe des weltlichen Guropa vertaufcht werden. 1823 wurden 
für 94 Mil, Rub. Waaren daſelbſt verfauft, 1834 für 105%, 1835 
für 1173/4 Mill, Rub. (zu 32,% fr.), dagegen 1840 für 39421000, 
1841 für 45619000 R. Silber (100 N. Silber find = 350 R. 
Affignaten, alſo ift der Umfang der Geichäfte ſehr geftiegen), 1853 für 
56/4 Mill. R., wovon für 6° 834000 R. There. 
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Zweite Abtheilung. 
Maafßregeln für einzelne Handelszweige. 


Erſtes Hauptſtuͤck. 
Beförderung des Waarenhandels. 


J. Anordnungen für den Binnenhandel. 


$. 286. 


“ 

Der Nugen der zahlreihen Krams und Jahrmärfte, 
welche in ben Städten und Marftfleden, meiftend mehrmals 
im Jahre, gehalten werden, ift öfterd in Zweifel gezogen worden, 
weil man theild eine Beeinträchtigung der an biefen Orten ans 
jäffigen Handwerker, theild eine Beförderung des Verbrauchs 
ausländijcher Waaren befürchtete (a). Beide Gründe find nicht 
zureichend, denn es ift cher fir nüglich zu halten, daß die Hand— 
werfer des Ortes bisweilen dem Mitwerben fremder Berfäufer 
audgefegt und hiedurch gezwungen werben, ihre Waaren wohls 
feil zu liefern (db), und das Einbringen ausländifcher Waaren 
ift Gegenftand der Zollgefeggebung. Die Bewohner des platten 
Landes und der Fleinen Städte fünnen ſich mit Hülfe der reifenden 
Marktverkäufer leicht mit allen nöthigen Gewerkswaaren verforgen, 
die fie fonft an ihren Wohnorten nicht in folcher Auswahl und 
MWohlfeilheit finden würden, und diefe Erleichterung bed Ab- 
ſatzes befördert auch den Großhandel und die Stoffarbeiten. 
Daher verdienen die Krammärfte wenigftend eine ähnliche Be— 
günftigung, wie die Meffen ($. 246), obſchon, wegen der mit 
ihnen verbundenen Verfuchung zum Aufwande für Luftbarfeiten, 
ihre Zahl einigen Beſchraͤnkungen unterliegen muß und neue 
Marktrechte neuer Orte nicht ohne vorgängige ‘Prüfung der 
örtlihen Berhältniffe bewilligt werden. Der Gemeinde wird 
es überlaffen, für Buben 2c. zu forgen und dafür ein gewifles 
Marktgeld von den Verkäufern zu erheben. Die Wahl ver 
Tage und die Dauer ded Marktes hängt von der Berwaltungs- 
behörde ab. 

20* 


— u — 


Beſondere Märkte für einzelne Waarengattungen, ins— 
beſondere für landwirthſchaftliche Erzeugniſſe, wie Vieh, Wolle 
($. 172), Flachs und Hanf, Hopfen, ferner Leinwand xc. find 
in den Gegenden, wo ſolche Waaren häufig hervorgebracht 
werden, ein fehr gutes Mittel, den Abſatz zu befördern und 
jowohl die Erzeuger, als die entfernter wohnenden Käufer und 
die Zehrer aus der Abhängigkeit von einzelnen Auffäufern zu 
befreien. Die Maafregeln der Regierung bejchränfen ſich auf 
die Auswahl. der bequemften Drte und die Beitimmung ber 
paffendften Jahreszeit, ferner auf die allgemeinen Beranftaltungen, 
zur Bequemlichkeit der Marftgäfte ($. 285), wie z.B. Beitellung 
einer hinreichenden Anzahl verpflichteter Mefjer gper Wagmeifter. 
(a) 3. B. v. Ugichneider im bair. Kunft: und Gewerbeblatt, 1821, 

Nr. 33. 34. — In Baiern find jährlich zufammengenommen 2094 

ſolche Jahrmärkte. — Die wohlfeilen Marktwaaren find freilich auch 

bisweilen fchleht, nur auf den Schein gearbeitet, allein ſoweit nicht 
förmlicher Betrug itattfindet, muß es den Käufern überlaffen bleiben, 
beim Einkaufe vorfüchtig zu fein. Wer ohne Ueberlegung nur auf den 
niedrigen Preis achtet, fommt nothtwendig oft in Schaden, in manchen 


Fällen ift aber eine wohlfeile, wenn gleih in Schönheit oder Dauer: 
haftigkeit nachftehende Waare für die Zwede des Käufers genügend. 


(5) Die fremten Berfäufer ftchen wegen ber Reiſe- und Frachtfoften, wegen 
der Abneigung der Zehrer, ſich Borräthe für längere Zeit anzuichaffen, 
wegen ber genaueren Verbindung der Producenten des Orts mit ihren 
Abnehmern u. dgl. auch wieder im Nachtheil. 
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Die Wochenmärfte (a) find hauptfächlich beftimmt, den 
Verkehr zwijchen den Land» und Stabtbewohnern mit den rohen 
Erzeugniffen der erfteren, hauptſächlich mit Nahrungsmitteln 
(Getreide, Obſt, Gemüfe, Eiern, Butter, Milch, Fleinerem 
Vieh), Holz, Heu, Stroh x. zu erleichtern und den Zehrern 
den unmittelbaren Einkauf von den Erzeugern möglicdy zu machen. 
Hiezu fommt an fleineren Orten das Feilbieten von Gewerks— 
waaren, um wiederum den Xandbewohnern gute Gelegenheit 
zum Einfaufe zu verfchaffen. Das örtliche Bebürfniß hat in 
den Einrichtungen diefer Märkte viele Verfchiedenheiten hervor— 
gebracht, weßhalb gewöhnlich den Orts- und Bezirfäbehörden 
in diefer Hinficht die näheren Anordnungen überlaffen werden. 
In großen Städten ift für den täglichen Kleinverfauf an bes 
ftimmten, wo möglich bedeckten Plaͤtzen zu forgen, von denen 


aber die zum Verkauf größerer Quantitäten beftimmten Märkte 
verfchieden find (5). Die allgemeinen Mittel, ſolche Wochen» 
märfte zu beförbern, find: : 

1) Anweifung zwedmäßiger Plätze, wobei jede Art von 
Waaren eine befondere Stelle erhält; 

2) Vorfchriften, welche die Neinhaltung des Platzes, bie 
Wege und Haltpläge der Fuhrwerfe, dad Freihalten der Zu: 
gänge ıc. betreffen ; 

3) Verbot, an anderen Plägen feil zu halten, oder mit den 
Verfäufern fchon unterwegs Verträge zu fchließen, bie wenig— 
ftend für ungültig erflärt werden ; 

4) Verbot, daß Dritte ſich in einen angefangenen Handel 
mifchen, um den Käufer oder Verkäufer von bemfelbengabzus 
ziehen (ec); 

5) Beftellung verpflichteter Marktgehülfen zum Tragen, 
Mefien, Abladen x. (d); 

6) polizeiliche Auffiht, um Betrug in Maaß und Gewicht 
oder durch fchlechte Befchaffenheit der Waaren zu verhüten. 

(a) Rüdiger, Staatslchre, IL, 104. — Vincens, Lögisl. comm, I, 39. 


— Baumftarf, Weber den Mochenmarftsverfehrt. Mannh. 1836. 
— Mohl, Polis. II, 479. 


(5) Ueber die in Paris getroffenen Maaßregeln Elouin, N. dietionn. II, 
190. Die Märkte zum BVerfauf im Großen (marchés d’approvisionne- 
ment) werden jowohl von ben flädtifchen Händlern, als von folchen 
Gonfumenten beiucht, die einen beträchtlichen Vorrath brauchen, 3. B. 
Speilewirtbe. — In den Marftballen bat jeder Kleinverkäufer feinen 
beftimmten Plag, den er aber durch Nichtbenugung verliert. 


(c) Beifviele fehlerhafter Beſtimmungen: Eiſenachiſche Marft:D. v. 1757, 
A. 12: „der Fruchtpreis Toll während der Marftzeit von feinem erftei- 
aert, fondern wie er im Anfang geweien, gelaffen werden“, Bergiusg, 
Landesgei. V, 221. 


(d) Sie tragen ein Abzeichen und es wird ihnen eine Tare vorgejchrieben. 
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Die Marftordnungen enthalten gewöhnlid auch Beſtim— 
mungen, welche die Kleinhändler mit Lebensmitteln (Höfer) 
im Einfaufe auf dem Marfte befchränfen, namentlidy ift den- 
jelben indgemein unterfagt, in den erften Stunden des Marftes 
etwas einzufaufen (a). Hierin liegt eine Begünftigung ber 
ftädtiichen Zchrer auf Koften der Zandleute, denn biefe legen 
oft folhen Werth auf die Zeiterfparniß, daß fie, um ſchnell 
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ihren ganzen Vorrath zu verkaufen, ſich gern einen etwas nie— 

drigeren Preis gefallen laſſen, was man ihnen nicht verwehren 

ſollte. Eine künſtliche Vertheurung der Lebensmittel durch den 

Aufkauf iſt wenig zu befürchten, da die Zehrer zugleich mit den 

Hökern ſich zu verſorgen im Stande ſind und dieſe ihren Ein— 

kauf nicht weiter ausdehnen können, als es zur Befriedigung 

des Begehres außer den Markttagen oder an anderen Orten 
nöthig iſt, auch die Landleute, wenn ſie vermutheten, daß die 

Höfer beträchtlich gewinnen, lieber unmittelbar an die Zehrer 

verfaufen würden. Die Zwifchenhändler, welche ben legteren 

bei jedem plöglich entftehenden Bebürfniß gute Dienfte leiften, 
find fchon durch das allgemeine Mitwerben auf den Märkten 
binreighend beichränft.. Sollten auch bei ihrer Ausſchließung 
von dem Markte die Preiſe bisweilen etwas niedriger fein, fo. 
würde dafür auch außer der Marftzeit bei einem plöglich vers 
mehrten Bedürfniß öfter eine ftarfe Preiserhöhung oder ein 

Mangel entftehen (b). 

(a) 3. B. Marftorbn. für die clevifhen und märfifhen Städte, 19. Mai 
1772, $. 5. Die Gonfumenten dürfen an Marfttagen bis 10 Uhr 
ausjchliegend faufen, dann bis 11 Uhr aud die Bäder unb Bier: 
brauer, und erft von 11 Uhr an zugleich die Höfer und fonft Jeder: 
mann. Bergius, IL, 467. — Den Berliner Höfern wurde (B. v. 
27. Dec. 1798 in v. Berg, Bolizeireht, V, 343) verboten, innerhalb 
eines Kreifes, deſſen Halbmefler 6 Meilen von Berlin aus beträgt, 


auf dem platten Lande felbft aufzufaufen, wie dieß auch fonft häufig 
unterfagt wurde. 


(2) Bgl. v. Jakob, Polizeigefeßgeb. II, 538. 
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Ungeachtet der Nüslichkeit ded Kramhandels im Al 
gemeinen (I, $. 435) hatte man doch biöher gute Gründe, die 
Erlaubniß zug Betreibung deſſelben einigen Beichränfungen zu 
unterwerfen. Diefe Erwerbödquelle hat nämlich darum, weil fie 
feine mühfame und anhaltende Arbeit erfordert und ben Ver— 
fäufer unaufhörlich mit verjchiedenen Menfchen in Berührung 
bringt, einen befonderen Reiz, fte ift auch leicht zu ergreifen, 
weil fie überhaupt wenig Gapital vorausfegt (I, $. 436) und 
ein angebender Krämer leicht von Großhändlern Vorſchuß er: 
langt. Der betriebjame Krämer weiß fich dadurch befiern Er— 
werb zu verfchaffen, daß er neuere Arten und Sorten von Waaren 





führt als feine Leuchs, ©. 
bedient, aber es ON: LA: 
geftedt, ald in z beffer dem "win set: 
brauch im Ganze, und billiger u =-- bebingt wird. 


Siedeln fi a% einengere Gränz- ‚ıele Krämer an, fo entgehen 
den Stoffarbeiten nüglicher.Mäfte, ein Theil der Krämer geht 
zu Grunde und andere fommen in Verſuchung, unrebliche An: 
lodungen zu brauchen oder die Käufer zu hintergehen. Daher 
wurde bei der Ertheilung der Conceffion zum Kramhandel außer 
den nöthigen Fähigkeiten ($. 275) auch der gute Ruf der Be- 
iwerber und einigermaaßen das örtliche Bedürfniß. berüdfichigt (a). 
Nachdem jedocdy bei den Gewerfen der Grundſatz der Gewerbes 
freiheit angenommen worden ift, find die vorftehenden Er— 
wägungen nicht erheblih genug um bei dem Kleinhanbel eine 
Ausnahme zu rechtfertigen. Die Zahl der Kramläden wird zus 
folge der Freigebung anwachſen, ed wird aber der Gewerbövers 
bienft durch das verftärfte Mitwerben vermindert und ein Theil 
ber Krämer bewogen werden, ihr Gewerbe wieder aufzugeben, 
bis ſich das angemeflene Verhältniß herftellt. - Solche Kramläden 
werben ſich am leichteften erhalten, die mit Hilfe eines bes 
trächtlichen Gapitald und vorzüglicher Betriebdart eine reiche 
Auswahl von Waaren darbieten und mit Hülfe eines vortheils 
haften Einfaufes fih in Güte und Moblfeilheit der Waaren 
auszeichnen, oder deren Unternehmer zugleich ein andres Ges 
werbe 3. B. ein Handwerf betreiben und ben Kleinhandel 
durch ihre Bamilienmitglieder beforgen laffen. 


(a) Die würtemb. Inftruction für die Ertheilung der Krämerei-Berechtigfeit 
vom 19. Januar 1824 fordert 1) in der Regel orbnungsmäßige Er 
—— 2) örtlihes Bedürfniß, 3) Unbeſcholtenheit, und daß dem 
Bewerber feine andere Nahrungsquelle offen ſtehe, 4) Aufnahme in 
den Zunftverband. 
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Ueber die Bortheile und Nachtheile des Hauſirhandels 
find die Meinungen ſehr getheilt (a). Es ift der Fleinfte Bes 
trieb ded Handeld, wenn die Waaren in fo geringer Menge 
verhandelt werden, daß der Verfäufer mit ihnen umberziehen 
und die Käufer auffuchen kann. Bei einer ſchwachen Bevöl— 
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ihren gan; ungsweſens, war diefe Form 
Sprigeren MR sn gu Derforgung der Bewohner abs 
geleysarr Gegenden ganz zwedmäßig, fie wird aber allmälig 
durdy die Vermehrung der Kaufleute mit feften Wohnſitzen ver: 
drängt. Die Kramläben der Fleinen Städte und Marftfleden 
werden immer vollftändiger mit verfchiedenen Arten von Waaren 
verfehen, felbft auf den Dörfern entftehen folche Läden, in denen 
wenigftend das augenblidliche Bebürfniß befriedigt wird, und 
die Jahrmärfte erleichtern ebenfall® die Verſorgung mit vielerlei 
Dingen. Der Kreid von Oegenftänden, bei denen der Haufirer 
mit feinen verhältnigmäßig hoben Reifefoften noch einen lohnen 
den Gewerböverdienft ziehen fann, wird daher mehr und mehr 
verengert und ohnehin ift er nur auf folche Waaren angewiefen, 
welche in Fleinen ©ewichtömengen verbraucht werden. Indeß 
erhalten fich auch fpäterhin noch einzelne Zweige des Haufirs 
handels, und obgleidy hiebei nicht felten Ueberredung zum Anz 
faufe unnöthiger Dinge oder Betrug mit fchlechten Waaren (b) 
vorfommt, fo verdient doch im Ganzen genommen das Dafein 
ſolcher wandernder Kleinhändler nicht die Ungunft, welche neuers 
lich, befonderd aus dem Standpunct der Befiger von Kramläben, 
gegen bdiefelben rege geworben ift. 

1) Es ift dem Käufer oft willfommen, wenn ihm eine 
Waare ind Hand gebracht wird, befonderd auf dem Lande, 
der Abfak wird daher erweitert. 

2) Viele Dinge find nicht fortwährend bei Krämern zu 
faufen, weil fie z. B. nur felten, zufällig, oder in Ffleinen 
Duantitäten gebraucht, oder nicht regelmäßig hervorgebracht 
werben, ober wenigftend nur an größeren Orten fortwährend 
zu haben find (e). 

3) Vorzügliche durch Arbeitstheilung entftandene Gefchidlich- 
keit, oder Fleiß und Genügfamfeit fegen die Haufirer bei ein- 
zelnen Waarengattungen in ben Stand, fih im Mitwerben 
neben den anfäffigen Kaufleuten zu behaupten. 

4) Manche Waaren müffen, weil fie bald verderben, fchnell 
abgejegt werden, 3. B. viele Nahrungsmittel. 


(a) Beraius, Magaz. IV, 311. — Rüdiger, a. a. D. ©. 101 (gegen 
alle Einichränfungen). — Benfen, Materialien, I, 99. — Verband: 
lungen der 2. Kammer in Baiern, 1819, V, 137. 248. VI, 219. — 
Verhandl. der 2. Kammer in Baden, 1819, VI, 138. 154. Sitzungs— 
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prot. der naſſauiſchen Deput. Verſ. 1822. ©. 241. — Leuchs, ©. 
350. — d. Ulmenftein in Rau, Archiv der polit. Defon. L 20 
(eifrige Vertheidigung dieſes Handelsbetriebes). 


(5), In Nähnadelfabriken wird der Ausſchuß, Nadeln mit ausgebrochenem 
Oehr u. dal. enthaltend, an die Haufirer verfauft, welche ihn unter 
andere Nadeln mengen. Belonders bei den Landleuten aelingen ſolche 
Mittel. — Haufirer, welche die mämlichen Orte öfter befuchen, müſſen 
fihb durch aute MWaaren die Kundichaft zu erhalten fuchen, mährend 
gegen den Unbekannten in Folge übler Grfahrungen ein Mißtrauen 
entiteht. 

(ce) Range war dieß 3. B. bei Beuteltuch für Mühlen, Teppichen, Hand: 
ſchuhen, Brillen, Barometern nebft anderen optiſchen und phyſicaliſchen 
Anftrumenten, Sandcharten, Ruvferftichen, Roſenkränzen und Grucifiren, 
Ginpsfiquren, Gitronen, Tinte, Obſtſtämmchen sc. der Ball. — Bei 
fhwarzwälder Uhren und Büriten, Mauiefallen (befonders durch unga— 
riſche Stovafen), Ganarienvögeln, Sämereien (4. B. von Gönningen, 
Zeisfam), Blumenzwiebeln u. dal. fommt es noch häufig vor. Unter 
die nämlichen Regeln fällt der für die Fabriken nüßliche Auffauf durch 
mwandernde Gewerbsleute, 3. B. von Aſche, Knochen, Lumpen, Glas: 
fcherben. — Von dem Haufirhandel verichieden ift die neuerlich in 
Sana aefommene Art des Handels, bei welcher Rager von Runflwaaren 
in Städten, in denen ber Gigenthümer nicht anſäſſig ift, auf furze 
Zeit zum Kleinverfaufe ausgelegt werden. Diele Benußung der neues 
ren Gewerbsgeſetze kann nicht unterfagt, es fann nur durch angemeflene 
Befteuerung die den anfälfigen Kaufleuten gebührende Gerechtigkeit ges 
wahrt werden. 


6. 291. 


Es giebt jedoch noch einige andere Rüdfichten, bie eine 
unbebingte Geftattung bed Hauſirhandels verbieten. 

1) In Ländern, welche Einfuhrzölfe haben, ermuntert er bis— 
weilen zu dem Einfchwärzen und beeinträchtigt dadurch die in- 
ländifchen Kaufleute, welche den Zoll ‚für ihre Hanbelsartifel 
entrichten. 

2) Er verfeitet bisweilen zu einer unordentlichen fittenlofen 
Lebensweife und dient leicht zum Vorwande, unter dem ſich 
Diebe, Betrüger oder Räuber oder deren Kundſchafter einfchleichen 
und die Gelegenheit zur Begehung von Verbrechen erfpähen (a), 
fo wie auch 

3) manche von der Haufirern umgefegte Waaren neben ber 
betrügerifch verheimlichten fchlechten Beichaffenheit aus Ruͤck— 
fidyten der Geſundheitspolizei als gefährlich erjcheinen (b). 


(a) In England gaben fih fonft diefe Haufirer (pedlars) häufig damit ab, 
faliches Geld in Umlauf zu fegen; vgl. Colquhoun, Police of the 
metropolis, ©. 118. 

(5) Belonders Apothekerwaaren (von den fog. Dlitäten-Rrämern abgelegt), 
aber auch Pomaden, Schminken, Zahnpulver, Schnupftabaf ıc. 
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Hieraus ergeben ſich nachftehende Regeln (a): 

1) Mit Ausnahme weniger Gegenftände, bei denen alle 
Beforgniffe hinwegfallen (db), erfordert dad Haufiren einen von 
der Molizeibehörde ertheilten Gewerbſchein (Patent). Diefer 
wird nach Werfchiedenheit der Waaren von der Orts- oder 
Bezirföbehörde ausgefertigt, gegen eine Gebühr, weldye ftatt 
einer Gewerböfteuer nothwendig ift, damit der Haufirer nicht 
gegen den, verfchiedenen Abgaben unterworfenen Krämer in-uns 
billigem Bortheil ftehe. Die jährliche Erneuerung ded Patents 
giebt Gelegenheit, unter geänderten Umftänden die Erlaubniß 
zurüdzunehmen. ' 

2) Die perfönlichen Bedingungen zur Erlangung eines 
Haufirfcheines find: guter Ruf, Anfäjfigfeit und ein gewiſſes 
Alter (ce). 

3) Ausländern wird ber Schein nur auf Vorlegung guter 
Zeugniffe ihrer heimischen Behörden über ihre Anfäffigfeit und 
Unbefcholtenheit, von einer Mittelbehörde, für gewiffe Waaren— 
gattungen ertheilt, auch kann die Befcheinigung über den ents 
richteten Einfuhrzoll gefordert worden. 
| 4) Die Erlaubniß wird überhaupt verweigert für das 

Haufiren mit Waaren, bei welchen eine der obigen Beforgniffe 
eintritt ($. 291.), — vder wo Befteuerungsrüdfichten dieſe Art 
bed Feilbietend unrathfam machen (d). Zur Vermeidung der 
Willkühr kann für jeden Landestheil vorgefchrieben werden, auf 
welche Waaren und unter weldyen Beichränfungen Haufirpatente 
ertheilt werden dürfen (e). 

5) Im Zoll» Gränzbezirf (III, $. 460) finden zur Verhütung 
bed Schleihhandeld befondere Befchränfungen ftatt (f). 


(a) Badische Geſetze bei Nettig, ©. 717. — Bair. V. v. 31. Dechr. 
1813. — Preuß. Verordnungen bei Zeller, XII, 108, hauptfächlich 
das Regulativ v. 28. April 1824. — Biele ältere Landesgefege ver: 
boten das Haufiren gänzlih. Die hannov. V. v. 6. Dec. 1768 ge: 
ftattete fogar den Kaufleuten die Beitellung von Aufſehern und die 
Pfändung der betroffenen Hauſirer. Bergius VI, 156. — In Frank: 
reich wurde 1791 der Haufirhanbel freigegeben. 


(5) Baden: Marftvictualien, Sand, Obſtbäume, inländifche Mineralwafter. 
In Sachſen ift überhaupt nur das Feiltragen von groben Holzwaaren, 
als Siebe, Schadhteln xc. erlaubt. B. v. 28, Aug. 1772, v. Salza, 
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Handb. bes Poligeirechts, IL, 114. — Preußen: Erzeugniſſe der Land: 
bewohner. 


(e) Preußen: 30 Jahre. — Sidi. Gew. Gel. $. 12 u. Vollzugs-V. 
$. 20: 24 Jahre; der Haufirer muß von anftecdenden und efelbaften 
Kranfheiten frei, wegen Gigentbumsverbreben noch nicht beftraft, auch 
fonft als ordentlich und zuverläffig befannt fein. — Bad. Gewerbsgel. 
8. 6: die nämlichen Ausihließfungsarinde wie bei Mäflern (f. $. 28%), 
ferner find ſolche Verſonen ausgeſchloſſen, „in deren Berbalten und 
perfönlihen Berbältniffen begründete Beſorgniß zu finden ift, daß fie 
diefen Gewerbebetrieb zur Gefährdung der öffentlichen (?) Sicherheit 
und Drbnung mißbraucen werden.“ Gegen ben legten Theil dieſes 
$. ſ. Gommiffionsberiht der 2. Kammer von 1862 ©. 33 (von 
Knies). 


(d) 3. B. Tabaf, wo berfelbe einem Regal unterliegt, geiſtige Getränfe. 
In Sachſen (Bollzugs:B. v. 15. Det. 1861 $. 19) wird unterfchieden 
zwiſchen denjenigen Orten, in denen einzelnen Ginwohnern ſchon bisher eine 
Haufirbefugniß für gewiſſe Waaren zuftand, und zwifchen anderen. In 
jenen fann die Gewerbepolizeibehörde erfter Inftanz den ſchon früher 
zum SHaufiren ermächtigten Perſonen ein Patent von gleichem Anbalt 
ertheilen, anderen Ginwohnern die Kreisdirection. Bewohnern anderer 
Orte werden nur Patente für den Handel mit Beien, Sieben, Holzs, 
Stroh: und Rlechtwaaren, Handipinngeräthichaften, Senfen ꝛc., Wetz— 
fteinen, Magenichmier ertbeilt. (Diele für den, Gebrauch der Landleute 
beftimmten Gegenftände könnten unbedenflih den Inländern ganz frei: 
gegeben werden.) 


(e) Baden: Auf dem Schwarzwalde werden für die Gewerkserzeugniſſe 


jedes Amtsbezirfes Hauftrpatente von den Memtern ertheilt. — Ber: 
zeihniß der in Preußen zuläffigen Haufirgegenftände bei Zeller, 
S. 153, 


(f) Maſcher, Gewerbeordnung Preußens ©. 289. 


II. Aus- und Einfuhrhandel. 
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Die Zölle von aus- und eingehenden Waaren und nod) 
mehr die Verbote der Aus: und Einfuhr greifen in die Han- 
beldunternehmungen ein und find daher hier in Bezug auf bie: 
jelben zu betrachten. Sie bilden aber feine Beförderungsmittel 
ded Handels, fie hindern vielmehr den Kaufmann, oder erſchwe— 
ren ed ihm wenigitends, da einzufaufen und zu verfaufen, wo 
cd ihm am vortheilhafteften fein würde, fie vermehren feine 
Auslagen, vermindern feinen Abfag, oder fchmälern feinen 
Gewinn, weßhalb der Hanbelöftand feines eigenen Bortheils 
willen die Handelöfreiheit wünfchen muß. Störungen in ber 
Aus- und Einfuhr find aber nicht bloß wegen des Nachthefts 
für die Handeldleute, fondern auch wegen ber Nüdwirfung auf 
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die Gütererzeugung und ben Verbrauch der Bürger fchädlich. 
Wenn Aus- und infuhrzölle aus anderen Rüdfichten ber 
wirthfchaftlichen Staatsflugheit angelegt oder beibehalten wer: 
den, fo fol! man fie fo einrichten, daß fie dem Handel am 
wenigften fchaden. Die Gründe, weldye für das Zollweſen 
geltend gemacht werden (a), liegen theil3 in einem Finanz— 
zwecke, foweit nämlich bie Zölle; vorzüglich die auf die Einfuhr 
gelegten, ald Aufwandsfteuern vom Verbrauche ausländifcher 
Erzeugniffe, d. i. ald Steuerzölle erfcheinen (III, $. 443), 
theild in Zweden ber Volkswirthſchaftspflege. Dahin gehört 
1) die Verhütung einer nachtheiligen Handelsbilanz, 2) bie 
Beſchuͤtzung des inländifchen Gewerbfleißee. 
(a) Außer den in $. 205 (e) genannten Schriften f. noch Kuhn, Spe- 
eimen oeconomico - politicum inaugurale, quo argumenta exhibentur ad 
rejieiendam vel commendandam industriae et mercaturne libertatem 


vulgo allata, Amstelod. 1835 (nur die Gründe für und gegen, ohne 
Enticheibung). 


$. 294. [$. 298.] 


Zu 1). &8 wird oft befürchtet, daß, wenn bie Einfuhr 
größer iſt als die Ausfuhr und der Ueberſchuß der erften baar 
bezahlt wird, hierdurch eine fchädliche Verminderung bes inlän— 
bifchen Geldvorrathes entſtehe. Diefe Beforgniß ift jedoch 
nicht begründet, weil nady der Natur des auswärtigen Handels 
(I, 8. 418— 30) Baarfendungen auf die Dauer und in bes 
trächtlicher Menge zur Vergütung der Einfuhr nicht brauchbar 
find. Eine fortgefegte Geldausfuhr würbe eine Wertheuerung 
ber edlen Metalle und ein Sinfen im Geldpreife der Waaren 
nad) fich ziehen und dieß erfchwert fodann den Anfauf auslän- 
diſcher Erzeugnifle, während es zur häufigen Ausfuhr der wohls 
feifen inländifchen ermuntert, I, $. 422. Schon der ungünftige 
Wechſelcurs, den ein Mehrbetrag der Einfuhr über die Ausfuhr 
verurfadht, Außert eine Älmliche Wirfung, nur in geringerem 
Maaße. Es mögen wohl geringe Unterfchiede der Aus- und 
Einfuhr mit Münze oder Münzmetall ausgeglichen werben, aber 
bei einer großen Handelsbilanz geht dieß nicht an, und eine 
foldye zerftört fi in kurzer Zeit felbft, wenn nicht zufällig 
Sendungen von Land zu Land aus anderen, bem Handel frem- 
ben Zweden, z. B. Darleihen (I, $. 420) hinzufommen. Daher 
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bemerkt man auch in denjenigen Ländern, deren Handelsbilanz 
ungünftig zu fein jcheint, nicht eine ſolche Wohlfeilheit, wie fie 
bei einer fortdauernden Geldftrömung nad) dem Auslande herr- 
ſchen müßte (a). Ebenfowenig wird ein Ueberfchuß der Ein- 
fuhr über die Ausfuhr regelmäßig mit Schulden erfauft, I, 
$. 421. Zwar find Darleihen des capitalreicheren Volkes an 
das ärmere nicht jelten und fie pflegen aud) mittelbar oder un- 
mittelbar in Waaren übermacht zu werden (I, $. 425), allein 
fie find dann nicht die Wirkung, jondern die Urfache einer ver: 
mehrten Einfuhr; diefe muß, injoferne fie aus Darleihen ent- 
ftand, bei den Bortjchritten des Wohlftandes abnehmen und 
jpäter, wenn man zum Abtragen der Schulden fommt, muß 
fi) eine jogenannte günftige Bilanz zeigen. 


(a) Der Wunſch, dag Deutichland feinen Bedarf von Erzeugniffen anderer 
Erdtheile unmittelbar aus denjelben beziche und ihn mit feinen Kunfts 
waaren erfaufe, ift allerdings begründet, aber hauptjächlid darum, 
weıl bei einem jolchen Verkehre mehr Handelsgewinn bezogen würde 
und die Ausfuhr fid weiter austehnen- könnte, als wenn man jene 
Waaren durch Bermittelung anderer europäiicher Völker erhält. — 
Man taujcht ſich leicht über den Stand des auswärtigen Handels, in: 
dem die Einfuhrgegenftände uns täglich vor die Augen treten, die Aus: 
fuhr aber an den Gränzen erfolgt und im Innern wenig bemerft wird. 
— Im Ganton Waadt ergaben die Liſten einen jährlichen Mehrbetrag 
der Einfuhr von I—1'/a Mill. Fr., obgleich augenicheinlich die Geld: 
menge und der Wohlftand des Landes nicht abnehmen. Bernoulli, 
Schweizerifches Archiv für Statiftif und Nativonalöfonomie, I, 151. — 
Es ift merkwürdig, daß Spanien nicht bloß von den Bertheidigern bes 

. Hanvelsiyftems, jondern auch von den Belennern der Smithijchen 

- Theorie, folglih als Beifpiel für beide Anfichten angeführt wird. — 

Huskiſſon, Unterhaus, 23. Febr. 1826: „Spanien ift das befte 

Beiipiel des Prohibitivjyftems, das vollfommenfte Bild gefallener 

Größe und inneren Elends, welches die neuere Bivilifation aufzuweifen 

bat, — die Handelspolitif Spaniens it ganz einfach dieſe: nichts von 

anderen Ländern zuzulafien, als was der Smuggler einſchwärzt.“ — 

Spanien konnte darum mehr einführen, als es auszuführen hatte, weil 

es jährlich Gold und Silber unentgeldlib aus America bezog und 

damit feine Waarenkaufe berichtigte. Es war unmöglich, die Metall: 
flüje im Lande zurüdzuhalten, hatte man dieß aber vermocht, jo hätte 
man einen unproductiven ©ütervorrath angehäuft, der einer befieren 

Anwendung fähig war. Gine freiere Ginfuhr hätte vielleicht beigetra= 

gen, die erfchlaffte Betriebjamkeit zu beleben. 
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Zu 2) Die Schugzölle in ihrer Beziehung auf Zweige 
der Erdarbeit und der Gewerke find ſchon an früheren Stellen 
($. 123. 205 ff.) beleuchtet worden und es ift daher hier nur 
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noch die gedrängte Zuſammenfaſſung der Ergebniſſe nöthig. 
Man würbe auf die Vortheile, welche der auswärtige Handel 
zufolge der Berjchiedenheit der Natur- und Kunfterzeugniffe der 
Länder gewährt (I, $. 412), ganz verzichten, wenn man durch 
ftarfe Einfuhrzölle bewirken wollte, daß alle Gegenftände bed 
Verbrauches innerhalb des Landes hervorgebracht würden. 
Berlegt fi ein Volk vielmehr auf diejenigen Zweige der Stoff- 
arbeit, die es mit beftem Erfolge betreiben fann, und taufcht 
ed gegen feine Ausfuhr ſolche Waaren ein, die es beffer und 
wohlfeiler von außen beziehen kann, jo giebt dieß der Güter: 
erzeugung und dem Handel den freieften Spielraum, dem Volke 
das reichfte Maaß von Gütergenuß und dem Gewerbeweien 
die natürlichfte und ficherfte Geftaltung. Den fünftlich hervor— 
getriebenen Gewerben find in der Regel diejenigen vorzuziehen, 
welche bei voller Freiheit aufiprießen. Andere Beförderungs- 
mittel der Stoffarbeiten geben feinen Anlaß zu jenen Beforg- 
nijfen, denn dad Mitwerben des Auslanded forgt von felbft 
dafür, daß fie bei ſolchen Gewerben ohne Erfolg bleiben, die 
den ‘Broductionsverhältniffen des Landes nicht entfprechen. Die 
Handeldfreiheit erjcheint deinnach im Allgemeinen ald dad Vor— 
zügliche, auch haben zahlreiche Erfahrungen die Bortheile der 
Annäherung an diejelbe dargethan (a). Indeſſen liegen in 
manchen gegebenen Umftänden Gründe, weldye eine plögliche 
Entfernung aller Schugzölle in einem einzelnen Staate zur Zeit 
unrathjam machen und eine allmälige Freigebung der Aus- und 
Einfuhr empfehlen, $. 125. 131. 208 a. 209—12, 


(a) Namentlich in Großbritanien, wo man die Zunahme der Einfuhr und 
Ausfuhr und eine geringere Schwanfung der Preiſe deutlich wahrnahm. 
Dieje wichtigen Handelserleichterungen wurden bauptlählih von Hus: 
fiffon (1822 —26) und von Peel (1842 ff.) eingeleitet; ſ. 3. 2. 
Tooke, History of prices, V, 391. 
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Es ift zur Beurtheilung der aus den Zöllen hervorgehen: 
den Wirfungen nicht hinreichend, nur auf den einzelnen Ges 
werbözweig zu achten, zu deſſen Beförderung ein Zoll beftebt, 
man muß auch ben Einfluß deſſelben auf den auswärtigen 
Verkehr im Ganzen in Erwägung ziehen. Einfuhrzölle von 
Gewerföwaaren vermindern oder zerftören die Einfuhr derjelben, 
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wenn fie hiezu hoch genug find. Nur rohe Stoffe werden noch 
in gleicher und bisweilen (wenn fie als Verwandlungs- und 
Hülfsftoffe zur Verarbeitung dienen) felbft in vermehrter Menge 
vom Auslande herbeigebraht. Nimmt die Einfuhr im Ganzen 
beträchtlich ab, fo ift wegen des innigen Zufammenhanges zwis 
hen der Ein- und Ausfuhr (I, $. 424) zu erwarten, baß 
auch die legtere fi) vermindere, weil mit der Stodung in den 
Gewerfözweigen ded Auslandes die Hähigfeit defjelben zum 
Einfaufe fremder Erzeugnifje abnimmt und die Bezahlung durch 
Baarjendungen oder Wechjel den Anfauf vertheuert, $. 294. 
Stellt fi) nun dad Gleichgewicht zwifchen der Ein= und Aus— 
fuhr des Landes, in welchem der Einfuhrzoll befteht, dadurch 
her, daß zufolge der verringerten Einfuhr der auswärtige Ab- 
fag der Landeserzeugniffe Fleiner wird (a), jo leiden darunter 
diejenigen Gewerbe, welche für die Ausfuhr arbeiten. Dieje 
find aber gerade ganz befonders vortheilhaft. Ihre Schwächung 
ift ein Nachtheil, den man dem von den Zöllen gehofften Nugen 
gegenüberhalten muß, wenn man bie Zwedmäßigfeit der leß- 
teren im Ganzen richtig beurtheilen will. Es geichieht zwar 
auch im natürlichen Fortgange des Gewerbfleißes, daß einzelne 
Zweige der Ausfuhr abnehmen oder aufhören, weil die Gegen» 
ftände derjelben innerhalb des Landes ſtärker begehrt und höher 
bezahlt werden, allein dieß ift in folchen Fällen von jeder Seite 
nüglid), weil ed von der Ausbreitung und Bervollfommnung 
anderer Zweige der Gütererzeugung herruͤhrt. 


(a) As im 17. Jahrhundert der König von Polen die zu Danzig und 
Pillau eingeführten Waaren einem ftarfen Zoll zu unterwerfen beichlof: 
fen hatte, erklärten die niederländiichen Generalftaaten, fie würden fich 
genöthigt fehen, ſtatt des polnischen lieber ruffiiches und anderes Ge: 
treide fommen zu laflen. Boxhorn, Disquisitiones politicae, S. 240 
\ defien Varii tractatus politici, Amstelod. 1663). — Als 1809 in 

roßbritanien ein beträchtlicher Einfuhrzoll auf das von europäifhen 
Ländern kommende Bauholz gelegt wurde, um den Abſatz des canadi— 
chen Holzes zu befördern, bemerkte man bald, daß mit der Holzeinfuhr 
von den Oftfeeländern auch die Ausfuhr nach denſelben ftarf abnahm. 
Der Handel mit ihnen beichäftigte 1509 noch britifhe Schiffe von 
428000 Tonnen Geſammtladung, 1816 nur noch 181000 Tonnen. 
Die Ausfuhr nah Schweden war im Durchſchnitt von 1808 — 1810 
nah den Zollpreiien 3584276 &. ©t., von 1816 — 1822 aber mur 
145217 8. St. Die Verforgung mit Bauholz geichieht aus Europa 
viel leichter, da ein britifches Schiff jährlich fechsmal nah Norwegen, 
breis bis viermal nach Preußen, aber nur zweimal nad Ganada fahren 
fann, Edinb. Rev. Nr. 86 (Febr. 1826) und Tabelle von Cäsar Mo- 


— 320 — 


reau, I, $. 425. — Seitdem Pranfreih wegen ber Ginfuhrzölle 
weniger Holz aus dem nördlichen Guropa Fauft, iſt feine Ausfuhr von 
Mein, Brannmwein und Eſſig nad dieſen Gegenden gefunfen, auch 
bezahlt es das im Lande jelbit gewonnene Holz theurer als das nor⸗ 
diſche. 
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Abgefehen von den bejonderen Gründen, welde in dem 
einen Lande die Beibehaltung von Zöllen mehr oder weniger 
empfehlen mögen, ift in Bezug auf die Bortheile und Nach— 
theile derjelben auch die Größe des mit einer Zollgränze ums 
ſchloſſenen Gebietes in Betracht zu ziehen. In einem fleinen 
Lande ift nicht allein der Aufwand für die Erhebung und 
Ueberwachung der Zolleinnahme verhältnigmäßig größer (II, 
$. 452), jondern auch der durd den Zollihug beabfichtigte 
Nugen Kleiner ($. 214. Nr. 10) und der Nachtheil einer Stö- 
rung ded auswärtigen Handels ftärfer. Ein Kleines Land bie 
tet nicht für vielerlei Zweige der Gütererzeugung die nöthigen 
Bedingungen dar, fein Gewerbfleiß iſt nothwendig einjeitiger, 
ein größerer Theil ded Verzehrungsbedarfes wird von außen 
bezogen und der Austaufch mit anderen Ländern fowohl nad) 
Menge ald nad den Arten der Handeldgegenftände ift aus— 
gedehnter. Die Zolljäge müffen daher ſchon wegen bed Feines 
ren Slächenraumed niedriger beftimmt und auf wenigere Gegen— 
ftände bejchränft werden. Es ift ein großer Bortfchritt, wenn 
mehrere benachbarte Staaten in Bezug auf die Grängölle in 
Gemeinjchaft treten und dadurdy ihren Unterthanen im ganzen 
Bereindgebiete die Wortheile ded freien Verkehrs verjchaffen. 
Je größer der Umfang der auf folche Weife verbundenen Staas 
ten ift, ein defto weiterer Spielraum bietet ſich für alle gewerb— 
lichen Unternehmungen dar und deſto mehr werden bie VBortheile 
des freien Mitwerbens fichtbar ($. 211 (d)). Ein ſolches ver: 
einbarted Zollſyſtem kann aud zu anderen gemeinjchaftlidyen 
Maapregeln die Anregung geben (a) und die zugehörigen Län— 
der mehr und mehr zu einem volföwirthichaftlichen Ganzen 
verbinden (5), jo daß eine fpätere Auflöfung der Gemeinjchaft 
für viele Gewerböunternehmungen jowie für die gute Verſor— 
gung der Zehrer höchſt fchädlich fein würde (ec). Die Grund 
züge eined folchen Zollvereind, wie der jeßige beutfche, find 
folgende: | 
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1) Das ganze Gebiet ded Vereines erhält eine Zollgränze 
gegen dad Ausland, mit gleichförmigem Tarif und gleichen 
Erhebungsformen. Obgleich hiedurch für die Gefammtheit der 
Vereinsftaaten die nämlichen Berhältniffe entftehen, wie für 
einzelne große Staaten, fo ift ed doch rathſam, fich hievon 
nicht zu höheren Schugzöllen verleiten zu laſſen, als fie mit 
ben geläuterten Grundfägen der Bolkdwirthichaftspolitif vereins 
bar find. 

2) Der Ertrag der Zölle wird nach Abzug der Erhebungs— 
foften unter die vereinigten Staaten nad) einen verabredeten 
Maapftabe, am leichteften nad) der Volksmenge, vertheilt. Es 
entfteht hieraus eine gemeinſchaftliche Betheiligung an ber Zoll: 
einnahme, die jeder einzelne Staat an feiner Gränze gegen. das 
Ausland erhebt (d). 

3) Alle Abänderungen und neuen Einrichtungen, fowie die 
Zeitung des ganzen Zollwefend, hängen von der Uebereinkunft 
ber verbundenen Staaten ab, bie zu diefem Behufe periodifche 
Verſammlungen ihrer Abgeordneten veranftalten (e). 

4) Zwifchen den Bereinsftaaten fallen alle Zölle weg. 
Wenn jedoh eine VBerfchiedenheit in den inneren Aufwands— 
fteuern (Acciſe) befteht, jo ift es unvermeidlich, daß jeder Staat 
die aus einem anderen Vereinslande eingeführten Waaren ders 
jelben Steuer unterwerfe, welche er von jeinen inländifchen Er: 


zeugniffen erhebt (f). 


(a) Berabredungen diefer Art find in dem bdeutfchen Bollvereine für meh: 
rere Gegenftände getroffen worden, namentlich über das Maaß der 
MWeggelder (höchſtens nach dem preußiihen Tarif von 1828) und ber 
Waſſerzölle (höchſtens 1 fr. per Gentner und Meile, wo feine beion: 
deren Berträge beftehen), die Abfchaffung der Thorfverrgelter ıc. Die 
Meünzverträge von München und Dresven find gleichfalls Folgen der 
Zollvereinigung. — Manches andere ift der Zufunft überlaflen, 3. B. 
in Betreff der Grfindungspatente der Handelsmaaße, der Port ıc. 


(2) In einem Zollvereinsgebiete ift die gelammte Aus: und Einfuhr gegen 
andere Länder (Bereins: Ausland) kleiner, als die Ein und Ausfuhr 
der zugehörigen Länder vor der Vereinigung war, weil ein Theil ber: 
felben jegt zum inneren Berfehre wird und dieſer mehr Umfang erhält. 
Der. Borjchlag eines allgemeinen Reichszullweiens in Deutihland, mit 
einem an der Meichsgrange zu erhebenden Zoll von 4 Proc. bei ber 
Ginfuhr und Ausfuhr und mit Zollfreiheit für Getreide, Wein, Bier, 
Vieh und Leder wurde 1522 vom Weichstage berathen, aber von ben 
Städten vereitelt, Sid, a. a. D. ©. 3. — Nad der Errichtung des 
deutichen Bundes gab bejonders im Jahre 1818 der Drud der in den 
einzelnen Staaten bejtehenden Zölle zu vielen Klagen Anlaß. Mieder- 

Rau, polit. Defon. U. 2. Abth. 5. Ausg. 21 


er — 


rheinifhe Fabrikherren brachten (27. April) an die preuß. Regierung 
den Wunſch, daß die Zölle im Innern von Deutichland aufgehoben 
und nur Zölle gegen das Ausland beibehalten werden möchten. Auch 
die Schrift von Fr. Nebenius (Bemerfungen über den Zuftand Groß: » 
britaniens, 1818) leitete auf diefen Gedanfen bin. Gin Berein von 
Gewerbtreibenden (deuticher Hanpelsverein, April 1819) betrieb bei 
dem Bundestage und ben einzelnen Regierungen den Plan, Handels: 
freiheit im Innern und ein auf Retorkon gegründetes Zolliyftem an 
der deutichen Gränze zu errichten. Vorzüglich eifrig wirkte in diejem 
Sinne Br. Lift als Gonjulent jenes Bereins und Herausgeber ber 
Zeitichrift „Organ“. Die Schwierigkeiten der Ausführung fchienen 
jedoch unüberfteiglih. Erſt durch Mebenius wurde im nämlicdhen 
Jahre in einer dentichrift gezeigt, wie diefer Gedanke in Ausführun 
gebracht werden fünne, hauptfächlih in Hinficht auf die inneren Auf 
wandsfteuern, und feine Borichläge wurden fpäterhin größtenthells be: 
folgt. Berhandlungen zwijchen mehreren füdbeutichen Staaten in den 
folgenden Jahren (in Darmitadt) hatten feinen anderen unmittelbaren 
Grfolg, als die Vereinbarung zwiichen Baden und dem Großh. Heilen 
v. 18. Sept. 1824 zu gegenfeitigen Bollerleichterungen, die mit dem 
Jahre 1825 wieder zu Ende ging. Baierm und WMürtemberg verab: 
redeten im Vertrage vom 12. April 1827 die Bildung eines gemein- 
ſchaftlichen Zoll- und Handelsiyitems, wozu fie fogleich einige vorbe— 
reitende Schritte thaten, und welches durch den Vertrag vom 18. Jan. 
1828 feine vollftändige Entwidlung erbielt. Gleichzeitig ſchloß Preus 
gen mit dem Großh. Helen einen ähnlichen Vertrag ab, 14. Febr. 1828. 
Am 16. April 1831 trat Waldeck, am 25. Aug. 1831 das Kurfürften: 
thum Helfen dem preußifch-hefltichen Vereine bei, auch beichloflen beide 
Vereine wechjelfeitige Zullerleichterungen für den Verkehr ihrer Unter: 
thanen. Der Bertrag v. 27. Mai 1833 ſprach tie Verſchmelzung dies 
fer beiden Vereine in einen einzigen aus, nachdem fchon Sachſen (Vertr. 
vom 30. März 1833) und 10 thüringifche Länder und Landestheile 
(10. Mai) fih dem preußiſch-heſſiſchen Zollverbande angeſchloſſen hatten. 
Spüterhin traten Baden (12. Mai 1835), Naflau (10. Dechr. 1835), 
Branffurt a. M. (2. Ian. 1836), Lippe (18. October 1841), Braune 
ihweig (19. Oct. 1841), Luremburg (8. Febr. 1842) hinzu. Die 
Dauer des Vereins wurde am 8. Mat 1841 auf weitere 12 Jahre bis 
zu Gnde 1853 verlängert. Neben diefem großen befland auch ein klei⸗ 
ner deutſcher, der ſog. Steuerverein, im April 1835 zwiſchen Hans 
nover und Braunſchweig geſchloſſen und 1836 durch den Beitritt 
Oldenburgs verſtärkt. (K. v. Berg) Ueber den Beitritt Didenburgs 
u dem bannöv.cbraunfhw. Zollverb. Oldenb. 1835. Braunfchweig 
ft jedoch zu dem größeren Vereine übergegangen und feit 1844 if die 
Zollgraͤnze zwiſchen dieſem Lande und Hannover wieder hergeſtellt wor: 
den. — Gine Verichiedenheit der Meinungen über die nügliche Höhe 
des Zullihuges und über allgemein: jtaatliche Verhältniffe bedrohte ſpä— 
ter die Bortdauer des Bereins. Als Preußen am 1. Sept. 1851 einen 
Vertrag mit Hannover zur BZollvereinigung mit diefem Staate fchloß 
und zum Behufe der hierdurch nöthig gewordenen Veränderungen ben 
bisherigen Zullvereins:Bertrag Fündigte, traf ein Theil der Bereind- 
ftaaten in Wien und Darmftadt eine Verabredung, um auf den Gin: 
tritt der ganzen öfterreichiihen Monarchie hinzuwirken und bie Er— 
neuerung des Bereins mit bloßem Zutritt von Hannover und Olden— 
burg zu verhindern, Die Verhandlungen der Berliner Zollvereingcon: 
fereny im Sommer 1552 führten zu feiner Berflindigung und die 
Gefahr einer Spaltung Ws Zollvereins trat näher. Oechelhäuſer, 
Der Fortbeſtand des ZB. und die Handelseinigung mit Defterreich, 
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Franff. 1851. — Wappäus, ©elegentlihe Gedanken über nationale 
Handelspolitif. Göttingen 1851. — Hanffen, Gin Beitrag zu den 
Debatten über die Oldenburgiſche Zollanſchluß-Frage. Oldenb. 1852. 
— (*) Die Zollconferenz in Wien... Leipz. 1852. — Rau, Ueber 
die Krifis des ZB. im Sommer 1552. = Rau und Hanffen, Ardiv 
N. 5. X. Bd. — (Kühne) Zur handelspolitiihen Frage. Berlin 
1852. — (*) Zum Berſtändniß der Zollvereinskrifis. Gießen 1852. — 
Unter diejen Schriften find die beiden mit (*) bezeichneten zu Gunften 
der Miener und Darmitadter Verträge. Kine Sammlung der Ncten: 
ftüde enthält die Schrift: Beiträge zur Beurtheilung der ZB.:Frage. 
Berlin 1852. Die Gefahr wurde jedoch, als Defterreich felbft die Zer— 
reißung des Bollvereins als fchädlich erfannte, durch die neuen Ver— 
träge Be nad welchen der Zollverein durch den Zutritt von Hans 
nover und Dldenburg erweitert und bis Ende 1865 verlängert wurde 
(4. April 1853), auch zwiſchen demſelben und Oeſterreich gegenjeitige 
erhebliche Zollerleichterungen eintraten und eine fernere Annäherung 
beider Gebiete in Ausjicht geftellt ift (19. Febr. 1953). Der Verein 
umfaßt jegt 9112 Geviertmeilen mit 34'855 000 Ginwohnern (Zählung 
im Dec. 1861). — Für jolde Staaten, die vorher niedrigere Zölle 
—— als der Vereinstarif, bildet die Annahme des letzteren eine neue 
Belaſtung der Unterthanen; dieß vergütet ſich aber im Ganzen theils 
durch die reichlichere Staatseinnahme, welche eine Herabſetzung anderer 
Steuern möoͤglich macht, theils durch die Vortheile ces größeren Mark— 
tes für alle Gewerbserzeugniſſe. Die Bereinigung hat auf die Betrieb: 
ſamkeit und den Wohlftand der Bereinslande ſehr wohltbätig gewirkt, 
viele neue Gewerbsunternehmungen hervorgerufen, dem Binnenhandel 
und damit auch ber Guͤtererzeugung größere Lebhaftigkeit gegeben, ein 
Beifpiel mäßiger Schußzölle aufgeftellt, deren weitere Berringerung ſich 
vorbereitet, dem Selbftgefühl und der Baterlantsliebe der Deutichen 
eine Befrtedigung gewährt und die Möglichkeit gemeinfamer Einrich— 
tungen durch freie Vereinbarung anſchaulich gemacht. Der Zollverein 
als volfswirthichaftlihe Macht hat die Achtung des Auslandes erworben 
und andere Regierungen haben die Mothwenpigfeit einer Ermäßigung 
ihrer Handelsbeihränfungen einzufehen angefangen. Gine Ausdehnung 
des Vereins auf ganz Deutfchland (d. h. das Gebiet des deutichen 
Bundes) wäre ſowohl in volfswirthichaftlicher Hinfiht nüglih, als 
aus Gründen der Staatsfunft, um dem teutichen Bunde mehr Feſtig— 
feit, eine größere Wirkſamkeit und mehr Bertrauen und Anhänglichkeit 
auf Seite feiner vi zu verfchaffen. Inzwiſchen ſtehen dieſem 
Ziele große Hinderniſſe im Wege, zu denen u. a. die Beforgnh der 
Hanfeftadte, daß ihr großer Zwiſchenhandel eine Störung erleiden 
möchte, und die Vorliebe derfelben für freie Bewegung in den Hanbels- 
unternehmungen, ferner das Berhältniß zu Defterreih, deſſen deutiche 
Lande mit den außerdeutichen eng verbunden find und ein eignes Zoll: 
ſyſtem haben, zu rechnen find. Bgl. Aſher, Ueber das Verlangen 
des Anſchluſſes Hamburgs an den Zollverein, 1837. — Wurm, Die 
Handelspolitif der Hanſeſtädte. Hamb. 1839. — Während der Frank: 
furter Nationalverfammlung wurden fowohl in diefer, als unter dem 
Neichsminifterium über ein zu errichtendes. Reichszollweſen Berbands 
lungen gepflogen, die mit jener Berfammlung 1849 ihr Ende erreichten, 
t. Die Hejultate der Berathungen der Negierungs : Sommiflaire in 
Branff. 1848/9 zur Herllellung der Zoll: Einheit im deutichen Meiche, 
Halle 1851. — Schriften üb. den Zollverein: (Speyerer) Die Frage 
von der Zollvereinigung deutfcher Staaten, Heidelberg, 1831. — Lind- 
ner, Considörations sur le traitö d’union commerciale entre la Prusse, 
la Baviere .... Munic, 1829. — Dentichrift über Zollweien und 
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Zolls und Handelövereine in Deutichland, Stuttg. 1831. — Nebe: 
nius, Denfichrift für den Zutritt Badens zum Zollvereine, Karler. 
1833. — (Mathy) Betrachtungen über den Beitritt Badens zu dem 
d. 3. V. Karlor. 1834. — Mebenius, Der deutihe 3. V. 1835. 
Derf. in der deutichen Bierteljahrsichrift, 1838, 28 Heft. — Beder, 
Ueber den deutichen Zollverband, Köln 1835. — Rau, Gommiffiens: 
bericht in den Berhandl. der 1. K. des Großh. Baden, 1835, ILL, 
Beil. I, 160 und im Archiv der polit. Oefon., II, 287. UI, 17. — 
(Rühne) Ueber den deutfchen Zollverein, Berlin 1836. — Dietes 
riet, Statift. Ueberficht der wichtigiten Gegenftände des Verkehrs und 
Verbeauchs im preuß. Staate und im d. 3. B. v. 1831—36. Berl. 
1838. Hieran ſchließen fih fünf Fortſetzungen diefes Werkes, die te 
für 1849 — 1853, Berl. 1857. — P. A. de la Nourais et C, Bè— 
res, L’association des douanes Allemandes, Paris, 1840. — ©. Höf— 
fen, Der d. Zollverein, Stuttg. 1842. — Sid, Ueberfihtl. Geſch. 
der Gutftehung des großen d. 3. B. Tübingen, 1843. — Brügge: 
mann, Der beutihe 3. V. und das Schugiyftem. Berlin 1845. — 
(Kühne) Der d. 3. B. während der Jahre 1834— 1845. Berl. 1846. 
— Die Nufgabe der Hanfeftädbte gegenüber dem d. 3. B. Hamburg 
1847. — Dedelbäufer, Der deutihe Z. B. Frankfurt 1851. — 
Nach einer 10jährigen Berivde des blühenden Gewerbfleißes und ſtei— 
genden Wohlftandes im ganzen Zollverein hat der am 2. Auguft 1862 
zwifchen Preußen (im» Namen der Zollvereinsftaaten) und Yranfreich 
geichloffene Zoll» und Handelsvertrag abermals die Gefahr einer Auf: 
löſung des Vereins herbeigeführt. . Sämmtliche Nctenftüde bis zum 
Sept. 1862 einfchließlich enthält: Aegidi u. Klauhold, Die Krifis 
bes Zollvereins urkundlich dargeftellt. Hamburg 1862. 


(c) Deßhalb müflen die in einem Zollvereine ftehenden Staaten auch in 
allgemeinzftaatlicher Hinfiht fid) näher an einander fchließen und eine 
Erweiterung des Vereines, die von dieſer Seite Gefahren zeigte, würde 
unrathlam fein, wenn fie gleidy für den Augenblick volfswirthichaftlichen 
Bortheil verfpräce. Die Austheilung nad. der Bolfsmenge ift wegen 
des ungleidyen Verbrauches bochbefteuerter Gegenftände Feinesweges voll: 
fommen genau, ein noch genauerer Maaßſtab aber nicht leicht zu finden, 
Frankfurt erhält verhältmigmäßig mehr auf den Kopf der Ginwohner, 
als die anderen Staaten des großen Zollvereing, es wird nämlich jeder 
ftädtifche Gimwohner für 4%, Köpfe gerechnet. Für den Antheil von 
Hannover und Oldenburg wird nach den Verträgen von 1851 und 53 
jeder Kopf ihrer Volfsmenge 13/4 fach angenommen. Die Koften der 
Erhebung und Bewahung werten von dem Rohertrage fogleich abge: 
Make und zwar nad der Länge ber Gränzen u. a. Umſtänden jedem 
Vereinsſtaate erſetzt. — Bei der Verlängerung des Vereins i. 3. 1841 
wurde die Abänderung getroffen, daß zwar die Ginfuhrzölle wie bisher 
unter alle theilnehmenden Staaten vertheilt werden, für die Aus: und 
— — aber das Vereinsgebiet in 2 Abtheilungen zerfällt, näm- 
lih: 1) Die Oftprovinzen des preuß. Staates, Sachſen und bie thüs 
ringifhen Lande, 2) die preuß. Weftprovinzen und die übrigen Ber: 
einsftaaten. Hier bleibt die Volksmenge der Theilungemaaßſiab, dort 
wird derjelbe unter den benannten Staaten verabredet. 


(d) Deßhalb find in dem genannten Vereine befondere wechielfeitige Beauf: 
fihtigungen angeordnet; Gontroleure anderer Wereinsftaaten bei den 
Zollämtern und Gommiflare bei den Zolldirectionen. 


le) Yährlihe Verfammlungen der Vereinsbevollmächtigten, ſowohl zur Ab: 
hör der Rechnungen, als um neue Borfchläge zu berathen u. dgl. — 
Vorſchlag eines Bolivereinsparlamente, 
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(f) Anfäinglih 1833 ſuchte man dieſe Gleichftellung dadurch zu erreichen, & 
daß jedem BVereinsftaat bei der Einfuhr gewiſſer Verbrauchsgegenftände 
aus einem anderen Bereinslande eine Abgabe zu erheben Freißan, bie 
fo viel betrug, als der Unterfchied, um welchen feine eigenen Erzeug— 
nifje der nämlichen Art höher befteitert waren, als im ande ihrer Er: 
zeugung. Diefe Ausgleihungsabgaben wurden im Grneuerungs: 
vertrage von 1841 aufgehoben, es wurde aber jedem Staate erlaubt, 
die eingeführten Erzeugniſſe anderer Bereinsländer eben jo hoch zu be: 
fteuern, als feine eigenen (Uebergangsabgabe) und dagegen bie 
von diejen erhobene Steuer bei der Ausfuhr in einen anderen Theil 
des Bereinsgebietes zurüderftatten zu laffen. 


$. 298. [302.] 


Wird in einem Staate oder Staatenvereine die Aufhebung 
aller Schußzölle noch nicht für rathfam erachtet, oder find we; 
nigftend die Steuerzölle für die Staatscaffe unentbehrlid), wie 
dieß bei der heutigen Lage ded Staatshaushalted in den mei- 
ften Staaten angenommen werden muß, fo fann der auswär— 
tige Handel von der Beläftigung durch Zölle für jegt nicht 
befreit werden. Es follen jedoch in Erwägung ber mit diefen 
verbundenen Nadytheile die den Handel bejchränfenden Maaß— 
regeln nicht weiter ausgedehnt werden, als es gerade die bes 
fonderen Umftände und die angedeuteten Rüdfichten erheifchen, 
Die Ausfuhr fann ganz frei gegeben werden, und bieß ift 
rathfam, damit die Erdarbeit nicht den Gewerfen zu Liebe be- 
brüdt werde (a). Bei den Einfuhrzöllen muß man, abge: 
ſehen von ihrer Höhe, dafür forgen: 

1) daß die Tarife beftimmt und „leicht verftändlich abgefaßt 
werden und ohne Willführ oder befchwerliche Förmlichkeiten 
angewendet werden fönnen, wozu audy eine billige Rüdficht auf 
die PBadhülle der Frachtftücde gehört, III, $. 458; 

2) daß die Entrichtung ded Zolles und die zur Verhütung 
des Zollbetruged (Defraudation) angeordneten Sicherungsmittel 
für die Kaufleute, Fuhrleute und Schiffer jo wenig als möglid) 
Zeitverluft, Befchwerde, Nebenausgaben und Gefahr von Be: 
drüfung verurfachen (5). 

Die befonderen Regeln für die befte Einrichtung ded in 
neuerer Zeit von formeller Seite fehr weit ausgebildeten Zoll 
weiens find ein Gegenftand der Finanzwifienfchaft, II, 8. 458. 


(a) $. 127. 128, 1II, $. 454. — Der fpaniiche Vicekoͤnig in Neapel legte 
im 16. Jahrhundert eine Abgabe von 1 Carlino auf das Pfund inlaͤn— 


ei. I 


difcher Seide, ſowohl im inneren Verbrauch, als bei der Ausfuhr, in 
der Hoffnung, daß bdiefer Zoll von den ausländiichen Käufern würde 
getragen werben. Der Erfolg war aber für die Seidenzucht des Lanz 
des jeher nachtheilig. Boxhorn, Disquisitiones politicae, casus 28. 
&. 238. Gine Ausfuhrerfchwerung bei Lumpen u. a. Ueberreften ber 
Verzehrung, To auch bei manden Nebenerzeugniſſen, 3. B. Knochen, 
it ohne Nachtheil für die Erdarbeit. Daber ift in vielen Staaten die 
Ausfuhr der Lumpen zur Beförderung der inländiihen Papierbereitung 
verboten worden. Dieß bat man jedoch wieder oft umgangen, indem 
man Lumpen gröblich zu Pappdeckel verarbeitete und Dielen ausführte. 
Mo das NAusfuhrverbot den Preis der Lumpen niedrig hält, da wird 
das Sammeln derjelben vernachläffiget. Gin Ausfuhrzoll ift wegen 
der ähnlichen Maafregeln in den anderen Staaten nicht wohl zu ent: 
behren und gerade bei diefem Stoffe am wenigiten nadtheilig, vermag 
jedoh auch die heutige allgemeine Vertbeuerung der auten (leinenen) 
Lumpen nicht zu verhindern, welche zu dem eifrigen Aufjuchen von Er: 
fagmitteln —— Der Ausfuhrzoll im deutſchen Zollverein (3 Thlr. 
— 5 fl. 15 fr.) trifft auch die fchon verkleinerten und gewaſchenen 
„macerirten“ Lumpen, fowie die alten Fiſchernetze, Taue und Stride. 
Leptgenannte Gegenftände zahlen jeduch bei der Ausfuhr aus preußiichen 
Seebäfen nur 10 Sgr. — Defterr. Tarif von 1845: 4 fl. Ausfuhr: 
zoll, aus Ungarn und den angrängenden Provinzen nur 2 fl. 


(5) Hieher gehören auch gute Strafbeitimmungen, bei denen zwifchen wirf: 
liher Defraudation und bloßer Verlegung der fihernden Borfchriften 
(Sontrolvergeben) unterichieden - wird. 
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Man hat bisweilen eine für bejonderd nüslidy gehaltene 
Ausfuhr von Randeserzeugniffen oder die Einfuhr folcher roher 
Stoffe, die für den inneren Verbrauch vorzügliche Wichtigkeit 
haben, durch Prämien zu ermuntern geſucht. Diefe erfordern 
Ihon darum große Vorfiht, weil fie auf Koften der Steuers 
pflichtigen gegeben werden, auch haben fie auf den Umfang des 
Handeld weniger Einfluß, ald auf die Stoffarbeiten und bie 
Verzehrung. Eine Ausfuhrprämie ermuntert gewöhnlich zu der 
häufigeren inländifchen Erzeugung der Waare, für welche fie 
gegeben wird. Das verftärfte Mitwerben dauert fo lange fort, 
bis die beginftigte Waare feinen höhern Preis behält, als die 
Koften nach Abzug der Prämie betragen, fo daß dann die Vers 
fäufer feinen größeren Gewinn beziehen, als in anderen Ges 
werben (a). Diefe nachbrüdliche Unterftügung eined Zweiges 
der Stoffarbeiten ift wohl zu entbehren, wenn man nur übris 
gend alle Hinderniffe ded Gewerbfleißes befeitiget und die oben 
(1. Buch) dargeftellten Beförderungsmittel nicht vernachläfftget. 
Wo jedoch ein VBerwandlungsftoff einem beträchtlichen Einfuhrs 
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zoll unterliegt, da ift es zweckmäßig, denfelben bei der Ausfuhr 

der daraus verfertigten Waaren zurüdzugeben (Rüdzoll, 8.311), 

damit die Erzeuger der legteren auf fremden Märkten das Mit: 

werben aushalten fünnen (5). infuhrprämien auf Waaren, 
bie ein dringende Bebürfniß befriedigen oder von den inlän- 
bifchen Gewerben gebraucht werden (c), verfchaffen ven Zehrern 
oder gewiflen Gewerbsleuten einen wohlfeileren Einkauf diefer 

Gegenftände auf Koften der Staatdcaffe, wofür ſich fein zurei- 

chender Grund angeben läßt. 

(a) A. Smith, II, 343: „Handelsgefchäfte, welche durch Prämien betrie: 
ben werden, find die einzigen, welche unter 2 Nationen eine geraume 
Zeit hindurch auf die Meile betrieben werden fünnen, daß in der Regel 
die eine derſelben beitindig verliert, oder ihre Waaren wohlfeiler vers 


fauft, als fie ihr bis an Drt und Stelle des Berfaufes koſten.“ — 
Ricardo, Gap. 22. — Mill, Elömens, ©. 210. 


(5) Nusfuhrprämien auf Getreide in England während eines langen Zeit 
raumes, $. 140. Die Prämie für Leinwand nahm dafelbit von 1827 
an jährlich ab, und börte 1834 ganz auf. Auch für den Wallfiſchfang 
und die Häringsausfuhr wurden fonft Prämien ertheilt. Die meilten 
jegigen Ausfuhrprämien in England, ausgenommen von Gold: und 
Silberwaaren, und Mehl, find eigentlich Rüdzölle, da fie nur in 
dem vollen oder tbeilweilen Erſatze des entrichteten Ginfuhrzolles be: 
fteben, $ 311. Bon einigen Waaren wird bei der Ausfuhr die be: 
zahlte Acciſe erſetzt, nämlich bei Bier, Hopfen, Papier. — Auch in 
Frankreich beftehen hauptiächlich nur Rüdvergütungen des bezahlten 
Ginfuhrzolles vom Rohſtoffe. 


(e) In England wurden fonft Ginfuhrprämien 3. B. für Hanf u. Flache 
aus Norbamerica und irländiichen Hanf gegeben. Simonde, Rich. 
comm, II, 131. 


$. 300. [304.] 


Mehrere europäifche Seemächte haben in entfernten Gegen- 
den Befigungen, db. h. ihrer Staatdgewalt unterworfene 
Länder, welche den Beftandtheilen ded Staatögebieted als Zus 
behörungen oder Nebenländer entgegengefegt und in Bezug auf 
Verfaffung und Verwaltung anders als jene behandelt werben. 
In diefen außereuropäifchen Beligungen ift das Berhältniß ber 
eingebornen Einwohner zu den eingewwanderten Europäern in 
Hinfiht auf Zahl, Bildungsgrad, ftaatsbürgerliche Rechte 
und Antheil an der Gewerböthätigfeit höchft verfchieden. — 
Solche Nebenländer, deren Gewerbfleiß und volfswirthfchaftliche 
Bedeutung hauptfächlich auf den Anfiedlungen (Niederlaffungen) 
von Europäern beruht, werden im heutigen ſtaatswiſſenſchaft— 
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lichen Sinne Colonieen genannt, doch begreift man biswei— 
‚ len unter diefem Ausdruck auch andere entfernte Nebenländer, 
die zwar von Beamten des Hauptlanded verwaltet werden, in 
denen aber die Gewerbe größtentheild fich in den Händen ber 
Gingebornen befinden (a). Diefe Golonieen können meiftens 
ſchon der weiten Entfernung wegen mit dem Lande, unter deſſen 
Herrichaft fie ftehen, nicht fo eng volkswirthſchaftlich verbunden 
fein, als die Theile des legteren, fowie auch ihr Befig mehr 
nefährdet ift ald der Zufammenhang ded Staatsgebietes, allein 
fie find doch auch nicht als Ausland anzufehen und ber Colo— 
niehandel fteht daher zwifchen dem Binnen» und auswärtigen 
Handel in der Mitte. Bei der Verwaltung biefer Colonicen 
ift früherhin in der Regel die Sorge für die Wohlfahrt und 
allfeitige Entwidlung derfelben mehr oder weniger durch die 
Rüdficht auf den Bortheil, insbefondere auf die Macht und 
den Wohlftand des Haupt: (Mutter-) Landes bejchränft worden. 
Der wirthichaftliche Theil der Colonialpolitif (Bd) fegte ſich das 
her die Aufgabe, die Gütererzgeugung, den Handel und die Ber 
reiherung der Colonien fo zu leiten, daß die Handelsfchifffahrt 
ded Mutterlandes einträgliche Beichäftigung, die Kaufleute 
defielben anjehnlichen Handeldgewinn, die hervorbringenden Ges 
werbe lohnenden und großen Abſatz, alle Staatsbürger aber 
Gelegenheit zum wohlfeilen Einfaufe von Erzeugniffen des ent» 
legenen Himmelftriches finden fünnten. Aber eine Handlungs 
weife, welche die Golonicen zu Mitteln für das Wohl des 
Hauptlandes macht, ohne ihnen für dieſe Unterorbnung eine 
Vergütung in Vortheilen anderer Art zu geben, ift weder ges 
recht noch ftaatöflug. Die Bewohner der Colonieen können 
eine für ihr Beſtes nach allen Beziehungen forgende Regierung 
nad allgemeinen ftaatörechtlichen Grundfägen anfprechen. Die 
Verſagung diefer Forderung zerftört die Anhänglichfeit an das 
Mutterland und führt die Gefahr des Losreißens herbei, da— 
gegen verfpricht die weife und gerechte Verwaltung der Colo— 
nieen auch wieder den Bürgern des Hauptlandes viele wirth— 
Ichaftlihe und andere Vortheile. 


(a) Es giebt verfchiedene Arten von Bolonieen im allgemeineren Sinne, 
d. i. von majlenbaften Anftedlungen. 1) Sie entfteben in dem Staats— 
gebiete ſelbſt, durch Ginbeimiiche oder fremde. Dabin gehören die 
Armen-, Wald, Mooreolonieen, die Anfiedlungen niederländifcher 


(2) 
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Landwirthe in Deutichland während des Mittelalters, deutfcher Land: 
leute in Südrußland, Ungarn, Polen, Brafllien, Auftralien. (Die 
bloße Ginwanderung bildet feine Golonieen, wenn die Gingewanderten 
nicht wenigitens in einzelnen Gemeinden beifammen bleiben, ſondern 
fih unter die fchon vorbantenen Ginwohner mifhen ) 2) Sie bilden 
ſich in einem anderen Lande (d. h. durch Auswanderung) und halten 
fih von der Staatsgewalt ihres Heimathlandes unabhängig, wie wiele 
alte griechifhe Golenieen. So war Island eine norwegiſche Golonie, 
die erſt 387 Jahre nach ihrer Gründung Mc der Herrichaft Norwegens 
unterwarf. Karthago übertraf an Macht weit das Mutterland Phö- 
nicien. Preußen, eine beutiche Niederlaflung , wurde nicht vom deut: 
fchen Reiche regiert, fondern vom deutſchen Orden, und gerieth ſpäter 
tbeils unter die Oberherrlichkeit vog Polen, tbeils wurde es dieſem 
Staate einverleibt (Weſtpreußen). 3) Sie bleiben in dem anderen 
Lande unter der Staatsgewalt des Mutterlandes, theils weil fie auf 
Beranftaltung derfelben angelegt worden find (die Kleruchieen der Gries 
chen im Gegenſatz der se Npoifieen, Rofcer, 
©. 52), theils wegen des Schugbedürfnifies. So die römiichen und 
karthagiſchen Golonieen, die daͤniſchen Anfteblungen in Grönland und 
die Golonialbefigungen in anderen Erdtheilen in Folge der geographi: 
chen Entdeckungen von 1486 und 1492. 

Es ift bisweilen nicht leicht zu enticheiden, ob eine Befiung Go: 
lonie zu nennen fei. Algier (feit 1830) wird nicht fo genannt. Die 
fpäteren Groberungen im Innern von Britiſch-Oſtindien werden faft 
nur von Beamten und bewaffneter Macht aus tem Hauptlande behauptet 
und regiert, weßhalb man in England zwifchen (eigentlichen) Golonien 
und (anderen) Befigungen (possessions) untericheidet. — Heeren 
(Handbuch d. Geſchichte des europ. Staatenſyſtems, I. Beriode, I. A. 2) 
unterfcheidet Aderbau:, Pflanzungs-, Bergbau: und Handels: Golon., 
Roſcher (a.a.D.) Eroberunge:, Handels, Nderbau: u. Pflanzungs: 
Golonieen. Miederlaffungen zum Behufe des Landbbaues nehmen ein 
gang verſchiedenes Gepräge an, jenachdem das Klima des Bandes auf 
die Randwirthichaft in europäischer Weife (Gewinnung von Halmfrüch— 
ten, Handelsgewächien, Viehzucht) oder auf den Anbau von Gewaͤchſen, 
dıe große Märme und höchft beichwerliche Arbeit erfordern (Baumwolle, 
Zuder, Kaffee ıc.) binweifet (die fog. Pflanzungscolonieen). Es giebt 
auch Niederlafiungen zum Fiſchfang. Handelsniederlaffungen beftehen 
oft nur aus einzelnen Städten. — Die volfswirthichaftlichen Natur: 
gefeße der Golonieen entwidelt fcharffinnig Rofher a. a. D. 


Diefer Gegenftand, da er die beutichen Staaten nicht unmittelbar be: 
rührt, wird bier nur ganz furz abgehandelt. — A. Smith, II, 416. 
429. — Simonde, Rich. commerc., II, 223. — Moreau de Jon- 
nes, H, 202. — Roſcher, Golonieen, Golonialpolitif und Auswan-» 
derung, 2. Ausg. 1856. — Viele ältere Nachrichten bei Raynal, 
Histoire philosophique et politique des &tablissements et du commerce 
des Européens dans les 2 Indes, 1771 und in mehreren fpäteren Aus: 
gaben, VII oder X Bde. 


$. 301. [305.] 
In der älteren nur die Bereicherung ded Hauptlandes be- 


abfichtigenden Golonialpofitif trat fehr haufig das Streben her- 
vor, die Golonien in ihren Gewerben zu bejchränfen, um bem 
Mutterlande volfdwirthfchaftliche Wortheile zu fichern (a). Sie 
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burften weber ihre Ausfuhrgegenftände an fremde Völker ver 
faufen, noch von denfelben ihren Bedarf von Kunftwaaren eins 
taufchen, fondern allein mit dem Mutterlande handeln, fo daß 
bafjelbe für den Abjag feiner Erzeugniffe in den Golonieen ein 
Monopol genoß und die Golonialproducte fowohl für den eigenen 
Bedarf, ald zu einem vortheilhaften Verkaufe in andere Yänder 
wohlfeil anfaufte (5). Gewiſſe Zweige der Erd» und Gewerbs— 
arbeit wurden fogar den Goloniften biöweilen ganz unterfagt, 
um dieſe fortwährend in wirthichaftlicher Beziehung ganz vom 
Mutterlande abhängig zu halten (ce). Dagegen erhielten die 
Golonien öfterd die Begünftigung, daß ihre eigenthümlichen Er: 
zeugniffe im Mutterlande unter geringeren Zöllen zugelaffen 
wurden, ald wenn fie aus fremden Gegenden eingingen (d). 
Die gehofften Früchte jenes Zwangjvftemd wurden burdh ben 
ausgebreiteten und unvertilgbaren Schleichhandel jehr verringert, 
durch die Fünftlichen Hemmniffe wurden der Erwerbdeifer, bie 
Gütererzeugung, folglih auch die Mittel zur Verzehrung ges 
ſchwächt, zugleich verurfadhte die Verwaltung der Colonien und 
der Schuß gegen innere Sicherheitsftörungen fowie für den Fall 
eined Seefrieges großen Aufwand. Neuerlic) hat man ange 
fangen die ſchädlichen Folgen diefer Anordnungen, und die Vor— 
theile einer freifinnigeren Colonie-Geſetzgebung zu erfennen, 
wozu die Erfahrung viel beitrug, daß ngland durch ben 
Abfall feiner meiften nordamerifanifchen Befigungen nichts vers 
foren, fondern neben der Erfparung beträchtlicher Ausgaben eine 
große Erweiterung feined Aus- und infuhrhandeld gewonnen 
hat (e). Je forgfältiger man den Zuftand der Golonieen von 
allen Seiten zu verbefiern fucht, je eifriger man die in ihrer 
Bodenbeichaffenheit und Lage enthaltenen Vortheile benügt, ihre 
Production und ihren Handel befördert, je mehr man darauf 
bedacht ift, ihre Oberleitung wohlgefinnten und gutunterrichteten 
Männern anzuvertrauen, auch die Wünfche und Anträge ber 
Bewohner zu berüdfichtigen und ihnen einen Antheil an ber | 
Ausübung der Regierungsgewalt einzuräumen, defto mehr wird 
die Zunahme ihrer Bevölferung, ihres Reichthums und ihrer 
alffeitigen Entwidlung auch dem WMutterlande zu Gute 
fommen. | : 
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(a) Tg berfelbeen: Montesquieu, Esprit des lois, XXL 
ap 


(6) 


. 21. — Dod muß auch der fchöne Ausſpruch ebend. Gap. 22 ans 
geführt werden: C’est une mauvaise esp&ce de richesse qu’un tribut 
d’accident et qui ne döpend pas de l’industrie de la nation, du nombre 
de ses hbabitans, ni de la culture de ses terres. Le roi d’Espagne, 
qui regoit de grandes sommes de sa douane de Cadix, n’est A cet 
‘gard qu’un particulier tr&s-riche dans un &tat tr&s-pauvre. 


Lange Zeit hindurch durfte die Ginfuhr im die fpanifchen Golonieen nur 
von Sevilla, fpäter nur von Gadir aus geichehen, fo daß 3. B. bie 
deutiche Leinwand über diefen Hafen gehen mußte. 


(e) In den ſpaniſch-americaniſchen Golonieen war der Tabafsbau jehr 


(4) 


(e) 


beengt, in Ehili war derſelbe und der Bau des Zuderroprs ganz uns 
terfagt, fo mie die Anlegung von Wabrifen. In den engliichen ©. 
durften feine Wollenwaaren ausgeführt, nach dem Geſ. v. 1719 feine 
Gifenwaaren verfertigt werden. — Aus dieſer Urfache befanden fich 
nicht Selten die vom Mutterlande vernacdläffigten Golonieen, wie die 
franzöftichen Antillen 1628—1684, am beiten. 


Die war hauptlächlich bei dem Colonial-Zucker von großem Belang. 
Die höhere Belaſtung des fremden Mobzuders legte den Zehrern zu 
Gunſten der Pflanzer in den britiihen und frangöflichen Beſitzungen 
ein empfindliches Opfer auf. Im Frankreich hat die Gleichftellung des 
3. aus den digenen Golonieen mit dem Mübenzucder jenen Vorzug uns 
wirffam gemacht und es ift aus Müdficht auf jene Golonieen eine ftär: 
fere Befteuerung des Mübenzuders für notbwendig erachtet worden, V. 
v. 27. März 1852, f. 8. 214 (e). In Großbritanien wurde nach dem 
Zollgeſ. v. 1853 Mohzuder folder britischer Golonieen, in denen die 
Einfuhr von fremdem Zuder verboten it, nad dem Grade der Reini: 
gung mit 10 und 11%, Sch., 3. anderer Gol. mit 111 —13 Sc. 
5 D., fremder Länder mit 13 — 15 Eh. 2 D. belegt, aub das Baus 
und Nutzholz britifcher Befigungen weit niedriger befteuert als fremdes. 
Bei einigen Holzforten find die Zölle 1 Sch. 0,6 D. und 12 Sch. von 
gleiher Menge! 


In dem Handel Großbritaniens mit den vereinigten Staaten war ber 
Jahresdurchſchnitt 


1763— 1774 1816— 1822 
der Einfuhr . . . 1202911 2. Et. 2341 712 2. St. 
ber Ausfuhr . . .„ 32674898 ⸗ 6393956 > 


(f) Die meiften Golonieen bieten noch einen weiten Spielraum zu Verbef: 


ferungen bar. Gin Beweis hievon liegt in den Fortichritten, welche 
Irland gemacht bat, feitdem man aufbörte (1780), daflelbe wie eine 
Golonie in feinem Handel zu beichränfen. Die britifchen Golonicen 
genießen feit den Beränderungen in der Geieggebung (1822 zwei Bills 
von Robinson; 1825 Bill von Husfition) große Freiheit im 
BVerfehre mit anderen Ländern, es geichieht viel für die Beförderung 
ihres Sewerbfleißes, ihrer Rechtspflege, ihrer Polizei sc. und fie erhal: 
ten, wenn fie hinreichend entwicelt find, eine landſtändiſche Berfaflung 
(Colonialparlament). — Bon ten franzöftihen GE. dürfen Jamaifa u. 
Guadeloupe nur Arraf (tafis) und Sirop in fremde Länder verienden, 
Nöunion aber alle eigenen Grzeugniffe außer Zuder, Kaffee u. Baum: 
wolle. Die Ginfuhr in dieſe Golonieen aus anderen Rändern ift auf 
genife Maarengattungen beichränft und mit Zöllen belegt. Nah dem 

enatusconiultum v. 3. Mai 1854 bat jede der 3 genannten Infeln 
einen kaiſerlichen Statthalter und eine allgemeine Ratbsverfammlung 
(conseil general), zur Hälfte von dem Gouverneur, zur Hälfte von den 
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Gemeinderäthen ernannt. Sie hat berathende Stimme bei manderlei 
Landesangelegenheiten und beichließt über Ausgaben für gewiſſe örtliche 
Zwede. Dem See: und Eolonialminifterium ift ebenfalle ein bera= 
thender Ausschuß (comite) aus 7 Mitgliedern beigegeben, von denen 3 

durch die Golonieen ernannt werden. B. v. 26. Juli 1854. — Euba 
ift feit der Zulaflung von Schiffen anderer Völfer unerwartet aufge» 
blüht. Der Handel der europ. Staaten mit ihren eigenen Golonieen 
wurde von Mordau de Jonnös (I, 281) fo geihäßt: 


Ausfuhr Einfuhr 
Großbritanin . -» » . . 300 Mill. Fr. 342 Mill. Er. 
Kranfeih - » » 2 2 2.0934 5: ⸗ 40 . ⸗ 
Niederlande..27 ® s 30 + _e 
Bortugdl . . 2 2 22. 1: s 15,9 > ⸗ 
Spanien. 102 20 ⸗ ⸗ 
Dänemuf . . 2 2 2. 7: : 12 ⸗ ⸗ 
395°), 460 


Im Jahre 1854 war die Ausfuhr Großbritaniens von deſſen eigenen 
Erzeugnifien nad feinen außereuropäiſchen Befigungen 31°450000 2. 
St. (nad der Preisangabe der Kaufleute, declared value), nach den 
Befigungen in Europa (Canal-Inſeln, Gibraltar, Malta, jonifche 9.) 
1'555 000, in fremde Länder 65927000 8., die Golonieen erbielten 
folglib 31,7 Procent der ganzen Ausfuhr. 1860 war die Ausfuhr nad 
den auswärtigen Befigungen 46533 000 &., insbelondere nach Oftindien 
20°114 000, nad Auftral, 16°599 000, nach brit. Nordamer. 4°986 000 2. 
Die Einfuhr von den Befigungen nach Großbritanien belief fih auf 
42959 000 8,, aus Oftindien (mit Sincapore und Ceylon) insbeion- 


dere 18°435000 &. — Der Berfehr mit allen Ländern war im Jahre 
1859: 
Ausfuhr Einfuhr 
in britifh DOftindien . 30532 000 8. 34545 000 8. 
Auftral. Provinz Bictoria 13°867000 = 15623000 = 
Ganada . +. 33°551 000 Doll. 24167000 Doll. 


Das britiihe Oſtindien bat 132 Mill. (ohne die Schußländer), Gas 
nada 21/; Mill., Victoria 544 600 Ew., ganz Auftralien 1211000 E. 
Bon der brit. Kaffeeeinfuhr von 56'/ Mill. Pfd. im 3. 1854 famen 
an 48 Mill. aus brit. Befigungen. Die Wiederausfubr betrug 32,° 
Min. Pfd. Bon dem aus brit. Colon. eingeführten Zuder (5°876000 
Gtr.) gingen nur 369 000 Gtr. roh wieder ins Ausland, 
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Die Aufftelung von Handelsconfuln in auswärtigen 
Handelsplägen, nach denen von den Bürgern bed Staates bes 
deutender Handel getrieben wird, hat ſich als müsliched Beför- 
derungsmittel deffelben bewährt. Die Eonfuln haben die Aufgabe, 

1) ihren Angehörigen bei deren Gefchäften in dem fremden 
Drte und Lande bei allen Schwierigfeiten, Unfällen (3. 2. 
Schiffbruch) Beiftand zu leiften und namentlich deren Angelegen» 
heiten bei den Behörden bed Landes zu vertreten, 

2) die Handlungen ber freiwilligen Gerichtöbarfeit, nament— 
liche Teftamente und Regelung der Verlaffenfchaften, Bes 
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glaubigung von Urkunden, und verſchiedene andere Amtsgeſchaͤfte 

in Beziehung auf ihre Landsleute z. B. Enticheidung von 

Streitigkeiten über Seefchäden (Haferei) und zwifchen der Schiffs— 

mannfchaft zu beforgen (a), | 

3) den Gang des Handels ihres Landes mit dem fremden 
Lande im Ganzen zu beobachten, auf die Erweiterung deifelben, 
hauptfächlich auf die Zunahme der Ausfuhr nach demfelben, fos 
wie auf die Abwendung von Gefahren hinzuwirfen und hier 
über mit ihrer Regierung durch Berichte, Vorfchläge und abver- 
langte Gutachten zu verhandeln. 

Ohne einen gefandtichaftlichen (diplomatifchen) Eharafter zu 
haben, d. h. ohne im Namen ded Staats, von welchem fie 
beftellt find, aufzutreten (zu repräfentiren), leiften fie doch manch: 
faltigen Nugen. Der Wirfungsfreis eined Conſuls erfordert 
eine Vereinigung vieler Kenntniffe, ſowohl des Handeld ald ber 
volfdwirthichaftlichen Statiftif, der Gefege und Einrichtungen 
bed eigenen und des fremden Yanded. Daher werden zu den 
wichtigeren onjulaten gerne gut vorbereitete Staatdbeamte 
gewählt, welche eine Befoldung erhalten und wegen ihrer Nicht 
betheiligung bei den Handeldunternehmungen in höherem Grade 
gemeinnügig wirfen können (d). Biele Conſuln find jedoch Kauf: 
leute, die in der fremden Hanbeldftabt wohnen und nur Ges 
bühren von einzelnen Verrichtungen empfangen (ce). Die Eon» 
fulate werden gewöhnlid dem Meinifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten untergeordnet, müffen jedoch aud) mit demjenigen 
Minifterium in Berbindung ftehen, welchem die Handelöpflege 
anvertraut ift. Die Regierung des Landes, in weldyem ſich die 
Gonfuln befinden, muß ihre Zuftimmung (dad exequatur) zu 
ihrer Ernennung ertheilt haben, ehe fie ihre Verrichtungen bes 
ginnen fönnen (d) 

(a) Berner Vermittlung von Streitigkeiten zwifchen ihren Landsleuten, 
polizeiliche Aufficht auf die Seeleute ihres Landes, Mitwirtung zu den 
Ausgaben für die Kriegsichiffe in dem fremden Hafen x. 

(5) An einem Orte, wo ſich fein Gejandter feines Staates befindet, hat 
der Conſul feine Mitbürger au in anderen, nicht den Handel betrefs 
fenden Angelegenheiten zu unterftügen. In den SHandelsplägen des 
türfifhen Reichs (öchelles) find den Gonfuln der chriftlihen Mächte 

rößere Befugniſſe, namentlich die volle Gerichtsbarkeit in bürgerlichen 

Streitfahen für ihre Angehörigen, bewilliget. 


(ce) Im ben Hauptfigen des Handels werden Generalconfuln angefellt, denen 
die Conſuln und Biceconjuln anderer Orte untergeordnet find. In 


— — 


Frankreich find alle Generalconſuln und Conſuln beſoldete Beamte, die 
mit geringeren Befugniſſen ausgeitatteten Viceconfuln und Gonfulars 
agenten ftehen unter jenen. Die franzöſ. Biceconfuln und G.:Agenten 
fünnen auch, wenn die kaiſ. Regierung Grmäcdtigung dazu giebt, von 
den Gelandten oder Gonfuln ernannt werden. — Für den Zollverein 
würde die Beftellung gemeinfchaftlicher Gonfuln viele Koiten der Gon: 
ſuln einzelner Länder eriparen und zur Anftellung vollfommen befähig— 
ter Männer Mittel gewähren, wenn eine dauernde Oberbehörde vor: 
handen wäre. 


(d) 3. B. Viſiren der Paͤſſe. Man wählt zu ſolchen Gonfuln womöglich 
Gingeborne des Landes, welchem fie dienen follen. 


(e) Frankreich hatte (1856) 25 General- und 88 einfache Conſuln, Deiter 
reich befab 1853 128 Gonfuln, wovon 31 General:G. u. 78 Gonfular- 
agenten, Belgien ſoll (nah Steinbeif) 250 GE. und Biceconfuln 
haben, von denen nur wenige bejoidet find. 


$. 303. [307.] 


Für den Handel zwifchen zwei Ländern kann durch Ueber- 
einfunft beider Regierungen ben beiderfeitigen Kaufleuten eine 
Milderung oder Befreiung der beftehenden Beichränfungen, fowie 


manche andere Erleichterung ihrer Unternehmungen verjchafft 
werden. Soldhe Handelöverträge (a) find in neuerer 


Zeit fehr häufig zu Stande gebradht worden. Sie haben dem 
auswärtigen Handel viel genügt, ihm neue Richtungen eröffnet 
und eine Annäherung an feine Freigebung bewirkt, fie wurden 
aber nicht felten auch zufolge von Kurzfichtigfeit und Unfenntniß 
ſowie dagegen von liftigem Eigennug jo abgefaßt, daß fie wes 
niger Vortheile brachten, ald man erwartete, und oft jogar 
einem ber vertragichließenden Staaten Unbequemlichfeit oder 
Verluft zuzogen (5). Ohne deghalb dieſes Mittel zu verwer— 
fen, muß man doch rathen, von ihm vorfichtigen Gebraudy zu 
machen, fo daß es ben wahren volfswirthichaftlichen Zweden 
entipricht. Da die Folgen der vertragdmäßigen Zugeftändniffe 
fi) oft nicht völlig vorherfehen laſſen, auch das Nuͤtzliche fich 
fpäterhin zum Nachtheil wenden fann, fo ift es zwedmäßig, 
folche Verträge nur auf eine beftimmte Zahl von Jahren abzus 
ichließen, wie dieß neuerlich allgemein gefchehen ift. 


(a) A. Smith, II, 398, — Simonde, Rich. ecomm. I, 378. — Gr. 
Soden, I, 283. VI, 351. — &og, Reviſ. II, $. 106. — Chap- 
tal, Ind. frang, Il, 238. Ueber die bis 1740 gefchloflenen Handels: 
verträge Mably, Staatsrecht von Europa, herausgeg. v. Rouffet, 
&. 567 ber beutichen Ueberf. v. 1749. 


(5) Schon die alten Römer jchloffen zwei foldhe Verträge mit den Kartha- 
gern ab. Polybius, lib. IIL cap. 22—24. — In ben litrechter 








— 3 — 


Handelsverträgen von 1713 verſprach Spanien den andern Gontrahenten 
(Großbritanien, Portugal, Niederlande), feiner europäiihen Macht den 
Handel nad feinen americanifchen Beſitzungen zu geftatten. Man 
wollte nämlich feiner die großen Bortheile gönnen, bie aus dieſer Be: 
willigung entjpringen würden. 
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Berabredungen, welche wechjelfeitig den Bürgern des einen 
vertragfchließenden Staates überhaupt den Aufertthalt und die 
Betreibung des Handeld in dem anderen ficherer und leichter 
machen, find in ber neueften Zeit ſehr häufig zu Stande ge 
fommen und müfjen für durchaus nuͤtzlich gehalten werden, 
wenn fie auf die Herbeiführung eined gleichen rechtlichen Zu— 
ftanded auf beiden Seiten gerichtet find. Sie dienen die Ab- 
geichlofienheit der Känder aufzuheben und die Forderungen des 
Völkerrechted zu verwirflihen. Dahin gehören: 

1) Feſtſetzung der Rechte, weldye jede Regierung ben in 
ihrem Lande verweilenden Unterthanen der anderen zugefteht. 
Sie fünnen ſich zwar nicht bid zu dem vollen Staatsbürger: 
rechte erftreden, aber doc außer dem allgemeinen Schuge für 
Berfon und Eigenthum auch die Benugung verjchiedener Staats— 
anftalten und die Ausübung von Gewerben in ſich begreifen (a). 
Verträge mit Staaten, bie auf einer niedrigeren Entwidlungs- 
ftufe ftehen, pflegen ausführlicher zu fein, weil man auf dem 
Wege der Uebereinfunft Zugeftändniffe von Rechten erlangt, 
die ſonſt ſchon durch die Landesgeſetze fichergeftellt find, 3. B. 
Religionsfreiheit, Aufenthalt im anderen Lande, Erwerbung von 
Liegenjchaften, Befreiung von Kriegödienft, Zwangsanleihen 
u. dgl. (b). 

2) Zulaffung fremder Käufer und Berfäufer in den inlän- 
bischen Handelsplägen (ec). 

3) Gleichſtellung der beiderfeitigen Unterthanen in Hinficht 
auf Steuern und andere öffentliche Laften. 

4) Beftfegung der Rechte und Verbindlichkeiten der Con— 
fuln, $. 306. — (d). 

5) Beftimmungen über den Schug der Yabrifzeichen und 
Mufter ($. 204 (d)), ferner 

6) über gleichmäßige Grundfäge in Bezug auf den Schuß 
der neutralen Völker in einem Seefriege (d), ſowie 
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7) über die Auslieferung der Seeleute, die von ben in 
Häfen ded anderen Landes liegenden Schiffen entwichen find 
(Deferteure) (e). 


(a) Mehrere Handelsverträge treffen jelbit für den Fall eines Krieges zwi: 
fchen den vertengähliehenten Mächten die Borforge, daß die Bürger 
des anderen Staates fih mit ihrem Vermögen während einer sroifen 
Frift unangefochten zurüdziehen fünnen, 3. B. Bertrag zwiſchen Eng: 
land und Bortugal, 29. Dec. 1642, Art. 18, 2 Jahre. — B. zwifchen 
Portugal und Spanien zu Utrecht, 1713, Art. 21, 6 Monate, — B. 
zwiſchen Branfreih und Peru, 9. März 1861: Im Balle eines Krie— 
ges zwiichen beiden Staaten fünnen die Bürger des einen in bem 
anderen umangefochten bleiben, wenn fie fih rubig verhalten, im ent— 


* egengeſetzten Falle haben ſie eine Jahresfriſt zum Ordnen ihrer Ge— 
te, Grfteres auch im V. des Zollverein mit Paraguay 1. Auguft 
1560. 


(5) Der Hauptvertrag zwifchen Großbritanien und Maroffo v. 9. Dechr. 
1856 bejagt u. A., daß fein Unterthan des einen Staates in dem ans 
deren angehalten werden dürfe, die Schulden einer anderen Perſon 
jeiner Nation zu bezahlen! — Die Verträge mit Ghina und Japan 
find wegen ber ängitlichen und mißtrauiihen Sinnesart dieſer beiden 
Megierungen bejonders reich an Beilimmungen diefer Art. Es iſt z. B. 
feftgelegt, bis zu weldyer Entfernung von den geftatteten Aufenthalts: 
orten die Fremden fih in das Land begeben Dürfen. 


(c) Nur in den Colonieen wird dieß nod nicht allgemein geftattet, $. 305. 
— Japan bewilligte im Vertrag v. 31. März 1854 den norbamericas 
nischen Schiffen den Zugang in 2 Häfen, im B. v. 20. Juli 1858 
und im DB. zwiſchen Großbritanien u. Japan wurden 5 Häfen zuge: 
fanden, ebenſo in den Verträgen mit den Niederlanden von 1856 
und 1858. Die Niederländer dürfen daſelbſt Ländereien pachten und 
Häufer faufen. — In den neueren Bertrigen der Türfei mit Frank— 
reich, Oroßbritanien, Italien und Belgien von 1861 ift beftimmt, daß 
die Unterthanen diejer Staaten beim infauf türkiſcher Waaren feine 
Grlaubnißicheine (Tesferes) von den Ortsbehörden mehr nöthig haben. 


(d) Beijpiele anderer Bertragsbeftimmungen: Gropbritanien und vereinigte 
Staaten von Norbamerica, 19. April 1850, über gleiche Berechtigung 
beider Völker zur Benugung des beabfichtigten Ganals durch die Yan: 
enge beim See von Nicaragua, — Vereinigte Staaten und Meriko 
über die Erbauung der Gifenbahn von Tehuantepef, — DB. der Rhein: 
uferftaaten v. 7. Mai 1858 über die Schyifffahrtsabgaben an der ſtehen— 
den Rheinbrüde bei Köln, vom 3. April 1860 in Betreff der fichenden 
Brüde bei Mainz. — B. von Baden und Franfreih vom 16. Novbr. 
1857 über die Grbauung einer Gijenbahnbrüde über den Rhein bei 
Kehl, — der nämlichen Regierungen vom 30. Decbr. 1560 über die 
16 Rheinüberfahrten (bacs). 


(e) 7 europäiiche Negierungen haben auf dem Friedenscongreß zu Paris 
am 16. April 1856 4 Grumdiäge des Völferfeerechts angenommen, 
welche auch in dem Handelsvertrag zwifchen Branfreih und Beru vom 
I März 1861 von dem leptgenannten Staate anerkannt worden 
nd, 


EEE 
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In näherer Beziehung auf bie einzelnen Handeldunterneh- 
mungen fann hauptjächlicd Folgendes vertragsmäßig beftimmt 
werden: 

1) Gegenfeitige Aufhebung der Abgaben, welche den Aus— 
[ändern zur Begünftigung der einheimijchen Handelsfchifffahrt 
aufgelegt wurden ($. 272 a), jo daß nunmehr eine gleiche Be- 
handlung der fremden und der Schiffe des eigenen Landes ein- 
tritt (a). 

2) Gegenfeitige Aufhebung der Verbote der Ein= und Aus- 
fuhr (d) und Feftfegung der bei dem Handel zwifchen beiden 
Ländern zu erhebenden Zölle. Zwar fordert fchon der eigene 
Bortheil ded Landes dazu auf, die Verbote zu entfernen, bie 
hohen Zollfäge und die läftigen Förmlichfeiten zu mildern, ins 
deß ift es doppelt nügli), wenn man durch Verträge zugleich 
die Ausführung ähnlicher Grundfäge in anderen Staaten bes 
wirfen, alfo theild den inländifchen Erzeugern einen ausgedehn- 
teren Abjag, theild den Zehrern eine wohlfeilere Berforgung 
mit fremden Waaren verichaffen fann. Nur darf man, indem 
man die Einfuhr-, Ausfuhrs und Durchgangszölle in beider: 
feitigem Einverftändniß erniedrigt oder ganz befeitigt, dem ans 
dern Staate feinen Vorzug einräumen, welcher, ald monopo> 
hiftiih, die Unterthanen in ber Auswahl ber vortheilhafteften 
Art des Einkaufs befchränfen würde. Selbft wenn dagegen eine 
Begünftigung gleicher Art in dem anderen Staate erlangt wird, 
vergütet dieß dad Nachtheilige nicht, weil fie die Gewerbe bes 
Inlanded in eine Richtung binlodt, in der fie leicht fpäter, 
wenn biejer Vortheil wieder hinwegfällt, eine Erfchütterung zu 
erleiden haben. Man darf alfo nicht verfprechen, die Einfuhr 
aud dem anderen Staate mit geringeren Zöllen zu belegen, als 
die aus den übrigen Rändern fommenden Waaren gleicher Art, 
man muß fidy vielmehr vorbehalten, gleiche Erleichterung andes 
ren Staaten gewähren zu bürfen, auch ausbedingen, an allen 
Zollermäßigungen u. a. Bewilligungen Theil zu nehmen, welche 
der andere Staat fpäter britten Staaten zufagen wird (ec). 
Die neueren Handeldverträge find größtentheild in diefem Sinne 
abgeſchloſſen worden, fo daß fie, ftatt Monopole au BERN, 


Rau, polit. Defon. I. 2. Abth. 5. Ausg. 
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vielmehr als vorbereitende Schritte zur allmählichen Freigebung 
des Verkehrs erſcheinen (d). Zur Eingehung eines ſolchen 
Vertrages wird bie genaueſte ſtatiſtiſche und techniſche Kenntniß 
des einheimiſchen Gewerbeweſens erfordert, damit die erlangten 
Zugeftändniffe in Vergleich mit den dafür gegebenen Bewilli— 
gungen erheblich genug fein. Man muß aber biebei nicht 
einzelne Bertragsbeftimmungen, fondern die Gefammtheit der— 
felben in Betracht ziehen, auch die zu erftrebende Gegenſeitig— 
feit nicht gerade in der ©leichheit der beiderfeitigen Zollfäge 
erbliden ($. 210 (a)), denn der Staat, welcher fidy fchon mehr 
als ein anderer von dem älteren Schutzzollſyſtem entfernt hat 
und noch einen weiteren Schritt in biefer Richtung thun will, 
fann fid) damit begnügen, daß der andere Bertragstheil (Pa— 
cifcent) feine Verbote aufgiebt und feine Zölle beträchtlich er— 
niedrigt (e). Mit der Zeit werden die Staaten, in denen bie 
Grundfäge der Hanbdelöfreiheit mehr und mehr Eingang ger 
wonnen haben, feine Veranlaffung mehr finden, durch einzelne 
Handelöverträge dad zu verabreden, was jchon in den allge 
meinen Zollgefegen feine Stelle gefunden hat. 

3) Berabredungen zur gegenfeitigen Verhinderung bes 
Schleichhandels (f). 


(a) 3. B. England mit Preußen (2. April 1824), den Hanfeftäbten 
(29. Sept. 1825), mit Franfreidd und Schweten (1826) — Rußland 
mit, Preußen (11. März 1825), — Branfreih mit Brafilien (8. Juni 
1826), mit Medlenburg : Schwerin (19. Juli 1836), — Belgien mit 
Norbamerica, 10. Nov. 1845 (morin u. a. Belgien fogar den Grfag 
des holländiihen Tonnengeldes auf der Scelde für die americanifchen 
Schiffe zufagt), — Großßtitanien mit Neapel, 29. April 1845, — 
Preußen mit Neapel, 27. Januar 1847, — Großbritanien mit Sar: 
dinien, 23. Jan. 1851, mit den Niederlanden, 27. März 1851, mit 
Belgien, 27. Det. 1851. — Zollverein (durch Preußen) und Nieder: 
lande, 31. Dec. 1851. — Rußland und Belgien 9. Juni 1858; die 
Küftenichifffahrt bleibt jedem der beiden Läͤnder allein vorbehalten. — 
Zollverein und Paraguay 1. Aug. 1860. 


(5) Die Entbehrlichkeit und Scäbdlichfeit ſolcher Berbote wird neuerlich 
iemlih allgemein anerfannt. In Anfehung des Getreides hat man 
ch zwar Sperren in Mißjahren vorbehalten zu müſſen geglaubt ($. 139), 
jedoh mit der Milderung, daß man dem Staate, welcher feinen Be: 
darf von dem anderen bezieht, die Ausfuhr eines gewiſſen, die Grnäh: 
En fihernden Duantums auch im alle einer Sperre beiwilligte ; 
3. ®, Bertrag zwifchen Würtemberg und der Schweiz, 30. September 
1825. Art. 5. — Den Norwegern ift durch NArtifel 12 des Vertrages 
zwifchen Rußland und Schweden vom 29. Auguft 1817 die Ausfuhr 
einer gewiſſen nee vom weißen Meere erlaubt, nur müffen 
fie von ihrem eingefauften Vorrathe gegen Koftenerfaß in Nrchangel 


(e) 


(4) 
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—— de Martens, Recueil des traitb6s. Supplément IX. — 
Igien verfprah im Bertrage mit Frankreich (27. Febr. 1854) das 
Ausfuhrverbot von Schwefelfies durch 1 Proc. Zoll zu erfegen. — 
Im B. zwilchen Großbritanien und Maroffo v. 9. Dec. 1856 find 
von legterem Lande noch die Ginfuhrverbote von Tabak, Tabakspfeifen, 
Opium, Schießpulver, Salpeter, Schwefel, Blei, Waffen vorbehalten 
worden, auch einige Monopole, unter denen jedoch das Blutegelmono: 
pol fpäter aufgehoben worden if. — In Japan (Berträge mit den 
Niederlanden 1856 und 1857) dürfen Getreide, Steinkohlen, Bücher, 
Karten ıc. nur von einer Finanzbehörde bezogen werden. — Frankreich 
bat im B. mit Grofbritanien v. 1860 auf alle Ginfuhrverbote verzich- 
tet und verfproden, v. 1. Dct. 1861 nicht über 30, nah 3 * 
nicht uͤber 26 Proc. Zoll zu erheben. 


Beiſpiele: Vertrag zwifchen Großbritanien und Portugal, 27. October 
1703 (Methuens Vertrag, Methuen-treaty), daß portugiefiiche Weine 
in Großbritanien */; weniger Zoll bezahlen follen, als andere, dafür 
aber britifhe MWollenwaaren in Portugal zugelaffen werden; de Mar- 
tens, Supplöment, I. 41. Rau, Zur Ktitif ı. S. 95. — Rußland 
und Schweden, 13. März 1801, daß gewifle Grzeugnifie beider Länder 
—— für halben Zoll eingeführt werden dürfen, de Martens, 
upplöment, II, 307. — Rußland und Bortugal, 27. Dec. 1798, daß 
von gewiflen Grjeugniffen beider Länder in jedem von beiden nur bie 
Hälfte des jegigen oder fünftigen Ginfuhrzolles (der nämlih von Pro: 
ducten anderer Ränder erhoben wird) gefordert werden folle, de Mar- 
tens, Rec. VII, 256. — Preußen (für den Zollverein) und Neapel, 
27. Jan. 1847, nach welchem Zullvereinswaaren in Neapel 10 Proc. 
Zoll weniger als Waaren aus anderen Ländern bezahlen. Neapel 
hatte aber (29. April 1845) Großbritanien zugefagt, fein anderes Volk 
mehr zu begünftigen. — Frankreich und Belgien bemwilligten einander 
ermaͤßigte Ginfuhrzölle von gewiſſen Waaren, 27. Febr. 1854. Frank— 
reich erhob 3. B. von belgiichem Leingam bis zu einer Ginfuhr von 
2 Mill. Kil. jährlih den am 26. Juni 1842 verabredeten niedrigen 
Zoll, von 2—3 Mill. Kil. noch den halben Unterfchied deffelben gegen 
den allgemeinen Zoll weiter, von mehr als 3 Mill. K. %/4 dieſes Un— 
terfchiedes ; für beigiiche Irdenwaaren nad der Feinheit 33 — 165 Fr. 
von 100 Kil. und wenn dieſe Zollfäge allgemein eingeführt werden, 
erhält Belgien 15 Proc. Nachlaß ꝛc. — Meuere Berträge Branfreichs 
mit Großbritanien 23. Jan. 1860, mit Belgien 1. Mai 1861, mit 
Preußen für den Zollverein 2. Aug. 1862, noch nicht von den anderen 
Bereinsflaaten genehmigt, vgl. $. 297 (8), — B. zwifchen Belgien u. 
Schweiz 1862, mach welchem schmweizeriihe Waaren in Belgien nad 
dem franzöf. belg. Vertrage behandelt werden und nur einige Arten 
von Geweben noch 2 Jahre eine etwas höhere Abgabe entrichten, da— 
gegen einige belgiſche Waaren in der Schweiz etwas weniger entrichten 
ald der dortige allgemeine Tarif bejagt. 

Les Japonais ne commercent qu’avec deux nations, la Chinoise et la 
Hollandaise. Les Chinois gagnent 100 pour cent sur le sucre, et 
quelquefois autant sur les retours; les Hollandais font des profits à 
peu prös pareils. Toute nation qui se conduira sur les maximes Ja- 
ponaises, sera nöcessairement tromp6e; c’est la concurrence qui met un 
prix juste aux marchandises, et qui &tablit les vrais rapports entre 
elles. Montesquieu, Esprit des lois, XX, 9. — „Der oberfte 
Grundſatz für allen Handelsverkehr zwiſchen unabhängigen Bölfern ift 
das woechleljeitige Intereſſe beider Theile. Dieb ift der Lebenshaud 
des Handels felbit, auch läßt e8 ſich micht mit ber Natur des Menichen 
und mit den eriten Geſetzen der menſchlichen Gejellihaft vereinigen, 
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daß irgend ein — laͤngere Zeit freiwillig betrieben werden 
ſollte, bei welchem alle Vortheile auf der andern Seite waͤren. — Bei 
der Gingehung ſolcher (Handels-) Verträge iſt es die Pflicht jedes 
Teiles, nicht unbedingt (simply) mit unbeugſamer Hartnädigfeit auf 
dem zu befteben, was jeinem eigenen Bortbeil zufagt, fondern auch 
freigebig zu bewilligen, was dem andern nügt.“ Rede des americani- 
ſchen Präfidenten Ouinch Adams, 4. Dec. 1827. — Am berühm— 
teften ift der von Pitt zwiichen England und Frankreich zu Stande 
ebrachte Vertrag vom 26. Sept. 1786, nach welchen für frangöfifchen 

ein und Branntwein, für engliiche Metallmaaren und für tie Baum: 
wollen:, Mollen:, Modes, Porzellan: und Glaswaaren, fo wie für 
das Bier beider Länder wechlelleitig beftimmte Zollfäge verabredet wur: 
den. Man bielt diejen Vertrag in Frankreich für nachtheilig, weil die 
Ginfuhr engliicher Gewerfswaaren ſich ftarf vermehrte, indeß verlor er 
bald durch den Krieg feine MWirfiamfeit. Martens, Recueil des trai- 
t&ös, II, 680. IIL, 30. — Considerations sur le traitE de commerce 
entre la France et la Gr. Br. Lond. 1789. — Götting. hiſtor. Magaz. 
v1, 577. — Simonde, Rich. comm. Il, 397. — Moreau de Jon- 
n&s, Le comm. du 19. sieele, I, 328. — Gl. Villiers u. J. Bow- 
ring, First report on the commercial relations between France and 
Great Brit. Lond. 1834. Unter die Gegner dieſes Bertrages gehört 
Gbaptal (De liind. frang. II, 141), welcher den ganzen —*BG 
dienſt an ausgeführten Gewerkswaaren für Gewinn hält, während ge— 
rade die zur Ausfuhr Fommenden Bodenerzeugniſſe in der Grundrente 
mehr reines Binfommen geben. — Die meilten Handelsverträge der 
neueften Zeit ſetzen feſt, Daß die Erzeugnifle jedes der contrahbirenden 
Staaten in dem andern Feine höheren Ginfuhrzölle zu tragen haben 
follen, als die Producte der dafelbit am meiften begünftigten Nationen ; 
3. B. Vertrag zwifchen Großbritanien und Nordamertica, 28. October 
1795, Art. 15 (de Martens, Rec. VI, 337), Preußen und Nord— 
america, 11. Juli 1799, Art. 4 (de Martens, Supplöm. II, 226), 
Dänemark und Nordamerica, 20. April 1826, Art. 4; Grofbritanien 
und Neapel, 29. April 1845, Belgien und Norbamerica, 10. Novbr. 
1845, Pranfreih und Braftlien, 8. Jan. 1826. Art. 15, 16. Bra: 
filien und Hanfeftädte, 17. Nov. 1827 (die begünftigten Nationen zab: 
len in Brafilien 15, die andern 24 Proc. Einfuhrzoll), Rußland und 
Belgien, 14. Febr. 1850. — Bertrag zwiichen Großbritanien und der 
Pforte v. 1838, worin die Aufhebung aller Monopole im türfifchen 
Meiche und ein Ginfuhrzoll von 3 Proc. nebft einer weiteren Abgabe 
von 2 Proc. beim Berfaufe ausbebungen wird. Frankreich ift dieſem 
Vertrage beigetreten. In den Verträgen der Pforte mit Grofbritanien, 
Branfreih, Italien und Belgien von 1861 if derfelben geftattet wor: 
den, den Ginfuhrzoll von 5 auf 8 Proc. zu erhöhen, der Ausfuhrzofl 
wird von 12 auf 8 Proc. und dann jährlih auf 1 Proc. weniger ge: 
fegt, fo daß er endlih nur 1 Proc. beträgt. — V. zwiſchen Groß: 
britanien und Defterreicd, 1838. — Der Vertrag des Zollvereines mit 
den Niederlanden, 21. Ian, 1839, iſt fchon mit dem Ende 1841 in 
Gemaͤßheit des vorbehaltenen Kündigungsrechtes außer Wirkſamleit ge: 
treten. Die Niederlande bewilligten einige Zullermäßigungen, 3. B. 
für Bauholz, Wein (der nun nich mehr höher beiteuert wurde, als der 
zur See eingeführte), Getreide 1. ; dagegen wurde im Zollverein der 
raffinierte Zuder von 11 auf 10 Thlr. herabgeſetzt, Lumps auf 5/, Thlr. 
(dieß war in Bezug auf den mittleren Zuckergehalt der Lumps nicht 
unverhältnißmäßig, aber die ganze Bereitung und Merwendung der 
Lumps war unnöthig), Reis von 3 auf 2 Thlr. — Franfreich und 
Niederlande, 1841. Die Holländer erlangten dadurch die Erlaubniß, 
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Golonialwaaren auf dem Rheine in bie öftlihen Dep. von Frankreich 
zu bringen, dagegen fegten die Niederlande die Abgaben von Meinen 
u. a. franzöfifhen Waaren herab. — ®. von Nordamerica und Groß— 
britanien mit Japan 1858: der japaniſche Ausfuhrzoll iſt 5, der Ein: 
fuhrzoll der meiften Waaren 20 Proe., von Wollen: und Baumwollen- 
waaren nur 5, aber von geiltigen Getränken 30 Proe. — ®. von 
Nußland und Belgien 9. Juni (28. Mai) 1858:- die Erzeugniſſe des 
einen Landes werben im anderen nicht höher belegt, als die aus dritten 
Laͤndern eingeführten, Zollverträge, 1. $. 301. 

(e) Großbritanien und Belgien v. 30. Auguft 1862. Baummollengarn 
geht in Großbritanien nach dem allgemeinen Tarif frei ein. Britiſches 

arn bat in Belgien einen periodiſch herabzufegenden Ginfubrzoll, 
. B. 100 Kil. rohes oder gebleichtes Garn von 20000 und weniger 
Gheter Länge auf Na Kil. bis 1. Oct. 1863 22 Fr., bis dahin 1864 
20 Fr., nad diefem Tage 15 Wr. und fo verhältnißmäßig bei feineren 
Gefpinnften und anderen Sorten. Nlles Garn von 56000 und mehr 
Metern auf Ns Kil. giebt nur 10 Fr. Waggebühr. 

(S) 3. B. Preußen und Niederlamde, 11. Jult 1851: Niederlagen an ber 
Graͤnze, die den Schleichhandel erleichtern könnten, find nicht zu dul— 
den, Maarenjendungen dürfen nur bei Tage in das andere Land 
gehen ıc. 


C. Zwiſchenhandel. 


$. 306. [310.] 


Der Zwifhenhandel (I, $. 432 — 434) fteht mit dem 
Aus- und Einfuhrhandel in genauer Verbindung. Bald wird 
er durch ihn veranlaßt, indem ein handelndes Bolf, um ſeinem 
Verkehr größere Ausdehnung zu geben, anfängt, auch fremde 
Erzeugniffe zur Wiederausfuhr herbeizuholen (a), bald geht er 
in denfelben über, indem man es vortheilhafter findet, die aus— 
zuführenden Waaren im Lande felbft verfertigen zu laflen, I, 
$. 434. Daher wirken die Beförderungsmittel ded Aus- und 
Einfuhrhandels fchon von felbft auch nüglicdy auf den Zwifchens 
handel, wenn nur übrigens die örtlichen Berhältniffe in einem 
Lande demfelben günftig find; ganz vorzüglich aber gewinnt 
derfelbe durch die Begünftigung der Schifffahrt, $. 272. Es 
(äßt fich zwar nicht genau vorausfchen, weldyer Ausbehnung 
der Zwifchenhandel eines gegebenen Landes fähig ift, aber bie 
Maafregeln der Regierung vermögen doch immer zur Erwei— 
terung beffelben beizutragen (B). 

(a) In England hat man zur Empfehlung der Niederlagen (Packhoͤfe) gels 


tend gemacht, daß Sendungen in entfernte Gegenden nicht obne Zu: 
ziehbung fremder Gewerfswaaren den Neigungen der Käufer gemäß ein: 
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erichtet werden fönnten, daß man namentlih beutiche Leinen» und 
rechslerwaaren, frangöfifche Seidenzeuche, frangöfifche und nieberlän: 
biihe Wollenwaaren und dal. nicht entbebren könne, weil ſonſt die 
Gonfumenten diefe Dinge auf anderen Wegen würden beziehen wollen. 
Val. Quarterly Review, Juli 1823, Nr. 56, ©. 4 


(53) Den größten Zwiſchenhandel führen bie feefahrenden Völker, und zwar 
zuvörderfi die Briten, fobann die Norbamericaner. Die Binnenftaaten 
ind in biejem Zmeige des Handels nothwendig mehr beichränft, doch 
haben auch fie bisweilen ihrer Lage willen die Gelegenheit, anfehnliche 
Sewinnfte in ihm zu machen. Gin Beifpiel giebt der durch die Meflen 
erleichterte Hantel Leipzigs mit frangöflichen Gewerke: (befonders Seiben:) 
Waaren, nordifhem Pelzwerf u. dgl. 


$. 307. (311) 


Beträchtliche Einfuhrzölle würden den Zwifchenhandel faft 
ganz zerftören, wenn man nicht demfelben eine Schonung be: 
willigte, auf die er vollen Anſpruch hat, weil die Gründe, aus 
denen man jene Zölle erhebt, auf die zur Wiederausfuhr eins 
geführten Waaren feine Anwendung leiden. Hiezu giebt es 
mehrere Mittel, die fowohl bei Steuer» ald bei Schugzöllen 
nüglidy find. 

1) Rüdzölle (draw-backs), d. h. die Rüdgabe eines 
ihon bezahlten Zolled in dem Falle, wo feine Zwedmäßigfeit 
hinwegfällt. Dieß fommt am häufigften bei der Wiederaus— 
fuhr von Waaren vor, für die ber Einfuhrzoll entrichtet wor— 
ben war (a). Die Rüdzölle find mit mehreren Unbequemlic- 
feiten verbunden. Der Empfänger hat den Betrag bed Ein- 
fuhrzolles wenigftend auf einige Zeit auszulegen. Er muß 
ferner, wenn er den Zollerfag anfpricht, beweifen, daß die Waa- 
ren wirflich früher eingeführt und verzollt worden find, was 
oft jchwierig iſt. Zudem ift ein ftarfer Reiz vorhanden, auf 
betrügerifche Weife Rüdvergütungen in Fällen zu verlangen, 
wo man fie mit Recht nicht fordern fönnte, indem man über 
vorgängige Einfuhr oder nachfolgende Ausfuhr falfche Angaben 
madıt (2). Deßhalb entjchließen fich die Regierungen ungern, 
ſolche Vergütungen zuzugeftehen. 

(a) Wenn Waaren auf eine ausländifche Meile geführt worden waren und 
unverfauft wieder zurüdgeben, fo ift es zweckmäßig, ihnen den @ins 
fuhrzoll zu erlaffen, ebenſo ift eine Rüdvergütung des bezahlten Zolles 
nöthig, wenn die auf eine inländifche Meſſe gebrachten Güter, ohne 
verfauft worden zu fein, wieder hinausgehen. Wo Ausfuhrzölle be: 


fiehben, wäre bie Müdvergütung bes Zolles bei ber Wiedereinfuhr 
rathiam, wenn fich biefe als ſolche nachweiſen ließe. Wird ber von 
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einem eingeführten Berwandlungsftoff erhobene Zoll bei der Ausfuhr 
der daraus verfertigten Kunſtwaäare rüdvergütet, fo ift dieß eine Bes 
förderung der Gewerke, nicht des Zwilchenhandels. — Da in diejem 
Falle die Ibentität einer einzelnen beftimmten Quantität nicht zu ers 
weiien it, jo bat dieß in Branfreich zu dem Unfuge Anlaß gegeben, 
daß Ieder, der MWollentuch ausführen wollte, eine Quittung für bes 
zahlten Ginfuhrzoll von einer entiprechenden Quantität Wolle zu faus 
fen fuchte, um auf den Grund bderjelben die Vergütung zu fordern. 
Deßhalb wurde 1824 diefer Nachweis völlig abgeichafft. Die Bollver: 
gütung richtet fih bei MWollengarn nach dem Preife der eingeführten 
warm gewalchenen Molle (ohne Einrehnung des Ginfuhrzolles). Bei 
raffinirtem Zuder wird der durch vorgelegte Quittung bewielene Eins 
gangszoll ($. 301 (e)) vergütet. Ebenſo wird bei der Ausfuhr von 
Seite der Ginfuhrzoll für Del und Natrum, bei der Ausfuhr von ge: 
reinigtem Schwefel der Eingangszoll für rohen, bei der Ausfuhr von 
Leder der Gingangszoll für die gleiche Gewichtsmenge roher Häute er: 
ftattet. Werner finden folche Vergütungen ftatt bei Baummollen » Garn 
und :MWaaren und feinen Strohhüten. (Die Ausfuhrvergütung bei 
.Waaren, zu deren Berfertigung Kochſalz gebraudt wird, bezicht ſich 
niht auf einen Zoll, fondern auf die Salzfteuer. Dabin gehören 
Glaswaaren, Soda, Salzfäure, geſalzene Butter, eingepoͤkelte Fifche ꝛc.) 
Dieſe Rückzölle und Ausfuhrprämien find für 1855 auf 21 Millionen 
Fr. bei einem Betrage des Einfuhrzolles von 152,6 Mill. Fr. anges 
Ichlagen worden. — Großbritanien gewährt eine Ausfuhrprämie für 
Gold: ‚und Silberwaaren, verarbeiteten Tabak (2 Sch. Ta P. vom 
Bid. bei 3 Sch. Ginfuhrzoll), wffinirten Zuder und Mehl. — Deiter: 
reih V. v. 9. Ian. 1860: für ausgeführten Zuder ift die Ruͤckver— 
gütung ohne Unterfchied des Urſprungs: Rohzucker 31/2 Hl. vom Zoll 
centner, raffinirter 4'/2 fl. — Im deutfchen Zollvereine fommen nur 
vom Tabak und Rohzucker Rüdzölle vor. Die Vergütung für ausge: 
führten raffinirten Zucker aus eingeführten Robz. beträgt von 1854 an 
6 Thle. vom Gentner Nettogewicht mit 21/2 Proc. Abzug für Papier 
und Bindfaten. Außerdem geftattet die Zoll-O. folgende Grleichte: 
rungen : 1) Befreiung folder Waaren, die auf ihrem Wege von einem 
PBuncte des Inlandes zu einem anderen durch das Ausland gehen, vom 
Ginfuhrzolle, woferne ihre Spentität bewielen if, wozu fchon beim 
Nusgange die möthige Anmeldung gemacht und amtlicher Verſchluß 
(Verſchnürung und Siegelung oder Berbleiung) vorgenommen werben 
muß. 2) Bollfreien Eingang der von auswärtigen Meilen und Märften 
unverfauft zurüdfehrenden Güter. 3) Stundung des Ginfuhrzolles von 
hereingebrachten Meßgütern ($. 285), damit erft bei der Wiederausfuhr 
des unverfauften Weberreftes die Zollentrichtung für ten im Bereins: 

ebiete gebliebenen Theil vorgenommen zu werden braudt. Ein- und 

usfuhr müflen bei dem nämlihen Zollamte gefchehen, mit den nöthis 
gen Sicherungsmitteln gegen Mifbrauh. 4) Es kann auch eine Zoll: 
ermäßigung für Waaren, welche eingehen, um verarbeitet oder vervoll: 
fommnet wieder hinausgejendet zu werden, befonders bewilliget wer: 
den. — Bol. III, $. 462 (A). 


(3) Klagen hierüber in Baiern, bis 1819 die Rüdzölle aufgehoben wurden. 
„Durd die fälfchlich erhobenen Rüdvergütungen für Wanren, bie zwar 
eingeführt, aber nicht wieter in das Ausland gebracht wurden, fanden 
fih die Defraubanten in den Stand gelebt, zum Nachtheile des recht: 
lihen Handelsmannes und des fleifigen Fabricanten ibre ausländifche 
Waare viel wohlfeiler als diefe, ja manchmal unter dem Anfaufspreife 
geben zu fönnen.“ Mebe bes Finanzminiſters, Verhandl. d. 2. K., 
1819, V, 42, vgl. YI, 380. — Im England wurden des Rüdzolles 
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wegen viele Baumwollentuͤcher GBandanos) ausgeführt und dann wie— 
ber eingefhwärzt; Le uchs, Gewerbs- und Handelsfreiheit, ©. 267. 
Bol. Briedländer, Das brit. Zollſyſtem, S. 19. — In Branfreich 
find gewiſſe Zollämter benannt, bei denen die Zollbehandlung der aus— 
zuführenden Güter allein erlaubt ift, und gewiffe Stationen zur legten 
Gontrolirung. Man muß die Verarbeitung in Frankreich durd Zeug: 
niffe beweiien, und beim Zuder muß noch eine Prüfung binzufommen, 
wofür in 19 Städten befondere Gommiffionen von Sachfundigen nieder⸗ 
geſetzt ſind. Die vorgelegte Quittung über den bezahlten Gingangszoll 
von NRobzuder ift nur %8 Jahr gültig, bei jedem Rückzolle aber ift 
gelattet, daß, wenn die Ausfuhr nicht jo viel beträgt, als man mit 
der Quittung des Ginfuhrzolles belegen könnte, der Mehrbetrag der 
—— fünftig zu Gute geſchrieben wird. Die Binidhiffung und ber 
Abgang der Maaren zu Waſſer oder der Uebergang über die Landgränze 
muß unter den Augen des Bollperfonals geichehen. 
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2) Geftattung von Plägen, in welchen die fremden Waaren 
einftweilen unverzollt gelagert werden dürfen, um dann entiveder 
wieder ausgeführt, oder erft beim Uebergange in die innere 
Verzehrung dem Ginfuhrzolle unterworfen zu werden. Diefe 
fehr empfehlendwerthe Einrichtung gewährt dann ben größten 
Nugen, wenn der Kaufmann im größter Freiheit mit den Waa— 
ren umgeben, fie umpaden, fortiren fann u. dgl. Eine foldye 
Veranftaltung fann in größerem und Fleinerem Maaßſtabe aus— 
geführt werden. 

a) Freihäfen ober Freiquartiere (a) find ganze 
Städte oder Stadtbezirke, welche, ohne den Einfuhrzöllen unter: 
worfen zu fein, frei mit dem Auslande Verkehr treiben können, 
dagegen aber durch eine bewachte Zollgränze von dem übrigen 
Staatögebiete getrennt find. Hiezu find Seeftädte am meiften 
geeignet. Diefe Einrichtung ifi für die Zunahme ded Handels 
folher Pläge vortheilhaft, wenn deren Lage und andere Ums 
ftände günftig find, auch ziehen ſich Ausländer mit ihren Gas 
pitalen häufig herbei, die fie in verfchiedene Gewerbe verwen— 
den, dagegen ift der zollfreie Verbraudy ded Platzes und ber 
erfchwerte Verkehr deſſelben mit dem Inlande nachtheilig (b). 
Aehnliche Dienfte leiften den feefahrenden Bölfern die vom 
Hauptlande entfernten, ben Zwifchenhandel erleichternden Ber 
fitungen (ce). 

(a) Simonde, Rich. comm. U, 419. — Chaptal, De !'ind. franc. II, 


388. 
(5) Dünfirhen wurbe jhon 1170, Bayonne 1483 zum freihafen. Grftere 
Stadt hatte nicht ganz dieſe Gigenfchaft, nur der obere Theil. Unter 
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Colbert wurden 11 Freihäfen angeordnet, dieſelben dienten aber bloß 
zur Lagerung zum Behufe der MWiederausfuhr. Was zum inneren Ber: 
brauch beftimmt war, mußte fogleich verzollt werden. Diele Kreihäfen 
wurden 1795 aufgehoben. In anderen europäiichen Ländern haben fie 
ſich neuerlich vermehrt, und das Aufblüben von Trieft, Genua, Gotbens 
burg, fowie der Wohlſtand von Livorno, Porto, Cadir sc. beweiſen 
den großen Nußen. Benebig it 1829 zum Freihafen erflärt und nad 
dem Aufftande von 1848 iſt berielbe 1852 wieder hergeftellt worden. 
Czoernig, Der Rreihafen von Venedig. Wien, 1831. — Die Hanfe 
flädte verhalten fich zu den größeren beutfchen Gebieten ungefähr wie 
Freihäfen. — In Baden genoß früher die Etadt Gonftanz wegen ihrer 
Lage am jenfeitigen Rheinufer volle Zollfreibeit (Brivil. v. 24. Mai 
1813), Später nur die Kreuglinger Vorſtadt (auf der fchweizer Eeite). 


(e) Großbritanien hat mit ausgezeichneter Klugheit ſich in dem Beſitz vie: 
ler folder Niederlagspläge in verfchiedenen Gegenden ber Erde geieht. 
Dahin gehören Helgoland an der Elbmündung, Jerſey, Guernfen, 
Alderney und Sarf an der franzöflihen Küfte, Malta, Gibraltar, St. 
— das Vorgebirge der guten Hoffnung, Ormus im perſiſchen 

eerbuſen, Sincapore an der Straße von Malacca, Aden im aräbiſchen 
Meerbufen (feit 1838), Hongkong in China (feit 1842) ıc., vgl. Mo- 
reau de Jonnös, I, 226. 


$. 309, [313.] 


b) Deffentlihe Niederlagen, Xagerhäufer, Pad: 
höfe (warehouses, entrepöts und zwar r&els im Gegenſatze 
der in c) angeführten,) können auch im Innern der Länder an 
lebhaften Hanbeldplägen errichtet werden (a). Ein folcher 
Raum fteht unter dem Mitverfchluß der Zollbeamten. Die 
MWaaren, wie fie vom Auslande anlangen, werden fogleih in 
ihm abgeladen und in Gemäßheit einer fchriftlichen Erklärung 
des Eigenthuͤmers in ein Berzeichniß eingetragen. Die Eigen- 
thümer haben den ungehinderten Zugang zu ihnen ($. 312), 
nur darf durch die mit ihnen vorgenommenen Arbeiten das 
Gewicht der Waaren nicht vermindert werben, einen billigen 
Abzug für Austrodnen und dgl. ausgenommen (b). ine bes 
flimmte Zeit hindurch, 3. B. 2 bis 3 Jahre, darf jede Waare 
gegen geringed Ragergeld liegen bleiben, nad) Verlauf derfelben 
muß fie zur Ausfuhr oder Verzollung herausgenommen wer: 
den (c). 

ec) Brivatlager (entrepöts fictifs), indem nämlich bie 
angefommenen Waaren dem Kaufmanne, für den fie beftimmt 
find, zur eigenen Aufbewahrung überlaffen werden, gegen Haf— 
tung für den Einfuhrzoll auf den Ball, daß biefelben nach Ver: 
lauf der feftgejegten Srift nicht wieder ausgeführt werden. Dieje 
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bequeme Einrichtung ift allerdings auf Maarengattungen, bei 
denen man fich nicht leicht von der Einerleiheit der eingebrachten 
und der auögeführten Duantitäten überzeugen fann, nicht wohl 
anwendbar (d). 


(a) 


Befinden fie fi an einem Strome oder am Meere, fo nennt man fie 
ebenfalls Freibäfen, diele find aber nicht, wie die im vorigen $. 
beichriebenen, bewohnt. Sie haben zu Wafler freien Verkehr mit dem 
Auslande, ihre Verbindungen mit dem übrigen Inlante find forgfältig 


- bewacht. 


(6) In den — warehouses geſtattet man bei Kaffee, Nuͤſſen, Pfeffer 


(e) 


(4) 


jährlich 2 Proc. Nbgang, bei Wein gegen 3 Proc. ; Friedländer, 
®.47. Die PadbEH-Drbnung ift erft v. 1825 (6. Ge. VI. Gap. 112.), 
1803 war bie zollfreie Lagerung nur bei dem meiften rohen Stoffen 
bewilligt worden. Neue warehousing act, 3 und 4. Will. IV. ce. 57. 


Die Bereins:Zollordnung v. 1837, $. 59 ff. untericheidet 1) Padhöfe 
oder Lagerhäufer und Freihäfen, wo Kaufleute, Spediteure und Fabri— 
canten Waaren bis auf 2 Jahre, unter Haftung für den Gingangszoll, 
und für eine Gebühr von höchſtens 3 fr. per Gentner und Monat (von 
flüffigen Dingen 4a fr.) niederlegen dürfen; 2) Zelllager, bei den 
Hauptzollämtern der Gränze, nur von den Kaufleuten und Spebditeuren 
des Ortes, auf bödftens 6 Monate zu benugen, und wobei das Um: 
paden nur inipweit zuläffig ift, als e8 zur Erhaltung der W. erfordert 
wird; 3) öffentliche Greditlager für W., die zum inlaͤndiſchen Verbrauch 
beftimmt, und fchon zellamtlic behandelt find, deren Zoll aber erft 
am Orte des Gmpfüngers bezahlt werden foll (Waaren unter der 
zweiten Art von Begleitfcheinen); 4) Privatlager, 1. (d). — In 
Franfreih wurden 1803 in 13 Seeftädten, ſpäter in vielen anderen, 
1832 auch in Städten an der Sandgränge (Straßburg) und im Inne: 
ren ms Mülhaufen, Paris, Orleans, Touloufe, Nimes, Avignon, 
yon, St. Etienne) ſolche Niederlagen gegründet. Das Gebäude, 
paflend gelegen, fiher und unter dopveltem Berfchluffe des Zollamtes 
und der Kaufleute, muß von der Stadt, die eine Niederlage begehrt, 
geftellt werden. Dauer 3 Jahre. Umfüllung ıc. erfordert befonbere 
Erlaubniß und Anweſenheit eines Aufichers. 9 Seeftädte haben Nie: 
berlagen für verbotene Waaren; ferner find in 10 Häfen des Ganals 
entrepöts pour le smoglage, für Branntwein, Rofinen, Thee, Tabad 
und Seidenzeuge, wobei es erlaubt ift, diefe Waaren in Feine Pakete ıc., 
zur leichteren Ausfuhr abzutheilen ! 


Vereins⸗3.-O. v. 1837, $. 72—75. Es giebt Privat:Greditlager, für 
MWaaren, die im Lande bleiben follen, und Tranfitlager zur Wieder: 
ausfuhr. Lestere finden für Waaren, bei welchen es auf bie Feſthal— 
tung der Identität ankommt, in der Regel nicht flatt. Friſt 6 Mo: 
nate. — In Frankreich ift der Nußen dieſer Einrichtung durch allzu 
viele Beichränfungen verfümmert, Chaptal, a. a. DO. Nur für ge 
wife Erzeugniſſe franzöfifcher Eolonieen und andere Artifel, meiſtens 
von niedrigem Preife, iwie Häute, Bauholz, Schiefer, Müblfteine, Pech, 
Natrum sc, ferner Baumwolle und Schwefel find Privatlager erlaubt. 
Umpaden u. dgl. fordert befondere Genehmigung und Auffiht. Baum: 
wolle darf gar nicht umgepadt werden. Die Waaren werden alle 
rg von einem Zollbeamten eingefeben. Dauer in der Megel 
1 Jahr. 


en | 
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Einem Durchgangs-(Tranſito⸗) Zoll werben in vielen 
Ländern diejenigen Waaren unterworfen, welche eins und nad 
kurzer Zeit wieder ausgeführt werden, wobei zwei Fälle zu 
unterfcheiden find. 1) Die Waaren gelangen als Gegenftänbe 
bed Zwifchenhanbeld in das Eigenthum eines inländifchen Kauf— 
mannd, der fie anfauft und wieder ind Ausland verfauft, oder 
2) fie nehmen nur auf Beranftaltung auswärtiger Kaufleute 
ihren Weg durch dad Land (Tranfitogüter), und zwar 
fo, daß fie a) ohne Aufenthalt hindurch geführt werden (Trans 
fitogüter im engern Sinne), ober b) von einem inlänbifchen 
Spediteur aus Auftrag fremder Handeldleute übernommen und 
weiter befördert werden (Speditionsgüter). Die Spebi- 
tion ift fein eigener Zweig, aber wohl ein nügliches Hülfs- 
geihäft ded Handels (a), welches zwar mäßigen, aber dafür 
auch fichern Gewinn bringt und an Plägen, wo die Waaren 
regelmäßig umgeladen werden müfjen, fehr einträglich ift (vgl. 
$. 269 a), audy leicht andere Unternehmungen von Aus» und 
Einfuhr veranlaßt. Selbft die bloße Durchfuhr (Tranfito) 
it für die Volföwirthichaft nicht unerheblidy, denn bie durchs 
gehenden Fuhrwerke verurfahen längs ber Straße eine Ber- 
zehrung von Nahrungsmitteln, Butter, Wagner:, Schmiebes, 
Seiler-Waaren u. dgl., welches im geringeren Grabe auch von 
dem Tranfito auf Strömen gilt; auch giebt die Berfendung 
häufig inländifchen Fuhrleuten oder Schiffern Befchäftigung (2). 
(a) Die oft gebrauchte Benennung Tranfitohandel ift unrichtig, denn 

der Tranfito ift fein Handel, höchſtens veranlaßt er Speditionsgefchäfte ; 

man veriteht aber darunter oft den Zwilchenhandel, eine Begriffsver- 
wirrung, die forgfältig vermieden werden ſollte. 

(d) Bas ein Bolf auf diefe Weife vom Auslande verdient, das muß in 
der Megel jo gut wie die Ausfuhr duch eingeführte Waaren vergütet 
werden (I, $. 418), ſoweit nicht da gegen auch die Dienfte auswärtiger 
Fuhrleute und Spediteure zu sa en find. Es iſt fchwer, das aus 


der Spedition und dem Fuhrgemwerbe fließende Ginfommen in Zahlen 
zu fhägen. Im preuß. Staate —— man 1819 





die Einfuhr uzz 20.0. 23°007 —— 
Dagegen bie Ausfuhr . >. 2.0. 19346000 
Zölle von Ausländern erhoben RE ee 220 — 
Perdiente Fracht +. 1270000 =: 
Dandeldgewinn und Spebitionserwerb . . - _ 3419000 = 
Die ganze Leiftung für das Ausland . . . 25314000 =: 


Bermutheter Ueberihuß über die Ginfuht . . 2307000 


— — 
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Die Durchgangszölle haben feinen volfswirthfchaftlichen 
Nugen, jondern follen bloß von den Ausländern eine Staats— 
einnahme zu Wege bringen, III, $. 457. Inſofern fie von 
dem Zwifchenhandel erhoben werden, fallen fie oft den Unter: 
nehmern deſſelben zur Laft, weil diefe, um ihren Abſatz nicht 
einzubüßen und das Mitwerben fremder Kaufleute zu beftehen, 
den Zoll nicht auf die Berfauföpreife fchlagen dürfen. Der 
Zwifchenhandel ift aber dem ftärfften Mitwerben und den meis 
ften Beränderungen unterworfen, weßhalb man ihn nicht mit 
Zoͤllen belaften follte, welche ihn in eine andere Richtung bräns 
gen fönnten. Ebenſo ift die -Erhebung eined Zolled von Spe— 
bitionds und von bloß durchgehenden Waaren bedenflih, weil 
man nicht ficher ift, daß ber Waarenzug ausſchließlich auf einer 
beftimmten Straße fi) bewegen müffe. Die Regierungen wett: 
eifern, ihn dur; Anlegung guter Straßen und geringe Abgabe: 
fäge in ihre Gebiete zu ziehen, und die Fuhrleute fowohl als 
die Spebiteure find fehr bedadjt, den wohlfeilften und bequems 
ften Weg, wäre er auch nicht der Fürzefte, vorzuziehen (a). 
Dieſes Mitwerben mehrerer Straßenzüge muß die Regierungen 
ermuntern, die Durchgangszölle aufzuheben, oder doch bis zu 
dem Betrag einer geringen Gebühr für die Gränzbehandlung 
zu erniedrigen, wobei man dann nur bie nöthigen Sicherheitd- 
maaßregeln anzuordnen hat, um die Umgehung des Einfuhr: 
zolles unter dem Vorwande der Durchfuhr zu verhüten (2). 

(a) In Baiern betrug der Durchgangszoll im $. 1817/18 350 628 fl., im 
Jahre 1823/24 aber nur noch 125716 fl., weil Waaren, welde vom 
nördlihen Deutſchland nah der Schweiz und Italien gingen, ihren 
Weg durch Wiürtemberg, Baden oder über Prag, Wien und Trieft 


nahmen und franzöfiiche Waaren über Franffurt nach Leipgig gebracht 
wurden x. Rudhart, II, 248. 


(5) Bal. III, $. 457 (a). $. 462, Nr. 8. — In Franfreih war bis auf 
das Gef. v. 9. Febr. 1832 der Durchgang ſolcher Waaren, deren Ein— 
fuhr zur inneren Verzehrung verboten iſt, ganz unterſagt. Seitdem iſt 
er unter den zur Verhütung des Schleichhandels erforderlichen Förm— 
lihfeiten in einer Anzahl von Häfen und Lanpdflationen geftattet. _ 
Berichiedene Waaren, } B. lebende Thiere, Fleiſch, raffinırter Zucker, 
Kochſalz, auch alle Flüffigfeiten find ausgejchloffen, wenn fie nicht in 
Flaſchen oder Krüge gefüllt find. — Die Etaatseifenbahnen macen 
es leicht, Durchgangswaaren unter foldhen Verſchluß zu halten, daß 
eine Umgehung tes Ginfuhrzolles durch heimliches Hinübernehmen in 
den inländischen Verbrauch nicht zu bejorgen ift. Daher ifi in Belgien 
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auf der Staatsbahn der Durchgang mancher Waaren erlaubt, während 
er auf anderen Wegen verboten in. Aus den öffentlichen Niederlagen 
(entrepöts) dürfen alle Waaren ohme eine Abgabe wieder ausgeführt 
werden, auch diejenigen, deren Durchgang fonft nicht erlaubt if. — 
In den Niederlanden find feine Durchgangszölle.. Im Zollverein wur: 
den Durcdgangsgüter bei der Ginfuhr unterſucht und verbleiet oder 
verfiegelt, e8 wurde Sicherheitsleiftung für den Gingangszoll gefordert 
und ein Begleitihein No. I. ausgefertigt (acquit a caution nach der 
frangöf. Kunſtſprache), ber unter andern auch Die zum Ausgange be: 
fimmte Zullftätte und die geftattete Friſt ausiprah. Die Haftung 
aus dem Begleiticheine hörte erft auf, wenn bei der Stelle, die ıhn 
ausgefertiget hat, die Wiederausfuhr dargethan ward. Der Durch— 
gangszoll war in der Megel 10 Sgr. vom Gtr. (allgemeiner Einfuhr: 
oll für die nicht befonders benannten Waaren), oder der Betrag des 
Bin. oder Ausgangszolls, falls er niedriger war ala jene Summe. Auf 
vielen Straßen find Grmäßigungen eingetreten, vorzüglich auf folchen, 
die das Bereinsgebiet in geringer Länge durchſchneiden und daher dem 
Mitwerben ausländifcher Straßen ausgeießt find. Zufolge einer Ueber: 
einfunft der Bereinsftaaten von 1860 wurden fümmtliche Durchgangs- 
ölle vom I. März 1861 an aufgehoben. — In Defterreih (Meuer 
arif vom 1. San. 1854) find befreit alle W,, die über die Seefüfte 
ein- umd irgendwo ausgehen, ferner die durch Tirol nach Stalien 
gehen, oder die auf der Splügenftraße eins oder austreten, bie auf 
der Donau oder dem Bo durchgehen, auch foldhe, die aus einer amt: 
lihen Niederlage binnen 6 Monaten wieder bei dem nämlidhen Boll: 
amte ausgeführt werben. Der allgemeine Satz des Durchgangszolls if 
höchſtens 15 fr. vom Brutto:Gtr, von den meiften Gewerfswaaren und 
den Eoftbareren rohen Stoffen (Wein, Bier, Branntwein, Hopfen, 
Butter, Käfe, Kakao, Kaffee, Duedfilber, Seide ıc.), 6 fr. von ben 
meiften Robftoffen ; viele Gegenftände find ganz frei. 


Zweites Hauptftüd. 
Maafregeln in Bezug auf den Papierhandel. 


$. 312. [316.] 


Unter den Berfchreibungen bilden Wechſel, vorzüglich 
häufig aber Staatspapiere und Actien einen Gegenftand 
ded Handels, I, 8. 437. Bei jenen ift, außer der Einrichtung 
von Börfen ($. 283), der Aufftellung von Mäflern ($. 282) 
und der zwedmäßigen Feſtſetzung der vorfommenden privatrecht- 
lihen Verhältniffe nichts Befonderesd zu thun nöthig, zumal da 
der Wechfelverfehr feinem Weſen nad ſich immer in engen 
Gränzen halten muß. Der Staatspapier- und Actiens 
Handel fann eine nachtheilige Wirkung haben, wenn er in 
ein Wettipiel ausartet, I, $. 438— 441. Da indeß nicht ver: 
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hütet werben fann, daß ihm bie Finanzoperationen ſtets neue 
Nahrung geben, da die wahren Käufe, fowohl die ſogleich zu 
vollziehenden, ald die auf Zeit gejchloffenen, nicht erjchwert 
werden dürfen, und ba dieſe von dem fogleich anfangs beab- 
fichtigten oder erft fpäter verabredeten Ausgleichen der bloßen 
Gursbifferenz (der Jobberei) nicht leicht zu unterfcheiden find, 
jo muß man fi) darauf befchränfen, den erweislichen Jobberei- 
gefchäften, denen audy das Vermiethen (Berheuern) der zu ‘Brä- 
mienverloofungen gehörenden Obligationen oder das Promeſſen— 
geſchäft (IH, $. 503) gleich gefegt werden dürfte, die Klag— 
barfeit abzuiprechen (a), ferner das Anbieten der Promeſſen in 
den öffentlichen Blättern zu unterfagen, und vor bdiefem Ge— 
häfte zu warnen. Auch kann jede Regierung wenigftens bei 
ihren eigenen Schulden darauf Bedacht nehmen, daß die Obli- 
gationen für das Wettfpiel fo wenig als möglidy lodend ge 
macht werden (6). Die verfchiedenen Ermunterungsmittel des 
Gewerbfleißed tragen ebenfalld dazu bei, die Bapitale mehr zu 
gemeinnügigen und weniger gefährlichen Unternehmungen bins 
zulenfen. 


(a) Augufin und Auguftl. Etwas zur Bertheitigung des Handels mit 
Staatspapieren. Leipzig 1825. — Philalethes, Gutachten über 
die Frage: ob die Belehgebung den Lieferungshandel mit Staatspapie: 
ren verbieten folle? Leipzig 1825. — Die von Schmalz (I, $. 440 («)) 
vorgeichlagene Zuchthausftrafe für Jobber ift, abgeſehen von der Schwie- 
tigfeit des Beweifes, viel zu ftreng, befonders da Lotterien, Staats: 
anleihen mit Prämien, Privat:Berloofungen u. dgl. die Spielſucht 
aufregen und die Sobberei an und für fich nichts als ein unbefonnenes 
Wageipiel if. Auch die Verihwendung ift Shädlich, ohne daß darum 

nr gegen fie gegeben werden bürfen. — Preuß. Gabinetsordre vom 

27. Juni 1837, daß der Berfauf von PBromefienfcheinen zu den mit 

Prämien verbundenen Berloofungen von Obligationen verboten iſt. — 

Die englifchen Gelege gehen zu weit, indem fie allen Käufen von 

Staatspapieren ıc. auf Zeit die Klagbarkeit abiprehen. — Franzöſ. 

Strafgefepgeb. Art. 421: Alle Wetten (paris) auf das Steigen oder 

Ballen der öffentlihen Verſchreibungen (efföts publics) find flrafbar. 

Art. 422: Jeder Verfaufsvertrag gilt als ſolche Wette, wenn der Ber: 

fäufer nicht beweift, daß er bie verfauften Papiere beim Abjchluß bes 

Vertrags zu feiner Berfügung hatte oder zur Lieferungszeit haben 

mußte (avoir du s’y trouver). 


(2) U, $. 49. 


Zweiter Abſchnitt. 
Sreditanftalten. 
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Nähft dem Kauf und Verkauf (Taufchverfehr), welcher den 
größten Theil der Verfehrögefchäfte ausmacht, muß der Ueber— 
gang der in Geldform gefammelten Gapitale in andere Hände 
mit Vorbehalt einer Forderung des bisherigen Eigenthümers 
die Aufmerkjamfeit der Regierung auf fich ziehen (a). Wenn 
der Eigenthümer eines Capitales nicht felbft ein Gewerbe be- 
treiben will, fo ftehen ihm verſchiedene Wege offen, jenes Ber: 
mögen anderen ‘Berfonen zu übergeben und fich dafür eine Ver: 
gütung (Leihzins) zufihern zu laffen. Die Vorbedingung 
einer folchen Uebereinfunft ift der Credit Desjenigen, welcher 
fremdes Gapital zur Benugung empfängt, I, $. 278. Der 
Gredit, d. i. dad Vertrauen, welches der Borgende genießt, 
beruht entweder auf einer Pfandſicherheit ( Pfand-Credit), 
bei welcher perjönliche Verhältniffe wenig in Betracht kommen, 
oder auf ber Meinung, welche der Bapitalbefiger von den per: 
jönlichen Eigenichaften und von den Bermögensumftänden oder 
dem Einkommen ded Borgenden im Allgemeinen hegt (b). 
Außer der allgemeinen Beförderung des Credits, welche jchon 
in guten Rechtsanftalten und einer guten Einrichtung ded Un- 
terpfandwefend liegt ($. 23), wirb für die Gapitalbebürfniffe 
der Grundeigenthümer durch befondere Leihanftalten ges 
forgt, $. 110. Das Leihen auf Fauſtpfänder fowie über: 
haupt die Unterftügung mit Heinen Darleihen in Fällen augens 
blidlicher Bedraͤngniß gehört zum Theile zu den Verhuͤtungs— 
mitteln der Armuth, $. 328 ff. Für die gegenwärtige Betrachtung 
bleiben daher vorzüglich ſolche Gefellichaften übrig, welche das 
Ausleihen in verfchiedenen Formen gewerbemäßig betreiben, 
ohne zu einer der erwähnten befonderen Arten von Reihanftalten 
zu gehören. Die Erleichterung des Leihens und Borgens ift 
volkswirthſchaftlich nüglich, weil fie den Gewerben reichlichere 
Mittel zur Erweiterung der Gütererzeugung zuführt und zugleich) 
die Bapitaliften in ber einträglichen und ficheren Anlegung 
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ihres Vermögens unterſtuͤtzt, ſo daß ſie nunmehr Geldſummen 
nicht bloß aus Mangel an Gelegenheit brach liegen zu laſſen 
brauchen und eine ſtärkere Ermunterung zum Ueberſparen em— 
pfinden, I, 8. 280. Der Credit iſt jedoch dem Mißbrauche 
ausgeſetzt (I, 8. 281 (6)), wenn Täufchungen, z. B. durch 
verdeckende Formen des Borgens, zu Huͤlfe genommen oder 
wenn Capitale zu minder ſicheren ober nicht gemeinnützigen 
Anwendungen aus den für die Volkswirthſchaft vortheilhafteren 
gütererzeugenden Gewerben herübergelodt werden und alfo das 
gefammte Capital des Volkes, eine gegebene, nicht beliebig ver: 
mehrbare Größe, für die Hervorbringung nicht foviel leiftet, als 
es feinem Umfange nad) fönnte (ce). Die Gefahr, daß Gejell- 
ſchaften, die aus Leihgefchäften einen Gewerbsgewinn ziehen, 
in jenen Mißbrauch verfallen, liegt ſo nahe, daß eine Staats— 
aufſicht wenigſtens auf die größeren Unternehmungen dieſer Art 
nicht fehlen darf (d). 

Die nämlichen Umftände, welche einer größeren Gewerbe» 
gejellfchaft Eredit zum Borgen verfchaffen, dienen auch dazu, 
Gapitaliften zur Theilnahme an berfelben geneigt zu machen, 
führen ihr bei ihrer Errichtung und Erweiterung die Capitale 
neuer Mitglieder zu und machen ihre Antheilfcheine (Actien) 
zu einer beliebten Art, Geldſummen anzulegen. Zwiſchen den 
einzelnen Wctienbefigern und ber Gefellfchaft im Ganzen findet 
jedoch fein Leih- und Borgeverhältniß ftatt, denn jene find 
Theilhaber an der Unternehmung und haben Verluſte zu tragen, 
wie fie die Gewinnfte genießen. Die Actiengeſellſchaften im 
Allgemeinen find daher nicht unter die Greditanftalten zu rech— 
nen, fo wenig als Fleinere Gefellfchaften, bei denen Gapitale 
mehrerer Theilncehmer zufammengelegt werden. 


(a) Das Dingen und Bezahlen von Arbeitern ſetzt zwar eine fehr große 
Gütermaſſe in Umlauf, giebt aber zu feiner Maafregel der Staates 
gewalt Anlaß, weil hiezu Feine Vermittelung und Grleichterung noͤ— 


thig iſt. 
(5) Beide Rüdfichten muͤſſen in der Regel zuſammenwirken, um dem Dar: 
leiher die Wahricheinlichfeit zu geben, daß er nichts verlieren werde. 


(e) Daß die Leiter der Gefellfchaften nur von privatwirthfchaftlihem Stand: 
puncte aus urtheilen und auf den größten Gewinn hinzielen, liegt im 
Weſen der Sache. Allein auch manche Schriftiteller, welche fih von 
volfswirthichaftlicher Seite über diefe Unternehmungen geäußert haben, 
lafien richtige Ginfiht in die Natur des Gredits, in die Bedingungen 
und Gränzen feiner Wirkungen vermiflen. 
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(d) Man kann nur in einem uneigentlichen, bildlihen Sinne fagen, der 
Nctienbefiger Leibe fein Geld der Geſellſchaft. — Nus obigen Sägen 
folgt, daß das Berhalten der Staatsgewalt gegen Gewerbsgeiellidhaften 
überhaupt nicht in den gegenwärtigen Abfchnitt der Volkswirthſchafts— 
politit, fondern in den allgemeinen Theil der Pflege der Production 
gehört, wo fie in ber — 5. Ausgabe in $. 29 a ff. ihre 

telle gefunden haben. is vor Kurzem waren ſolche Gefellichaften 
fat nur für Berfiherungen, für den Bergbau ($. 37), den Handel 
($. 77) und die Banfgeichäfte beitimmt, weßhalb fie vorzüglich ale 
Gegenſtand des Handelsrechts und der Handelspolitif betrachtet wur: 
den; neuerlich haben fie fich auf Kabrifweien, Giſenbahnen, Ganäle, 
Dienftgewerbe (3. B. Theater, Omnibus) ausgedehnt und dergeftalt 
vermehrt, daß die für fie anzuorbnenden Maaßregeln einen wichtigen 
Abichnitt der Staatsfunft bilden, in welchen die Rüdfichten der Juſtiz— 
und Bolkswirthichaftspolitif zufammentreffen. 


$. 312 b. 

Eine wiflenfchaftliche Eintheilung derjenigen Unternehmuns 
gen, welde ausſchließlich oder großentheild auf Leihgefchäfte 
gerichtet find, ift darum fchwierig, weil die Wirfungsfreife fols 
cher Gefellichaften auf mandyfaltige Weife feftgefegt werden 
fönnen, wie man es gerade für bequem und zweckmäßig erach— 
tet, fo daß ein einzelned ausgewähltes Unterſcheidungsmerkmal 
nicht die Verfchiedenheit in dem ganzen eigenthümlichen Wefen 
anzeigt. Doch laſſen fih in den heutigen Leih-Geſellſchaften 
biefer Art zwei Gattungen unterjcheiden. 

I) Leihbanken der älteren Art, mit folchen Verrichtun— 
gen, die anfänglich von einzelnen Banfhäufern betrieben wurden 
und daher gewöhnlih mit dem Namen Bankgeſchäfte be 
zeichnet werben, I, $. 292 a. Imfoferne foldye Banfen Scheine 
ausgeben, die auf den Inhaber lauten, auf Sicht einzu: 
löfen find und deßhalb Leicht wie Münze umlaufen (Bank— 
ſcheine, B.:Noten), gehören die auf jene fich bezichenden 
Regierungsmaaßregeln zu der Sorge für dad Geldweſen eincd 
Landes, 8. 247. Nady einem bisher ziemlich allgemein anges 
nommenen Grundfage bedürfen reine Actiengeſellſchaften (a) 
einer befonderen Staatderlaubniß, während fonft für neue Ges 
werbdunternehmungen nur bie amtliche Eintragung und bie 
BVeröffentlihung des Geſellſchaftsvertrages erforderlich ift (db). 
Wenn audy nad dem neueren Grundjage, daß dem Gewerbs 
fleiß foviel Freiheit eingeräumt werden foll, ald ed mit dem 
allgemeinen Wohle verträglich ift, die Errichtung von Actiens 
geiellichaften im Allgemeinen freigegeben wird, jo ift doch bei 


Rau, polit. Delon. 11. 2. Abth. 5. Ausg. 23 
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Actien-Banken, auch wenn ſie keine Geldſcheine ausgeben, 
wegen des zu ihren Leihgeſchäften erforderlichen Vertrauens 
und bed Bedürfniffed einer Sicherſtellung anderer Perſonen, die 
mit jenen in Verkehr treten, die Beibehaltung der bisherigen 
Vorfchrift und eine fortgefegte Aufficht rathjam. Hieraus find 
nachftehende Regeln abzuleiten: 

1) In den zur Genehmigung vorzulegenden Sagungen müffen 
die Berfaffung der Gefellichaft, die zu betreibenden Geſchäfte, 
die Ausmittlungsart ded Reinertrags, die Bezahlungsweije der 
Gewinnsantheile ıc. enthalten fein (ec). 

2) Es ift nüglich, wenn der Stand der Gefchäfte in regel: 
mäßigen Zeitabfchnitten veröffentlicht wird, damit nicht allein 
die Theilhaber, fondern audy andere Perſonen ſich hierüber be- 
lehren und darnach richten können. 

3) Die Größe des ganzen aufzubringenden Gapitald wird 
in den Sapungen ausgeſprochen. Dieß Fann jo gejchehen, daß 
für den Anfang eine gewiffe Summe feftgefegt und eine fpä- 
tere Vergrößerung bis auf einen beftimmten Belauf geftattet 
wird. Weitere Vermehrung erfordert eine befondere Staatd- 
erlaubnig. Es ift hiebei darauf zu fehen, daß das Actien- 
capital, mit dem muthmaaßlichen Umfang der Gefchäfte ver 
glichen, der Banf nicht die Macht gebe, die einzelnen Bank 
häufer zu verdrängen. 

4) Der Betrag einer Actie follte nicht fo Fein fein, daß 
audy gering beguͤterte Perſonen, für welche eine folche Anwen» 
dung ihres fleinen Vermögens nicht zwedmäßig ift, verjucht 
find, Actien zu erwerben. 

5) Man follte in jedem Staate je nach der Volfdmenge 'nur 
eine Feine Zahl von Banken, und zwar an lebhaften Handelds 
plägen, zulaffen, dagegen ift die Errichtung von Unterbanfen 
(Filialen) in anderen Städten feinem Bedenken ausgefegt. 

6) Als Banfgefchäfte find vorzüglich das Anfaufen von 
Wechſeln zur Einziehung (Discontiren) (d), — das Ausleihen 
gegen gehörige Sicherheit in gewiffen Arten von FBauftpfändern 
(inländischen Schuldbriefen ded Staates, der Gorporationen, in 
der Regel nicht Actien) oder gute Bürgfchaft, in einmaligen 
Zahlungen oder, durdy Geſtattung eined Greditd auf laufende 
Rechnung (conto corrente), — das Annehmen von verzinslichen 
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oder unverzinslichen Einlagen, — das Ausſtellen von Wech— 
ſeln und Anweiſungen u. dgl. (I, 8. 306) zweckmäßig. Das 
Darleiben auf Waarenvorräthe ift nur mit Vorficht, etwa bei 
rohen Stoffen und in Befchränfung auf einen Theil ihres Prei— 
ſes, zuzulaſſen (f). 


(a) Ueber die dieſen Banken verwandten Vorſchußvereine ſ. $. 332a. 


(6) Nicht Commanditen, wenn gleich die Antheile der ſtillen Geſellſchafter 
in Actien getheilt find, Cgde de comm. $. 38. 


(c) Das brit. Geſetz von 1856 ($. 3120 (d) hebt das Erforderniß einer 

befonderen Genehmigung auf, aber nicht fiir Banken und Verficherungs- 

ejellichaften. — Deutſches Handelsrecht $. 208: Netiengefellfchaften 
Önnen nur mit ftgatlicher Genehmigung errichtet werden. Das bad. 
Ginführungsgeieg vom 6. Auguft 1862 hebt dieſe Beftimmung in ber 
Pegel auf, behält fie aber ausnahmsweiie für Banfen, Gredit- und 
Berfiherungsgeichäfte bei. 

(d) Auf diefe Beftimmungen find die oben, in den $. 312 (d) angeführten 
Stellen, aufgeführten Säge anwendbar. 

(e) Das Discontiren ift rechtlich betrachtet Fein Darleihen, jondern ber 
Kauf einer Forderung, allein von wirtbichaftlicher Seite fommt es mit 
dem Nusleihen überein, denn es wird eine Geldfumme gegen eine, nach 
der Zwifchenzeit bemeflene Vergütung dem Berkäufer Des Wechfels auf 
kurze Frift zur Verfügung überlaflen. 

(f) Für das Berpfänden von Waaren ift durch das franz. Geſetz vom 
28. Mai 1858 eine Anordnung getroffen worden. Es werben „General: 
magazine“ unter Staatsauffiht errichtet, in denen von Fabrik- und 
Kııfkerm Waaren binterlegt werden fönnen. Die Gigenthümer er: 
halten einen Empfang- und einen Pfandichein (billet de gage oder 
warrant), den fie dem Darleiher einhändigen. Der Pfandſchein enthält 
die geliehene Summe, Berfalltag, Zinsfuß, Name des Gläubigers. 
Der legtere fann, wenn die Rüdzablung nicht zu rechter Zeit erfolgt, 
nah erfolgtem Proteſt die Waare verfaufen lafien. Beide Scheine 
fönnen an andere Perſonen übertragen (indoffirt) werden, der Befiger 
bes Empfangicheines darf aber die Waare nur an fi nehmen, wenn 
er die darauf haftende Schuld bezahlt hat. 


$. 312 c. 


I) Banfen mit ftärferer Betheiligung an Ges 
werben, gewerblide Banken, fog. Creditgeſellſchaf— 
ten, eine Schöpfung ber erften Jahre nach 1850, in denen 
eine ungewöhnlich lebhafte Unternehmungsluft herrfchte und 
öfterd das durch Bejonnenheit gebotene Maaß im Gebrauch 
des Grebited überfchritten wurde (a). Sie find aus dem Be 
jtreben hervorgegangen, von einem großen Gapitale in mand)- 
faltiger Weife Vortheil zu ziehen, das Mitwerben Fleinerer 
Unternehmungen zu befeitigen und hiedurch eine gewifle Macht 
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zu erlangen, die zur Vergrößerung bed Gewinnes benutzt wer⸗ 
ben fann. Indem fie Leihfummen der Einzelnen berbeiziehen, 
die fonft zum Theile müßig gelegen wären, und für biefelben 
eine einträgliche Anwendung auffuchen, bewerfftelligen fie eine 
nüglihe Bermittlung zwifchen den apitalbefigern und den 
hervorbringenden Gewerben, indeß geſchieht dieß auch fchon 
von den Banfhäufern und von den Leihbanken ($. 312b), und 
es ift daher für diefen Zwed eine andere Art von Greditanftals 
ten nicht Beduͤrfniß. Während die Leihbanfen darauf bedacht 
fein müffen, die audgelichenen Summen bald wieder erftattet 
zu erhalten, um die ihnen anvertrauten Gelder auf Verlangen 
zurüdzahlen zu können, fcheuen es die gewerblichen Banfen 
nicht, Geld auch zu dauernden Verwendungen als ſtehendes 
Capital darzuleihen (5). Sie find daher im Stande, weit 
größere Summen zu verwenden und ftärfer in dad Gewerbe: 
wefen einzugreifen. Ihre Gejchäftsführer können mit Hülfe 
ihrer Erfahrung, Gejchäftsübung, Kenntniß und aufmerkſamen 
Beobachtung aller gewerblichen Berhältniffe günftige Erwerbs: 
gelegenheiten raſch, kraftvoll und erfolgreich benugen. Indeß 
haben ſolche Geſellſchaften auch nachtheilige oder wenigftens 
bedenkliche Seiten gezeigt, aus denen für die Regierungen eine 
Mahnung zur Behutfamfeit hervorgeht. Dieß rührt daher, 
daß dad Streben dieſer Greditgefellichaften nad) dem größten 
Reinertrag nicht nothiwendig auf Bortheile für die ganze Volks— 
wirthichaft des Landes gerichtet if. Der weite Spielraum, der 
ihnen eröffnet ift, macht es möglich, daß fie Gejchäfte unter: 
nehmen, die nicht gemeinnügig, ja volfswirthfchaftlich nachtheis 
lig find, zumal da es ihnen frei fteht, die zu ihrer Verfügung 
ftehenden Mittel auch in anderen Ländern anzulegen, wenn 
dieß mehr Gewinn .verfpricht. 

(a) Diefer Name bezeichnet die Eigenthümlichkeit folder Anitalten gar nicht. 
Der Ausdrud Mobiliars&reditgefellihaft beiagt nur, daß 
Darleihen auf Liegenfchaften ausgeſchloſſen find. Ueber diefe Geſell— 
fchaften |. vorzüglid Forcade in Revue des deux mondes, 1856, 
III, 377 und 606 (gegen den Pariſer Cred. mob., fehr gehaltreich). — 
Morig Mohl, zerftreute Auffäge im Jahrg. 1856 des ſchwäbiſchen 
Merkurs (eifrig gegen die Ereditgeiellichaften, insbefondere gegen 
Senbold’s Banfentwurf). — Deutſche Vierteljahrsſchrift Nr. 75, 
©. 254, Nr. 76, ©. I und 258 (v. Schäfflen), Nr. 77, S. I 


(von 8. Stein). Bon diefen 4 Auffägen der Vierteljabrsichrift if 
der zweite gegen dieſe Gefellichaften, Die 3 anderen find mehr oder 
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weniger denfelben günſtig. — Tooke, History of Prices, VI, 104 
(bauptfächlich gegen den Parifer Cred. mob.). — Als Vorbilder werden 
betrachtet die preuß. eng ($. 227 (a), die jedoch feine Börfen: 
eichäfte betrieben hat, und die belgiſche Sociöts generale, I, $. 317. — 
Die Barifer Socistö gönsrale du erödit mobilier, abgekürzt insgemein 
erödit mob, genannt, ift durh Ifaaf und Emil Pereire, Fould 
und Fould-Oppenheim gegründet worden. Genehmigung ber 
Regierung v. 18. Nov. 1852. Das Eapital befteht aus 60 Mill. Fr. 
in 120000 Nctien zu 500 Fr. — Darmftädter Banf für Handel und 
Sinduftrie 1853, mit 25 Mill. fl. in Actien zu 250 fl. — Oeſter— 
reichiiche Ereditgefellichaft 1855, einftweilen mit 60 Mill. fl., die auf 
100 M. vermehrt werden dürfen, in Nctien zu 200 fl. — Drei Geiell: 
ichaften in Madrid, 2 in Barcellona — Im 3. 1856 entitanden 
folgende Gejellichaften: Allgem. deutſche Greditaciellichaft in Leipzig 
(17. Febr.), einftweilen mit 10 Mill. Thlr. — Deflauer Gredit:Anftalt 
für Induftrie und Handel (12. März), 8 Mill. Thlr. — Koburger 
Cr.⸗Geſ. (anfangs 1700000 Thlr. ; auf 15 Mill. berechnet), — Mei: 
ningifche (mitteldeutiche) Er.:Gel., 8 Mill. Thlr. — Norddeutiche Bank 
in Hamburg, 20 Mill. Mark Banco, — Creditgeſellſchaften in Zürich, 
Genf und St. Gallen. — Niederländifche Credit- und Devofitenbaftf 
zu Amfterdam, zur Unterftügung von Gewerbsunternehmungen, April 1863. 
Hiezu fommen die in der Form von Commanditen errichteten Anftalten : 
Derliner Discontogefellibaft 1851, neue Sapungen 1856. (Nußer den 
Gommanbditären giebt es noch Mitbetheiligte, welche bis auf den Betrag 
ihrer Ginzahlung Gredit erhalten fünnen. 16 Mill. Thlr. Capital.) — 
Berliner Handelegeiellichaft, 2296000 Thlr. Schlefiicher Bankverein, 
2050000 Thlr. Die genannten beutfchen Geſellſchaften befchäftigen 
fchon jest 116 Mill. Thlr. Actiencapital. — Sammlung von Angaben 
über diefelben in Hübener, Jahrbuch für Bolfsew. und Statiftif, 
V, 206. 1857. — Mofer, Die Gapitalanlage in Werthpapieren 1860. 
©. 556 fe — Nobad, Die Nctien und Bonds. 1861. ©. 192. 
213 ff. 


(5) Hiermit fommt Forcade's Unterfcheidung eines Crödit commercial 
und commanditaire überein. 
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Außer den Verrichtungen, die die Greditgefellichaften mit 
den Reihbanfen wetteifernd beſorgen ($. 312 b), find ihnen 
hauptfächlich folgende geftattet worden: 

1) Handel mit Verſchreibungen aller Art (Effecten, ſoge— 
nannten Werthpapieren), um aus dem Wechfel der Curſe zu 
gewinnen, ein in großem Umfang von bdiefen Geſellſchaften be— 
triebenes, bisweilen jehr einträgliches, aber auch gefährliches, 
volkswirthſchaftlich unfruchtbares und zu unfittlichen Mitteln 
verleitended Gejchäft, welches feine Begünftigung von Seite 
der Regierung verdient (a). 

2) Darleiben auf Bauftpfänder, namentlich auch auf Actien, 
für fog. Reportgefchäfte (5). Die hieraus entftehende Leichtig- 


keit des Borgens ift für viele Perſonen nüglich, verleitet jedoch 
aud Manche, in zu ausgedehnten Maaße davon Gebraud zu 
machen, regt die Gewinnfucht ftärfer auf und Ienft fie auf 
Wege, welche für die Hervorbringung nicht förberlid find (e). 

- 3) Gründung neuer gewerblicher Actienunternehmungen, 
indem man das erforderliche Capital zum Theile einſchießt und 
die Actien nad und nad) verfauft, wodurch dann die Leitung 
bed Betriebed an die neue Actiengefellichaft übergeht. In ähn— 
licher Weife werden auch fchon beftehende Gewerbseinrichtungen 
angefauft, wobei man befonderd auf die Verfchmelzung meh— 
rerer mit einander wetteifernden gleichartigen Unternehmungen 
bedacht ift (die fog. Fufion), um an den Berwaltungdfoften 
zu fparen und das Mitwerben zu entfernen, alfo bie Preiſe 
einigermaaßen zu beherrfchen. Die Creditgeſellſchaft übt auf 
diefe Weiſe eine Oberleitung (Batronat) über wichtige Zweige 
bed Gewerbfleißed aus (d). Während fie hiedurch bie Auss 
fiht auf größere Gewinnfte erlangt, wächſt auch die Gefahr 
von Verluften und WVeruntreuungen ſowie die Schwierigfeit 
einer guten Verwaltung vieler und großer Geſchäfte, die nur 
von vorzüglich fähigen und rechtlichen Männern und bei gehö— 
riger Ueberwachung in gebeihlihem Gange gehalten werden 
fönnen. ine Erfchütterung durch Fehlgriffe oder unverfchuls 
dete Unfälle würde weit verbreitete Nachtheile verurfachen. — 
Wird bei der Anregung zu neueren Pctiengefellfchaften nicht 
auf die überhaupt vorhandene Gapitalmenge Rüdfiht genom— 
men, fo fehlen den Unterzeichnern die Mittel zur Fortjegung 
der Einzahlungen, die hiedurdy veranlaßten Verfäufe von Actien 
erniedrigen den Preis derfelben und der Zindfuß geht zum 
Schaden für andere Gewerböleute in die Höhe. Da man ber 
Gefellfchaft nicht auferlegen fann, und fie, um ihr Capital 
nicht feftzubinden, nicht geneigt ift, die ihr gehörenden Actien 
ber neuen Gewerbögefellichaften zu behalten, jo beabfichtigt fie 
nur einen einträglichen Berfauf dieſer Actien, worauf ihr das 
Schidfal der neuen Unternehmungen gleichgültig ift, und das 
Streben geht vorzüglicy dahin, benfelben anfangs Zutrauen zu 
verjchaffen und ben Curs der Actien zu fteigen. Es fann 
leicht vorfommen, daß zu dieſem Zwede große Actiengeſellſchaf— 
ten für Gewerbe gebildet werden, die befier von einzelnen 
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Unternehmern betrieben würden und daß der Gewerbfleiß Ein- 
zelner durch die Gewalt des großen Gapitald erbrüdt wird, 
ohne daß ein gemeinnügiger Erfolg zu Stande fommt, 8. 226. 

4) Zur Ausführung diejer Entwürfe bedarf die Gefellichaft 
größerer Mittel, ald ihr eigenes Actiencapital darbietet. Weil 
aber dad Ausgeben von Banfnoten ihr aus guten Gründen 
nicht geftattet wird (e), jo muß ſie Geldfummen gegen verzins— 
liche Schuldbriefe aufnehmen, die fie allmälig einlöft, wie die 
in ihrem Belige befindlichen WActien der neuen Unternehmungen 
Abſatz finden und manche Vorſchüſſe heimgezahlt werden. Diefe 
Darleihen gegen Schuldbriefe haben Feine befondere Pfandver: 
bürgung, ſondern beruhen im Allgemeinen auf dem Vertrauen 
der Gapitaliften zu der Geſellſchaft (Sf). Ihre Echuldbriefe 
follen durdy die Verfchreibungen gededt werden, bie fie ale 
Eigenthum oder Fauftpfand in Händen hat. Es ift jedoch 
nicht genug, daß der Geldbetrag diefer vorräthigen Deckungs— 
mittel der Summe der ausgegebenen eigenen Schulpbriefe gleich: 
fommt, jene fönnen unficher jein, geringe Dividende erhalten, 
im Curſe finfen und dadurch die. Dedfung zu einer bloß fchein- 
baren machen. Treten folche Berlufte ein, fo wirb nicht bloß 
ber Gewinn gefchmälert, fondern ed können auch die Gläubiger 
und Theilhaber in Schaden fommen (g). 


(a) $. 312. — In dem Nuffag in Nr. 75 der d. Vierteljahrsichrift wird 
diefer Handel als das Mittel dargeftellt, den einzelnen Arten von Ders 
fchreibungen einen ihrem Werthe entiprechenden Preis zu verichaffen, 
indem die Käufer ein zu niedrig ſtehendes Papier zum Steigen bringen, 
die Verkäufer (baissiers) dagegen eim überichägtes im Gurfe herab» 
drüden. Gine ſolche zuträglihe Wirkung muß man zugeben, fie ver: 
gütet aber nicht die Nachtheile und der Gurs würde 4 auch von ſelbſt 
gehörig einrichten. Die Creditgeſellſchaften haben z. B. aus dem An— 
faufe öſterreichiſcher Staatsſchuldbriefe im J. 1856 große Gewinnſte 
gemacht. Daß ſie auch Differenzengeſchäfte unternommen hatten, iſt 
nicht anzunehmen, weil es ihnen an Mitteln zum Vollzuge der Käufe 
und Berkäufe nicht fehlte und die Wagniß zu groß geworden wäre. 
Der Koburger Geſellſchaft find fie ausdrücklich Rh — Der Pariſer 
eredit mobilier hat einen Theil der neuen Staatsanleihen übernommen, 
ohne Zweifel in der Abfiht, die Staatsichulpbriefe mit Gewinn zu 
verfaufen, Ungedeckte Verkäufe von Echulobriefen auf Zeit (ventes à 
decouvert) und Käufe auf Prämien find ihm unterfagt, ebenio Theil: 
nahme an ausländiichen Staatsanleihen ohne befondere Erlaubniß. 


(5) Der Befiger einer Berichreibung, der dieſelbe nicht veräußern und doch 
einftweilen die ihrem Breite entiprechente Geldſumme zur Verfügung 
erlangen will, verfauft fie unter dem Beding des Müdfaufes nad ber 
Himmter Zeit um einen feflgefegten höhern Preis, der eine dem Zinfe 


(@) 
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ähnliche Vergütung in ſich fchließt, I, 8.440 (e). Dieß iſt ungeachtet 
der verichiedenen Form doch der Sache nad einer Pfanddarleihe ähnlich. 
Das Reportgeichäft ſchließt fi meiftens an einen Zeitfauf an durch 
Verlingerung der Frift. 


Mer 3. B. für 10000 fl. Actien befigt, kann etwa ihres Betrages 
borgen, indem er fie verpfändet. Wür die 7500 fl. Fauft er weitere 
Aetien, auf die er wieder 34 oder 5625 fl. borgt, um damit noch mehr 
Actien zu faufen. Nus biefen verichafft er fid eine dritte Darleihe 
von 4218 fl. und wendet fie in gleicher Meile an. Gr ift nun Eigen: 
tbümer von 27343 fl. in Actien, auf die er aber 17343 fl. ichuldig 
iſt. Bezieht er 7 Proc. Dividende, während er nur 5 Proc. Zins zu 
geben hat, fo gewinnt er 346,5 fi. außer der Dividende von den erften 
10000 fl. Solde Speculationen laffen fib, wenn überhaupt auf 
Actien geliehen wird, nicht verhindern ; es ift aber nicht gut, daß eine 
Geſellſchaft aus ihrem Netien: Gapitale hiezu Beiftand leiftet. Leber: 
haupt ift es nicht zu wünfchen, daß die Menjchen daran gewöhnt wer: 
den, ihren Gredit fo weit ala möglich zu benugen, ba die Menge ber 
vorhandenen Gapitale eine begränzte Größe ift und gemeinnügige An: 
wendungen biedurch beeinträchtigt werden fönnen. Wenn man es für 
nüglich erflärt hat, eine künftige forttauernde Ginnahme (4. B. Divi: 
dende) ſchon jegt zu einem Gapital zu machen, fo ift dieß nur in 
privatwirthichaftlihem Sinne richtig, denn ein folder Borihuß muß 
aus dem gegebenen Gapitalvorrathe des Volfes genommen werden. — 
Daß den Gewerbsleuten im all des Bedürfniffes Darleiben um 
niedrigen Leibzind gegeben würden, läßt ſich nicht eriwarten und es ift 
auch nicht geichehen. 

Der Pariſer erödit mobilier unterftüßte die Baugefellihaft der Rivoli: 
ftraße in Paris, weldye überhaupt in diefer Stadt neue Gebäude er: 
richten und verfaufen will, — die Bergwerfsgelellibaft im Departement 
Loire, — die Omnibus: und die Gasgefellihaft in Paris, — die 
Salzwerksgeiellibaft in den öſtlichen Dep., — die Gel. zum Anfaufe 
der öfters. Gifenbabnen. Gr übernabm 1856 für 115 Mill. Eifenbahn- 
actien und fchoß mehreren Gilenbahngefellihaften 38 Mill. vor. Er 
beförberte die Erbauung von Eiſenbahnen in Defterreih, Spanien und 
Rußland, eine Dampfichifffabrtsgeiellichaft, für welche ausgedehnte Ent: 
würfe gehegt werden, Anſiedlungen, Auswanderungen, Fiſchguano— 
bereitung, Verpflanzung oftindifcher Arbeiter (Culis) nach Weftindien, 
einen Ganal am Ebro sc. — Die öfterreichifche Ereditanftalt übernahm 
für 20 Mill. fl. Nctien der Glifabetbenbahn, von denen fie einen Theil 
mit Vortheil verfaufte, für 50 Mill. Lire Actien und Schultbriefe der 
lombard. Bahn, für 10 Mill. fl. Nctien der Theißbahn, die des 
ungünftigen Gurfes wegen Ende 1856 noch unverfauft waren, für 
3a Mill. fl. N. der Pardubig:Meichenberger, für 9. Mill. A. der 
oftgaliziihen Bahn, 6 Mill. fl. von der „Auſtria“ für landwirthſchaft— 
liche Verbeſſerungen, 3Mill. von der öfterr. Seehandlungsgefellichaft sc. 
Sie leiht zu 5 Proc. auf Actien der von ihr unterftügten Geſellſchaften. 
Hübener a. a. D. ©. 219. — Die Darmftädter Banf gründete 
1856 die dortige Zettelbauf, nahm Theil an der Elifabethen: und 
Theißbahn, errichtete die Mannheimer Gef. für Wollenmanufactur (aus 


Schuddy-Wolle), die würtemb. Kattunfabrif zu Heidenheim (beide 


durch Ankauf Schon beftehender Fabriken) ꝛ«. Die Meining. Greditgef. 
nabm Theil an einer Schaummeinfabrif in Hochheim (müglih), an 
einem Hüttenwerk bei Biedenfopf und einer Gigarrenfabrif in Mafungen 
(beide unvortheilbaft). Es ift, wie die Grfabrung früherer Handels— 
geiellichaften bemweift, fehr ſchwer, daß fo riefenhafte Unternehmungen 
auf die Dauer in gutem Zuſtande bleiben. 
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(e) Ausnahme: Greditbanf in Meiningen, welche ($. 14 ber Statuten) bis 


(f) 


(9) 


zu %; ihres Actiencapitales (von 8 Mill. Thlr.) Bankicheine ausgeben 
darf, aber deren vollen Betrag baar vorrätbig halten muß. Gine 
ſolche Anftalt hat ohnehin immer einen gewiflen Baarvorrath nöthig, 
diefer geht alfo von den geforderten 33'/3 Proc. ab. Betrüge derfelbe 
3. B. 10 Proc. des Gapitales, fo ift die Summe, die fie noch weiter 
in Münze zu halten verpflichtet it, nur 23'/5 Proc. und fie vermehrt 
alfo die Umlaufsmittel um jene 10 Proc. — Der Entwurf einer 
würtemb. Banf von Maanus nnd Seybold verlangt ebenfalls die 
Grlaubniß, für 9/4 des Gapitals von 6 Mill. fl. Scheine auszugeben. 


Solche Sculdbriefe ftehen an Sicherheit den Prioritäts - Obligationen 
der Gifenbahngefellihaften weit nah. — Die Barifer Geſellſchaft 
arbeitet außer ihrem Actien:Gapital noch mit den ihr auf Gontocorrent 
übergebenen Summen, die bis auf das Doppelte jenes Gapitals geben 
dürfen. Außerdem darf fie bis auf den 10fachen Betrag des Actien— 
capitals (alfo bis 600 Mill.!) Sculdbriefe ausftellen, die nicht unter 
45 Tagen nah Sicht Berfallzeit haben und den Belauf der vorräthigen 
Verfchreibungen nicht überfteigen follen. Zu Ende 1856 war fie 
101 Mill. auf laufende Nechnungen fchuldig. Die Regierung unter: 
fagte ihr 1855 aus Gründen, die in den Zeitumftänden lagen, das 
Ausgeben von 240000 weiteren Schuldbriefen, das Stüd zu 250 Fr. 
Bon dem Nbgeben von Sculdbriefen auf Feine Beträge mit kurzer 
Berfallzeit hat die Gefellichaft noch feinen Gebrauch gemacht, weil die 
BVortheile derfelben von den Ginwohnern noch nicht begriffen. werden, 
Jahresbericht für 1856. Die von den Gründern ausgeiprohene Er: 
wartung, daß die verzinslichen Obligationen der Gefellichaft lieber als 
Geld bei Zahlungen angenommen werden würden, weil dieſes dem 
Befiger, der es liegen läßt, Feine Zinfen trägt, findet ſich ſchon in den 
Lehren der St. Simoniften und namentlih in der Schrift von Iſaak 
Pereire (eines ber Gründer des Credit mobilier): Lecons sur l'in- 
dustrie et les finances, P. 1832. Ueberhaupt gehört dem St. Simo: 
nismus ber Gedanke einer großen Banf, in der ſich alle großen Unter: 
nehmungen vereinigten und deren Schuldbriefe (damals bons, jeßt 
obligations genannt) nad und nad an die Stelle aller Actien einzelner 
Unternehmungen treten follen. Offenbar fünnen ſolche Sculdicheine 
nicht den Dienft des Geldes verfcehen und es ift nicht zu vermeiden, 
daß fie je nah dem augenbliclichen Geldbedürfniß, dem günftigen 
* unguͤnſtigen Stande der Geſchäfte ꝛc. einen veränderlichen Curs 
aben. 


Es hat ſich mehrmals gezeigt, daß wenn die ſämmtlichen im Umlauf 
befindlichen Verſchreibungen aus einer allgemeinen Urſache z. B. einer 
Kriegsgefabr, einer Grediterfchütterung u. dgl. im Preije finfen, gerade 
die Antheilſcheine der Creditgeſellſchaften vorzüglich ſtark im Gurfe 
herabgehen. — Bei ber Pariſer Greditgefellihaft war die Dividende 
(einſchließlich 5 Proc. Zins) 
von 1854 11,9 Broc. 1858. 59 nur 5 Proc. Zins. 
55 40,75 ; st 10 
56 23 ⸗ 62 25 ⸗ ⸗ 


Die Actien von 500 Fr. galten nach dem Frieden vom 30. Mär 
1856 1977, im Aug. 1856 1640, im Novbr. 12—1300, im Augu 
1857 gegen 900 Fr., Anfang 1862 716—732, Anfang 1863 1168, 
April 1863 1426. 

Die Wiener Greditanflalt gab 1856 5 Proc. Zins und 12 Proc. 
Superdividende, alfo 17 Proc. 1862 8,5 Proc., Tjähr. Durchſchnitt 
7,5 Broc. Preis der Actie von 200 fl. im April 1856 320 fl., Januar 
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1857 293, Det. 1861 153,5 f., Juli 1863 204— 205. Die große 
Veränderlichfeit des Actiencurfes erklärt fi zum Theil aus den öfteren 
Berluften aus gewagten Geſchäften 

Darmitädter Bank für Handel und Imduftrie: 1855 10%, Proc., 
1856 I6 Proc. Dividende, D. 57—60 4,56 Proc. Im Januar 1857 
wurde eine Verdopplung bes Gapitald von 25 auf 50 Mill. fl. be- 
fhloffen. Sie gelang aber nur in geringem Maaße und 1860 fing 
man an, die eigenen Actien um einen Gurs unter Bari zurüdzufaufen. 
Es waren fchmere Verlufle eingetreten. Preis der älteren Stammactien 
von 250 fl. im Jan. 1856 g. 300 fl., Ian. 1859 350, Aug. 266, 
Oct. 1861 200, Juli 1563 239-—40. 

Koburg-Gothaiſche Er.:G. Das Capital war auf 10 Mill. Thir. 
berechnet, e8 wurden aber nur für 1’300 000 Thlr. Netien untergebracht 
und davon wieder 300000 Thlr. zurüdgefauft. Wegen großer Berluite 
war die Divitende 1859 nur 2 Proc., 1860 0. Die Nctien fanfen 
vorübergehend bis auf 50 Proc. 

Die Deffauer Greditanftalt ift durch’ mißlungene Gewerbsunterneb- 
mungen in fchlimme Lage gekommen. Sie zahlte 1552-—60 feine 
Dividende. Netien:Gurs April 1859 21, Det. 1860 113/,, Det. 1861 
57/4 Proc. 

Leipziger Gr.:Anflalt.e Das Capital von 10 Mill. Thlr. wurde 
durch Rückkäufe von 30000 Actien unter Bari auf 7 Mill. vermindert. 
Anfehnliche Berlufte. 1858—60 je 3 Proc. Dividende, doch ifl die 
Verwaltung umfichtiger geworben. Gurs 1859 bis 43 Proc. gefunfen, 
fpäter wieder höher; 1863 etwa zwifchen 83 und 87 Proc. 


8. 312 e. 


Die beſchriebenen gewerblichen Banken ſind noch ſo neu, 
daß nicht genug Erfahrungen geſammelt ſind, um ſie im All— 
gemeinen für empfehlenswerth oder für ſchaͤdlich zu erflären 
und für das Verhalten der Regierung gegen fie fefte Regeln 
abzuleiten. Als Wetiengefellichaften mit fehr großen Mitteln 
und ausgedehnter Benügung des Credites bedürfen fie bejons 
derer Genehmigung und ber für die Freigebung ihrer Errichs 
tung geltend gemachte Grund, daß die Eigenthümer von Capi— 
tal in der Benutzungsweiſe beffelben nicht bejchränft werden 
dürfen, ift nicht zureichend (a). Man muß ed anerfennen, daß 
diefe Greditgejellfchaften manche vortheilhafte Wirkung geäußert 
haben, 3. B. die Aufmerkfamfeit auf alle noch unbetretenen 
Bahnen im Gewerbeweien, die Anregung zur Betreibung von 
Gewerben in großem Maaßftabe, zur Anlegung von Eifenbah: 
nen u. dgl. Allein es ift auch die Anwendung ded großen 
Capitals zu Gefchäften, welche nicht gemeinnügig find und nur 
den Theilhabern Nugen bringen, ſchwer zu verhindern. Würde 
man den Greditgefellichaften alle diejenigen Unternehmungen 
verbieten, in denen ©elegenheit zu jenem Mißbrauch vorhanden 
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iſt, ſo wuͤrde ihr Wirkungskreis ſehr verengert werden, jo daß 
fie ſchwerlich zu Stande fämen. Ihre Errichtung iſt aber auch 
fein Bebürfniß, weil aud ohne fie Gefellichaften für nüsliche 
Unternehmungen entftehen, wenn ed an Sicherheit, Capital und 
Sinn für Speculationen nicht fehlt (5). Den fchon zugelaffe: 
nen Greditgefellichaften darf man während der Zeit, auf welche 
fi) die Genehmigung erftredt, feine neuen Beichränfungen aufs 
erlegen. In Deutſchland insbejondere befteht fchon eine viel- 
leicht zu große Anzahl folcher Anftalten, eine Vermehrung ders 
jelben wird bei der herrjchenden Stimmung gegen dieſelben 
wahrjcheinlicdy nicht verlangt werden und wäre fürs Erfte nicht 
rathjam, bejonderd jo lange, bis etwa eine Verabredung der 
beutfchen Regierungen über diefen Gegenftand getroffen worden 
iſt. Erfcheint es als zwedmäßig, in einem Lande eine neue 
Ereditgefellichaft zu geftatten, um einen rafcheren Aufſchwung 
mancher im Großen zu betreibenden Gewerbe zu bewirken, fo 
ift hauptfächlich Folgendes zu beobachten: 

1) Das Capital follte von mäßiger, nach den volfdwirth- 
ſchaftlichen Berhältniffen des Landes zu bemeffender Größe 
fein, da Anlegungen außer Landes nicht zu wünfchen find.. 

2) Die Actien dürfen nicht auf weniger ald einige hundert 
Gulden oder Thaler und nicht auf den Inhaber lauten. 

3) Bon den auszugebenden Schuldbriefen gilt dad Näm- 
liche. Auch ift dafür zu forgen, daß biejelben mit dem Ber: 
faufe der zu ihrer Deckung dienenden Verfchreibungen oder ber 
Heimzahlung von Borfchüffen gleihmäßig abgezahlt werden, 
und daß von Zeit zu Zeit der Borrath von Berfchreibungen 
unterfucht, auch ihr wahrer Verkehrswerth je nach der Größe 
der Actiendividende abgejchägt werde. 

4) Eigener Gewerböbetrieb und Differenzgefchäfte find nicht 
zu erlauben. 

5) Die Regierung fol ſich feine Vortheile und feine Bes 
theiligung vorbehalten, weil fonft leicht die Staatsaufficht zu 
nachgiebig werben fönnte. 

6) In Bezug auf die gute Verfaffung der Gefellichaft, die 
Vertretung der Theilhaber in einem Ausfhuß, die Wortheile 
der Gründer, die Beröffentlihung der VBerwaltungsberichte und 
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Rechnungsergebniſſe treten die oben aufgeſtellten Regeln ($. 312 a 
(d)) ein. 


(a) Nbweihend Hübener, Bremer Handelsblatt 1856 ©. 504. 


(5) Vergl. $. 226. — Nach ber Berechnung der Stuttgarter Handelsfammer, 
** uͤbrigens der Errichtung einer Creditgeſellſchaft nicht abgeneigt 
iſt, betrugen die Ginzahlungen zu großen gewerblichen Unternehmungen 
in Deutſchland 1856 und 57 zufammen 3471, Mill. fl., wovon an 
76 Proc. für Eiſenbahnen, 17,4 Proc. für Banfen, 4,3 Proc. für 
Dergwerfe. Schwäb. Mercur 1856 Nr. 102. 


Dritter Abſchuitt. 
Einwirkung der Staatögewalt auf die Preife. 


$. 313. | [293.] 


Daß im Allgemeinen die Preife der in den Verkehr treten 
den Sachgüter dem freien Mitwerben zu überlaffen find und 
eine von der Regierung ausgehende Feftfegung der ‘Preife ent: 
weder überflüffig oder nadhtheilig ift, folgt aus ben volkswirth— 
ſchaftlichen Lehrfägen über die Beftimmgründe bes ‘Preifes, I, 
$. 152. 157. Es fönnte alſo nur ausnahmsweife bei einzel; 
nen Gattungen von Waaren ein ſolches Eingreifen der Staats: 
gewalt in Schuß genommen werben. Die fogenannten Boli, 
jeitaren (a), d. h. obrigfeitlich vorgefchriebene Preisfäge für 
gewiffe Waaren, find bauptjächlic bei den gemeinften und 
nothwendigften Nahrungsmitteln angewendet worden, um für 
diefe einen den Koften entfprechenden für beide Theile billigen 
Preis aufrecht zu halten, und beſonders eine plögliche Vertheu— 
rung, bie für die unterfte Bolföclaffe fehr läftig ift, zu vers 
hüten. Bei den zur Nahrung dienenden rohen Stoffen wäre 
eine foldye Taxe offenbar unausführbar und unpaffend, weil 
die Preife jener Gegenftände durch dad Ergebniß der Ernten ıc. 
und den Begehr im Großen an gewiffen Marftorten beftimmt 
werden und an anderen Orten ſich nach den Koften ber Ver: 
jendung nach jenen oder von jenen aus richten (db). Bei Brot 


und Fleifh dagegen, die man jeden Tag frifch einzukaufen 
pflegt, find die an Drt und Stelle wohnenden Verkäufer faft 
ausfchließlich im Befige des Abfages (ce). Die Zunftverfaffung 
erhöhte diefen Bortheil, indem fie die Vermehrung der Meifter: 
zahl in den Städten, die Anfegung von Dorfhandwerfern und 
das Einbringen der Waaren vom Lande in die Städte er- 
fchwerte, fo daß die ftäbtiichen Meifter leicht eine Verabredung 
über die Preiſe ihrer Waaren treffen fonnten. Daber waren 
die obrigfeitlichen Taren ehemals eine unentbehrlihe Maaßregel 
der ftädtifchen Polizeiverwaltung, um die Bewohner davor zu 
jchügen, daß die Verfäufer nicht jene Wortheile zur Erzwingung 
hoher Preiſe mißbraucdhten. In Ländern, wo Bier das allge 
meinfte geiflige Getränk ift, wurde auch eine gejegliche Biertare 
eingeführt, die bejonderd da Bedürfniß jchien, wo wenige Braus 
gerechtigfeiten beftanden. 


(a) v. Juſti, Polizeiwiſſ. J. 715. — Richter, Beiträge z. Fin. Litera: 
tur in den preuß. Staaten, II, 77. — Rüdiger, U, 127. — Lotz, 
Handb. II, 278. 


(d) Es fommen zwar auch Taren roher Stoffe vor, aber dieß find nur 
die mittleren Marktpreiſe die man zur Belehrung beider Theile regel: 
mäßig befannt macht Taren des Talgs, der Talglichter, der Seife 
u. dgl. find überflüſſig. — Gegen die Taren von Rohſtoffen ſpricht 
ſchon ausführlih v. Juftia. a. D. 

(ec) Auf dem Lande fommt oft ein Haufirbandel mit Weißbrod aus nahen 
Städten vor. Fleiſch kann auf den Gifenbahnen bei Falter Witterung 
oder mit Gisverpadung fortgebracht werden. 
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Die Polizeitaren jegen eine genaue Berechnung der Koften 
mit Einſchluß des mittleren, zuläjfigen Gewerböverdienfted vor: 
aus und müflen von Zeit zu Zeit abgeändert werden (a). Sie 
werden aus zwei Haupttheilen zufammengefept. 

1) Der veränderliche Beftandtheil wird von den Preiſen der 
Verwandlungsftoffe (Zuthaten) beftimmt. Hiezu gehören a) zu: 
verläfftge Angaben über die zur Hervorbringung einer gewiffen 
Menge Mehl, Brot und Bier von gewiffer Beichaffenheit er 
forderlihe Menge von Getreide jeder Art, Gerfte und Hopfen. 
Nöthigenfall® wird ein Probemahlen, Brobebaden und Probes 
brauen zu Hülfe genommen, inzwiſchen ift ed den zur Aufficht 
bei dieſen Berjuchen berufenen Beamten jchwer, abfidhtliche Feh— 
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fer oder zufällige Störungen zu verhüten (6); b) Angaben ber 
Marktpreife von Woche zu Woche von gewiflen maaßgebenden 
Marftorten. 

2) Der unveränderliche Theil befteht in den Ausgaben für 
Arbeitslohn, Verbrauch von Hülfsftoffen (3. B. Brennftoff), 
Abnügung des ftchenden, Zinfen des ganzen Gapitald, Vor— 
ſchuß der Aufwandöäfteuer, und in dem üblichen Gewerböverdienft 
(der fogenannten Manndnahrung). Diefe Ausgaben müſ— 
fen nad) einem gewiffen mittleren Umfange des Gewerböbetries 
bed jedes Ortes oder Bezirkes im Ganzen berechnet und auf 
jedes einzelne ‘Pfund Brot oder Fleisch oder die Maaß Bier 
ausgeichlagen werden (c), wobei offenbar größere Unternehmer, 
beren Betrieb jened angenommene Maaß überfteigt, gewinnen, 
fleinere aber einigermaaßen im Nachtheil ftehen. 


(a) Meiftens werden die Brottaren alle Monat, die Biertaren etwa halb: 
jäbrlih erneuert, in Frankreich geſchah es bei der Brottare alle 
14 Tage. In London machten die Gemeinde-Vorſteher (aldermen) 
wöchentlich den Brotiaß, bis 1815. — Bei der Brottare in Paris 
fuchte man neuerlich ftarfe Preisveränderungen der gewöhnlichen Arten 
des Brotes dadurch zu vermeiden, daß man bei hohem ®etreidepreife 
den Bädern aus einer gewiflen Safe einen Zuſchuß gab, in wohlfeilen 
Zeiten aber, wo die Tare nicht ganz nadı Verhältniß erniedrigt wurde, 
von ihnen eine Dergütung erheb. Dieſe Bädercafle hatte für alle 
Getreide: oder eng "en der Bäder auf deren Anweifung die Zahlung 
zu leiften. Jeder Bäder mußte nach dem Umfang feines Gefchäftes eine 
beftimmte Summe einlegen, in der I Glafle (täglih 5 Säcke — 157 Kil. 
Mehl verbadend) 6000 Fr., in der VI. (unter 2 Säden täglich) 
2000 Fr. Ber. v. 27. Dec. 1853. Die Zahl der Bäder war auf 
601 beitimmt. 


(5) Die Staatsbeamten müſſen fich biebei gewöhnlich wegen des Mangels 
eigener Grfahrungen auf die Angaben ber Bewerböleute verlaflen. 
as nun 

I. die Brottare betrifft, jo ift es bei den Mahlproben ſchwer, alle 
Veritäubungen fo vollftändig zu verhindern, daß man aus einem 
einzigen Verſuche die Gewichtsmenge des Mehlerzeugnifies, der Kleie 
und den Abgang richtig finden fünne, zudem ift das Gewicht und ber 
Meblertrag des Setreides in verfchiedenen Jahren und von verfchiedenem 
Boden ungleich, auch giebt es verfchiedene Sorten des Mehles, die fi 
durch den Grad von Weiße unterfcheiden, und man erhält mehr Mehl, 
wenn man öfter aufichüttet, wobei ein Theil der Hülfen zermalmt wird, 
endlich find auch die Mableinrichtungen ungleih. Daber ift das Gr 
gebniß der Mahlproben ſehr abweichend geweien. Die Annahıne, daß 
man von Roggen und Weizen 80 Proc. Mehl erhalte GBorowsky, 
II, 498), ift- zu gering. ach ber Heidelberger Probe rechnet man 
beim Roggen (ohme Abzug von Mahllohn) 85,? Proc. Mehl, 12 Bror. 
Kleie, 2,° Proc. Abgang, nad anderen Angaben von Meizen, Spelz— 
fern und Roggen SI — 87 Proc., mit 2—9 Proc. Berluft, alfo im 
D. 84 Proc. Mehl, g. 11 Kleie und 5 Abgang. Die Koften des 


ten 


(e) 


— 367 — 


Mahlens (1460) werben fogleih von dem Kömergewicht abgezogen. 
Ginfacher ift es, fogleich von dem Mehle auszugehen, deſſen Preis eben: 
falls leicht zu erheben if. Aus Weizenmehl erhält man ungefähr 126 
(gegen 3/4), aus Roggenmehl 136 Proc. (a. %3) Brot, alfo wird man 
aus 100 Pd. Noggenkörnern 112 Vfd. Brot erwarten können. In 
Paris rechnet man auf den Sud Weizenmehl von 157 Kilogr. 100 vier: 
pfünbige Brote, alfo aus 100 Pfd. Mehl 127 Brot. Kleine Brote 
haben verhältnigmäßig mehr Rinde und geben deshalb weniger Procente 
Gewichtsvermehrung. 


II. Für Bier wird gerechnet in Berlin (Boromwsfy, II, 505): 
aus 16 Sceffeln Weizen und 11 Scheffel Hopfen 16 Tonnen zu 
100 Duart; in Baiern (B. vom 25. April 1811): aus 1 Shefl 
trodenem Malz und 3 Pfo. Hopfen 7 Eimer Winterbier, aus 1 Sceffel 
Malz und 5 Pfd. Hopfen 6 Gimer Sommer: oder Lagerbier (vgl. 
11, $. 436). Gs ift jedoch möglich, aus diefem Quantum ettwas mehr 
Bier zu brauen. 


III. Beim Fleiſche wird das mittlere Fleifchergewicht jeder Art von 
Schlachtvieh, wie es an einem Orte vorfommt, und der mittlere (aller: 
dings ſehr ichwanfende) Ginfaufspreis in jedem Zeitpuncte erforicht, der 
Grtrag der Mebentheile abgezogen und ein Zufag für Nebenausgaben 
und Gewerbsyerdienſt beigeichlagen, 3. B. in Defterreih 15 Proc. des 
Wleifchertrages. Beifpiel von dem Berliner Probeihlachten, 9. Juli 
1772 bei Borowsfy, II, 516. Im Durdichnitt von 4 Ochſen der 
beften und 4 ber leichtelen Art gab das Stüd 5251 Pfd. Fleiich und 
10'/, Bid. Talg. Der Kaufpreis fammt Abgaben war im Durdyichnitt 
44 Thlr. 16%, Gr. Hievon gingen für die Haut, den Talg, den Kopf, 
die Füße, Gingeweide sc. und die Zunge 7 Thlr. 5% Gr. ab, alio 
blieben noch für Fleifh 35 Thlr 9/2 Br. ieſe Summe gab auf 
das Pfd. Fleiſch 1% Gr., nachdem von den 52512 Pfd. 12 Pfd. für 
Eintrodnen sc. abgezogen wurden. 


Diefe Beredinungen find meiftens ziemlich vberflählih. Mac der 
jegigen Barifer Hegel (Journ. des Econ. 2. Ser. VIII, 236) fommen 
auf das Verbacken eines Sands Mehl 10 Fr. allgemeine Koften und 
Berdienft, aliv auf das Pfd. Brot 0,7 Kr., in Deutichland wird un— 
gefähr 2— 1 Kr. gerechnet, fo daß durchichnittlich auch gegen 0,’ eſetzt 
werden mögen. Das minder weiße Brot (pain bis-blane) ſteht in Paris 
15 Gent. für den Laib niedriger als das beſte. Große Bäckereien mit 
ſparſamerem Holzverbrauche arbeiten wohlfeiler. — Die a. bair. V. 
v. 1811 geht für den Bierfag von der Annahme aus, daß in einem 
Brauhauſe gewöhnlicher Größe 450 Scheffel trocknes Malz verbraucht, 
alio gegen 3000 Gimer Bier gebraut wegen; fie fchlägt die Koflen 
der Gebäude und Geräthichaften, den Arbeitslohn, die Pferde, das 
Malzbrehen, Pech, Holz, Licht und die Zinfen auf 33971 fl. an, 
welches für die Maaß Bier 4,59 Pf. beträgt. Die Mannsnahrung 
wird auf 1002%/2 fl. (ungefähr 6— 7 Proc. der roben Ginnahime) ges 
jest, oder 1,47 Pf. von der Maaß; zufammen 11. fr., wozu noch die 
Malzſteuer, die Gerfte und der Hopfen kommen. Ueber die Nichtigfeit 
biefer Anfäge find 1821 mehrere Streitichriften erichienen : Geſpräche in 
der Schenfe zu Rulldorf. — Schlupper, Bemerkungen über die 
Biertare. — Ginige Worte über den tarifmäßigen Gewinn der Bier: 
brauer. — Gründliche Bemerkungen über die gegenw. Verhältniffe der 
Brauereien. Münden. — Die Berliner Tare für Gerftenbier, nad 
der V. v. 21. Jan. 1772 berechnet, giebt dem Brauer für jeden Sud 
(Gebräute) von 21% Tonnen 5 Thlr. für Mannsnabrung und Unter: 
haltung des Braubaufes, weldes 73/4 Proc. der rohen Einnahme 
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macht. — Bei der Berliner Fleifchtare wurden auf das Pfund Fleifch 
3 Pf. für das Gewerbseinfommen bes Fleiſchers gerechnet. 
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Die Bolizeitaren haben mehrere wejentliche Mängel. 

1) Ihre Seftfegung ift mühſam und zeitraubend, zumal 
wegen ber vielen Streitigfeiten, in welche die Behörde mit den 
Verfäufern der tarirten Waaren verwidelt wird. 

2) Es ift ſchwer, fie richtig zu beftimmen. Die Gewerbs— 
leute verlangen gewöhnlicy höhere ‘Preisfäge, ald dem Beamten 
billig erfcheint, und fuchen ihre Anfprüche zu rechtfertigen. Cie 
Ihlagen gern die Koften fo hoch, den Ertrag an Pfunden an 
Brot, Bier und Fleiſch aus einer gewiffen Gewichtömenge Ges 
treide oder einem Stüd Vieh in der Regel fo niedrig an, wie fie 
im ungünftigften Falle fein würden (a). Bei dem Schlacht— 
vieh ift ein fo beftimmter Marftpreid, wie bei dem Getreide, 
nicht vorhanden, weil die Werfäufe meiftend nicht auf dem 
Markte, fondern bei den einzelnen Landwirthen, oft in weiterm 
Umfreife, geſchloſſen, die Thiere beim Verkaufe felten gewogen 
werden und felbft bei befanntem Gewicht der Fleiſch- und Fett— 
gehalt verichieden fein kann. Gelingt es den Berfäufern, den 
Beamten zu überzeugen, fo fällt zum Nachtheil der Zehrer die 
Tare höher aus, ald fie beim freien Mitwerben fein würde, 
und dieß ift in der Mehrzahl der Fälle anzunehmen. Treibt 
bisweilen dad Mißtrauen gegen die Verkäufer zu einer fo 
niedrigen Preisbeftimmung, daß diefelben in Schaden fommen, 
fo entftehen Befchwerden, oder die Verkäufer fuchen durch Ber: 
minderung der täglichen feilgebotenen Menge von Nahrungs» 
mitteln eine höhere Tare zu erzwingen, fo daß fie mit Straf 
androhung angehalten werben müffen, eine dem Ortsbedarfe 
entfprechende Menge von Brot ıc. in den Verkehr zu liefern. 
Auf ein freiwilliged Herabjegen des Verkaufspreiſes unter die 
Tare ift nicht ficher zu rechnen, wenn nicht das Mitwerben ſehr 
verftärft wird (2). 

3) Es wäre angemeffen, für die Bedürfniffe der Zehrer eine 
Adftufung von befferen und fchlechteren Sorten von Nahrungs: 
mitteln zu veranftalten und namentlich den unteren Claſſen 
wobhlfeilere, den Wohlhabenden auserlefene und etwas theuere 
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Waaren zu verkaufen. Es ſollten z. B. die beſten Stüde 
Fleiſch etwas höher verkauft werden dürfen, als die mittleren 
und geringeren Sorten (c), dieß wird aber verhindert, wenn 
die Taxe keine ſolche Unterſchiede annimmt. Bei Brot und 
Bier läßt ſich wenigſtens einige Abhülfe anwenden, wenn man 
nur die für den Verbrauch der arbeitenden Claſſe hauptſächlich 
beitimmte Sorte der Taxe unterwirft und daneben die Preiſe 
der befieren Sorten dem freien Mitwerben überläßt. 

4) Da die Verkäufer nicht felten durch jchlechtere Befchaffen- 
heit der verfäuflichen Nahrungsmittel fich für eine ihnen läftige 
Tare zu entjchädigen fuchen, jo ift die Verwaltungsbehörde ge 
nöthigt, dieſem Mißbrauch dur Aufficht und ſogar durch Bes 
ftrafung entgegenzuwirfen (d). Bei freiem und lebhaftem Mit- 
werben ift auch diejes läftige Geſchäft unnöthig. 

(a) Hiezu werden bie und da manchfaltige KRunftgriffe angewendet, z. B. 
indem man eine höhere Aufzeichnung ver Bruchtpreife zu bewirken jucht. 
(5) Wie durch die neuen großen Actien-Bäckereien. 


(e) Die Fleifcher pflegen, um der unzweckmäßigen gleichen Tare für Fleiich 
von ungleichem Werthe auszumweichen, den befferen Sorten mehr Knochen 
beizugeben. — Es giebt Bier von verfchiedener Stärke, 


(d) Die Biertare hat in Baiern viele Bemühungen veranlaßt, um für die 
Güte des Bieres zuverläffige Kennzeichen zu erlangen, die man theils 
von der Strahlenbrebung (Steinheil), theild von der Menge des 
vom Bier aufgelöften Salzes (Fuchs) hergenommen bat. Nach ber 
Aufhebung tes obrigfeitlihen Preisjages iſt nur noch die Aufficht 
gegen geiundheitswidrige Beichaffenheit nötbig. Wer unichmadhaftes 
oder theures Bier verkauft, ficht alsbald feinen Ablag abnehmen und 
diefe Warnung durch die Zehrer iſt von hinreichender Wirffamfeit. — 
Bei dem Fleitche hat man die zuläifige Gewichtsmenge der beigefügten 
Knochen (der fogen. Zumwage) vorgefchrieben. Dieje obrigfeitliche 
Megel iſt ohne die befchwerlichfte Strenge nicht durchzuführen und es 
fann unbedenflih den Käufern überlaflen werden, hierüber mit dem 
Fleiſcher zu verhandeln. 
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Die Taren der Nahrungsmittel find da entbehrlich, wo das 
Mitwerben der Verkäufer mächtig genug ift, die Preife dem 
wirklichen mittleren Koftenfage nahe zu erhalten. Unter dem 
Walten dieſes Mitwerbend können audy die Zehrer vor häu— 
figen Preisſchwankungen einigermaßen bewahrt bleiben, weil 
bie Verkäufer wiffen, wie widrig biejelben empfunden werden 
und deßhalb in Rüdficht auf ihre Abnehmer nicht fogleidy bei 
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jeder vorübergehenden Veränderung einen höheren ‘Preis ver— 
langen. An vielen Drten hat die Aufhebung der Taren gute 
Folgen gehabt. Diefe würden jedoch nicht eintreten, wenn die 
Zahl der Berfäufer zu bejchränft, der Zutritt neuer Erzeuger 
oder Verfäufer erfchwert, auch das Einbringen verfäuflicher 
Lebensmittel von anderen Orten, 3. B. vom Lande, unterfagt 
wäre, 8. 20la. Wo dieje Einrichtungen noch beitehen, ba 
wird dur die Aufhebung der Taxen cher eine Bertheurung 
bewirft, indem nun die Berfäufer die Preiſe durch Verabredung 
beliebig feftfegen Fönnen; deßhalb hat man unter jolden Ums 
ftänden öfterd zu einer Wiedereinführung der Zaren jchreiten 
müffen. In Eleineren Städten und in Mearftfleden ift das 
Mitwerben gering, weßhalb man bier eher die Zaren für Bes 
dürfniß hält, indeß ift auch hier auf das Zuführen von benach— 
barten Orten zu rechnen und die Erzeuger ſehen fich wenigftene 
genöthigt, die Preife nicht zu überjchreiten, die in nahen grös 
eren Städten durdy die Concurrenz feftgeftellt werden. In 
den Dörfern macht das eigene Baden in den Familien und 
das Hausfchlachten die meiften Bewohner von den Bädern und 
Fleifchern einigermaßen unabhängig. Es werden daher jelten 
noch Fälle vorfommen, in denen die Beibehaltung der Taren 
aus örtlichen Gründen für nothwendig zu erachten ift (5). In der 
Regel genügt es, die Verkäufer der genannten Arten von Les 
bensmitteln anzubalten, daß fie, etwa auf je 4 oder 2 Wochen, 
den Preis, um den fie zu verfaufen gejonnen find, angeben, 
der fodann durch das Wochenblatt des Ortes und Anſchlag 
am Laden befannt gemadyt wird. Diefer Preis muß während 
bed beſtimmten Zeitraumes eingehalten werden (a). 

(a) 3. B. Verord. des Berliner Polizeitirectoriums vom 24. Jan. 1816 

in von der Heyde, Repertor. LIL, 197. 
(2) Aufhebung der Brottaren in Frankreich, k. Verordn. v. 22. Juni 1863. 
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Auch auf das Maaß der ausbedungenen Vergütung für die 
Benugung gewiffer Productionsmittel, nämlich der Arbeit und 
bes werbenden Vermögens, hat die Einwirfung der Regieruns 
gen ſich erftredt. Da jedody der Verfuch, die Pacht: und 
Miethrente obrigkeitlich feftzufegen, fogleih ald unausführbar 
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und fruchtlo8 erjchien, fo waren es nur Arbeitslohn und 
Gapitalrente, mit deren Regelung man fi) mehr oder 
weniger bejchäftigte. ine obrigfeitliche Beitimmung des Ar— 
beitslohmes hat man in früheren Zeiten oft für nöthig 
gehalten (a), weil man, durdy die Vorftellungen und Anträge 
der Lohnherren verleitet, nur auf den Vortheil derfelben Bedacht 
nahm und die wohlthätigen Folgen eined hohen Lohne für den 
Zuftand der zahlreichen arbeitenden Claſſe überfah (I, $. 209), 
auch wohl hoffte, die MWohlfeilheit der Waaren und komit den 
Abſatz derjelben zu befördern. Die Furcht vor Beredungen 
unter den Lohnarbeitern unterftügte diefe Maaßregeln, obſchon 
die Lohnherren weit leichter in Einverftändniß treten Fönnen, 
um den Lohn herabzufegen, oder doch auf gleicher Höhe zu 
halten (d). WBerabredungen der Lohnherren in Betreff des 
Lohnſatzes laſſen fi) durch Verbote nicht verhindern, weil fie 
leicht zu verheimlichen find, und Gleiches kann auch den Ar- 
beitern geftattet werden, fo lange feine Drohungen und Gewalt: 
thätigfeiten gegen diejenigen, die ſich der Uebereinkunft nicht 
anjchließen, und überhaupt feine unerlaubten Mittel angewen: 
det werden; eine plögliche Entlafjung aller Arbeiter oder eine 
plögliche Einftellung der Arbeit von Seite der legteren ift je- 
doch wegen der Gefahr von Sicherheitsftörungen aus polizeis 
lichen Gründen bedenklich und fchon wegen ber für beide Theile 
vorgefchriebenen Kündigungsfriften ($. 199) unzuläſſig (e). 
Uebrigens haben die Xohnarbeiter wenig Ausficht, ſich auf die: 
ſem Wege höheren Lohn zu verjchaffen, ald ihn das Mitwerben 
überhaupt beftimmt, I, $. 20la (a). . 


(a) Reichs-Polizei-Ordnung von 1577, Tit. 25. $. 2, daß jede Obrigfeit 
für den Lohn der Dienitboten, Handwerfer und Taglöhner eine Sagung 
aufrichten ſolle. — Reichsgutachten in Hantwerfsfachen von 1672, 
6. 15: „Nachdem auch ſonſten insgemein vielfältige Klagen vorfom- 
men, was maßen nicht allein Die Handwerker, fo nicht um den täg- 
lichen Lohn arbeiten, fondern ihre Arbeit überhaupt anichlagen, die 
Leute nach ihren Gefallen mit der Schätzung ihrer Arbeit übernehmen, 
fontern auch fait jedermänniglich durch des Geſinds und der Tagwerfer 
übermäßigen Lohn hoch beſchwert wird; als folle nicht nur ein Greiss 
Stand mit dem andern, Tonden auch jeder Greis mit einem andern 
benachbarten Greis zu correfpondiren , und ſich einer billigmäßigen be: 
ftändigen Tax- und Gefindeortnung zu vergleichen haben.” — Bal, 
v. Berg, Handb. I, 352. — Nchnliche Verordnungen beftanden feit 
Eduard 1. in Englant. Das Varlament beihloß 1350, der Lohn Tolle 
nicht höher jein, als er im Durchſchnitte vor ter Peſt 1348 geweien 
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wäre. — Borfchlag einer Lohntare in Naſſau, Protocolle der Herren- 
banf, 1821 ©. 12. 


(6) Die 10 Schriftgießer in London haben feit 1770 jede Erhöhung des 
Lohnes ihrer Arbeiter zu verhindern gewußt. 1799 beichloflen die 
ſchottiſchen Papierfabricanten, ihren Arbeitern wöcentlib 2 Scill. ab— 
zuzieben, und wirflih wurden an einem Tage alle Gefellen, weil fie 
ſich weigerten, außer Brot gejegt, doch mußte man fie nad drei Mo— 
naten fur den alten Lohn wieder annehmen. 1807 verbanten fidh die 
ſchottiſchen Papierfabricanten in ähnlichen Abfichten mit den englischen. 
Edinb. Rev. Jan. 1524. ©. 315. 


(c) In England wurden 1425 die Derabredungen ber Maurergefellen für 
Felonie erflärt. Noch das Gel. 39 und 40 Geo. III. E. 106 wieder: 
holte das Berbot aller Beredungen dieier Art, aber 1824 (6. Geo. IV. 
C. 29) wurden dieſelben für erlaubt erklärt, nur mit dem Verbote der 
obenerwähnten Mißbraäuche. Es bildeten fib im Folge dieſes Geſetzes 
zahlreiche Vereine von Arbeitern, um eine Herabiegung des Lohnes zu 
verhindern und, wo möglih, auf deſſen Erhoͤhung hinzuarbeiten 
(trades-unions). Ob verichiedene Unruben unter den Kabrifarbeitern, 
die man öfters auf Rechnung diefes neuen Geſetzes geichrieben hat, 
ohne daflelbe nicht eingetreten wären, if fehr ungewiß. Wal. Monthly 
Rev. Januar, 1836. Kleinſchrod, Großbr. Gef. ©. 93. 
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Dbrigfeitliche Lohntaren find im Allgemeinen verwerflich. 
Wegen der großen Berfchiedenheit in ben erforderlichen Faͤhig— 
feiten und in dem beiderfeitigen Mitwerben können fie bei den 
fünftlicheren &ewerböarbeiten nicht angewendet werden, fie 
bleiben alfo nur bei der unterften Claſſe der Lohnarbeiter, ala 
Taglöhner und Gefinde, möglich, aber auch bei diejen find fie 
wegen des großen Angebots unnöthig, und fie werden fogar 
ſchädlich, weil fie diefer zahlreichen Claſſe eine Berbefferung 
ihrer Lage erfchweren. Eine Ausnahme findet ftatt bei folchen 
Dienftgewerben, wo durdy die Natur der Sache oder durch bes 
fondere Stautdeinrichtungen das Mitwerben befchränft wird und 
wo die Arbeiter dad Beduͤrfniß des Beſtellers zu unmäßigen 
Forderungen mißbrauchen fönnten (a). 


(a) Dieie Fälle treten nur bei Dienften von kurzer Dauer ein, wo die feite 
Tare, ohne die Arbeiter zu verkürzen, eine große Bequemlichkeit der 
Lohngeber ift und wieder zu dem häufigeren Gebrauch des Dienites 
ermuntert. Die Tarirung erfcheint als eine der zahlreichen örtlichen 
Maafregeln, die der guten Ordnung willen getroffen werden, ohne 
erade für den Wohlſtand nothwendig zu fein. Beilpiele geben die 
Fähren und fliegenden Brüden, die Landkutſchen, die Träger bei Zoll: 
ftätten, die Wremdenführer, Dienitmänner, Padträger u. dgl. 
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Schwieriger ift die Unterfuchung über die Zwedmäßigfeit 
ber gefeglihen Vorfchriften, welche die Bedingungen 
bei Darleihen betreffen. Das frühere Verbot ded Zinsneh— 
mend entfprang aus der Unbefanntfchaft mit der werbenden 
Beichaffenheit des apitaled und ber Borftellung, daß das 
Darleihen bloß eine Handlung ber Menfchenliebe fei, wofür 
man feine Bergütung annehmen dürfe (a). Dieb Verbot fonnte 
nicht durchgejeßt werden und erhöhte nur die Laft für die Bor: 
genden, weil nun bie Gläubiger wegen der Gefahr der Ents 
defung defto höhere Zinfen forderten, auch wurde ed durch die 
Errichtung obrigfeitlicher Leihhäufer häufig umgangen, $. 332. 
Man hat fich daher jpäterhin begnügt, nur dem Wucher bei 
Darleihen gefeglich entgegen zu wirfen, um den Zinsfuß zum 
Beten der Borger und der Betriebfamfeit niedrig zu halten. 
Unter Wucher verftand man hierbei eine folche Feftfegung des 
Zeihvertrages, wobei der Darleiher dem Schuldner allzu ſchwere 
und unbillige Bedingungen auflegt. Die Gefege beftimmten 
näher, was zum Wucher zu rechnen fei, namentlich (5) 

1) die Ueberfchreitung des erlaubten Zinsfußes (Wucher 
am Zins), wohin auch gehört, wenn man die Zinfen fogleic) 
von der geliehenen Summe abzieht (e); man geftattete gewöhn- 
lih nur 5 oder 6 Procente (d); 

2) das Berfürzen der gelichenen Summe, 5. B. dur Auf- 
dringen von Waaren ftatt ded Geldes nach einem übermäßis 
gen Anfchlage, durch verlangte VBerfchreibung einer größeren 
Summe als wirflid gegeben wird u. dgl. (Wucher am 
Stamm); 

3) das Fordern von Zinfen für die rüdftändigen Zinfen 
(Zinfeszinfen, Anatocismus); 

4) dad Nehmen von Zinien, deren Gefammtbetrag in bem 
Laufe der Zeit die Leihſumme überfteigt; 

5) dad Beifügen läftiger Nebenbedingungen, 3. B. das 
Verabreden einer Provifion. 

(a) Das moſaiſche Verbot, daß Juden von einander Zins von Darleihen 


in Geld oder Waaren nehmen, flammt aus einer frühen Zeit, in der 
noch wenig Berfehr und Gemerbfleiß vorfam. Reynier, Arabes et 


(6) 


(A) 


Juißs, ©, 343. Wie der Koran, fo unterſagte auch das Fanonifche 
Recht, mit Berufung auf die mofaische Gefeßaebung, das Zinsnehmen 
gänzlich. Gin folches gegen die Natur der Dinge ftreitendes Verbot 
fonnte jedoch nicht aufrecht erhalten werden und Fam außer Uebung. 
Bal. die in I, $. 236 genannte Abhandlung von Müller. — Ein 
anderer Grund, den 3. B. noch Pothier brauchte, ift dieſer: Der 
Borgende erwirbt das Eigenthum der geborgten Sache; die Benugung 
derfelben ift eine Folge des Eigenthumsrechtes, alſo ift es ungerecht, 
dafür noch eine beſondere Vergütung au fordern, die nur bei nicht 
fungibeln Dingen angemeffen it, weil folche gebraucht werden fönnen, 
ohne dadurch eine Zerftörung zu erleiden. — Diele Schlußfolge zeigt 
die damalige Unfunde der wirtbichaftlihen Begriffe. Vgl. Die unten 
angef. Abb. v. Turgot, $. 26. 27. 


v. Berg, Hantb. I, 368. 


Mer 100 fl. für 6 Proc. leiht, aber dieien Betrag fugleih auf ein 
Jahr abzieht, nimmt eigentlih 6,99 Broc., weil er im Grunde nur 
94 fl. leiht. 


Die deutichen Landesgefeße geftatten bald 5, bald auch 6 Procent. 
Mittermaier, Privatrecht $. 275. Defterreih. Wuchergeſetz vom 
2. Decbr. 1503 $. 4: Bei Darleiben mit Unterpfand 4 Proc., bei 
andern 6, ebenio nach $. 5 bei Darleiben der Kaufleute unter einanz 
der. — In Würtemberg it durch Geſetz vom 26. Febr. 1836 der 6te 
Zinsqulden erlaubt worden. — Das franzöftiche bürgerliche Recht (Code 
eivil Art. 1907) beitimmt bloß, daß höhere als die geſetzlichen Zinien 
fchriftlich bedungen werden müflen. Das Gef. v. 3. Eept. 1807 be: 
ftimmt ſewohl für bedungene als geſetzliche Zinien in bürgerlichen Anz 
gelegenheiten 5, im Handel 6 Proc. Das Geſetz vom 19. Dec. 1850 
verordnet, daß höhere bedungene Zinfen an den fchuldigen Zinſen und 
am Gapital abgeredynet, oder wenn dieß abgetragen ift, mit Zins zu— 
rücfgegeben werden müflen. Gewerbs- oder Gemohnheitswucher ift 
firafbar. — Das badifche Landrecht verbietet nicht, höhere Zinien ale 
6 Proc. zu nehmen, erklärt aber, daß diefelben nie Pfand= oder Bor: 
zugsrecht haben follen, daß fie nie gegen eine Goncursmafle gefordert 
werden Dürfen, und daß der Schuldner alle Monate auffünden darf; 
Zuf. a—f. zum Code Napoleon, Art. 1907. Klagen über die Folgen 
diefer Beitimmungen: Werhandl. der weiten Kammer von 1819, IV, 
59. Das bad. Etrafaefep $. 533 erflärt das Nusbedingen übermäßi— 
ger Bortheile bei Darlehen und anderen belafteten Berträgen als 
Wucher für ftrafbar, wenn 1) der Gläubiger die ibm befannte Notb 
oder den ihm befannten Leichtfinn des Andern zu deſſen Uebervorthei— 
lung benugt und fidh die bedungenen mwucheriichen Vortheile in der 
Bertragsurfunde verichleiert zufichern ließ, 2) wenn er, um den Ande— 
ren zu täufchen, den Vertrag fo einfleitete, daß berfelbe daraus das 
wahre Verhältniß feiner Leiſtung zur Gegenleiftung nicht erfannte und 
nach dem Grade feiner Ginfichten nicht erkennen fonnte, 3) wenn er 
einem Minderjährigen ... bei Berträgen der bezeichneten Art ... 
ohne Mitwirfung eines Bormundes ... einen wirklichen Vermögens— 
nachtheil zufügte. 


$. 320. 
Gegen die gefegliche Beftimmung des Zinsfußes fprechen 


folgende Gründe (a): 
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1) Da der Zinsfuß in jeder Zeit und Dertlichfeit von dem 
Berhältnig zwiichen dem Begehre und Angebote von Leihfum: 
men geregelt wird (I, $. 230), fo kann ihn ein Gefeg nicht 
niedriger halten, als ihn das Mitwerben von jelbit ftellen 
würde (5). Die Gapitaliften widerftreben einer ſolchen Vers 
fügung und verlegen oder umgehen fie auf mancherlei Weiſe 
häufig, was ‚ihnen darum gelingt, weil fie gegen die Borges 
luftigen im Bortheile find (e). ine große Anzahl von Leih— 
verträgen bleibt den Staatöbehörten unbefannt, man gewöhnt 
fid) daran, die Zinsgefege unbeachtet zu laffen und einzelne 
Verurtheilungen fügen nur denen, die von ihnen zufällig ge 
troffen werden, fchwere Berlufte zu, ohne im Ganzen viel auds 
zurichten. ine verdoppelte Strenge der Vollzicehung würde 
bewirfen, daß man weniger ausleiht, und dieß ift wieder für 
die Volkswirthſchaft nachtheilig. 


2) Der Zinsfuß fann nicht bei allen Darleihen berjelbe 
fein (d). Bei Darleihen ohne Prandficherheit muß der Dars 
leiher wegen der größeren Gefahr einen höheren Zins begehren, 
der fi nad dem Grade der Wagniß richtet, I, $. 226. Dar- 
leihen auf furze Zeit und in fleinen Summen müffen wegen 
der größeren Bemühung für die Gläubiger mehr Zins tragen, 
ald andere, weil font Niemand ſich zu dieſem Leihgewerbe ent— 
fchließgen würde, 1, $. 100. Wird nun der erlaubte Zinsfuß 
nur fo hoch gejegt, als ihn das Mitwerben bei guter Pfand— 
fiherheit und größeren Summen regelt, jo Fönnen alle bie 
jenigen Borgeluftigen, welche feine Hypothek oder fein Fauſt— 
pfand anzubieten haben, „oder nur Fleine Beträge brauchen, ohne 
Verlegung des Geſetzes Feine Anleihen erlangen (e). Kür die 
verfchiedenen Grade der Gefahr bejondere erlaubte Zinsfäge 
aufzuftellen, ift nicht thunlich, weil jene nicht hinreichend genau 
bezeichnet werden fönnen. Wollte man aber den zuläfligen 
Zind fo hoch fjegen, daß berfelbe auch für die größte Gefahr 
und Bemühung nody ausreichte, fo wäre dieß für die meijten 
Fälle von Darleihen ganz unnütz. 


3) Die Staatsgewalt felbft ift bisweilen genöthigt, gegen 
die Zinsgefege zu handeln, indem fie bei neuen Anleihen unter 
ungünftigen Umftänden höhere Zinfen verfprechen muß. Man 
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ſucht dieß zu verhuͤllen, allein die wahre Bewandtniß der Sache 
blickt doch hindurch, III, 8. 495. 


(«) 


(2) 


(e) 


(@) 


Turgot, Mömoire sur le pröt à intöröt, Paris 1789 (ift 1769 geichrie= 
ben, iteht auch in Oeuvres de T., Par. 1808, V, 262.) — Jeremiah 
Bentham, Defense of usury, Lond. 1787. 4te Ausg. 1827. Deutſch: 
Bertheidigung des Wuchers, überf. v. Eberhard, Halle, 1788. 
Franzöſ. Paris, 1828. — Güntber, Verſuch einer vollftändigen 
Unterfuhung über Wucher und Wuchergeiege. Hamburg, 1790. — 
v. Kees, Ueber die Aufbebung der MWuchergeiege. Wien, 1791. — 
San, Handb. IV, 185. — v. Jakob, Polizeigefeßgebung, II, 521. 


Stord, II, 25. — os, Hanbbud, UI, 282. — Kubdler, Volksw. 
U, 350. — Braun und Wirth, Die Zinswucergefege. Mainz 
1856. — Für die Zinsgefege: Rizy, Ueber Zinstaren und Wucher— 


geſetze. Wien 1859. — In Großbritanien find im Gef. v. 10. Aug. 
1854 = 17. 15. Viet. C. 90 die Wuchergefeße aufgehoben worden, 
nur die Gelege für Pfandverleiher ausgenommen. Wo aus einem 
Gefege oder aus einem Vertrage, der fich auf den geleglihen Zinsfuß 
bezieht, Zins zu zahlen ift, da find die bisherigen Geſetze maaßgebend. 
Auch im K. Sardinien wurden 1857 jene Geſetze aufgehoben. Dar: 
leihen mit höherem als dem bisherigen geſctzlichen Zinſe dürfen nad) 


Berlauf von 5 Jahren zurüdgezahlt werden. — In Franfreid wurde 
der Antrag von Eberbette auf Abſchaffung der Wuchergeiege 1836 
von der franzöf. Deputirtenfammer verworfen. — In Preußen fand 


man während der Grediterfchütterung für nöthig, die Zinsgelege vor: 
übergehend (B. v. 27. Nov. 1857) außer Wirfung zu fegen, fie traten 
aber nach 3 Monaten wieder in ihre Geltung ein. Es waren in bier 
jem Zeitraum nur fehr wenige Anleihen um höheren Zins vorgefom: 
men. — Aufhebung der Zinsgefege in Bremen, von Anfang 1859 an. 


Demerfenswerth ift die Beſtimmung Juftinians in der (micht gloſ— 
firten) Nov. 121, nach weldyer illustres personae nur 4, Kaufleute 
8 Proc. nehmen dürfen, bei dem Seezins (trajectitia pecunia oder nau- 
ticum foenus) und bei Darleihen in anderen Dingen als Geld 12 Proc. 
erlaubt find, ſonſt aber nur 6 Proc. 


Dahin gehören unter anderen die Verkäufe von Maaren, die der Käu: 
fer wieder verfaufen muß, um fich das benöthigte Geld zu verichaffen, 
und die er zu theuer übernimmt, auch erdichtete Verfüufe. In Sar— 
eg famen bie fo verdedten Anleihen oft auf 15, ja 20 Procent zu 
ehen. . 


Dieß hat man in früherer Zeit oft beabfichtigt. Sully feßte den ge: 
feglich erlaubten Zins bei Hyvotbefenanleihen auf "/ıo (6/4 Prorent), 
weil viele Gutsbefiger dur die Schulden, bie fie zu SY/s—10 Broc. 
aufnahmen, fih ruinirten und die Kaufleute wegen diefer einträglichen 
Anwendung des Bermögens den Handel vernacdläffigten. Esprit de 
Sully, ©. 257. Perefixe, Histoire du roi Henri le grand, ©. 287 
der Ausg. v. 1662. Vermuthlich war diefe Maaßregel überflüffig, 
weil die Befeftigung der gefeglichen Ordnung durch Heinrich IV. von 
felbjt eine Grniedrigung des Zindfußes bewirkt haben würde. — Tho— 
mas Gulpeper (1621) und Joſias Childe empfehlen ebenfalls 
dringend bie gefeßliche Zinsernietrigung, weil der niedrige Zins ein 
Zeichen des Reichthums und von wohlthätigen Folgen fei; Childe 
beruft fih auf Holland, und dagegen auf Känder, in denen hobe Ga: 
pitalzinfen mit den Kennzeichen der Dürftigfeit zufammentreffen; er 
leitet ferner die großen Fortichritte, welche der Wohlitand Englands 
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im 17. Jahrhundert gemacht bat, aus den gefeglichen Zinserniedrigun: 
gen (I, $. 233 (a)) ber. „Auf welde Seite wir auch blicken mögen, 
wir werden überall den Beweis finden, daß feit der erſten Zinsherab: 
jeßung (1535) bei uns der Reichthum und der Glanz dieſes König: 
reiches 6mal fo hoch geftiegen find, als fie vorher waren.‘ (Gul: 
pepers Schrift gegen den Wucher ift bei Childe abgedrudt. Dis- 
course on trade. London, 1666. Franzoͤſ. 1775. Amſterd.) 


(e) Als in Lievland 1786 der geſetzl. Zins von 6 auf 5 Proc. erniedrigt 
wurde, flieg wegen der Gefahr der Entdeckung der wirfliche Zins auf 
7 und mehr Proc. Storch, II, 26. . 
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4) Wenn ed der allgemeinen Wohlfahrt wegen nothwendig 
wäre, den Befiger eined Gapitaled in der einträglichiten Bes 
nugung feined Wermögend zu befchränfen, fo würde diefe An— 
ordnung nicht für ungerecht zu halten fein (a). Allein jene 
Vorausjegung ift nicht erweislich und ed wird dem Borgenden 
in vielen Fällen nachtheilig, daß dad Geſetz ihn hindert, 
höhere Zinfen zu verjprechen; bald muß er eine einträgliche 
Unternehmung unterlaffen, aus deren Ertrage er einen anjehn- 
lihen Zins hätte abgeben können, bald wird er durch bie 
Schwierigkeit, einen Darleiher zu finden, in Berluft und Noth 
geftürzt (db). Die hohen Zinfen bei manden Nothſchulden 
rühren zum Theil davon her, daß der Schuldner feine Sicher- 
heit geben fann. 

5) Die beabfichtigte Borforge für leichtfinnige oder thörigte 
Menſchen ift unzureichend, weil man diefelben, fo lange ihnen 
nicht gerichtlich die Verfügung über ihr Vermögen entzogen 
worden ift, doch nicht verhindern fann, auf andere Weife, durd) 
Verkäufe u. dgl., fi) zu Grunde zu richten. 


(a) Das Gegentheil behauptet 3. B. von Kees, a. a. O., ©. 46. 


(5) Beifpiele von Fällen, wo es für Jemand, der fi in Verlegenheit be: 
findet, müßlicher it, um hoben Zins zu borgen, als zum Berfaufe 
eines Vermögenstheild u. dgl. gezwungen zu fein, bei Bentham, 
©. 30 ff. der deutichen Ueberſ. — Turgot erzählt, daß fih in einem 
Wucherproceß diejenigen, welche für ungefeglich hohen Zins von dem 
Angeflagten geborgt hatten, eifrigft für denſelben verwendeten. Le 
contraste d’un homme poursuivi criminellement pour avoir fait a des 
particuliers un tort, dont ceux-ci non seulement ne se plaignaient pas, 
mais möme tömoignaient de la reconnaissance, me parut singulier et 
me fit faire_bien des röflexions.. Oeuvr. V, 331. 
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8. 322. 


Obgleich aus dieſen Gründen die Beibehaltung der bishe— 
rigen Wuchergeſetze nicht rathſam iſt, ſo bleiben doch einige 
Beſorgniſſe übrig (a). Der Begriff des Wuchers bei Darleihen 
ift keineswegs erft durch das Gefeg entftanden (5), ſondern 
ftamınt aus der Ueberzeugung ber, daß es unfittlich fei, die 
Noth Anderer zu einem ganz unverhältnigmäßig hohen Gewinne 
zu mißbraudhen. Dieß würde gar nicht vorfommen, wenn ber 
Zinsfuß fich unfehlbar in jedem Falle nach dem allgemeinen 
Verhältniß ded Angebot? und Begehrd von apitalen, und 
nad) dem Grade von Gefahr und Bemühung für den Dar: 
feihyer richtete. Hierauf ift aber nicht mit Sicherheit zu rechnen, 
denn 

1) dad Ausleihen Feiner Summen gegen Fauftpfänder oder 
auf bloßen Credit für Furze Zeit ift fehr mühfam und erfordert 
eine genaue Aufmerffamfeit auf die Schuldner, e8 ift ein läftis 
ged und widriges Gefchäft, welched nad) der tief eingewurzelten 
allgemeinen Meinung für unanftändig und unedel gilt, und zu 
welchem fich immer nur Wenige entichließen. 

2) Anleihen für Erwerbszwecke Fann der Borgende unters 
lafjen, wenn er die geforderten Zinfen zu hoch findet (I, 8. 236), 
bei Nothichulden aber hat er feine Wahl und muß auf fahleus 
nige Hülfe, oft au auf Geheimhaltung großen Werth legen. 
Dephalb und wegen der geringen Anzahl von Darleihern ift 
hier das Mitwerben viel bejchränkter. Die abgefchloffenen Leih— 
contracte ftehen mehr vereinzelt und der ausbedungene Zins 
beftimmt fich oft in jedem einzelnen Falle bloß nach der North 
bed Borgenden und ber rüdlichtölofen Gewinnfucht des Capi— 
taliften (e). 

3) Viele Borger, insbefondere aus dem Stande der Land— 
leute, find des Rechnens fo unfundig, daß fie bei Darleihen 
auf kurze Zeit und bei verwidelten Bedingungen die Größe der 
Laft, die fie auf fich nehmen, nicht zu überfchauen vermögen (d). 
(a) Als Joſeph IL. am 29. Jan. 1787 im öflterreichifchen Staate alle 

Wuchergelege aufgehoben hatte, waren die Kolaen ſehr ungünitig. 


Alle Schriftfteller geben zu, Laß der Mucher häufiger aeworden und 
der Zinsfuß geftiegen iſt, obichon hiezu auch andere gleichzeitige Um— 


(6) 


(d) 


ftände, welche ben Begehr von Gapitalien vergrößerten, mitgewirft 
haben mögen, 3. B. die Staatsanleihen, die aebotene Anlequng ber 
Stiftungs- und Bupillengelder bei den öffentlichen Gaffen und ber 
Verfauf vieler Gloftergüter. Die lauten Klagen über das Zunebmen 
des Wuchers veranlaßten, daß von der Negierung eine Breitfrage über 
dieien Gegenſtand ausgeichrieben wurde. GEs erichienen viele Schriften, 
unter denen die Güntheriche ($. 320 (a)), welde fich gegen die 
W.-Geſ. erflärte, im 3. 1790 gefrönt wurde. 1803 erfolgte dad 
($. 319) erwähnte Geſetz; 1. vorzüglich v. Sunnenfels, Weber 
Wucher und W,: Gelege. Mien 1789. Defl.: Zu Hrn. Hofratb v. 
Keeß Abhandlung über die Aufhebung d. W.G. 1791..— v. Zeil: 
ler, Jährlicher Beitrag zur Gefegfunde und Rechtowiſſenſchaft in den 
öfterreichiichen Erblanden, II, 158. ILL, 1. (Wien, 1807. 1808.) 


Wie Bentham ©. 5 annimmt. 


Die bei den franzöſiſchen Zuchtpolizeigerichten vorgefommenen Fälle, 
wo 3. B. einmal der Darleiber 48 Proc. genommen hatte, der von 
Eiſenlohr (bad. Verhandlungen ter 2. 8. a. a. D.) vorgezeiate 
Schultidein, nad weldiem für 200 fl. monatlib 5 fl. 24 fr., alio 
32 Proc. im Jahr zu entrichten waren, und viele andere Beilpiele 
beweiſen obige Säge. Es möchte fchwer fein, darzutbun, daß 32 oder 
48 Proc. nicht über alles Verhältniß zur Wagniß und Bemühung des 
Darleibers binausgeben. Wenn Baring (Unterhaus, 27. Kebruar 
1824) faate: „Der Borger ift jo wenig in der Hand des Gläubigers, 
als der Getreidefäufer in der Gewalt des Berfäufers“, fo vergaß er, 
daß Getreide regelmäßig zu Marft kommt, daß alle Berfäufer wett: 
eifernd fi um Abfag bemühen und Jeder, der Geld in der Hand bat, 
mitbieten kann, wäbrend jeder Boraer, der feine Sicherheit zu leiften 
vermag, in ganz eigentbümlichen Berhältniffen ſteht. Die Analogie 
anderer Verträge, wie fie von Bentham (S. 9. 53) geltend gemacht 
wird, enticheidet nichts, weil bei feinem die Goncurrenz fo fehr ein: 
geengt iſt, weßhalb Sunnenfels (Ueber Wucher, ©. 40) die Lage 
* — Noth Borgenden einem unmittelbaren phyſiſchen Zwange ver— 
gleicht. 


Auch in den Städten finden ſich ſolche unwiſſende Menſchen, I, 8. 232. 
Schon Colquhoun (Police of the metropolis S. 67) erzählt, daß 
es ın London Weiber giebt, welche ven Berfäuferinnen von Obſt, 
Fiſchen, Gemüſe x. Tag für Tay 5 Schill. leihen, und jeden Abend 
', Schilling Zins einziehen, alfo im Jahr zu 300 Geichäftstagen 3000 
Prorent. — In Paris lieh man bisweilen zu 2 Sols wöchentlich von 
3 Livres, d. b. für 173%/5 Proc. jührlich, pröt & la petite semaine. 
Turgot, angef. Mém. $. 14. V. 282. 


$. 323. 
Diefe und andere auf Thatfachen beruhende Bejorgniffe (a) 


machen es zweckmäßig, ſolche gejegliche Vorfchriften über Zins— 
darleihen beizubehalten, welche dazu dienen, die Bürger vor 
den Kunftgriffen gewiffenlofer Wucherer zu bewahren (b). Es 
find daher nachftehende Beſtimmungen zu empfehlen: 
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1) Alfe Leihverträge, die eine gewiffe Fleine Summe über- 
fteigen, müffen ſchriftlich abgefaßt und die Schuldurfunden 
müflen auf die einfachfte, verftändlichfte Weife, mit Bezeichnung 
der auf ein Jahr gerechneten Zahl von Procenten und ohne 
Nebenentrichtungen, ald etwa eine mäßige Provifton, ausge: 
brüdt werden. Die in $. 319, Nr. 2 erwähnte Berfürgung 
bed Capitales kann unbedenklich unterfagt werden, weil ber 
einzige Grund, aud dem man fie in Schuß nehmen möchte, 
durch die Freigebung ded Zinsfußes hinwegfaͤllt (ec). 

2) Es muß immer ein gefeßlicher Zinsfuß für ſolche Fälle 
bleiben, wo die Gerichte Zinfen zuerfennen. Man regelt ihn 
nad dem Marftpreife der Zinfen bei guter Sicherheit (d). 

3) Für ſolche Anleihen, bei welchen diefer Sat beträchtlich, 
3. B. um 2 oder 3 Procente, überfchritten wird, follte monat» 
liche Auffündbarfeit auf Seite des Schuldners verordnet wer: 
ven (e). 

Diefe Anordnungen werben dann einen vollftändigeren Er: 
folg haben, wenn zugleich ein guter Schulunterricht die arbei- 
tenden Stände in den Stand fegt, gegen Uebervortheilungen 
auf ihrer Hut zu fein, und für gute Reihanftalten zum Gebrauche 
bedrängter Einwohner geforgt wird, $. 334. 


(a) A. Smith hielt eine den Marktpreis der Zinfen bei hypothekariſcher 
Sicherheit nur wenig überfleigende gefegliche Zinstare darum für noth: 
wendig, weil fonft Teichtfinnige Menſchen und Brojectmacher ten bes 
fonnenen Borgern die Bapitale wegnehmen würden, Unterf. II, 133, 
Nach von Zeiller ift im Defterreich wirflicdh duch Verſchwender und 
Speculanten der Zins zum Nachtherl der befieren Wirthe gefteigert 
worden. Da jedoch die unzuverläffigen Borger von den tüchtigen, der 
— ———— würdigen Unternehmern im Allgemeinen nicht geſondert 
werden können, ſo gränzt hier das Nützliche und Schädliche zu nahe 

an einander, und man muß es dem geſunden Urtheile der Capitaliſten 

anheimſtellen, wie fie, allenfalls durch Schaden belehrt, ſich vor un: 

ficheren Anlegungen ihres Vermögens hüten wollen. Bal. die Ber: 

eibigune der Projestmacher, gegen Smith, bei Benthbam, 
. 83 ff. 


(5) Hiebei ift vorzüglich lehrreih Günther, a. a. O. 


(ce) Das Verbot des Zwiſchen- oder Zinſes-Zinſes ($. 319, 3)) iſt nicht 
durchzuführen, weil der bedrängte Schuldner den Gläubiger nicht an— 
ders zur Nachſicht bewegen kann, auch ift eine Zinsvergütung für die 
rückſtaͤndigen Zinfen nicht unbillig und dem allgemeinen Rechtsgrund— 
fage gemäß, Daß jeder Verzug in der Griüllung einer Verbindlichkeit 
zu einer Schabloshaltung verpflichte. Nur der Mißbrauch iſt zu ver: 
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hüten. Nach dem franzöſiſchen bürgerl. Recht, Art. 1154, kann ein 
Zinsrückſtand, der höher iſt als ein Jahreebetrag, durch Ginflagung 
oder bejondere Uebereinfunft zinstragend werden. 


(d) Man wird hiezu 5 Proc. und unter Kaufleuten 6 Proc. feſtſetzen 
fünnen. Lepteres wird bei Braun und Wirth vorgefchlagen, 
Seite 231. 


(e) Wie in Baden, ſ. $. 322 (a). Sardinien: nab 5 Jahren. 


Bierter Abſchnitt. 
Armenwejen. 


$. 324. 


Die jährliche Gütervertheilung in einem Volke (I, 8. 141 ff.) 
entfpricht der Beftimmung der Volfswirthichaft und den Zweden 
bed Staated deſto befjer, je vollftändiger fie jedem Bedürfniffe 
die erforderlichen Befriedigungsmittel zuführt. Es gehört zu 
dem Grundbau einer auf perfönliche Freiheit (a) geftügten 
Bolfswirthichaft, daß diejenigen Familien, denen nicht ein Eins 
fommen aus Renten zufließt, fich durch Gewerböverdienft oder 
Arbeitdlohn ihren Unterhalt verfchaffen und daß durch verftäns 
dige Wahl der Beichäftigungen die vorhandenen Arbeitskräfte 
fihh gut unter die verjchiedenen Zweige der Thätigfeit vertheis 
len, jo daß alle auf Arbeitöverdienft angewiefenen Mitglieder 
des Volkes ihr Ausfommen erhalten. Dieje Vertheilung wird 
mangelhaft, wenn Einzelne in Armuth gerathen, d. i. uns 
fähig werden, den nöthigften Unterhalt aus eigenem Einkom— 
men zu beftreiten (6). Diefer Zuftand, der ihnen Entbehruns 
gen, Noth und Sorgen auferlegt, auch ihre Lebensdauer vers 
fürzt und fie von fremder Hülfe abhängig macht, ift zugleid) 
für die ganze Geſellſchaft ein Uebel, wegen der nachtheiligen 
Folgen für die rechtliche Ordnung, für die fittliche und geiftige 
Bildung und die Erziehung des jüngeren Gefchlechtes, und 
weil die Ausgabe für die Armen an dem Wohlftande des Vol— 
kes zehrt. Die Unterftügung der Armen gefchieht häufig von 
Brivatverfonen, auch die Kirche ift für diefen Zwed mehr oder 
weniger thätig, indeß ift auch eine Mitwirkung ber Staats— 
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gewalt hiezu unentbehrlih. Die von bdiefer ausgehende Thä— 
tigfeit für das Armenwefen (öffentlihe Armenpflege, 
öfterd Armenpolizei genannt) bildet deßhalb einen jehr wich» 
tigen Theil der Volfdwirthichaftspflege, der das Eigenthümliche 
hat, daß bei ihm wirthichaftliche und moralifcdye Betrachtungen 
jich befonderd innig durchdringen (ec). 


(a) Den Unfreien bat der Herr zu erhalten, auch wenn die Arbeitsleiitung 


des erjteren nicht foviel abwirft, als er braucht. 


(6) 1, $. 77. Dem Ausdruck Armuth in dem obigen Sinne entſpricht 


(e) 


nad De Gerando’'s Grflärung (De la bienfaisance publigue, I, 5) 
das franzöftiche Wort indigence; es ift Mangel am Notbwendigen, 
dönument absolu. Dürftigfeit ift pauvrete, ein Zuftand, wo Jemand 
feine Bedürfniffe nicht vollftändig befriedigen fann, — qui n’a pas de 
quoi subsister convenablement suivant sa condition. Dody wird unter 
pauvret“ im weitern Sinne auch die indigence mit begriffen, und das 
Wort pauvre hat immer dieſe allgemeinere Bereutung, ebd. ©. 6. — 
Der in England und Rranfreih neuerlich aufgefoimmene Ausdruck 
Bauperismus it im Deutichen bei dem Reichthum unferer Sprache 
und der Leichtigkeit, für jeden Begriff einen bezeichnenden Ausdruck zu 
finden, nicht allein überflüfftg, Sondern auch wegen feiner Mehrdeutig- 
feit verwirrend. Man verftebt unter Bauperismus bald Armenweien 
überhaupt, bald den Stand der Armyth in einem gewiflen Lande und 
Zeitpuncd, bald eine ungewöhnlich häufige (mafenhafte) Verarmung 
aus Mangel an Grwerböverdienit (Erwerbloſigkeit). In Gngland 
braudyt man auch pauper und poor als gleichbedeutend. 


Die größere Sterblichfeit der Armen ift eine befannte Thatfache, vgl. 
I, $. 201 (2) (e). 
Unterfucungen über die Urfachen der Berarmung und die Beften 
Maafregeln der Armenpflege ſowohl im Allgemeinen, als in Bezug 
auf einzelne Länder, find beſonders in den legten Sahrzehnden mit 
Borliebe angeftellt worden. Nuswahl aus der fehr reichen Literatur: 
I. Deutſchland. Reſewitz, Ueber die Verforgung der Armen. 
Kopenh. 1769. — Breufchen, Bolit. Armenöfonomie. Leipzig, 
1783. — v. Rochow, Berfuch über Armenanflalten und Abfchaffung 
aller Bettelei. Berlin 1789. — Magemann, Götting. Magazin 
für Induftrie und Armenpflege. 1759-1803. VI. Bd. — Wilfe, 
Ueber Entſtehung, Behandlung und Grwehrung der Armuth. Halle, 
1792. — Ranft, Berfuc über die Armenpflege. Freiberg, 1799. — 
v. Berg, Handbuch des t. Polizeirechts, ILL, 178—242. — Pilat, 
Ueber Arme und Armenpflege. Berl. 1804. — Weber, Staatswirth: 
Ichaftlicher Berfuch über das Armenweſen und die A.Polizei. Gott. 


1807. — Baum, Praft. Anleit. 3. vollftänd. RE ee 
tungen. Heidelberg, 1807. — v. Jakob, Polizei: Gefeggebung, LI 

652. — Lawätz, Ueber die Sorge des Staats fir feine Armen, 
Altona 1815. — Nllg. Gneyclopädie von Erich und Gruber, Art. 


Arme (von Fischer) und Armenpolizei (von Rau). — Nee, 
Evergeſia oder Kirche und Staat in Bezug auf die Armenpflege. Eſſen 
1821. — Mohl, Polizeiw. 1, 315 der 2. Ausg. — Log, Handb. 
IL, 4%. — Hanfien, Kritif des Armenweſens. Altona, 1834. — 
Heiberg, Mittbeilungen über das Armenweſen. Altona, 1835. — 
Godeffroy, Theorie der Armuth. Hamb. 1834. 2. A. 1836. — 
Beiträge 3. Theorie des Armenweſens, Hamb. 1834. (Gegen Godef⸗ 
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frop). — Schmidt, Unterſuchungen über Bevölkerung, Arbeitslohn 
und Pauperismus. Leipz. 1836. ©. 319 ff. — v. Turf, Bon der 
Borforge für Waifen, Arme und Nothleidende, Berlin 1839. — Bü: 
lau, in der Deutichen Bierteljahrsichrift, 1838, I, 79. — Schmitt: 
benner, Ueber Bauperismus und Proletariat, Frankfurt 1848. — 
Bleibtreu, Induſtrie und Broletariat, Frankf. 1848. — Mitthei— 
lungen tes Gentralvereins für das Wohl der arbeitenden Glafien, 
Berlin 1548 ff. 2 Bde. Neue Folge bis 1856 2 Bde. — Schnell, 
Gekr. Preisichrift. Borichläge zur Berbefferung der Arbeiterverbaltnifie, 


namentlich auf dem Lande. Berl. 1849. — Bon den Mitteln, den 
Zuftand der Arbeiter gründlih und auf die Dauer zu verbeflern. Ber: 
lın 1849. — v. Holafchuher, Die materielle Noth der unteren 


Volksclaſſen und ihre Urſachen. Gekr. Preisichrift. Augeb. 1850. — 
Eſcherich, Vorfchläge zur Milderung der materiellen Noth der unte: 
ren Volksclaſſen. Stuttg. 1850. — Megner, Die materielle Noth 
der unteren Boltsclaffen in Baiern, Würzb. 1550. — Runge, Mit: 
tbeilungen des Localvereins für das Wohl der arbeitenden Claſſen, 
Berlin 1851. IT B. — v. Prittwig, Die Schanzer in Ulın. 1850. 
— Zablreihe Schriften über Armenanftalten einzelner Länder u. Orte, 
3. B. Gianchi) Hifter. Darftellung der Hamburger Anftalt zur Uns 
terftügung der Dürftigen. Hamburg 1802. — Bon Boght. Geſam— 
meltes aus der Geichichte der Hamburger Armenanftalt. Hamb. 1838, 
— Gmmermann, Die Armenpflege im H. Naſſau, Wiesb. 1817. 
— Knolz, Darftellung der Humanitäts- und Heilanftalten im Erzh. 


Deiterreih unter der Enns. Wien 1840. — Kratochwill, Die 
Armenpflege der ka k. Haupt: und Nefidenzftadt Wien, 1846 (mit einer 
Ginleitung über Armenpflege im Allgemeinen). — Anführung vieler 


anderer Schriften bei v. Salza und Lichtenau, “Polizeirecht, IL, 
56. 154. 


UI. Großbritanien. Macfarlan, Unterfuchungen über die 
Armuth, a. d. Gnglifhen v. Garve. Leipzig 1785. Hiezu gehört 
Garve, Anhang einiger Betrachtungen über Job. Macfarlang 
Unterfuchungen, ib. eod. — Ruggle, History of the Poor. Lond. 
1793. Neue Ausg. 1797. — Morton Eden, The state of the Poor 
or & history of the labouring classes in England. London, 1797. ILL 
B. — Malthus, Verſuch über die Bolfsvermehrung, IL, 51 ff. — 
Graig, Grundzüge der Politif, überfegt v. Hegewiſch, IL, 223. 
Zeipgig, 1816. — Senior, Statement of the provision of the Poor, 
1835. — Ueber das neue engl. Armengefeg Rau in deſſen Archiv, II, 
214; vgl. 8.341. — Kleinſchrod, Der Pauperismus in England, 
Megensb. 1845. Del. Die neue Armengeleggebung Englands und 
Irlands in ihrem IOjährigen Vollzuge, als Kortf. des „Pauperismus 
in E.“ 1859. Dei. Baup. in G. 2. Worti. 1849. — Pashley, 
Pauperism and poor laws, Lond. 1852. — Jährlich ein Bericht der 
Armencommilftion (Annual report of the Poor law commissioners) feit 
1836, je 1 Band. Neue Folge nach dem Gef. 29. Juli 1847: An- 
nual report of the Poor law board, jeit 1848. — Werner ſeit 1848 
jährlich ein Annual report of the commissioners for administering tbe 
laws for relief of the poor in Ireland. 


UI. Sranfreih. Fodéré, Essai historique et moral sur la 
pauvret© des nations.. P. 1829. — de G&rando, Le visiteur du 
pauvre, 1829, deutich von Schelle, Quedlinburg 1831. De la bien- 
faisance publique, IV Bde. Par. 1839 (vorzüglich). Deutich im Aus: 
zuge von Buß: Die öffentl. Armenpflege Stuttg. 1843. — de 
Morogues, Du pauperisme, de la mendiecit@ et des moyens d’en pre- 
venir les funestes eflets, P. 1834. — de Villeneuve-Bargemont, 
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Economie politique chrötienne ou recherches sur la nature et les cau- 
ses du pauperisme en France et en Europe. P. 1834. III Bde. Brux. 
1837, in 1 Bd. — T. Duchatel, Considerations d’&conomie poli- 
tique sur la bienfaisance, 2te A. P. 1836. (Grite Ausg.: De la cha- 
rite, 1829.) — Die Schriften von Duchatel u. Naville (V.) find 
zufammen im Auszuge überfegt : Das Armenweien nach allen feinen 
Richtungen. Weimar 1837. — Du pauperisme et de la charite le- 
gale, lettre adresscee ä MM. les prefets du royaume, par M. Ch. Re- 
musat.... Paris, 1840. — Bonnardet, De la mendicite. Lyon, 
1841. — Moreau-Christophe, Du probleme de la misere, P. 
1852. III Bde. — Bechard, De Vétat du paupörisme en France, 
Paris 1853. — Cherbuliez, Etude sur les causes de la misere... 
et sur les moyens d’y porter remöde, P. 1853. — de Watterville, 
Rapport à 8. Exc. le Ministre de l’Interieur sur l’administration des 
bureaux de bienfaisance et sur la situation du pauperisme en France. 
P. 1854. 40%, (Hier find auh S. 31 —34 viele franzöfiiche Schriften 
genannt.) 


IV. Belgien. de Keverberg, Essai sur l’indigence dans la 
Flandre orientale. Gand, 1819. — Travaux de la commission royale 
pour l’ameliorement du sort des classes ouvriöres et indigentes du 
pays. Brux. 1847. — Ducpötiaux, Mömoire sur le pauperisme 
dans les Flandres, Brux. 1850. — Mofer, Der Bauperismus in 
Blandern. Berlin 1853. 


V. Schweiz. Naville, De la charitö lögale, de ses effets et 
de ses causes. Geneve, 1836. — Neue Verhandl. der fchweiz. gemein: 
nüß. Gefellibaft. J. V. — Berger, Du pauperisme dans le C. de 
Vaud. Laus. 1836. — Enquöte sur le pauperisme dans le canton de 
Vaud. Lausanne, 1841. — Bogt, Das Armenwefen und bie bießräl- 
ligen Staatsanftalten. Bern, 1853. 54. 11B. — Cramer, Etude 
sur les causes du pauperisme dans le Canton de Genere, 1856. 


VI. Stalien. (Graf Pralormo) Situazione economica degli 
instituti di carita. Turino, 1841 — Bibl. univ. de Geneöve, XXVAI, 
217. — Les pieuses institutions D&ömidoff à Florence. 1848. 


Bon beteutendem Nugen für diefen Gegenftand ift das öftere Zus 
ſammentreten von Freunden der Wohlthätigfeit aus verfchiedenen Län— 
dern, zum 1. mal in Brüffel, Sept. 1856, ſodann in Frankfurt, Sept. 
1857, in London Sept. 1862. Dan rechnet jedoch zur Wohlthätig- 
feit (bienfaisance) als Gegenftand dieſer Congreſſe nicht allein das 
Armenwefen, fondern auch verichiedene andere Angelegenheiten, in denen 
ten in ungünftiger Lage befindlichen Bürgern ein Beirtand aus men: 
ſchenfreundlicher Abſicht geleiftet werden fann, 3. B. im Unterricht und 
der Erziehung, in der Sorge für die Gejundheit, in den Strafanital- 
ten u. dgl. Congrös international de Bienfaisance à Bruxelles. Ses- 
sion de 1856. II. B. Brux. 1857. — Congres int.... de Franc- 
fort, Session de 1857. IL. 1858. — Congrös int... de Londres, Ses- 
sion de 1862. II ®. Lond. 1863. 
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Erſte Abtheilung. 
Allgemeine Betrachtung der Armuth. 


8. 325. 

Die Grundſätze der Armenpflege müſſen auf bie Unter— 
ſuchung der Urſachen gegruͤndet werden, aus denen die Armuth 
gewöhnlich entſteht (a), und zu dieſem Behufe find vorzuͤglich 
die Verhältniffe der Lohnarbeiter und der Heinen Unternehmer 
zu erforfchen, $. 324. Diejenigen, welche von Renten leben 
oder Leben können, find nach dem Verlufte ihres Vermögens erft 
dann arm, wenn fie fich nicht durdy ihre Arbeit fortzubringen 
vermögen. Es iſt unter allen Umftänden, felbft bei dem höchften 
und beftvertheilten Wohlftande, dem fleißigften und fittlichften 
Volke, bei der weijeften Regierung unvermeidli, daß hin und 
wieder Einzelne verarmen; die wirkliche Zahl der Armen über: 
fteigt aber in jedem Lande diefe ganz unvermeidliche geringfte 
Größe, weil nirgends alle jene genannten günftigen Umftände 
in vollfommenftem Maaße vereinigt angetroffen werben. Die 
Armuth einer Familie rührt entweder von Umftänden her, welche 
burdy diefelbe nicht abgewendet werben fönnen und wieder in 
fortdauernde oder vorübergehende zerfallen, oder von der eigenen 
Schuld der Armen. Da ferner die Armuth in einem Miß— 
verhältniß zwifchen dem Einfommen und dem Unterhaltsbebarfe 
befteht, jo fann fie ſowohl durdy die Verringerung bes erften 
unter das mittlere Maaß, ald durch die Vergrößerung bed 
zweiten über den Durchſchnittsbetrag entftehen. 


(a) Vergl. Macfarlan, © 5. — Weber, ©. 24. — v. Jakob, 
©. 666. — de Keverberg, ©. 50. — Dudatel, ©. 1 ber 


deutichen Bearbeit. — de Villeneuve, Liv. J. — de Görando, 
1,139. — v Hummelauer, Ueber bie Verarmung ber aderbauenden 
Glaffe. Wien, 1836. — Reboul-Deneyrol, Pauperisme et bien- 


(faisance dans le Bas-Rhin. P. 1858. ©. 146. 


$. 326. 


I. Unverfhuldete Urfachen ber Armuth. 
1) Der gänzlihe Mangel oder die Unzulänglichkeit 


bes Arbeitsverdienſtes ift abzuleiten entweber 
Rau, polit, Defon. TI. 2. Abth. 5. Ausg. 25 
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a) von Erwerbsunfähigkeit, d. i. einem Förperlichen 
ober geiftigen Zuftande (a), welcher die Folge hat, daß die von 
ihm betroffenen Perſonen nichts oder nicht genug verdienen 
fönnen (5). Dahin gehören Kranfe, Schwache, Gebrechliche, 
Geiftesfranfe, Kinder und Greiſe, vorausgefegt, daß nicht nahe 
Verwandte im Stande find, fie zu erhalten (ce); — ober 

b) von äußern Umftänden, durch welche Arbeitöfähige 
verhindert werden, ſich den Unterhalt zu erwerben. Bei ben 
Unternehmern (3. B. den Handwerfömeiftern) erjcheint dieß 
Uebel ald Mangel an Abfag oder Beftellungen, bei ben Lohn: 
arbeitern ald Mangel an zureichender Beichäftigung oder auch 
ald zu tief herabgefunfener Lohn. Der Zuftand foldyer Arbei- 
ter, welche durdy den Drud äußerer Umftände wider Willen 
und Neigung in Unthätigfeit verfegt werten, ift die Verdienſt— 
oder Erwerblofigfeit. Es ift unvermeidlich, daß bald bei 
der Wahl eined Gewerbes das obwaltende Verhältniß zwiſchen 
Begehr und Angebot unrichtig beurtheilt wird, bald fpäterhin 
Veränderungen in bemfelben eintreten, bei denen der Abjag ab— 
nimmt ober dad Angebot zu fehr anwächſt. Die leßtgenannte 
Erfcheinung ift oft Bolge einer zu ftarfen Bolfdvermehrung 
($. 330). Die Verminderung des Begehrd von Arbeit Fönnte 
von einer Verringerung ber im Lande angelegten Gapitale her 
rühren, fällt aber meiften® mit der Störung im Abfage einer 
Waare oder mehrerer Arten von ſolchen zufammen. Je mehr 
der Abfag in die Berne geht, befto weniger läßt fich fein Ums 
fang ermeffen und befto leichter erfolgen Berminderungen bei 
jelben, aber auch bei den Gewerben, die zur Berforgung nahe 
wohnender Käufer dienen, fehen Einzelne im Mitwerben ihre 
Erwartungen fehlichlagen. Dad Berarmen aus folchen Urfachen 
fommt vereinzelt in allen Gewerben vor. In größerer Menge 
zeigt. ed fid) 

aa) gewöhnlich in Städten in Vergleich mit dem platten 
Lande, weil die Landwirthichaft wenigeren Erjchütterungen auss 
gefegt ift und die Ausfichten auf dad Fortfommen in einem 
Dorfe leichter zu beurtheilen find (d), 

bb) an gewifien Orten, die einen Theil ihrer Ertverbd- 
quellen verloren und einen Erfag dafür noch nicht aufgefunden 


haben (e), 
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ce) in ſolchen Gewerbszweigen, die von vielen Menſchen 
betrieben werben und in benen der Abjag fehr veränderlich ift 
oder ein Theil der Arbeiter durch die Einführung von Maſchi— 
nen ıc. außer Befchäftigung geräth. Bisweilen ift ed die Eins 
träglichfeit eines Gewerbes, die einen zu großen Andrang nad) 
fich zieht und dann zu einem Rüdjchlage führt, dagegen kommt 
auch in folchen Gewerben, die mit dem geringften Gapitale 
ergriffen werden können, leicht eine Weberfegung zum Bor: 
fchein (f). Sehr ausgedehnte Zweige des Fabrikweſens find 
in biefer Hinfiht am meiften gefährdet, indem eine Unter 
brechung der Ausfuhr eine Menge von Menſchen außer Thätig- 
feit fegt und das Unterfommen berfelben in anderen Beichäftis 
gungen erfchwert, während eine Feine Zahl von Erwerblofen 

ſich leichter andere Wege zum Berdienfte eröffnen fönnte (9), 
dd) in der auf die Randwirthfchaft angemiefenen Volks— 

claffe, wenn die Feldarbeit nicht den ganzen Zuwachs ber 

Einwohnerzahl befchäftigen Fann und andere Erwerbszweige 

fehlen (A). j 
2) VBermehrte Ausgaben, weldhe aus bem mittleren 

Einkommen nicht beftritten werden fönnen und daher Verarmung 

veranlafien, find entweder befonderen Unfällen zuzufchreiben, 

wie Krankheiten, Todesfällen, Feuers, Waſſer- und Kriegs: 
ſchaden u. dgl., ober erftreden fid) über ein ganzes Land, wie 
die Theuerung der Rahrungsmittel durch Mißernten (i). Nur 
derjenige kann folche Umftände ertragen, welcher ein übergefpars 
ted Vermögen zuzufegen hat. ine ungewöhnlicd große Anzahl 
von Kindern oder andern hülflofen Mitgliedern einer Bamilie 
hat die nämliche Wirfung und ift gerade bei den bürftigen 

Lohnarbeitern häufiger anzutreffen, als in andern Claſſen ber 

Geſellſchaft. 

(a) Indigens invalides. — Im britiſchen Königreich befanden ſich 1859 
unter den Armen 43810 Geiſteskranke. 

(b) Bentham’s travailleurs imparfaits; de Gerando, I, 63. Man 
rechnet hieher auch ungeſchickte, unwiflende oder einfältige Arbeiter, die 
indeß wenigftens in ſolchen Berrichtungen, welche geringe Wertigkeit 
erfordern, dh nody müßten fortbringen fönnen. — Im Canton Waadt 
waren 1834 unter fämmtlichen Armen 16,° Greife über 60 Jahre, wos 
von 9 Proc. noch einigermaaßen arbeitsfähig, ferner 47,* Kinder unter 
16 Jahren. Enquöte, ©. 36, 

(e) Hat ber Arme foldye Verwandte, die vermögend genug unb gefeglic 
verpflichtet find, ihn zu unterftügen, fo fällt er der öffentlichen Armen: 
pflege nicht anheim, außer infoferne die Berwandten obrigfeitlich ange: 

25 ® 


(4) 


(ed) 
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halten werden muͤſſen, ihre Pflicht zu thun. — Orte, in deren Näbe 
ſich große Steinbrüche befinden, haben wegen der hohen Sterblichkeit 
der ——* viele arme Wittwen und Waiſen. Daſſelbe gilt von 
den Familien der Lootſen. 


Nah den Angaben für den preußiſchen Staat für 1849 bei Diete— 
riei (Tabellen, IV, 434) waren in den Städten 10,8, auf dem Lande 
2,6 Proc. Arme. In Belgien giebt der Zjährige Durdfchnitt von 
1848 bis 50 27,7 Proc. in den Städten, 20 Proc. auf dem Lande, 
nämlih eingefchriebene Arme, |. $. 228 (ec). — Die Provinz 
Namur hatte in den Städten 26, auf dem Lande 13,’ Proc., nur Dit 
flandern hatte mehr Arme auf den Dörfern. 


In Preußen hatten 1849 die 60 großen Städte 1 Armen auf 5,5 Ew. 
(18 Proc.), die 238 mittleren 1 auf 13,5% (7,3 Proc.), die 672 Fleinen 
Städte I auf 20,9% Ginw. (4,9 Proc.). Gingelne Städte zeigen eine 
überaus große Berarmung, 3. B. wenn ein Theil der wohlhabenden 
Zehrer hinwegziebt (Verlegung eines Fürflens oder Amtsfiges, einer 
großen Staatsanftalt sc.), der Fremdenbeſuch aufbört, Handels» und 
Kabrifgefchäfte ftoden, wenn das Zuftrömen Arbeitfuchender von der 
Umgegend zu groß, die Armenunterftügung zu reichlih und forglos ift, 
wenn die — * ſich die Fortſchritte der Kunſt nicht aneig— 
nen und die wohlhabenden Bewohner ihren Bedarf von Kunſtwaaren 
in den größeren Städten einfaufen u. dgl. Breslau foll 1849 I Un: 
terftügten auf 1,9 Ginw., Greifswald auf 2,7, Prenzlau auf 2,6, 
Mühlhaufen 3, Köln 3,%, Trier 3,%%, Magdeburg 3,8, Elberfeld 3,%, 
Potsdam auf 4 Einw. gehabt haben sc. In Lille (Morddep.) zählte 
man früher 30 Proc, Arme (Villerme&, I, 83), neuerlih 33 * 
in Cortryk (Courtray in Belgien) ſogar 44, in Brügge 43 Proc. — 
Große Armuth der Stadt Orb im baierifchen Unterfranken, Verh. d. 
baier. Deputirtenf. 1837, Beil. IX, 420, 


(f) Bei den Angaben hierüber müßte man auch wiflen, welcher Theil der 


(9) 


Ginwohner nn in jedem Gewerbe beichäftiget ift, denn es muß 
3. B. darum fchon mehr arme Schuhmacher als Goldichmiede geben, 
weil die ganze Zahl der Schuhmacher viel größer ift, ferner macht es 
einen großen Unterichied,, ob die Armuthsfälle, die Familien, oder die 
Köpfe gezählt werden. In Dftflandern waren zu Gnbe des 3. 1848 
unter ten 201706 Armen 49512 Spinnerinnen, 45300 Taglöhner, 
18616 Weber (gegen 38 Proc. der für 1846 angegebenen Zahl), 14578 
Spigenflöpplerinnen (78 Proc. !), 5806 Wäſcherinnen, Näherinnen ıc. 
(42 Proc.), 3207 Schreiner und Zimmerleute (22 Proc.), 1170 Schub: 
macer (12 Proc.) x. Ducp6tiaux, Möm. ©. 22. (Gs ift zwei— 
felhaft, ob die aus den Ergebniſſen der Volkszählung beigeiegten Pro- 
centzahlen richtig fine, d. h. ob die Säptung nad gleichen Regeln 
angegeben ift.) — In Baris waren im D. der Jahre 1829, 1832, 
1835 und 1838 unter den Armen 2208 Näberinnen und Köcinnen, 
1387 Trödlerinnen, 1372 Laftträger ıc. (commissionaires), 1170 Thür: 
wärter (portiers), 900 Schuhmader, 737 Trödler, 666 Wäfcherinnen 
.... de Gerando, I, 116. In England machten die erwachlenen 
arbeitsfähigen Armen (adult ablebodied poor), unter denen iedod aud 
vorübergehend Franfe vorfommen, 1842—46 29 PBroc., in den Jahren 
von 1850—55 gegen 16 Proc. aller Armen aus. 

In Borbeaur find in den 1850r Jahren durch die Traubenfranfheit 
Zaufende von Küfern verdienfilos geworden. — Gin Beilpiel in gre- 
Bem Maaßſtabe giebt die durch den americanifchen Bürgerkrieg feit 1861 
ſtark verminderte Zufuhr von Baumwolle, wodurd viele europäiſche 
Arbeiter ganz oder zum Theil außer Thätigfeit gefegt wurden. Im ber 





(2) 
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engliſchen Graſſchaft Lancasſhire, wo g. 400 000 Arbeiter unmittelbar 
mit der Baummolle beihäftigt und überhaupt 800000 vo dieſem Ges 
werbe abhängig waren, befanden fich im Herbſt 1862 150000 ganz, 
120000 je einen Theil der Zeit außer Arbeit, was foviel ausmachte, 
als 210000 ganz Müßige, und woburd 105000 L. wöchentliche Lohn: 
einnahme hinwegfielen. Diele Grafichaft bat 28 Mill. Feinſpindeln 
und 300 Webfluhle. Die Familien mußten ihre früheren Grivarniffe 
zufegen und es waren große Summen nöthig, um der Noth einiger: 
maßen abzuhelfen. Lehrreicher Auffag von BPlummer im Companion 
to the Almanak für 1863. 


Die Verkleinerung der Landgüter ift öfters als Urfache der zunehmen— 
den Verarmung betrachtet worden, 3. B. Duepätiaux, Mem. ©. 63 
in Bezug auf die beiden Handriichen Provinzen. Allerdings zeigt Die 
amtliche Statiftif (Agrie. ©. LI), daß in Oftflandern 44,8, in MWeft: 
flandern 57,2 Proc aller Yandwirtbe nicht über %g Heft. bauen, allein 
offenbar ſuchen dieſe ihren Unterhalt nicht allein auf einer fo geringen 
fläche Landes, ſondern zugleich in Taglohn und Gewerfsarbeit. Die 
Stellen von Ya —1 und von 1—5 Heft. find chen nicht zahlreicher 
als in mehreren anderen Provinzen. Es ift alfo anzunehmen, daß die 
Haupturfache in der durch die frühere Blüthe der Leinenverarbeitung 
veranlaßten WBolfsvermehrung liegt, $. 425 (2). Eine Verkleinerung 
der Güter, welche nicht unter das Maaß ber Unterhaltsfläche hinabgeht 
(I, $. 372), pflegt mit einer Steigerung des Anbaues und alfo auch 
des Ertrages verbunden zu fein. Man trifft dagegen nicht felten da, 
wo viele große Güter find, eine Menge dürftiger Taglöhnerfamilien, 
die ftets in Gefahr find zu verarmen und denen die ©elegenheit fehlt, 
auf eigene Rechnung mit verboppeltem Fleiße zu arbeiten, wie dieß in 
England wahrzunehmen ift, $. 328 (3). Auch das Beilpiel anderer 
Länder, wie verfchiedener Gegenden der Schweiz, zeigt, daß vorberr: 
fchender Landbau feineswegs ganz vor häufiger Armuth Ihügt. Val. 
Wolowski, in Congrös international de bienfais. de Brux. I, 205. — 
In Irland find die ungünftige Bertheilung des Grundeigenthums unter 
eine Heine Anzahl von Reichen, die Betreibung der Landwirtbichaft ' 
durch ganz vermögenslofe Pachter und die Sorglofigfeit in der Ber: 
heiratbung die Haupturfachen der unter den Lanbleuten berrichenden 
Dürftigkeit, die leicht und häufig in Armuth übergeht. Der Wahn, 
daß es Segen bringe, den Bettlern zu geben, trug bei, die Zahl der 
(eäteren zu vergrößern. — Im Ganton Waadt haben die Weinbau: 
gegenden in ber Nähe des Sees gegen 6,5—7,7 Proc., die Berggegen: 
den bis 19 Proc. Arme (Bezirk Oron). 


Folge der Theurung: In England waren Arme 
Durchſchn. 1842—46 1.449459 = 8,* Proc. 
47 1721350 = 10,! : 
45 1876541 = 10,8 : 
Die erwachfenen arbeitsfähigen hatten fich flärfer vermehrt als die 
fämmtlichen Armen, fie machten 1847 32,6 Proc., 1848 aber 35,5 Pr. 
ber legteren aus. 


$. 327. 
U. Die verfhuldete Armuth (a) ift ein vermeidliches 


Uebel und zeigt befonders deutlich den Zufammenhang volks— 
wirthichaftlicher Erſcheinungen mit fittlihen Verhältniffen. Sie 
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wird allmaͤlig abnehmen, wenn überall Schule, Kirche, Ge— 
meindeobrigfeit, gute Beifpiele, Einfluß der Lohnherren ıc. 
beharrlich zufammenwirfen und das jüngere Geſchlecht befier 
erzogen wird. Die Fehler, durch welche die Verarmung vers 
urfacht wird, find hauptſaͤchlich 

1) Gewöhnung an ein Uebermaaß unnöthiger — 
Prunkſucht, Hang nach ſinnlichen Vergnuͤgungen, insbeſondere 
zum Trunke (d), Spielſucht, wie fie z. B. durch das Lotto 
genährt wird, Verſchwendung aus Leichtſinn xc. ſtuͤrzen viele 
Familien in Armuth, beſonders da Verirrungen dieſer Art 
meiſtens zugleich den Fleiß laͤhmen. Zu frühzeitige oder uͤber— 
haupt leichtſinnig geſchloſſene Ehen ziehen ähnliche Folgen 
nach ſich. 

2) Traͤgheit (c), meiſtens die Folge einer ſchlechten Er— 
ziehung. Obgleich jede Claſſe von Armen, wenn ſie nicht 
verſorgt iſt, durch die Noth zum Betteln hingedrängt wird, 
ſo giebt es doch eine beſondere Claſſe von Bettlern, die ſich 
ohne ſolche Noth aus Scheu vor ausdauernder Arbeit und 
Hang zu einem abenteuerlichen Leben dieſer Ernaͤhrungsart zus 
wenden. In ihnen zeigt ſich die Armuth von ihrer verderb: 
lichften Seite, verbrübert mit Rohheit und Ausfhweifung, 
zu Diebftahl und Raub verleitend, durch den Reiz eined mühes 
[08 erlangten, oft reichlichen Einfommend feldft fleißige Bürger 
in Berfuchung ſetzend, den Weg eined ehrenhaften Erwerbes 
zu verlaffen (d). Die in neuerer Zeit angeordneten polizei: 
lichen Vorkehrungen, wodurd die Bettler verhindert werden, 
die Perſonen und das Eigentum ihrer Mitbürger zu gefährs 
ben, und indbefondere bie herumjchweifenden Bettler in Straf: 
oder Arbeitsanftalten gebracht werden, find zwar unentbehrlich, 
fönnen jedoch ohne ben Beiftand einer guten Armenpflege keine 
gründliche Heilung dieſes Gebrechens bewirken. Nicht die Ars 
muth, wohl aber dad Betten kann vermittelft guter Anftalten 
verhütet werben (e). 


(a) Schüz in Tüb. Staatswill. Zeitihr. 1851. ©. 356. 

(5) Schilderung der Pe“ im Nordbep. bei Villeneuve, I, II. ch. 
3 (auh bei Schmidt, ©. 291), und in England, Shmidt®. 430, 
— Biele hieher gehörige Tpatfachen bei Ducpeötiaux, De la condi- 
tion physique et morale des jeunes ouvriers, I, 351. Villerme&, 
Etat physique et moral etc. II, 33. und Egeling in Congrös de 
Brux. I, 287. Wie viele Arbeiter richten fi in den britifdyen Brannt- 


(4) 
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weinfchenfen (gin shops) förperlich, geiftig und wirthichaftlich zu Grunde ! 
Porter berechnete, daß um 1849 der Verbrauh von J— 
aller Art im britiſchen Königreich nach den Preiſen beim Ausſchenken 
gegen 24, won Bier g. 25%: Mill. L. Et. betrage, alſo zuſammen 
13/48. oder 21 fl. auf den Kopf. In den Niederlanden wird die Aus: 
gabe zu 30—35 Mill. Kr. jührlih angenommen. Congrös de Brux. I, 
294. Es if nachgewieſen worden, daß ein beträdhtliher Theil der 
Berbredien mit der Trunfjucht zufammenhängt und der abnehmende 
Branntweinverbrauch auch in dieſer Hinficht vortheilhaft wirft. Con- 
grös de Brux. Il, 264 (Sees), 274 (Pope). Congrös de Franef. I, 
229 (Ausfage engliicher Richter; Erfahrung, daß 30 Proc. des Almo— 
fens am nämlidben Tage in den engliihen Branntweinläden verthan 
wird). Dieß Uebel it am größten im nördlichen Curopa, 4. B. Groß: 
britanien, Feiner im mittleren Theile, wo Bier und Wein mohlfeil 
find, wie in Sübdbeutihland, am Fleinften im Süden. Auch in ber 
Schweiz wird lebhaft hierüber geklagt, 3. B. Congrös de Brux, I, 334. — 


„ Ucbermaaß der Tänze, des Wirthshausbeſuchs, der Putzſucht, Reboul- 


Deneyrol ©. 200. 205. 


Gramera.a.D. ©. 22 Elagt über den Mangel an Fleiß und Gr- 
werbseifer bei den Arbeitern in Genf in Bergleic mit Sranfreih. — 
Die Berarmung des badiihen und beifiihen Odenwaldes wird zum 
Theile gleichfalls dieſer Urfache zugeichrieben. — Ngdh Ducpstiaux 
Mem. ©. 96 hat der deutiche und engliiche Arbeiter weit mehr That: 
frait, bei herannahender Ermwerblofigfeit fihb um andere Nahrungs: 
quellen zu bemühen. Il lutte jusqu’au bout. L’ouvrier flamand, au 
contraire, se rösigne sur place aux plus dures privations; sans rien 
changer dans ses habitudes, il reduit son ordinaire; victime de la rou- 
tine, il succombe sur son mötier sans avoir pense möme & l’abandonner. 
In Auftralien erhalten die deutichen Arbeiter in biefer Hinſicht vor: 
zügliches Lob. Trägheit, ſchlechter Schulbefuch ıc. Reboul ©. 208. 210. 


Die gewerbsmäßigen Bettler grängen nahe an bie Gauner, und ber 
Uebergang zu dieſen zeigt Ach ſchon in den Lügen und Kunftgriffen, 
mit denen fie Spenben zu echafcben ſuchen. Dft if das Betteln nur 
der Borwand, um eine verbrecheriiche Lebensweife zu verdeden. Dieje 
arbeitsichenen Bettler pflegen weit umher zu ziehen, fie ftehen unter 
einander in Verbrüderung, haben ihre Herbergen, iprechen die Gauner— 
fprade und werden hiedurch für die Sicherheit doppelt gefährlich. Die 
Schilderung vom Leben der Bettler in Möſer, Patriot. Phantaf. I, 
x. Nbh., mag noch heutiges Tages viele Wahrheit haben; vol. 
(Schöll) Abrif des Gauner- und Bettelweſens in Schwaben, 1793. 
— First report of the commissioners appointed to inquire as to the 
best means of establishing an efficient constabulary force, 1839, ©. 56. 
Edinb. Ber, Nr. 152, ©. 467 (Juli 1842). — In ben früheren Jahr: 
hunderten, und nod in einem Theile des achtzehnten, gab es in Deutich- 
land u. a. europäifchen Ländern ganze Scaaren folder Bettler, dic 
wegen ihrer Dreifligfeit, Berwilderung und Rahluht die Bewohner 
des platten Landes in Furcht festen und oft — —— be⸗ 
gingen. Unter ihnen befanden ſich häufig ehemalige, nach Beendigung 
eines Krieges entlaffene Soldaten. Lehrreiche Schilderungen bei Bie: 
bermann, Deutichlands politiiche, materielle und fociale Zuftände 
im 18. Jahrh. I, 401. 1854. — Die Angaben über die heutige An: 
zahl der Bettler in den europäilhen Staaten bei de Billeneuve, 
a.a.D. beruhen nur auf ru Ne Schaͤtzungen und verdienen wenig 
Vertrauen. Es fam nach jeinen Vermuthungen 1 Bettler auf 102 Gin: 
wohner in den Niederlanden (vor der Trennung), — 117 im britiſchen 
Meich, — 121 in Portugal, — 126 in Italien, — 150 in der Schweiz, 


(e) 
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154 in Spanien, — 166 in Branfreib, — 200 in Deflerreih, — 202 
in Preußen, — 243 in Schweden, — 250 in Dänemaf, — 666 in 
der Türkei, — 1000 in Rußland. — In Branfreih nahm de Ville— 
neuvde 1829 198000 Bettler au, und unter 8 Armen follte fih ein 
Bettler befinden. Nah der Aufzählung von de Watteville (Rap- 
port ©. 58) hatte aber Frankreich 1847 337800 Bettler oder 1 auf 
104 Ginw, oder ‚auf 8%, Arme. In den 15 öftl. Depart. fam einer 
uf 181 Ginw. oder auf 13 Arme, in den 14 nördlichen einer auf 62 
Ginw. oder auf 7 Arme In Belgien wurden 1839 11734 Bettler 
gezählt. In England hat man 25000 Bettlerfamilien mit 150000 
Köpfen angenommen, die jährlih etwa 1°375000 *. ©t, (zu 358. St. 
die Familie) erwerben. Ed. Rer., a. a. D. — Zigeuner im Dep. 
Niederrhein, Reboul, ©. 109. 


Die Statiftif der Armutb giebt über die Häufigkeit dieſer verfchiedenen 
Urfachen noch feine genügenden Aufichlüffe. Stellt man die Nachrichten 
über die Provinz Sfflandern von 1818 nah v. Keverberg und 
1848 nah Ducvetiaur, ferner über das franzöf. Norbbepartement 
von 1829 (962800 Einwohner) und das Departement der Gironde 
(554225 G@inwohner) nah Villeneuve zufammen, fo ergiebt fi: 


























| | Ditflandern. j 
- — — | Rord:Dep. | Gironde. 
1818 | 1848 
| Proc. Proc. | Proc. Proc 
1) Berhältn. d. Armen z. Volksmenge 10,7 26, 18 17 9,38 
2) Berhältniß d. verfchied. Urfachen i | | 
a) hohes Alt . . 2... 5,6 6,7 1838 3,® 
b) Kränflihfeit . . . . .» | 11,? 6,9 9,8 9,6 
e) Unglüdsfälle . un 84 7,3 5,7 
d) zu viele Kinder . | 48,9 | 23,3 30,5 | 51,9 
e) Erwerblofigteit 22,8 | 44,9 27 21, 
f) eigene Schuld | 45 | „2 | 7 7, 


| | 
Eine unvermeidlide Untergränge (minimum) in ber Zahl der Armen 
läßt fi nicht angeben, denn wenn aud die aus natürlichen Urfachen 
Erwerbsunfähigen ein gewifles Berhältniß zur Ginwohnerzahl haben, 
fo hängt es Doc zugleih von dem wirthicaftlichen Zuflande ihrer 
Verwandten ab, ob fie durch dieſe verforgt werden Fönnen. Die Zahl 
ber weiblichen Armen war in Oftflandern um 15 Proc. größer als die 
der männlichen. Bol. Garve zu Macfarlan, S. 90. — Im €. 
Waadt waren nad der angef. Enquöte, ©. 41, unter 6159 genau be: 
leuchteten Faͤllen bei 40 Proc. derfelben Alter, Krankheit, wirtbichaft: 
liche Unfälle ꝛc, bei 38%/, Proc. Keichtfinn, Trägheit, Trunkſucht sc., 
bei 15 Proc. Berlaffen der Kinder durch die Neltern oder umgekehrt, 
endlich bei 6*/ Proc. eine zu große Zahl von Kindern als Urfachen 
aufgezeichnet worden. j 


$. 328. 
Die Zahl der Armen ift in verfchiedenen ändern und 


Gegenden ein fehr ungleicher Theil der Volksmenge. Dieß 
erklärt fi aus der ungleichen Stärfe der angegebenen Ur: 
ſachen des Verarmens, $. 326. 327. Kine größere Menge 
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von Armen in einem Lande rührt vorzüglich von folgenden 
Umftänden ber: 

1) Hohe Bevölferung, bei welcher das Mitwerben in allen 
Gewerben groß, der Lohn gering, die weitere Steigerung ber 
Gütererzeugung langfamer und das Unterfommen neuer Arbeiter 
fchwierig ift. Bei einer niedrigen Bevölferung pflegt noch mehr 
Gelegenheit zur Betreibung folcher Gewerbe da zu fein, bie 
weniger Wechfelfällen ausgefegt find (a). 

2) Eine Richtung ber Betriebfamfeit, die mehr zufälligen 
Veränderungen unterworfen ift, namentlich ein ausgebehntes 
Fabrikweſen und ein lebhafter auswärtiger Handel, während 
bei der Erzeugung der nöthigften Güter für den inländifchen 
Bedarf feltener erhebliche Störungen eintreten, und die Wahr: 
ſcheinlichkeit, fih in einem gewiffen Gefchäft fortzubringen, 
leichter zu beurtheilen ift. In Babrifgegenden wechieln Zeiten 
des MWohlftandes und ber Bedrängniß in ftärferem Abftande 
mit einander ab, als in Gegenden mit vorherrfchendem Land: 
bau oder einem Gleichgewichte diefer beiden Hauptzweige bes 
Gewerbewefend, I, $. 395. — (db). Eine hohe Ausbildung 
des Gewerbeweiend bringt zwar immer eine häufigere Ver— 
armung mit fi) und macht eine eifrigere Armenpflege noth- 
wendig, bietet aber zugleich durch das größere Volkseinkommen 
im Ganzen auch reichlichere Hülfsmittel zur Berforgung der 
Armen bar. 

3) Niedrige geiftige und fittlihe Bildung der unteren 
Stände. 

4) Mancherlei Staatseinrichtungen, die dem Gewerbfleiße 
oder dem Ausgleichen zwijchen Bedarf und Angebot von Ars 
beit in ben verjchiedenen Landestheilen oder Gewerbszweigen 
im Wege ftehen und bisweilen den Arbeiter abhalten, eine 
Beihäftigung zu finden. 

5) Unbedachtſame Mildthätigkeit, welche zum Müffiggange 
verleitet. 

Es ift fchwer, die Zahl der Armen genau zu ermitteln, 
weil diejenigen, welche von Privatperſonen unterftügt werden, 
nicht zur amtlichen Aufzeichnung gelangen und bei dieſer bie 
dauernd und vorübergehend unterftügten unterfchieden werden 
müflen. Sind bie Einrichtungen in mehreren Ländern ver: 
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fhieden, fo laſſen ſich die Ergebniffe der Armenftatiftit nicht 
mit Sicherheit vergleichen, für ein einzelned Land aber kann 
man auch bei einer mangelhaften Aufzeichnung, wenn nur Dies 
felbe nach gleichen Regeln gefchieht, wenigſtens die Zus und 
Abnahme der Menge von Armen erfennen und fchon dieß ift 


lehrreich (ce). 


(a) Im preuß. Staat betrugen 1849 die unterftügten Armen 4,9 Procent, 
und zwar 
1,% Proc. in Bofen, 
2,72 5 Preußen, | bei einer Bevölferung von 22— 2600. 
3,' :s s: Pommern, u 


4,4 5: Meilfalen, 

4,6 2: = Sadien, | ⸗ ⸗ 4000 4300. 
56,8% =: =» GSchlefien, 

5,98 : : Brandenburg : =: s : 3000. 


gr :  » Mheinland ⸗ ⸗ : 5800, 
Die erften 3 Provinzen haben die wenigften Gewerfe. In Branden: 
burg ohne Berlin waren 2,8 Proc. Arne. 


(5) In den belgiichen Provinzen Dit und Meftflandern hat der vermin: 
derte Abfag der Leinenwaaren bei einer ungewöhnlib angewachſenen 
Bevölkerung eine große Verarmung veranlagt. Man zählte 1846 in 
Oftflandern 11,° PBroc,, in Weitflandern 21,6 Proc. fortdauernd Unter: 
fügte. Die ganze Zahl der Unterftügten belief fi 1847 auf 37, 1848 
auf 34 Proc, in den Bezirken Moulers und Thielt war fie in den 
beiden Jahren gegen 42 Proc. und bier war 1846—48 die Zahl ber 
Geftorbenen doppelt fo groß als die der Geborenen (15287 und 7492 
in 3 Jahren), fo daß bie Einwohnerzahl von 1846 — 50 um 9370 ab- 
nahm. Cine ähnliche Erfcheinung bat fih im ſchleſiſchen Gebirge ge: 
zeigt, wo zu ber ae Abnahme des Verbrauchs von Leinwand 
wegen ber Bitten Verbreitung der Baummollenzeuche das Zuruͤckblei⸗ 
ben des Leinbaues, der Flachsbereitung und der Spinnerei hinter den 
Leitungen bes britiihen und belgischen Gewerbfleißes hinzutrat. Es 
zeigte ſich, daß bei dem beftehenden Kleinbetriebe dieſer Gewerbe weder 
die Berarbeiter des Flachſes, noch die Auffäufer und Verſender der 
Leinenwaaren ben Wortichritten der Gewerbsfunft gefolgt waren. Der 
verminderte Abſat drückte den Verdienſt der Spinner und Weber herab 
und die Armuth nahm in beunruhigendem Maaße zu. Kries, Ueber 
die Verhältniffe der Spinnerei und Weberei in Schlefien, Breslau, 
1845. — v. Minutoli, Die Lage der Weber und Spinner im 
fchlef. Gebirge, Berlin 1851. — In Franfreih haben 9 fabrifreiche 
Dep. 12/2 Proc, 16 vorzüglich landbauende 7 Proc. Arme. — In 
England verhält es fich aber andere. Im D. von 1850 u. 51 betru: 
gen die Armen ungefähr 

4,5 Broc. in 5 Grafſchaften, in denen bie Metallverarbeitung vor: 
züglich verbreitet iſt, 
5,% = in ben foblenreihen Gr. Durham und Nortbumberland, 


5,6: in 6 Örafidaften, in denen viel gefponnen, gewoben und 
gewirkt wird, 
7 : in 18 verfehiedenen Iandbauenden Grafichaften, 


(e) Die amtliche Armenzahl fann meit hinter der wirflichen zurüdbleiben, 
wenn aus öffentlihen Caſſen aus Mangel an Hülfsmitteln oder an 
Gifer wenig geſchieht. Der Zeitpunct, für welchen die Aufzeichnung 
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genommen wird, giebt oft zufällig eine größere oder Heinere Zahl, als 
die dauernd beflehende u. ſ. w. 


In England und Wales nahm man für 1803 12, für 1815 
13 Proc. Arme an. Die neueren amtlichen Angaben find ziemlich zus 
verläfftg, weil die Armenpflege zufolge geſetzlicher Verpflichtung von den 
in jedem Kirchipiel und größeren Armenbezirke (Union) beflellten Be: 
börben geübt wird, doch jtehen nicht alle Orte unter der durch bie 
neuen Geſetze geftalteten Armenpflege und die Nachrichten werden nicht 
immer von allen Bezirken gegeben. In 580 Unionen waren am 1. Juli 
1848 893 743 Arme, im nänfichen Zeitpunct 1849 827919 Arme. — 
Nah der Ginwohnerzahl diefer Bezirke in Vergleich mit ber ganzen 
Bolfsmenge vermuthete man, daß in den übrigen Theilen von England 
und Wales an„beiden Zeitpuncten noh 183359 und 169877 Arme, 
alfo 20,5 Proc. weiter vorhanden geweſen feien, fo daß die geſammte 
Menge der Armen 1077102 und 997 796 oder ungefähr 6,8 und 6,? 
Proc. der Bolfsmenge betrug. In 602 Unionen war bie Rt 
zu. Anfang des Jahres im D. von 1849 und 50 956334. Die Zahl 
im ganzen Lande war muthmaßlih durchſchnittlich noch größer und 
belief fih demnah auf 6,97 Proc. der Bolfsmenge. Second annual 
report of the poor law board. 1849. ©. 9. Man ficht bieraus,. daß 
die zu verfchiedenen Zeiten und aus einer verschiedenen Zahl von Unionen 
angegebene Armenzahl nicht ein gleicher Theil des ganzen Armenftandes 
it. Dagegen ift auch die Zahl der Unionen nicht völlig maßgebend, 
denn es werben von Jahr zu Jahr ältere Unionen ** und dar⸗ 
aus neue gebildet. Daher dürfen die häufig benutzten Angaben über 
die engliihen Armen nur ald annähernd richtig eh werben, 
Ganz genau find Nachrichten über die Veränderungen in einer gleichen 
Zahl von Unionen, 3. B. ‚ 


606 U. 1. Jan. 1850 931328 9.623 U. 1. Ian. 1854 796081 9. 


51 862749 — 55 810983 — 

alfo Abnahme 68579 = | Bunabme 14902 = 

616 U. 1. San. 1852 800172 =» 624 U. 1. Jan. 1855 812954 » 
53 743649 + 56 795111 » 

Abnahme 56523 > Abnahme 17843 : 


Wenn in biefen Angaben die Bezirfe ungeachtet ihrer vermehrten 
Anzahl ganz diefelbe Fläche umfaſſen, wie es wohl zu vermuthen ift, 
fo ift im Ganzen eine Verringerung von ungefähr 15 Procent des an- 
fänglihen Standes von 1850 anzunehmen, und da die Abweichungen 
nicht groß fein können, fo ift eine Marke Berminderung außer Zweifel. 
Der D. 1855—58 giebt gegen 4,® Proc. 1862 erfiredte ſich die Ar- 
menpflege des neuen Syſtems auf 647 Unionen und einzelne Kirchſpiele 
oder im Ganzen auf 14451 Kirchipiele, und es gab noch 286 nicht 
inbegriffene mit 269790 Ew. Die Zahlen für 1862 zeigen 4,7 Proc. 
Arme in England, 4 in Schottland, 1,5 in Irland, 3,9% Proc, im gan: 
zen Meiche, 


In Schottland waren 1849—61 i. D. 78487 Arme oder 2,6 Pr. 
der Bolfsmenge. In Irland zählte man 
Anfang 1849 620747 = 9,5 Proc. 
50 307970 47: 
51 209187 3,2 : 
54 106802 1,6 s 
55 86819 1,3 » 
der Bolfszahl von 1851. Im D. 1859-61 waren nur 46 806 Arme 
oder 0,8 Proc. der Bolkszahl von 1861. 
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Aus Franfreich giebt de Watteville, Rapport à S. Exec. 
le Ministre de l’intörieur sur l’administration des burcaux de bienfai- 
sance, Paris. 1854, ausführliche Nachrichten, allein fie beziehen ſich nur 
auf diejenigen Gemeinden, in denen Armencaflen, und amtliche Armens 


“pflegen (bureaux de bienfaisance) bejtehen und welche zuiammen 


16°522000 Ginwohner haben. Der Berfaffer betrachtet daber die auf- 
gezeichneten Armen im Verhaͤltniß zu der Einwohnerzahl der Orte, in 
welchen eine Armenverwaltung eingerichtet ift, während man früher die 
amtlich angegebene Armenzahl mit der ganzen Bolfsmenge verglichen 
hatte. Wie viel Arme in den übrigen Gemeinden angetroffen werden, 
dieß if gänzlich unbefannt, allein wahrscheinlich. find fie weniger zahl 
reich, weil fih annehmen läßt, daß da ein Bureau errichtet wird, mo 
fich ein ftarkes Bebürfniß zeigt. Watteville wendet die Verhältniß— 
zahlen, welche für die aufgeführten Gemeinden gefunden find, auf ganze 
Departements und ganz Branfreih an, wofür fe offenbar zu hoch find. 
Dagegen würde man ein zu geringes Verhältniß erhalten, wenn man 
die aufgezeichneten Armen als bie einzigen annehmen und als Quote 
der ganzen Ginwohnerzahl beredhnen wollte. Die Wahrheit liegt offen: 
bar in der Mitte. Beilpiel: Cotes du Mord hatte 1847 628526 Em,, 
wovon in den Gemeinden mit Armenpflege nur 123576 Ew. waren. 
Diefe hatten 19954 Arme oder 16,4 Proc. Bon ber ganzen Gin: 
wohnerzahl betragen diefe Armen nur 3,17 Proc. Wollte man, da die 
erite Zahl für das ganze Dey. wahricheinlid zu groß, die 2. offenbar 
zu Fein ift, das Mittel nehmen, fo erhielte man 9,6 Proc. 


Für ganz Frankreich giebt Watteville's Nusmittlung 8,4 Proc. 
Die bekannte Armenzahl beträgt von der ganzen Volksmenge 3,75 = 
Mittel 5,89 Broc. 
Gewiß iſt alfo nur die Armenquote in einem Theil von Frankreich, 
unter der Hälfte der Einwohner, und in Grmangelung weiterer Nach— 
rihten muß man fich hiermit begnügen. Die Gemeinten, welche Ar: 
menpflegen befigen, find auch ſehr ungleich vertheilt; fie enthalten z. B. 
im Dev. Nord 96, Bar 70, Nrriöge 59, Gure 29, Gotes du Nord 
19 Proc. aller Einwohner und dieſe Reihenfolge der 5 Dep. trifft mit 
ber Armenquote nicht überein, indem diefe in den genannten Dep. %r, 
Kae, Ye, Yo und 1g beträgt. 


Nah de Watteville (S. 63) findet fih 1 Armer 
auf 9 Einw. in 14 nördlichen Dep. 


Il =: e 17 weftlihen Dep. 
4 : : 15 öfllihen und 21 mittleren Dep. 
18 = = 18 füpdlichen Dep. 


Die beiden Grängpuncte bilden 1 auf 42 im Dep. Bar, 1 auf 5 im 
Dep. Nord. Allgemeiner Durchſchnitt ift us oder 81/5 Proc., ganze 
Armenzahl 1329659. De BilleneuvesBargemont fepte dieſelbe 
1829 auf 1586340, und weil er fie auf die gefammte Volksmenge 
bezog, erhielt er 1/20. — Dep. Niederrhein 8,2 Proc. Arme, Reboul. 


Auh in Belgien bietet die ausführliche Armenftatiftif feine völlige 
Genauigfeit, denn manche Perfonen laſſen fih in die Liften eintragen, 
ohne Unterflügung anzuſprechen, bloß weil fie dadurch Grleichterung 
von manden Ausgaben erlangen, auch find bie Unterflügungen im 
Verhältniß zur angegebenen Armenzabl fo Hein, daß fie feine weient: 
lihe Hülfe gewähren fönnen, in der Prov. Namur 3,9% Fr., im gan: 
zen Lande 7!/ Fr. Man erachtet daher die Zahlen für zu groß und 
hält fi lieber an die Zahl ber wirklich und das ganze Jahr hindurch 
unterflügten. Nach diejer betragen bie Armen 
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21,16 Proc. Weſtflandern, 6,77 Proc. Lüttich, 

11,8 =»  Dftflandern, 4,9 : Antwerpen, 

7,8 2 Hennegau, 3,8 = Mamur, 

7,4 = Brabant, 0,53 =  Ruremburg, 

Pas Limburg, 9,16 = im ganzen Staate. 


Situation, III, 262. 
—5** (ohne Ungarn) hatte 1850 g. 2, Proc. (v. Stuben: 
raud) 

Sm preufifhen Staate wird bie Unzulänglichfeit der ftatifti- 
Shen Angaben gleichfalls anerfannt, weil die befonders in größeren 

tädten beträchtlichen Leiftungen der freien Wohlthätigfeit durch Gin: 
* und Vereine nicht aufgenommen werben koͤnnen, auch in den öft- 
ihen Theilen die unvollfommene Armenpflege die Urfache ift, daß ein 
Theil der Armen nicht unterftügt und folglich nicht aufgezeichnet wird. 
Die Hauptergebniffe der amtlichen Armenpflege find in (a) mitgetheilt, 
der allgemeine Durhfchnitt war 1 auf 20,8 oder 4,# Proc. In den 
einzelnen Regierungsbezirfen haben die wenigften A. Bromberg (0,% Br.), 
Marienwerder (1,7), Köslin (1,67), Bon (1,%), Gumbinnen und 
Frankfurt (2,%), die meiften Berlin * 3), Köln (11,9), die 4 ande 
ren rheinifchen Bezirke (zwifchen 8,? und 7,! Broc.). Dieterici, 
Tabellen, IV, 434. 

Sn Sardinien (Feſtland) war 1839 die Zahl der außer den 
Armenhäufern Unterftügten 6,%# Proc. der Bolfsmenge. — Im däni— 
ſchen Staate waren nach den Bolfszählungen von 1845 u. 1855 Be 3 
und 2,! Proc. von Almoien Lebende, insbefondere in Holftein 3,7% 
2.8, Schleswig 5,% und 2,3, im eigentlihen Dänemark 2,8 und 2 Br. 
im ganzen Staate 1855 in den Städten 1,9, auf dem Lande 2,17 Pr. 
(David) GEinleit. zu dem fatiftiichen Tabellenwerfe, &. 55, Kopenb. 
1857. — Naflau hatte im 3. 1818 3 Pr., Waadt nah Berger 
12,3 Pr., nach der Enquöte 10,° Pr, 
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Auch die Zeitereigniffe haben auf die Armut mächtigen 
Einfluß, indem bisweilen in dem Gewerbewefen große Berän- 
derungen vorgehen, die einem Theil der Arbeiter ihre Beichäf- 
tigungen entziehen. Im 16. Jahrhundert fcheint dieß in be 
trächtlichem Grade der Fall gewefen zu fein, wie man aus den 
in mehreren Ländern gleichzeitig neu ergriffenen Maaßregeln 
fließen fann (a); die Urſache diefer Erfcheinung ift aber nicht 
ſowohl in der Aufhebung der Glöfter, als darin zu fuchen, daß 
bei dem Steigen aller Waarenpreife gegen dad in Europa fidh 
mehr anhäufende Geld der Arbeitslohn nicht verhältnigmäßig 
in die Höhe ging und defhalb die Rage der arbeitenden Claſſe 
fi) verfchlimmerte (5). In England gab die Zufammenziehung 
der in vielen Fleinen Stüden zerftreut gewejenen Zändereien zu 
größeren Befigungen noch eine befondere Beranlaffung, die fi) 
im 19. Jahrhundert in Irland wiederholte (ec). Die großen 
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Bewegungen, welche feit der franzöftichen Revolution bie euro- 

päifchen Staaten erjchütterten, mit den überaus koſtbaren Krie— 

gen, den vermehrten Staatslaften, den Weränderungen im 

Länderbeitande und im Gange des Handeld haben auf ähnliche 

Weiſe gewirkt und das Bebürfniß einer doppelt forgfältigen 

Armenpflege hervorgerufen. Die Friedengzeit feit 1815 hat bie 

Gütererzeugung und den Wohlftand der europäifchen Wölfer 

unverfennbar erhöht, indeß wurde durch ben rafchen Anwachs 

der Volksmenge, das freiere und regere Mitwerben in allen 

Gefchäftszweigen mit Hülfe einer hochgefteigerten Gewerbskunſt, 

durch die Anhäufung großer Gapitale in den Händen Weniger, 

durch die Schnelle Ausdehnung mancher Gewerfözweige unter 
dem Einfluffe des Maſchinenweſens, buch bie von den Zoll: 
einrichtungen bewirften Störungen im Abfage ıc., in manchen 

Ländern auch zugleich eine auffallende Vermehrung der Armen 

veranlaßt (d). Auch die Ereigniffe der Jahre 1848 und 1849 

haben in einem Theile von Europa, indem fie Stodungen des 

Abfaged und Lähmung des Gredited verurfachten, ungünftig 

auf den Stand des Armenwefend gewirkt, befonderd da das 

öftere Mißrathen der Kartoffeln und der Halmfrüdhte feit 1845 

zugleich den Unterhalt vertheuerte. Die legten Jahre brachten 

burch die Vermehrung der Gewerböunternehmungen einen ſtar— 
feren Begehr von Arbeit hervor, der die Erwerblofigfeit be 
trächtlic verminderte. Bon Jahr zu Jahr treten im Armen: 
ftande Schwanfungen ein, die hauptfächlih den Preifen der 

Nahrungsmittel und dem wechfelnden Abfage der Gewerbe zu: 

zufchreiben find, vgl. $. 426 (A). 

(a) In Spanien erichienen 1545 Streitichriften über die Grundfäge ber 
Armenpflege, von dem Benedictiner-Abte Joh. von Medina in Sala: 
manca und dem Prior Dominicus de Soto, f. de Gerando, J, 
XIV. In Spanien und den Niederlanden dachte man unter Karl V. 
zuerit an Arbeitshäufer, fie wurden im erſteren — 1598 ausgeführt, 
nachdem firenge Maafregeln gegen das Ueberhandnehmen des Bettelns 
getroffen worden waren. — Heinrich VIIL erließ in demfelben Jahre 
(1536) eine nachdrüdliche Berorbnung gegen hartnädige Bettler umd 
für die Berforgung der Armen durch Alınofen, in län fpäter bie 
Aufhebung der Glöfter beſchloſſen wurde. Edinburgh Review, XXII, 
184. (1814). 1562 wurde zuerft in England eine Zmwangsabgabe für 


die Armen gefordert. — Achnliche Beftimmungen in der Reichs-Polizei⸗ 
Ordnung von 1577, Tit. 27. 


(2) In Getreide ausgebrüdt, war ber Arbeitslohn in Gngland unter Glifa: 
beth nicht halb jo hoch, als in der Mitte des 15. Jahrhunderts. 


(d 


(4) 
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Unter Heinrich VII. und VIII. eiferten mehrere Verordnungen gegen 
das Niederlegen von Acker zur Weide und die Zerſtörung der Hofe, 
1535 verbot Heinrich VIII., daß Jemand über 2000 Schafe hielte. 
Elifabeth gab die Zufammenlegung der Ländereien frei, wodurch eine 
Anzahl von Landleuten le wurde und fid ———— den 
Gewerken hinwendete. Vgl. Quarterly Rev., März 1826, ©. 249. 
Edinb, Rev. XLV, 48, (Dec. 1826.) 


Bei dem Streite, ob in unferem Beitalter, namentlih in Deutichland, 
eine zunehmende Berarmung flattfinde, muß man auvörderft anerkennen, 
daß das Bolfseinfommen im Ganzen ſich vermehrt bat, jo daß auf 
jeden Kopf ein größeres Gütererzgeugniß kommt, als vorher, obſchon 
die Bolfsmenge in Deutichland keit 1815 bis 1852 von ungefähr 28 
bis 29 auf 43,° Mill., alfo um 52 Broc. angewachfen if. Gin fo 
ftarfer, ununterbrochener Fortichritt der — — iſt in fruͤheren 
Zeiten wohl ſelten vorgekommen, und dennoch ſcheint, aus dem größe: 
ren Verbrauche und Genuſſe zu ſchließen, das Gütererzeugniß ſich noch 
ftärfer erweitert zu haben. Es ift Schwer, verfchiedene Zeitalter in Be: 
zug auf die Ausdehnung und Bertheilung des Gütergenufles zu ver: 
geihen. In —— eiten verhallten viele Seufzer der Armen und 

edrückten ungehoͤtt. Manche Thatſachen führen jedoch auf die Vers 
muthung, daß die Zahl der Armen ehemals hie und da ſehr anſehnlich 
geweſen ſei, und von der Menge der Bettler und Landſtreicher iſt dieß 
nicht zu bezweifeln, ſ. $. 327 (d) und Biedermann a. a. O. — 
Die vielen Fehden, Bebrüdungen und Gewalttbätigfeiten, der Mangel 
am polizeilihem Schug gegen vielerlei Unfälle, die Schwierigfeiten und 
Gefahren der Fortichaflung von Waaren und alfo des Arbeitens für 
entfernten Abſatz sc. mußten viele Bamilien nahrungslos machen. In 
England fchägten King und Davenant die Armen auf mehr als !, 
der Ginwohner. Die Armenfteuer ftieg auf Ye ihres heutigen Betrags, 
die Dolfsmenge war unter 9/3 ber jegigen, und nach dem Lohnfage zu 
fchließen, empfing ein Armer ungefähr halb foviel als heutiges Tages, 
es iſt alſo eine Akttae Armenquote zu vermutben, Mac Aulay, Hist. 
of E. I. 414, Tauchnig. Die geringe Kenntniß des älteren Armen: 
weſens erklärt ſich aus der zerfplitterten und regellos geübten Armen: 
pflege, die Menge der wohlthätigen Stiitungen deutet aber fchon auf 
ein lebhaft empfundenes Bedürfnig. Durch forgfältiges Sammeln zers 
fireuter Nachrichten wird vielleicht die Meinung, daß die häufige Armuth 
ein Uebel neuerer Zeit fei, volltändiger widerlegt werden fünnen. In— 
def ift das gewohnte Maaß der Bebürfnifle größer geworben und eine 
GEntbehrung erregt jest fchon Klagen, die man fonft leichter ertrug. 
Daß die Anzahl der Armen ſich ebenfalls vermehrt hat, ift fehr natür- 
lich und nicht beunruhigend. Zwar läßt fih ohne mühlame Unter: 
fuchungen nicht angeben, in welchem Berhältnig dieß geichehen if, 
aber im Allgemeinen, abgefehen von Erſcheinungen in einzelnen Gegen: 
den, darf man barauf bauen, daß die Bapitale und die Gewerbe: 
eſchicklichkeit hinreichend zugenommen haben, um. die Mittel zur Bes 
tiedigung aller Bedürfnifte darzubieten. Gleichwohl ift viele geiftige 
und fittlihe Kraft der Binzelnen und viele Sorgfalt der Regierungen 
nöthig, um bei der fünftlihen Ausbildung des Nahrungsmweiens, wobei 
das Schiefal vieler Familien von fehr unficheren Ermwerbsquellen und 
einer hoͤchſt haushälteriichen Lebensweife bedingt wird, die heutige Be: 
völferung vor den Leiden der Armuth fo viel als möglich zu bewahren. 
Bol. Baur, Iſt die Klage über zunehmende Verarmung und Nah: 
rungslofigfeit in Deutichland gegründet ıe.? Gefrönte Preisichr. Erfurt 
1838. — Kolb, Iſt die Klage u. |. w.? 2te A. Speyer, 1837. — 
Denedict, Iſt die Klage u. f. w.? Leipzig, 1838. — Schmidt, 
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Veber die Zuftände d. Verarmung in Deutſchl. Zittau, 1837. — von 
Poſeck, Denkichrift über die zunehmende Nahrungslofigfeit und bie 
Mittel zu deren Abhülfe. Eſſen 1841. — Unläugbar find mandye 
fleinere Städte in Deutihland im Verarmen, $. 327 (e). Solde 
partielle Störungen bei allgemeiner Zunahme des Wohlftandes find zu 
allen Zeiten wahrgenommen worden ; fie verdienen indeß darum, weil 
im Ganzen eine Ausgleichung zu erwarten ift, nicht minder eine höchſt 
forgfältige Erwägung, um die paflendften Heilmittel des Leidens aus: 
findig zu machen. Dal. Gans, Ueber die Urfachen und Wirfungen 
der Beine der Städte und des Landmanns im nördl. Deutih- 
land, 1831. Die legten Jahre zeigen günftigere Erſcheinungen. 
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Ein Zuftand, in welchem zwifchen der Volksmenge eines 
Landes und den vorhandenen Mitteln zur Erwerbung des Un: 
terhalts ein Mißverhältnig befteht und deßhalb ungewöhnlich 
viele Arme, namentlich viele erwerblofe, vorhanden find, jo daß 
die Güterquellen nicht zureichen, allen Einwohnern Beichäfti- 
gung und genügendes Einfommen zu gewähren, fann auf 
doppelte Weiſe eintreten, nämlich eben ſowohl durch eine Ber: 
minderung ber Gütererzeugung (3. B. durch Abfagftodung, Ab— 
nahme des Gapitald 2.) und folglich des gefammten Einkom— 
mens, als durch eine allzu rafche WVolfövermehrung. Der erfte 
Fall ift die Folge von großen Unfällen (4. B. fchweren Kriegen 
oder bürgerlichen Unruhen, Verſchließung auswärtiger Abjag- 
wege 2c.), wodurch der Mohlftand zerftört wird, indeß werben 
die nachtheiligen Wirkungen folcher Ereigniffe dur) den Ge— 
werbfleiß der Bürger unter einer guten Regierung mit der Zeit 
wieder aufgehoben. Im zweiten Balle wird dieſer Zuftand 
Uebervölferung genannt (a). Er dauert fo lange fort, 
bi8 die zu ftarf angewachjene Volksmenge durch Auswande— 
rungen, erhöhte Sterblichkeit oder Abnahme der Heirathen und 
Geburten wieder auf dad nügliche Maaß zurüdgebracdht ift, oder 
neue Erwerböwege in hinreichendem Umfange angebahnt werden. 
Indeß wächſt die WVolfdmenge in der Regel nur in. gleichem 
Schritte mit der Gelegenheit, Unterhalt zu finden ($. 12. 13), 
und wird von ber zunehmenden Schwierigkeit, eine Familie 
durdy Arbeitöverdienft zu ernähren, in einer gewiffen Gränze 
gehalten. Je verftändiger die Arbeiter find und je mehr fie 
ſich an einen Grad von Wohlleben gewöhnt haben, der fie vom 
leihtfinnigen Heirathen abhält (I, 8. 196), deſto mehr dient 
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dad Berarmen Einzelner Anderen zur Warnung, und ein Ueber: 
maaß der Bolfövermehrung ift deßhalb nur ausnahmsweife, 
etwa bei zu eifriger inmifchung der Regierung ($. 14) oder 
großer Unwiffenheit, Genügfamfeit und ftarfem Leichtfinn in 
der arbeitenden Claffe zu beforgen. Findet fi) die Ueber— 
völferung nur in einem einzelnen Landestheile, fo ift eine Ab- 
hülfe leichter. 


(a) Bgl. die in $. 11 (e) genannten bolländifchen Preisfchriften. 


Zweite Abtheilung. 
Berbütung der Armuth. 


$. 331. 


Daß ed der Staatsflugheit fo wie der Menfchenliebe mehr 
entipreche, die Armuth zu verhüten, als fie, wenn fie fchon 
eingetreten ift, zu mildern, ift höchft einleuchtend. Es ift auch 
in vielen Fällen leichter und mit geringeren Koften verbunden, 
dem Uebel vorzubeugen, als e8 zu heilen, und oft gelingt es 
nicht, alle verderblichen Folgen der Armuth wieder zu entfernen. 
Diefe Wahrheit hat, ungeachtet ihrer hohen Wichtigfeit, erft in 
ber neueften Zeit ihre völlige Anerkennung gefunden. Nachdem 
dieß geichehen war, fühlte man ſich aufgefordert, den weiten 
Kreid von Maafregeln und Einrichtungen zu überbliden, welche 
zur Berhiütung der Armuth irgendwie beitragen. ine Anleis 
tung zu diefer Unterfuhung ergiebt fih aus der obigen Auf: 
führung der Armuthsurfachen, $. 326 ff. Biele Schriftfteller 
und viele wohlthätige Vereine (a) haben ſich mit biefer Auf: 
gabe beſchäftigt. Es kann aber nicht alles dasjenige, was ſich 
in Bezug auf diefen Zweck zufammenfaffen läßt, in einer geord— 
neten Darftellung der Volkswirthſchaftspflege bei biefem Abs 
fchnitt abgehandelt werden, weil darunter viele Maaßregeln bes 
griffen find, die zunächft auf einen anderen Zwed gerichtet find 
und nur mittelbar ihre Wirkungen auch auf die Verminde— 


rung des Verarmens erftreden. Soldye entferntere Ver— 
Rau, polit. Defon. II. 2. Abth. 5. Nude. 26 
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huͤtungsmittel, bie bier nur überſichtlich genannt werben 
fönnen, find von verfchiedener Art und liegen in verfchiedenen 
Gebieten der Thätigfeit. 

1) Die Sorge für die Bildung des Volkes durch An- 
ftalten ded Staats, der Kirche und ber SPBrivatvereine ift von 
großem Einfluß auf den Stand der Armuth, indem durch Ents 
widlung des Verftandes, Mittheilung nuͤtzlicher Kenntniffe, 
Befeftigung fittlicher Grundfäge und aufrichtiger Gottesfurcht 
die Urfachen der verfchuldeten Armuth (8. 327) wirkfam be: 
fümpft, dagegen Fleiß, Mäßigfeit, Sparfamfeit ıc. befördert 
werben (b). 

2) Die Schugpolizei befördert Gefunbheit und Lebens— 
bauer ber arbeitenden Claſſen auf mandhfaltige Weife, verftärft 
hiedurch deren Erwerböthätigfeit und überhebt fie vieler befchwer- 
licher Ausgaben, $. 326 Nr. 2. — (ce). 

3) Mandye Anordnungen ber Volkswirthſchaftspflege 
zur Beförderung der Gütererzeugung, ber Bertheilung und der 
zwedmäßigen Berzehrung tragen neben der Erreichung bes 
naͤchſten Zwedes auch dazu bei, bie Zahl der Armen zu vers 
mindern. Wird ber Zutritt zu den Gewerben und der Ber- 
fehr erleichtert, der Anbau des Landes befördert, die Gefchid- 
lichkeit und Kenntniß ber Arbeiter vermehrt, neuen Unternehs 
mungen eine Ermunterung gegeben, die Berficherung gegen 
verfchiedene Unfälle gut geleitet 2c., fo entftcht daraus auch 
eine ausgedehntere Gelegenheit, durch die Arbeit ſich ein zus 
reichendes Einfommen zu verichaffen (F). Was die Gefahr 
eined übermäßigen Anwachſes ber Volfdmenge betrifft, fo koͤn— 
nen leichtfinnig geichloffene Ehen nie ganz verhütet werden, 
wenn man nicht auf Koften der Sittlichfeit und der Production 
bad Heirathen allzufehr erfchweren will, 8.15. Die Befonnen- 
heit der Heirathöluftigen fhügt am beften gegen jenes Uebel, 
biefe Herrfchaft ded ruhigen Berftanded über die Leidenfchaft 
befeftigt fi) aber nur langjam bei der Zunahme der allgemeinen 
Bildung des Volkes, $. 330 — (e). Auch die Ermunterung zum 
Sparen, welde zunächft zu ber Sorge für bie Verzehrung 
(3. Buch) gehört, trägt viel bei, um die Armuth abzuhalten, 
da bie Freude an Erfparnifien den Fleiß fteigert und bie er- 
übrigten Summen bei einer Stodung bed Erwerbes oder ver- 
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größerten Ausgaben in Folge von Unfällen ıc. eine ermünfchte 
Hülfe gewähren. Die Spar» und Berforgungdcaffen erftreden 
zum Theile ihre Wirkfamfeit über verfchiedene Volföclaffen, zum 
Theile find fie vorzüglich für diejenigen beftimmt, welche am 
meiften in ber Gefahr bed Berarmend fichen, wie die Lohn: 
arbeiter ohne werbendes Vermögen. Soldye Anftalten könnten 
daher füglid hier in Betracht gezogen werden, doch erfcheint 
ed zwedmäßiger, fammtliche Caſſen, welche Erſparniſſe aufneh- 
men und zum Vortheil der Theilnehmer verwenden, mit Aus: 
nahme der Hülfscaffen ($. 334 a) im Zufammenhang mit eins 
ander im 3. Buche abzuhandeln. 


(a) Namentlich aud die Congreſſe in Brüffel und Franffurt, $. 324 (2). 


(6) Länder, in denen fein Schulzwang eingeführt ift, ftehen in Anfehung 
der allgemeinen Bolfsbildung denjenigen nah, melde jene gefegliche 
Anordnung befigen, wie die deutichen Staaten. — Hieher gehören auch 
die Vereine gegen das Branntweintrinfen, nachdem zuerſt Hufeland 
(Ueber die Vergiftung durch Branntwein, 1802) die jchlimmen Folgen 
diefes Getraͤnkes eindringlich geichildert hatte, vgl. $. 327 (2). Ents 
baltfamfeitsvereine durch Pater Mathew in Irland und Großbrita- 
nien, — Bereine im K. Hannover und im preuß. Staat (feit 1837), 
Schreibershau und Berlin, mit vorherrſchend religiöfer Richtung, vergl. 
III, $. 438 (a). In Irland verminderte fih i. D. 1840—44 durch die 
Bemühungen des Mathew der Branntweinverbrauh auf 61 Procent 
der in den 5 früheren Jahren verzehrten Menge, zugleich minderten 
fih die fchwereren Berbrehen auf 72, die fchwerften auf 50 Proc. 
2ee6, Congres de Brux. II, 264. — Diefer Gegenftand hat zugleich 
eine wichtige polizeiliche Seite, nämlidh in Hinfiht auf Gefundheit. 
Mehrere Staaten der nordamericanifchen Union (zuerſt Maine, 2. Juni 
1852) haben den Berfauf des Branntweins zu verbieten gejucht, jedoch 
mit fehr unvollftändigem Erfolge. Minder gewaltiam und wirffamer 
find die Beſtrafung der öffentlich erfcheinenden Trunfenheit, die Be: 
fchränfung in der Sal der Branntweinfchenfen, das Berbot, den Lohn 
in ber Schenfe —— oder uͤber einen gewiſſen niedrigen Be— 
trag geiſtige Getraͤnke auf Borg verabreichen, oder wenigſtens die 
— ſolcher Schulden. as in der Schweiz vorkommende 
Verbot, daß Trunkſüchtige die Schenke beſuchen, iſt ſchwer zu vollziehen. 
Enquéêéte ... dans le C. de Vaud, II, 220. 239. — Ueber die Maaß— 
regeln gegen Berfchwender |. $. 361. — Das würtemb. Polizei-Straf: 
geiehb.. rt. 21 ff., enthält Beftimmungen gegen bie Aſotie, d. 5. 
eine Lebensweiſe, durch die man fich mwirthichaftlich zu Grunde richtet, 
Trunf, Spiel und Müffiggang ıc. Vgl. Congrös de Brux. I, 21. 287. 
488. II, 274. Auch der Frankf. Eongreß empfahl nur im Allgemeinen 
diefen Gegenftand der Sorgfalt der Staatsbehörden. . 


(ec) Sorge für gute Beichaffenheit der Nahrungsmittel, der Miethwohs 
nungen, ber Luft in den Wohnplägen ac. (vgl. $. 203), — gute Kranz 
fenanftalten. 

(d) Celui qui n’a rien, et qui a un metier, n’est pas plus pauvre que 
celui, qui a dix arpens de terre en propre et qui doit les travailler 
pour subsister. L’ouvrier, qui a donné à ses enfans son art pour hö&- 
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ritage, leur a laisse un bien, qui s’est multiplié à proportion de leur 
nombre. Il n’en est pas de möme de celui qui a 10 arpens de fonds 
pour vivre et qui les partage ü ses enfants. Montesquieu, 
Esprit des lois, XXIII. 29. — Bgl. Verhandlungen der fchweizeriichen 
gemeinnüg. Gefellih. IL, 88. 


(e) Malthus behauptet mit Recht (a. a. D., II, 174), man müfle Jedem 
begreiflih zu machen fuchen, es ſei pflichtwidrig, je ER. wenn 
man nicht die Wahrfcheinlichfeit des Kortfommens für eine Familie 
vor fich fehe; aber er geht zu weit, wenn er verlangt (S. 225), daß 
man diejenigen, welche ungeachtet diefer Warnung leichtfinnig —— 
rathet haben und veramt find, ihrem Schickſale, alſo der freiwilligen 
Privatwohlthätigfeit, überlaffen und auch ihre Kinder für die Unflug- 
heit der eltern mitleiden laffen folle. Dieß wäre eine unverantwort: 
liche und ungwedmäßige Härte, — In Frankreich Flagt man dagegen 
darüber, daß die Ghelofigkeit unter den Kohnarbeitern zu häufig iſt, 
weil fie in ledigem Stande fich mehr Gütergenuß verichaffen können. 
Es ift bemerfenswertb, daß in manchen Familien die Armuth ſich meh: 
rere Menfchenalter hindurch fortiegt, was bei vollflommener Freiheit des 
Heiratbens am leichteften geichieht. Im C. Waadt fand man unter 
den armen Familien 36,° Bro. unter den einzelnen Armen 34,6 Proc. 
Fälle erblicher Armuth, Enquöte, 1,37. — Bgl. Beboul, ©. 191. 


$. 332. 


Zu ben näheren Verhütungsmitteln bed Berar 
mens ($. 331) gehören vorzüglich die Leih anſtalten, welche 
ben in Bedrängniß gerathenen Bamilien dur einen Vorſchuß 
unter billigeren Bedingungerf, als man fie in Nothfällen von 
Darleihern gewöhnlidy erlangt ($. 323), zu Hülfe kommen. 
Wenn die Berlegenheit nur eine vorübergehende ift, die Er- 
werbsfähigfeit und Erwerbögelegenheit nicht aufhört oder wenig— 
ftend wieder eintritt, fo ift jene Hülfe zur Aufrechthaltung des 
Nahrungsftandes hinreichend. Die Familie wird der Nothwen- 
digfeit überhoben, eine Armenunterftügung anzufprechen, ihr 
Ehrgefühl bleibt gejchont, fie behält das Vertrauen auf ihre 
eigenen Kräfte und wird angelpornt, mit verboppelter Anftren- 
gung die eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen. In ande— 
ren Fällen vermag freilich eine folche Darleihe die Armuth nur 
furze Zeit zu verzögern. Die Leihanftalten für Dürftige theilen 
fih in Pfandhäuſer und Hülfsleihcaffen, je nachdem 
gegen ſichere Bauftpfänder, oder auf Credit geliehen wird (a). 

Die nächſte Hülfe für eine bedrängte Familie wird aus ben 
entbehrlichen Theilen der beweglichen Habe (Fahrniß, Mobis 
liar) gefchöpft, welche in Zeiten eines reichlichen Einfommens 
vermehrt, in fchlimmen Umftänden verpfändet ober verfauft 
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werden und bie Stelle eined Sparpfennigd vertreten. Das 
Leihen auf Fauftpfänder, wenn es ald Gewerbe betrieben wird, 
giebt jedoch gewinnfüchtigen Berfonen die Gelegenheit, den 
Borgenden drüdende Bedingungen aufzuerlegen. Daher find 
öffentliche Leih- oder Pfandhäuſer oder Lombarde (b) 
jehr wohlthätig, indem fie dem Borgenden, welcher noch eine 
Pfandficherheit darbieten Fann, einen Vorfhuß gegen geringere 
Zinfen und mit geringeren Verluſten geben und dadurch bie 
Verarmung bald ganz abwenden, bald wenigftend eine Zeit 
lang aufhalten. Als Schattenfeiten der Pfandhäuſer betrachtet 
man, baß fie eine Ermunterung zum Diebftahl bilden, weil 
bei vielen Anftalten, um den Borgenden das Schaamgefühl zu 
erfparen, nicht nad) Namen und Gigenthumsrecht des Ueber: 
bringerd einer zu verpfändenden Sache gefragt wird, — und 
daß fie wegen der Leichtigkeit ded Borgens eine ftarfe Ber: 
fuhung geben, für unnöthige Ausgaben, zu Prunf und Ver: 
gnügungen, Schulden zu machen (ec). Diefe Nachtheile find 
unläugbar vorhanden, indeß läßt fich ber erftere vermindern und 
der zweite wird von dem Nugen dieſer Anftalten für bie in 
Noth gerathenen Familien überwogen. Es wäre jchwer zu 
rechtfertigen, wenn man biefen eine große Erleichterung ver- 
fagen wollte, um den Leichtfinnigen die Verſchwendung zu er 
fchweren. Ueberhaupt giebt e8 wenige wohlthätige Einrichtun- 
gen, bie nicht auch zu einem Mißbrauche Gelegenheit darbieten. 
Diefen muß man, fo gut ed angeht, zu verhindern fuchen, aber 
feine Möglichkeit darf nicht von der ganzen Kinrichtung ab» 
halten (d). Die Regierung hat folglich dafür zu forgen, daß 
in allen großen und mittleren Städten, wo das Bebürfniß 
fühlbar wird, foldye Leihhäufer errichtet und daß für diefelben 
allgemeine Borfchriften aufgeftellt werden, wobei jedoch den 
Ortsbehoͤrden geftattet bleiben fann, über einzelne minder wes 
fentliche Puncte verfchiedene Regeln zu geben. Einzelne gewerb- 
lihe Pfandverleiher müflen, wenn fie geduldet find, gewiſſen 
Vorfchriften und einer forgfältigen Aufficht unterworfen werben, 
es ift jedoch beffer, wenn foldye Darleiher durch öffentliche Leih— 
häufer entbehrlich gemacht werden (e). Die Grundzüge eincd 
öffentlichen Leihhaufes find folgende (f): 


1) Die Anftalt fteht entweder unter ber Leitung und Ver— 
bürgung ber Stadtgemeinde oder einer wohlthätigen Stiftung, 
ober auch einer Staatöbehörde. Von biefer vorgefegten Stelle 
wird dad nöthige Perfonal ernannt (g). Die reinen Ueber— 
fchüffe werden einem wohlthätigen Zwede zugewieien (h). Es 
ift jedoch rathfam, fie auch zur Anfammlung eines Hülfsver- 
mögend und zur Ermäßigung ber Leihzinfen zu benugen. 

2) Die erforderlichen Gapitale werden aus dem Bermögen 
einer gemeinnügigen Anftalt, 3. B. einer Spars und Wittwen- 
caffe, oder aus dem ftädtifchen Vermögen, oder von Privat- 
perfonen verzinslich aufgenommen. 

3) Jedes übergebene Pfand wird von verpflichteten Schägern 
abgefchägt und man leiht dem Meberbringer deſſelben einen 
gewiffen Theil von dem angefchlagenen Berfehröwerthe. Leicht 
verberbliche oder ſchwer zu fchägende und aufzubewahrende 
Dinge werden nicht angenominen (i). Auf Waaren von fehr 
wanbelbarem Marftpreife wird ein Fleinerer Theil deſſelben 
geliehen (k). 


(a) Die Borfhußvereine, um deren Einführung und Ausbildung 
Schulze-Delitzſch fih ein großes Verdienſt erworben hat, find von 
anberer Art. Ihre Beftimmung ift, daß Feine Gewerbeleute, vorzüglich 
Handwerfsmeifter, durch Zufammenwirfen und gegenfeitige Haftbarkeit 
in den Stand gefeßt werben follen, Borichüfle zu gewerblichen Zweden 
zu erhalten, fo baß fie von der Beichränktheit ihres eigenen Capitals 
weniger in der Ausdehnung ihres Gewerböbetriebes gehindert wer: 
den, ohne die Wohlthätigkeit in Anfpruch nehmen zu müflen; Grund: 
fag der Selbfthülfe. Die Mitglieder zahlen regelmäßig Heine Bei 
träge (monatlich in Heinen Stäbten mindeftens 5, in größeren 10 Sgr.), 
aus denen ihnen ein Guthaben anwächſt. Diefe und die Haftbarfeit 
Aller für Alle (Solidarität) geben den nöthigen Credit, um auch Geld: 
fummen zu borgen ; es werden den Mitgliedern Vorſchüſſe gegeben, für 
die, wenn fie den Belauf des Guthabens (Gejhäftsantheils) 
überfteigen, bei Fleineren Summen auf die Zuverläffigfeit des Nachſuchen⸗ 
den geachtet, bei größeren Pfandficherheit oder Bir ſchaft verlangt 
wird. Für die Vorſchuͤſſe wird ein den landüblichen Fuß überfteigen- 
ber Zind gefordert, dagegen der jährliche Reinertrag des Vereins nad) 
—8 eines zum Hülfsvermögen (Reſervefonds) beſtimmten Theils den 
Mitgliedern als Dividende gut geſchrieben, ſo daß dadurch ihr Ge— 
ſchäftsantheil anwächſt. In Delitzſch z. B. werden für die Vorſchüſſe 
5 Proc. Jahreszins und 1; — monatlich als Proviſion gefordert, 
die Berzugeainfen find? 10 Broc. jährlih. Diefe Bereine find alfo 
Leihbanken für die Mitglieder, mit Wechielfeitigfeit, und unter: 
fheiden ſich hiedurch von ten Grebitgefellfhaften ($. 312 c), die das 
Ausleihen an Nichtmitglieder und mancherlei andere Berwendungen des 
Gapitald als Gewerbageichäft betreiben. Die Vorſchußvereine find für 
ben Handwerker von großem Nutzen, befonders ba fie au eine Er: 
munterung zu Grfparen darbieten und das Selbfigefühl des Gewerbe: 


(6) 


mannes erhöhen. Die Zahl folcher Vereine in Deutfchland beträgt 
an 400. Bei 188 berielben war 1861 das Guthaben der Mitglieder 
zufammen gegen 800000 Thlr., das Bermögen ber Vereine gegen 
102000 Thlr., die geborgten Summen betrugen 4637000 Thlr., die 
im Laufe des Jahres gegebenen Borihüfle 16816000 Thlr. Diefe 
Grgebniffe ericheinen befonders darum als ſehr erfreulich, weil der ältefte 
Verein zu Delitzſch erſt im J. 1850 entitand und von ben erwähnten 
158 Geſellſchaften 32 erft 1861 errichtet wurden. Als Privatvereine 
bedürfen fie feiner Staatshülfe, indeß ift es nöthig, ihre Mechtöverhält- 
niffe in Gemäßheit der Gigenthümlichfeiten folcher Vereine geieglich zu 
regeln, indem die Beſtimmungen bes beutihen Handelsrechtes über 
offene Gefellihaften nicht ganz auf fie anwendbar find. Schulze: 
Delitzſch, Jahresbericht für 1861 über die auf Selbfihülfe gegrün: 
deten beutichen Erwerbs- und Wirthichaftsgenoflenfchaften. Leipzig 
1862. Del. Borfhußs und Greditvereine als Bolfsbanfen. 3. 9. 
1862. (Der Verf. theilt in beiden Schriften auch den Entwurf eines 
diefe Vereine betreffenden Staatsgefeges mit.) — Die preußifchen Dar- 
lebnscaffen, nach der B. v. 15. Aprıl 1848 errichtet in Berlin und in 
Städten, wo eine Gefchäftsftelle der preuß. Banf befteht, follten Dars 
leihen „zur Beförderung bes Handels: und Gemwerböbetriebes gegen 
Sicherheit" geben, auf Waaren und inländiihe Berfchreibungen, in 
Beträgen von mindeltens 100 Thlr., im der Regel nicht über 3, aus— 
nahmeweiſe bis auf 6 Monate. Diefe Gaflen waren alfo wie bie er: 
wähnten Borfchußvereine zu Vorſchuͤſſen für gewerbliche Zwede beflimmt, 
aiengen aber nicht aus dem Stande ber Gewerbsleute hervor und 
waren eine Staatsanftalt. Für den Belauf ber Darleihen wurde ein 
Staatspapiergeld ohne Zmwangsumlauf ausgegeben, bie Darlehn: 
eaffenfheine, nicht über 10 Mill. Thlr. Diefe Caffen wurden zu 
Ende 1852 geichloffen und ſchon vom 30, April 1851 an wurden feine 
Darleihen mehr gegeben, Geſetz vom 30. April 1851. 


Bergius, Polizeis und hen IV, 188 (mit = über 
verfchiebene ältere Leiheaſſen). — v. Berg, Handb. des Pol. RM. I, 
379. — Baum, a. a. D., ©. 254. — de Görando, III, 13. — 
Arnould, Situation administrative et finaneiöre des monts de piôté en 
Belgique, Brux. 1845. Deſſ. Statistique des m. d. p. de Belgique 
1847. — Exposition de la situation du royaume de Belgique, III, 
303. — de Watteville, Situation administrative et finance. des m, 
d. p. en France, P. 1846. — H. Say in Journ. des Econ. XIX, 165. 
XXVI, 303. — A. Blaize, Des monts de piôté et des banques de pröt 
sur gage. P. 1856, II®B. (erfte Ausg. 1843, ausführlih). —Lamarque, 
Trait des &tablissements de bienfaisance. P. 1862. ©. 274. Ueber das 
Geſchichtliche: Beckmann, Beiträge zur Gefhichte der Erfindungen, 
III, 320, de Görando a. a. OD. Blaize, I, 63. — Nah der Ans 
ftalt des Biichofs de Nortbburg von London zum unverzinglichen 
Ausleihen auf Piänder im Jahre 1361 wurde ein Vormlices Leihhaus 
(mons pietatis, monte di pietä, ein noch heutiges — * üblicher Name) 
um 1464 auf Antrieb des Minoritenmoönchs Barnabas von Terni zu 
Perugia errichtet, worauf bald ähnliche Anftalten zu Drvieto, Viterbo, 
Savona und Bologna folgten , fodann Mailand 1483, Florenz 1493, 
Turin 1519, Rom 1539, Avignon 1577 1. (Uebrigens leate man ben 
Namen mons pietatis auch anderen Anftalten bei, welche Geld aufnab- 
men und Gewerbsgeſchäfte trieben, Gregor. Tholosanus, De re- 
publies, Bud 13, bay, 16.) Die Franciscaner fritten für, die Dor 
minicaner gegen die Zuläffigfeit der Leibhäufer, bie 1514 bie lateras 
nifche Kicchenverfammlung für die erfte Meinung entichied. Der Name 
Lombard kommt von „den italienischen Kaufleuten, welche vom Läten 
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Sahrhundert an in den Miederlanden, Frankreich und England Geld 
eichäfte trieben und auch auf Pfänder lieben. In Belgien wurde von 
rzherzog Albert und Iſabella im Jahre 1618 Wenzeslaus KRoberger 

beauftragt, ftädtifche Keibhäufer zu gründen, und zum Aufſeher deriel: 

ben beftellt, Arnould, Situat. Seite 5. Solche ſtädtiſche Leibbäufer 
au verzinslichen Darleihen wurden 1611 zu Amfterdam, 1618 zu Nürn— 
erg, 1619 zu Brüffel, 1620 zu Antwerpen, 1620 zu Gent errichtet, 

das Miener Berfagamt 1707, der mont de piété zu Varis erft 1777, 

weil die Sorbonne fortwährend das Zinsnehmen mißbilligte. — Frank 

reich bat 42 öffentliche Leihhäufer. Sardinien hatte 1848 in den Pro— 
vinzen des Feitlandes 128 Leihhäufer, von denen 75 Borichüfe in Ge— 
treide gaben, monti frumentarii. 


Man bemerkt eine flarfe Zunahme der. Berpfändungen zur Zeit ber 
Bolksfeite, der Bafchingszeit (Garneval). 


Die Meinungen über dieſen Gegenſtand find getheilt. Für den Nugen 
der Leihhäufer fpricht die Vermehrung der Pfanddarleiher in theuren 
Jahren und die geringe Zahl der tneingelöften Pränder. In Belgien 
wurde 1850 in mehreren Leihhäuſern mehr zurüdgezablt als geborgt, 
aljo wurden mehr vorjährige Schulden abgetragen al3 neue gemadht. 
— Le mont de piété, sans doute, recoit de temps en temps les depöts 
de quelques miserables, qui pour le prix de quelques heures d’orgie 
mettent ä nu le reduit oü s’abritent leur femme et leurs enfants. 
Mais si le vice, si le defaut de calcul et l’imprövoyance composent une 
certaine portion de sa clientele, c’est le besoin qui en constitue la plus 
grande partie, et la plupart de ses pröts sont reclamös par des neces- 
— respectables, Richelot bei Block, Diet. de l’admin. Fr. 
. 1150. 


(c) 3. B. engl. Gef. 28. Juli 1800, Blaize, IL, 411. . Es iſt befondere 
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Erlaubniß zur Betreibung dieſes Geſchäftes erforderlich. Es müſſen 
enaue Verzeichniſſe gehalten werden, die ber Friedensrichter zu jeder 
Seit einfehen kann. Der Zins wird monatlich berechnet. Kür 1 2. 
St. beträgt er monatlid 4 BP. — 12/3 Proc., über 10 8. für jedes 2. 
11/4 Proc. Der Pfandverleiher darf das Pfand nicht an fich ziehen, 
jondern muß es öffentlich verfteigern. Es giebt in England neben den 
vielen zugelaffenen ®Berleihern (1852 in London 350, in den Graf: 
fchaften 1450) noch viele heimliche, wee-pawnbrokers, die dem Schein 
nah die Gegenftände faufen, unter der ftillichweigenden Bedingung des 
Ruͤckkaufes. Sie nehmen auch geringfügige Gegenftände an, führen 
feine regelmäßigen Berzeichniffe und begünftigen die Gntwendungen, 
indem fie auf den Mechtstitel des Beſitzers gar nicht achten. In Frank— 
reich war 12 Jahre lang dieß Gewerbe freigegeben, aber wegen vieler 
Vebelftände wurde es im a. Gef. v. 1804 wieder verboten. Auch in 
mehreren anderen Ländern ift es unterfagt. Die preuß. Gabinets:D. 
v. 28. Juni 1826 beitimmt in Nr. 15, daß da, wo öffentl. ftäbtiiche 
Leihanſtalten beftehen, die dem Bebürfnig genügen und zu begründeten 
Beichwerben feine Beranlaffung geben, neue Gonceffionen für Privat: 
pfänderverleiber nicht ertheilt werden follen. — Gute öffentlide Leih— 
häufer haben das Mitwerben der einzelnen Pfandverleiher nicht zu 
fürdten, die Abhaltung berfelben ift aber wegen des leichteren Miß— 
brauches zum DBerpfänden geftohlener Sachen zwedmäßig. 

Beifpiele einzelner Berordnungen: Dresden, 24. September 1768. 
Alchersleben, 18. Mai 1776. Gotha, 19. März 1783, ſämmtlich bei 
v. Berg, V, 948. — Köln, 27. December 1818. — Ebberfeld, 
26. Juli 1821. — Baireutb, 20. Juni 1822. — Preuß. Gabinets:D. 
v. 28. Juni 1826, Gef.-Samml. Nr. 13, — Heidelberg, 25. Auguft 
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1831. 5. Jan. 1856. — Trier, 15. Sept. 1835. — Franzöoſ. Geſetz 
v, 6. Febr. 1804 u. a. ®. Elouin, N. dietionn. Il, 476. Meues 
Sei. v. 24. Juni 1851. Die Leibbäufer werden mit Zuftimmung der 
Semeindebebörde von der Regierung errichtet. — Belg. Gef. 30. April 
1848, — Niederlande 1854: 94 Leibhäufer, wovon 32 von der Mohl: 
thätigfeit verwaltet, 62 verpachtet oder PBrivatunternehmern gehören. 
Diefe befinden fih in fleinen Städten und in Dörfern. Ihre Ein: 
nahmen waren im genannten Jahre 1064 466 fl., die Ginn. der Häus 
fer ber erfteren Art 5°982974 fl, alio über das 5fade; v. Baum: 
bauer in Congrös de Brux. 11, 82. 


Jedes Leihhaus erfordert wenigftens 1 Verwalter, 1 Rechnungs- und 
Gaflenführer, 1 Tarator. Größere Anftalten baben mehrere Taratoren 
und Diener, auch find bei ihnen Magazinverwalter, Gafftrer und 
Buchhalter verichiedene Berfonen. Die Bedienten leiten Gaution. Der 
Mont de piöts zu Paris hat 282 Angeftellte. 


Angef. franzöi. Gef. von 1804, Art. 1 und a. preuß. Gabinetsorbre: 
ur Armencaffe des Orts; die Leibhäufer werden von den Stadtgemeins 
den verwaltet und verbürgt. Ebenſo Kölner Meglement, $.1. Branz. 
Gef. v. 1851: Der Reinertrag dient zunächſt zur Bildung eines eige— 
nen Vermögens und zur Grmäßigung der Zinfen, der Ueberfhuß wird 
den Armenhäufern (hospices) oder anderen mwohlthätigen Anftalten zu: 
ewendet. — Dresden, $. 1: zur Waiſenhaus-Caſſe. — Das Kölner 
Seihhaus ift einem Privat: Unternehmer gegen eine ausbedungene Ab— 
gabe am die Armencafle übertragen worden, was auch in den Elbers 
felder Statuten ($. 45) vorbehalten wird. — Die 22 belgifchen Leih— 
bäufer find ftäbtifche Anftalten und werden zum Beiten der Armen: 
caffen und Armenhäufer verwaltet, nur das zu Ditende giebt feinen 
Ueberſchuß in die Stadteaſſe. — Bei der Ausmittlung des Reinertrags 
werden neben den Berwaltungsfoften auch die Zinfen der verwendeten 
Gapitale abgezogen. 


3. B. Belzwaaren, Gemälde, Kupferftibe, Bücher, Blüffigfeiten; Bais 
reutber Leih-Ordn. 8. 8. — Beſondere Vorſichtsmaaßregeln find nöthig, 
um die Annabme aeftohlener Dinge zu verhindern. Kindern darf nicht 
geliehen werden, Dienftboten und Soldaten nur mit Grlaubniß ihrer 
Vorgefegten. In Belgien wird in Bällen eines Verdachts der Ueber: 
bringer des Pfandes ausführlich vernommen und nöthigenfalls bei dem 
Polizeiamte angefragt. Daher icheuen die Diebe gewöhnlich das Leib: 
haus. Vorſchlag von Arnould, Situat. ©. 330: Geftohlene oder 
verlorene Prandftücde werden unentgeldlidh zurüdgegeben, die Beamten 
baften aber für den Berluft, wenn ke das Pfand von einem Unbefann: 
ten ohne die vorgeichriebenen Vorfichtsregeln oder nad erhaltener Ans 
zeige von dem Diebftahl oder Berluft angenommen haben. — Nach 
den Statuten mehrerer Anftalten wird nur von benannten anfälfigen 
Perfonen, oder von denen, für die ſich eine ſolche Perſon verbürgt, ein 
Pfand angenommen; Franfreih, Trier. Lamarque, Traite ©. 285. 


Nichersleben, $. 9, Trier, $. 20: auf Metallmwaaren, die nicht ver: 
derben, %, der Tare, auf andere Dinge die Hälfte. Baireuth, $. 9: 


ebenio, aber auf Papiere au porteur %. — Köln, $. 7, Elberfeld, 
$. 8: rösp. %/; und %,. — Heidelberg: inländiiche Staatspapiere und 
edle Metalle %,, Jumelen %, andere Dinge !s. — Paris: Gold: 


und Silberwaaren (vaisselle) und Kleinode (bijoux) ®,, andere 
Dinge %5. 32 Anftalten in Frankreich leihen %s, 7 nur "5. 
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4) Um dad Ehrgefühl mancher Borgenden zu fchonen, wer 
den Mittelöperfonen (Pfandmäkler, commissionaires ) zuge— 
laffen, deren Gebühren man obrigfeitlich beftimmt und deren 
Beftellung mit vorfichtiger Auswahl und firengen Berpflichtuns 
gen geſchieht (a). 

5) Der Zind wird bei ber Rüdzahlung oder Verlängerung 
ber Darleihe entrichtet. Der feftgefegte Zinsfuß der Leihhäuſer 
überfteigt gewöhnlich den landüblichen Fuß und beträgt meis 
ftens ungefähr dad Doppelte deſſelben. Es ift billig, von Flei= 
nen Darleihen und auf furze Zeit etwas mehr Zins zu nehmen, 
weil fie mehr Mühe und folglid mehr Koften verurfachen (b). 
Gegen Entrichtung des verfallenen Jahreszinfes kann die Vers 
pfändung erneuert werben. 

6) Der Borgende erhält einen Prandfchein, auf welchem 
das Pfand befchrieben und die gelichene Summe mit ben 
fämmtlicyen Bedingungen ausgeſprochen ift (c). Wer biefen 
Pfandfchein dem Haufe wieder vorlegt, wird zur Einlöſung des 
Pfandes zugelaffen (d). 

7) Nach Verlauf der ausbedungenen oder gefeglich beftimms 
ten Friſt werben bie nicht eingelöften Pfänder verfteigert, nach 
vorgängiger öffentlicher Ankündigung. Der Inhaber des Pfand: 
ſcheins kann den Mehrerlös nad) Abzug der Zinfen und Koften 
eine Zeit lang in Anfpruch nehmen, dann ift berfelbe dem 
Haufe verfallen (e). 

8) Der Schäger des Leihhaufes haftet dafür, daß das 
Pfand mwenigftend fo viel, als auf baffelbe geliehen worden ift, 
einbringt. 

9) Die Pfänder werden genau bezeichnet und an einem 
ficheren Orte verwahrt (); über fie, fowie über die Ausgaben 
und Einnahmen wird forgfältig Rechnung geführt. 

10) Es wird ein höchfter und niebrigfter Betrag ber zu 
leihenden Summe vorgefchrieben (g). 

11) Die Jahresrechnungen werden ber Auffichtsbehörde vor⸗ 
gelegt, welche auch einen Beamten zur oͤfteren Nachſchau beauf— 
tragt (Ah). 


— — 


(a) Blaize, II, 192. — Paris, B. v. 16. Maͤrz 1824: früher 3, jetzt 
2 Proc. der gelichenen oder erneuerten Summe, bei der Ginlöfung 
1 Vroc., ebentoviel vom Mehrerlöfe beim Berfaufe. Die Parifer Com: 
mifflonäre ſchießen auch in eiligen Fällen felbft die Summe vor, bie 
dann vom Leihhauſe bezogen wird. Geben fie dem Borgenden mehr, 
als das Leihhaus vorftredt, fo gebühren ihnen vom Mehrbetrage 1%/a Pr. 
monatlihe Zinfen. Im D. 1831 —53 betrugen die von den Commiſ— 
fionären bejorgten Geſchaͤfte in Procenten: 


nad den Nummern nad den Summen 
von allen Verpfändungen . 4 73 

: : Emeuerungen . . .. 55 45,9 

⸗ ⸗EKEinlöſungen. . . 48 40 


Die Einfünfte der Commiffionäre (PBfandmäller) machten i. D. jähr: 
lihb 374718 Fr. aus, im 3. 1847 fogar 444000, 1843 und 1846 
437000 Fr. Es ift rathſam, in größeren Städten die Gefchäftsitellen 
bureaux) zu vermehren, damit man weniger auf den Beilland ber 
ommiffionäre angewiefen fei; dieß ift 4. B. im Haag geichehen. — 
Das a. belg. Gele fordert die Abihaffung der Commiſſionäre, bie 
aber fchwerlih durchzuführen fein wird. 


(5) Die Berwaltungstoften eines Pfandes find die nämlichen, dieſes mag 
groß oder Hein, lange oder furze Zeit aufbewahrt werden, nur der von 
der Anftalt zu vergütende Capitalzins ift von diefen Umftänden abhän: 
gig. Kleine Darleihen auf furze Zeit verurfahen daher verhältnigmäßig 
die größten Koften. In Belgien macht durdfchnittlih ein Pfand 17 
Gent. Berwaltungsfoften. Nimmt man 5 Proc. Zins für das von ber 
Anftalt benugte Capital und 15 Proc. Zins für die Borgenden an, fo 
ift bei einer Darleihe 












von 1 Fr. von 100 Fr. 





anf I Monat | auf 1 Jahr auf 1 Monat | auf 1 3abr 














Ginnahme . . 1,8 Gent. | 15 Gent. 1Fr. 25 Eent.|15 Fr. — Gent. 
Ausg.: Koften| 17 : 17 =: =: 11.5: —s 17 »s 
Bins..... 0,16 : 5 : — ; 41,8: Ds — 35 
zufammen ..| 7,0 5; 22 : 1: 58,0, 55 IT 5 
Gewinn ...ı _ — —⸗ 66,1- | 9: — 
Berluft ... .| 16,16 - | 7 ⸗ — — 


Pal. Arnould, Bit. ©. 87. — In Paris koſtet jede Darleihe ohne 
die Zinſen 53 Gent. und mit @inrehnung der Zinfen findet man, daß 
die Heinen Darleihen bis ungefähr 15 Fr. der Anftalt noh Schaden 
bringen und nur die größeren, welche %/s der ganzen geliehenen Summe 
ausmachen, einen Reinertrag abwerfen. Blaize, II, 292. — Dres: 
den, $. 13: 8 Proc. — Gotha, $. 10: von 1 Thlr. monatl. 2 3. 
(8%, Proc.), mit der en) Beitimmung, daß die Zinfen prä- 
numerirt werden. — Baireuth, $. 7: von 1 fl. wöchentlich 4 Pfg.. 
welches gegen 10 Proc. beträgt. — Köln, $. 17, Giberfeld, $. 4: 
monatlich 1 Proc., dazu noch beim Ginbringen des Pfandes eine ge: 
ringe Schreib» und eine Tarationsgebühr von Procent. — Trier, 
. 22: 12 Proc. und 6 Pfennige Zettelgeld. Preuß. Gabin.:D.: die 
egierungen können den Gemeinden 8 Proc. geflatten, das Miniflerium 
hoͤchſtens 12%/5 Proc. — Heidelberg bis zu 100 fl. 10 Proc., darüber 
6 Proc. — PFranfreih: der Zinsfuß wird alle Jahre neu feſtgeſetzt. 
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Die Sociötö du pröt charitable et gratuit zu Touloufe (1828) ſowie 
die Anftalten zu Grenoble, Montpellier und Angers bis zu 5 fir. leiben 
ohne Zind auf Pränder, Angers von 5 Fr. an für 1 Proc, 2 NAnftal: 
ten zu 4 Proc., 6 für 5, 7 für 6, 5 für 8 Proc, 7 (worunter Paris 
und Bordeaur) für 9, 2 für 10, 6 für 12 Proc. In einigen Anftalten ift 
der Zins Heiner Summen böber. Lamarque, ©. 296. — Blaize (I, 305) 
empfiehlt Kleine Beträge unverzinslich zu leihen. — Die meiften belgifchen 
Leihhäufer nehmen von größeren Summen niedrigeren Zins. Der von 
ihnen geforderte Zins ift bei 4 Anftalten 8S—15, bei 2 derielben 7 bis 
15, bei anderen 6—15, 6—14, 10—15, 8—12, bei einigen ohne Un: 
terfchied 10, 12 und 15 Proc. — Niederlande: öffentlibe Leihhäufer 
T1/—16 Proc. 


(c) Am beiten tabellarifh, etwa mit folgenden Nubrifen: 1) Nummer. 
2) Name des Piandbefigers (kann leer bleiben). 3) Beichreibung des 
Pfandes. 4) Tare defielben. 5) Dargelichene Summe. 6) Tag des 
Darleihens. 7) Termin zur Rüdzahlung. 


(d) Wer den Pfandſchein verliert, muß ſogleich Anzeige erftatten, das 
Eigenthum beweifen, und erforderlichen Kalle Bürgichaft leiften. Um 
zu verhüten, daß der Borger, wenn er noch ferner in Verlegenheit ift, 
den Pfandſchein mit Verluſt (d. 5. um weniger ald den mutbmaßlichen 
Mehrwertb des Pfandes über die Darleibfumme) verfaufe, if im angef. 
frangöf. Gef. von 1851 verordnet, daß der Schuldner nah Berlauf 
von % Jahr auch vor ber Berfallgeit den Berkauf bes Pfandes ver: 
langen und den Mehrerlös aniprechen kann. 


(e) Paris: nah 3 Jahren. Preußen: Ueberfchüfle unter 10 Thlr. nur 6 
Mocen lang, bei größeren wird 1 Jahr nad) der erften Aufforderung 
eine zweite mit vierteljähriger Frift erlaflen. Wien: 14 Monate. — 
In den franzöfifhen Leihhäufern betrugen 1842—53 die verkauften 
Pfänder 6,58 Proc. aller Berpfändungen, in Strasburg 1851 —55 
3a Proc. In Paris wurden 1851 —53 i. D. 

geliehen für 16°913 304 Fr. 

abgezahlt 15501136 = 

verfauft 1325106 > 
oder 7,8 Procent. Die erneuerten Pfanddarleihen beliefen fich auf 
6016277 Fr. Der Mebrerlös beim Berkaufe ift 30—38 Proc. Für 
die Verfaufskoften werden 31/2 Proc. berechnet. — In Sardinien wur: 
den 1839 91 Proc. von der Zahl der Pfänder eingelöft, 4,t erneuert 
und 4,8 verfauft. Annuario economico-politico, Torino 1852 ©. 82. 
— In Belgien wurden 1850 95,8 Proc. der Pfänder eingelölt. — 
Deftentliche Leibhäufer in den Niederlanden 1854: Berpfändungen und 
Grneuerungen 2033393 fl., Ginlöfungen 1'941 253 fl. (95 Procent), 
Berfauf 82413 fl. (4 Proc.). 


(f) Der Eigenthümer fann fie felbft zeichnen oder fiegeln. Den Bebdienten 
ift ftreng verboten, die hinterlegten Gegenftinde zu gebrauchen. Nüß- 
lich ift die Berfügung im Kölner Reglement, $. 9, daß die Anflalt 
ihre Pfänder gegen Feuerſchaden verfichern laffen muß. 


(9) Nah den mehrflen Verordnungen wird fein Pfand angenommen, wel: 
dies auf weniger als 1 Thle. geihägt if. Baireuth $. 13: Feine 
Darleihe auf ein einzelnes Pfand über 300 fl. — Trier: nicht unter 
!/s Thlr. — Paris: nicht unter 3 Fr. — Die Termine find gewöhn: 
lich nicht unter I Monat und nicht über %/g oder 1 Jahr. 

(A) Das Parifer Leihhaus lieh i. D. v. 1777-82 jährl. 15000000 Fr. 

1817—22 =: 18°300 000 
1832—37 s 20503008 ⸗ 
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Der Mittelbetrag einer Pfanddarleihe war von 1815—44 in Paris 
17,5 Fr, — in Lyon 17,8 Fr, — in Borbeaur 1812—33 14,9 Fr., 
— in Mep 1801 —33 11,9 Fr., ın Straßburg 1818—34 6, Fr., — 
in Rom 1839 3 Saudi — 10 fl. 36 e., — in Sardinien 1839 
12 Fr., — in Belgien 1839 6, Fr., — in den Niederländ. öffentl. 
Leihhäufern 2,9 fl., Brivat:2.9H. 1,8 fl. — Bon 1831 —53 war in 
Paris der mittlere Betrag einer Darleihe 15,9%, einer Erneuerung 
23,” Fr. Bon der Summe der neuen und erneuerten Darleihben mad: 
ten die legteren 19 Proc. der Nummern und 26 Proc. des Geldbetrag 
aus. Die ganze geliehene Summe war 1844 in Franfreich 42220 694 
Fr. auf 3072765 Pfänder, 1853 in Paris 18341468 Fr. auf 
1131548 Pfänder, und die Erneuerungen betrugen 6530454 Fr. bei 
300027 Pfändern. Im D. 1845 — 47 machten die Darleihen von 3 
bis 5 Fr. 9,6 Proc, von 6— 10 Fr. 11,6 Broc., von 11—30 Fr. 
19,3 Broc., von 3I—100 Fr. 34, Pr., von 101—500 Fr. 19,5 Pr., 
über 500 Fr. 5,5 Proc. der ganzen Summe aus. Gs famen 474 
Nummern von 1001—5000 Fr und 36 über 5001 Fr. vor. Im J. 
1840 war durchichnittlich die Zahl der 
Verpfändungen Erneuerungen Abzahlungen 
Montana . . . 4022 938 3576 
Sonnabend . . 3633 599 4638 

Blaize, I, 481. — In Belgien betrug die ganze geliehene Summe 
i. D. von 1822—44 nicht unter 7 und nicht über 8561 000 Fr., im 
Sahre 1850 7775000 Fr. und der Mittelbetrag einer Darleihe in dies 
fer Zeit war zwifchen 5 und 6%, Fr. 1852 erreichte die Summe fogar 
9014023 Fr. 
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Hülfsleihbeaffen (Rettungs-C., Bürger: Ret- 
tungs-Inftitute) (a), welde ohne Pfandficherheit leihen, 
find mit erheblichen Koften und Schwierigkeiten verbunden und 
erfordern eine behutjame Verwaltung, haben aber eine höchft 
wohlthätige Wirkung. ine zu rechter Zett gegebene Unter— 
ftügung, die ed dem Bedrängten möglich macht, fein Gewerbe 
fortzufegen und durch Fleiß und Sparfamfeit fi von den er 
littenen Berluften wieder zu erholen, vermag viele Familien in 
felbftftändigem Erwerbe zu erhalten. Die erforderlichen Koften 
und die umvermeidlichen Werlufte find in Bergleich mit dem 
dadurch verhüteten Uebel nicht groß. Solche Caſſen find ent- 
weder ftäbtifche Anftalten, oder fie werden von der Staat: 
gewalt (6) oder von Privatvereinen (c) gegründet. Für ihre 
Verwaltung find folgende Regeln zu beobachten: 

1) Nur derjenige erhält Vorfchuß, der arbeitsfähig ift, in 
gutem Rufe fteht und von dem fich hoffen läßt, daß er fich 
werde emporarbeiten fönnen. Zur Erweiterung eined in gutem 
Fortgange befindlichen Gewerbes, oder zur Hülfe gegen fort 
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bauernde Arbeitsunfähigkeit dürfen dieſe Caſſen nicht gebraucht 
werben. 

2) Der Vorfchuß wird erft bewilligt, wenn bie perfönlichen 
Umftände ded Bebrängten, allenfalls mit Hülfe der ftäbtifchen 
Bezirfövorfteher (Viertelmeifter), forgfältig erforfcht find. 

3) Die bewilligte Summe wird, wo Mißbrauch zu beforgen 
ift, jo viel ald möglich von den Borftehern der Anftalt felbft 
zur Beftreitung der nöthigften Ausgaben, 3. B. Bezahlung der 
Hausmiethe, Tilgung dringender Schulden, Einlöfung verpfän- 
deter Gegenftände, Anſchaffung von rohen Stoffen u. bergl. 
verwendet. 

4) Es wird die Abtragung in gang Fleinen Summen ges 
ftattet, der Schuldner aber zugleich genau beobachtet, nöthigen- 
falls ermahnt, gewarnt, und falls er in Müffiggang, Aus 
fhweifung oder Luxus verfällt, gerichtlic zur Rüdzahlung an- 
gehalten (d). 

Die Reihanftalten, welche die Beftellung von Bürgen ober 
von Pfandſicherheit erfordern, find von den in dieſen Säßen 
befchriebenen Hülfsleihcaflen infoferne verfchieden, als fie die in 
Nr. 1—3 erwähnten Vorfichtsmaaßregeln nicht anzumenden 
brauchen, aber auch nur ſolchen Perſonen leihen, beren wirth- 
fchaftlihe Umftände noch nicht zerrüttet find. Sie find ald 
Leihbanten in Feinem Maapftabe anzufehen ($. 312 a) und 
fehr empfehlenswerth (e). 


(a) v. Berg, II, 199. — Saum, ©. 252. — Weber, ©. 167. — 
Zu den älteften Anftalten diefer Art gehören: Berliner Rettungsinfitut, 
Patent v. 30. Nov. 1796, — Kieler Leihcafle, 1796, — Hamburger 
Gafle, 1797. Genaue Nachricht Hievon in ber angef. Hiftor. Darftel- 
lung, S. 113—148. | 


(d) Stiftung von Hülfscaflen in jedem Kreife von Baiern, Berordn. vom 
6. Juli 1828. Jeder Kreis erhielt hiezu eine Ausflattung von 
10000 fl. und 1833 noch weitere 4000 fl. aus der Gabinetscafle, die 
aber durch Zuſchüſſe der Kreife und einzelnen Städte fehr vermehrt 
wurde. Die Darleiben find nicht unentgeldlih und es foll wo möglid 
auf Sicherheit, 3. B. durch Hypothek, gejehen werden. Die Zinfen 
dienen zur Bermehrung bes Capitales. Die Darleihen dürfen nicht 
unter 100 und nicht über 300 fl. betragen und werden in jedem eins 
zelnen Falle von der Kreisregierung genehmigt. Die Bedingungen 
einer Darleihe find Mechtlichkeit, Sittlichfeit und Fleiß des Bewerbers, 
ein unverfchuldeter Nothfall, die Wahricheinlichkeit fih mit Hülfe des 
Vorſchuſſes im Erwerbſtande zu erhalten und die Unmöglichkeit, fich 
auf anderem Wege die nöthigen Mittel zu verfchaffen. 


— db — 


(e) Zu Anfang des I. 1862 waren in England und Wales 504 ſolche 


(d) 


(e) 


Leihvereine (loan societies) befannt, deren 224 allein in Middlefer. 
Der Betrag der Vorfchüfle im 3. 1861 war 713018 &,, die von Actio- 
nären und Ginlegern (depositors) vorgejchoflene Summe 194279 £., 
der mittlere Betrag einer Darleihe nicht voll 58. Nachdem die KRoften 
und 24632 8. Zins an bie Actionäre und Gläubiger bezahlt waren, 
blieb noch ein Ueberſchuß von 5936 8. Dieſe Gefellichaften haben ſich 
fchnell vermehrt, denn zu Anfang 1859 waren erft 230 eingetragen 
(registered), mit 473222 2. jährlihem Geibäftsumfang. — In Welt: 
minfter waren in 2 Jahren 500 Bamilien mit — von 5 Sch. 
bis 2 2. St. unterftügt worden und fein einziger unerftattet geblieben, 
de G&rando, III, 36. 


In Hamburg haben in 3'/2 Jahren (1797 — 1800) 941 Familien bie 
erhaltenen Vorſchuͤſſe richtig abgetragen. 156 Familien zahlten fo lang- 
fam ab, daß man an der guten Wirfung der Unteclähne he 
mußte, 180 mußten eingeflagt werten, weil fie wenigftens zum Theil 
der Hülfe unwürdig waren, bei 105 anderen war dieß ganz entſchieden. 
Der Verluft an nicht einzutreibenden Vorſchüſſen betrug 20 787 Marf 
(14 672 fl.) oder 22'/ Proc. der ganzen Ausgabe; indeß fommt jede 
gerettete Familie mit Ginrehnung der Zinfen doch nur auf 17 fl. 23 fr. 
zu ftehen. Was würden fie nicht bei völligem Verarmen gefoftet haben, 
und wieviel ift nicht in vielen anderen Hinfichten gewonnen! Hamburg 
hat jept 2 Borfhußanftalten für Bedürftige, die 1831 und 1837 ge 
ründet wurden. Die ältere ruht auf Nctien zu 50 Mf. Cour. und 
eiht unverzinslih 5—50 Thlr. an Gewerbsleute, welche einen Bürgen 
ftellen, gegen Abtragung von 1 Schill. wöchentlich für jeden Thaler 
Sie lieb 1831 — 50 an 15398 Perfonen 781805 Mf. und büßte in 
diefen 20 I. nur 3228 ME. oder 0,4 Proc. ein. Die zweite Anftalt 
iebt größere Vorſchuͤſſe, verlangt aber 2 fichere Bürgen und verfchafft 
ch die Ueberzeugung, daß das gelichene Geld wirflih in das Gewerbe 
des Borgenden verwendet wird. — Leber die Bichskeihcaffen fiche 
$. 120 a 


Handwerferbanf in Mannheim, durch eine Actiengefellfchaft mit 
6000 Nctien zu 25 fl., welche einftweilen unverzinslich find; feit 1855 
unter dem Namen Darleihbanf. Sie darf nah den neuen Sapun: 
en von 1855 auch verzinsliche Gelder zum Ausleihen aufnehmen. 
Eie giebt Vorſchüſſe bis 500 fl. zu 5'/s Proc, größere zu 4%/5 Proc. 
und gegen ir, von Bürgen oder auf Fauftpfänder in guten Bers 
fchreibungen oder Waaren. ird 1 Bürge geftellt, fo leiht fie auf 6 
Monate bis 400 fl., bei 2 und 3 fammtverbindlichen Bürgen auf 12 
Monate oder auf laufende Rechnung bis 800 und 1200 fl., auch auf 
Liegenfchaften im Orte bis zu 1200 fl. Die Rüdzahlung erfolgt in 
ag Zielen. Diefe Anftalt hat feine Berlufte erlitten, weil die 
Gefuhe um Darleihben von einer Pruͤfungscommiſſion forgfältig geprüft 
werden. Wer fih durch Stellung von Bürgen einen Credit auf lau: 
fende Rechnung erwirbt, kann im Falle des Bedürfniffes augenblicklich 
einen Borichuß erhalten. Die Banf gab 1854 62463 fl. Darleihen 
und erhielt 56285 fl. Rüdzahlung. Sie hatte zu Gnde jenes Jahres 
4477 fl. eigenes Vermögen gefammelt. — Leihcaffe in Baireuth 1857, 
bis 500 fl. gegen 6 Proc. und 2 Bürgen. — Das frangöf. Miniftes 
rium des Innern ſuchte 1850 ſolche Leihanſtalten (banques de pröts 
d’honneur) zu Stande zu bringen durch Gefellichaften, deren Mitglieder 
wenigftens je 500 Fr. einlegen würden. Die Borfchüffe an brave und 
fleißige Bürger follten 200 Fr. nicht überfteigen und mit 5 Procent 
— ſpäͤteſtens in 10 Jahreszielen erftattet werden. Monit. 26. Febr. 
1850. 
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Hülfscaffen für ſolche Fälle, in denen Arbeitsunfähig- 
feit den Arbeiter und feine Familie, oder der Tod bed erfteren 
die legtere in Bebrängniß bringt, müffen hauptſächlich auf die 
Deiträge der Arbeiter jelbft gegründet werden. Sie laflen fich 
als Berficherungsanftalten gegen ſolche Greigniffe betrachten, 
beren Eintreten nah Wahrfcheinlichfeitögefegen zu berechnen ift. 
Ein Zufhuß, auf den man durch eigene Zahlungen ein Recht 
erworben hat, ift nicht demüthigend, ficher und geregelt, er hat 
folglich) große Vorzüge vor dem Almofen. Die Bereine der 
Arbeiter für dieſen Zweck follten fo allgemein fein, baß ber 
Beitrag zur Hülfscaffe zu den nothwendigen Ausgaben gerech— 
net und durch freien Entſchluß nötbigenfalld auch mit Anſtren— 
gung und Entbehrung fortgefegt wird. Iſt dieſes herrſchender 
Grundfag unter den Lohnarbeitern geworden, fo muß biefe 
regelmäßige Ausgabe fo wie der gewohnte Unterhaltsbedarf auf 
die Höhe ded Lohnes einigermaßen einwirfen, indem er das 
MWiderftreben gegen einen unzulänglichen Lohnfag anregt, wozu 
Auswanderung oder Wegzug in eine andere Gegend, fpätere 
Verheirathung oder gänzliche Eheloftgfeit, Ergreifen einer andes 
ren Beichäftigung, Steigerung des Fleißes und der Gefchidlich- 
feit ıc. wirffame und untadelhafte Mittel find, I, 8. 191. — 
Wollte die Staatsgewalt den Lohnherren auferlegen, einen ges 
wiffen Betrag von dem Lohne für die Hülfscaffe zurüdzubehals 
ten (a), fo wäre bei der Macht des Mitwerbens über ben 
Lohn und der Unzuläffigfeit einer obrigfeitlichen Lohnbeftimmung 
($. 318) nicht zu verhindern, daß der wirklich ausbezahlte 
Ueberreſt ded Lohnes bisweilen für das Nahrungsbedürfnig uns 
zureichend würde, auch läßt ſich fein Maaß der nöthigen Unter- 
ftügung und ded dazu erforderlichen Beitrages ermitteln, fo daß 
auch die Größe deffelben nicht vorgefchrieben werden bürfte. 
Der Zutritt zu den genannten Hülfsvereinen und das Maaf 
ber Theilnahme muß daher dem freien Willen der Arbeiter 
überlaffen werden, doch Fünnen bie Lohnherren bei der Annahme 
von Arbeitern zur Bedingung machen, daß diefe fich einen be- 
ftimmten Fleinen Theil des Lohns für die Hülfscaffe abziehen 
laffen (2). Bon Seite der Staatdgewalt kann Manches ges 
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ſchehen, um zur Gruͤndung ſolcher Caſſen zu ermuntern und 
auf die gute Verwaltung derſelben hinzuwirken. Dieſe ſind am 
ftüheſten zu Gunſten der Bergleute errichtet worden ($. 43), 
haben ſodann aud in Fabrikgegenden häufige Nachahmung 
gefunden ($. 203) und können für Lohnarbeiter fowie für un: 
begüterte Gewerbsleute (Kleine Unternehmer) in allen Gewerben 
zu Stande gebracdyt werden. Die Ereigniffe, für welcde fie 
vorzüglich Fürforge treffen fünnen, find Krankheiten, Schwäch— 
lichkeit oder Gebrechlichkeit und Todesfälle mit den dadurch ver- 
urfachten Ausgaben der Familien. Das Alter bringt ebenfalls 
eine Arbeitsunfähigkeit mit fi und viele Hülfövereine erftreden 
ihre Wirkfamfeit auf biefe häufige Urfache der Armuth, indem 
fie den Theilnehmern von einem beftimmten Alter an eine der 
Größe und Dauer der Beiträge entiprechende jährliche Summe 
zufichern. Daffelbe gilt von der den Kindern während beftimms 
ter Jahre ihres Alters und den Wittwen zu entrichtenden jähr- 
lihen Zahlung. Allein da biezu weit anfehnlichere Beiträge 
erforderlich find und auch Berfonen, die fich in beſſeren Ver— 
mögensumftänden befinden, hievon Gebrauch madjen, fo fchließt 
ſich dieſe Art der Berforgung den verfchiedenen Formen der auf 
Erfparniffen ruhenden Rentenanftalten an, $. 368 a. 


(a) Dieß fchlug 3. B. von Hirfch vor, 10 — 20 Pror. des Lohne. Con- 
grös de Frankf. I, 171. 

(6) Dieh ift in einzelnen großen Fabrifen, die ihre eigene Hülfscaffe haben, 
häufig geichehen, und die Lohnherren haben zugleich ſelbſt Beiträge zu: 
gefagt, auch werden Ginnahmsquellen zugewielen, 3. B. Gelpftrafen, 
die auf die Verlegung der aufgeitellten —5 gelegt find. 
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Die Erfahrungen führen zu folgenden Regeln in Bezug auf 
die Hülfscaflen (a): : 
1) Die Gründung ſolcher Hülfsvereine kann von Arbeitern 
oder von Lohnherren oder auch von den emeinbevorftehern 
ausgehen, weil für die Gemeinde dieß Mittel zur Verminderung 
der Armuth fehr wünjchenswerth ift (6). Es ift nicht nöthig, 
einem einzelnen Berein ausfcließliche Berechtigung für einen 
Drt oder Bezirk zu geben, vielmehr foll den Arbeitern, die fich 
überhaupt zur Theilnahme entjchließen, die Wahl freigelaffen 
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werden. Ein Verein kann Zweigftellen (Filiale) an anberen 

Orten anlegen. 

2) Die Sagungen werben einer Staatöbehörde vorgelegt 
und von derfelben geprüft, worauf dann die Genehmigung er- 
folgen fann (c). Auch für dieſe Vereine ift ed nüglid, allge- 
meine Borfchriften aufzuftellen über folche Beftimmungen, die 
in den Sagungen enthalten fein müffen, weil fie zur ſicheren 
Erreichung der Hülfszwede für nothwendig eradytet werden (d). 
Dahin gehören vor Allem die genaue Bezeichnung der Zwecke, 
welche ſich der Verein vorfegt (e), jodann Regeln für die Wahl 
der Vorfteher und Caffenführer, für die Obliegenheiten und die 
Berantwortlichkeit derfelben, über die Anlegung ber überſchüſſi— 
gen Gelder, über Schlichtung von Streitigfeiten durch Schieds— 
gerichte u. dgl. 

3) Es ift nüglicdy, wenn bie Jahredrechnungen einer Staats- 
behörbe zugeftellt werden, damit dieſe unterfuchen fann, ob bie 
Verwaltung vorjhriftsmäßig geführt wird (f). 

4) Um den Erfolg zu verftärfen und eine lebhaftere Ers 
munterung zur Theilnahme zu geben, find verfchiedene Begün- 
ftigungen biefer Hülfsvereine nüglic, 3. B. 

a) bie Befreiung von gewiffen Abgaben, wie Stempels 

gebühren u. dgl. (9); 

b) die Erklärung der genehmigten Vereine für juridijche 
Berfonen, fo daß fie Vermögen erwerben, Vermaͤchtniſſe 
annehmen bürfen ıc. (Ah); 

c) bie Verpflichtung der Gemeinden, ihnen einen gewiffen 
Beiſtand zu leiften (i). 

(a) Die engliſchen Hülfsvereine (friendly societies) umfaflen meiftens meh: 
vere Zwede, indem fie zugleich Berfte erungen gegen euer und Renten: 
anftalten find. Dean endet ihren Urjprung in den Gilden des Mittel: 
alters, die in verfchiedenen Rändern beftanden und ihren Mitgliedern 
fowohl nr ale Beiftand in fchlimmen Lagen gewährten, 
Wilda, Gildeweien im Mittelalter, ©. 42. Ansell ©. 5. Die 
jegigen Gefellichaften diefer Art find im vorigen Jahrhundert entftans 
den. Die ältefte geieglide Beftimmung über biefelben iſt das nad 
feinem Urheber Ge. Roſe benannte Gef. von 1793. Das heutige 
Hauptgef. it v. 15. Aug. 1850 (13. 14. Vict. C. 115, an act to 
amend the laws relating to friendly societies),, theilmeife abgeändert 
burd das Gef. v. 23. Juli 1855 (18. 19. Vict. C. 63). Man zäblte 
1847 in England und Wales 10433 Gefellichaften mit 781 722 Mit: 


gliedern und 518978 2. Jahresausgabe. Von 1793 bis Ende 1858 
wurden 28550 folcher Gefellihaften eingejchrieben und anerfannt (en- 


a : | 


rolled and certified), von denen aber an 7000 wieder eitigegangen find, 
weil fie zu wenige und meiftens bejahrte Theilnehmer Hatten. Bei 
einer ziemlichen Anzahl ift die Ginzeihnung und Anerkennung der 
Sapungen nicht erfolgt, fie fallen daher nicht unter die für die fr. soc. 
beftehenden Gejege und ihre Mitglieder haben nicht die gefeglichen An; 
fprüche auf das Befellfchaftsvermogen. Die Zabl der befiehenden Ber: 
eine ift nicht befannt. Pa gab 1851 bdiefelbe mit Einſchluß der 
nicht eingetragenen auf 33223 an, mit 3 Mill. Mitgliedern und 
4:980 000 ®. Sahresbeiträgen.) Die anerfannten Bereine geben ungern 
ihren Vermögensftand an. Der an 20700 Gefellichaften ergangenen 
Aufforderung hiezu entiprachen nur 7000, von denen 1400 als mangel: 
haft und nutzlos erfchienen. (Die Zahl der Gefellichaften fcheint zu 
— zu ſein, weßhalb ein Theil derſelben nicht gut beſtehen kann.) 

ehrere Vereine nennen ſich Orden (orders), haben geheime Satzungen 
und find in einzelne Abtheilungen (Logen, lodges) gegliedert. Die 
Manchester Unity of Odd Fellows 3. B. hatte 1858 276254 Mitglie⸗ 
ber. Becher, The constitution of friendly societies, 5. Edit. Lond. 
1929 (mit einer ausführlichen Beichreibung ber Southwell fr. institu- 
tion). — Ansell, A treatise on fr. soc. L. 1835 (Theil ber library 
of usefull knowledge). — James, Guide to the formation and ma- 
nagement of fr. societies. L. 1851. — Sahresberichte von Tidd 
Pratt. — Die franzöf. Sociétés de secours mutuels ſtehen unter dem 
Geſetz vom 15. Juli 1850 und der Verordnung vom 26. März 1852. 
Block, Dietionn. &. 1480. — Es war in Branfreid 


Ende 1852 Ende 1856 
Zahl der Gefellihaften . . . 2438 3402 
Zahl der Mitglidr . . . 271.077 426453 
darunter zahlende Ehrenmitglieder 21635 47 281 
Meiervecapital rt. . . . .  10-714877 16'532 210 


In den deutfchen Staaten find diefe Vereine hauptfählih in Berg: 
werks- und Babrifgegenden anzutreffen und nicht unter allgemeine Ge 
jege geftellt. — Beifpiele einer guten Einrichtung: Kranfencafle für die 
Keitungsarbeiter in Ulm, bei v. Prittwig, Die Schanzer in Ulm, 
S. 20. Die Eafle wird verwaltet von 1 Ingenieuroffigier, 1 Gaflen: 
führer, 3 Arbeitern und 1 Ginnehmer. Die Ginfünfte find */; Proc. 
des BVerbienftes, Gonventionalftrafen, Koftenerfag aus der Baucafle für 
Berunglüdte und Zufchuß aus dieler Caſſe. — Hülfscafle der Arbeiter 
an ben belgiichen Staatgeijfenbahnen. Zahl der Theilnehmer 6538. 
Beitrag ſeit 1851 21/4 Proc. des Lohne. Im D. 1838—56 waren 
bie Ginnahmen: 


Beiträge ber Arbeiter . » 2 2 2. . 52191 Fr. 
Zins ausgelichener Gelber . . ». . ... 5125 ⸗ 
Strafgelder u han ne a SE. ⸗ 
Staatöbeittäe 2 2 0 238344 > 
verschiedene Binnabmen . . . —1 


zuſammen 66613 Fr. 
die Ausgaben: 
Unterſtützung der Kranken und Verwundeten 21074 Fr. 
Heilung, Begräbnifle . » .» 0... 11812 > 
Unterflügung der Arbeitsunfähigen . . . 8052 > 
Unterftügung der Wittwen und Waijen. . 11312 — 
Berwaltungsfoflen . » > 2 2 0. 539 ⸗ 
zufammen 52789 Fr. 


Im 3. 1851 —55 waren jährlih 1521 Kranke und Verwundete (von 
legteren 358) unterflügt worden. Moreau in Congrös de Brux. II, 
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49. — Die große Zinkgeſellſchaft Vieille montagne in Belgien zieht 
ihren Arbeitern 19/2 Procent für die Kranken und Berwundeten ab 
(caisse de secours), 1 Proc. für Arbeitsunfähige und Wittwen (caisae 
de prövoyance), fie giebt felbft beträchtliche Zuküfle: ebd. II, 28. — 
Borfhläge zu ähnlihen Anftalten bei Harkort, Ueber Armenweien, 
Kranfen= und Invalibencaffen, Hagen 1856. 


(5) In Frankreich foll durch den Bürgermeifter und Pfarrer eine foldhe Ge— 


(e) 


(4) 
(e) 


fellihaft im jeder Gemeinde gebildet werden, für welche der Präfect 
nah dem Gutachten des Gemeinderathes es als nüglich erkannt bat, 
B. v. 26. März 1852. 


Im britifchen Reiche ift hiezu ein Oberbeamter (registrar of fr. soc.) in 
jedem der 3 Königreiche behellt, Giebt die Hülfscafle auch LXeibrenten, 
fo werden die Berechnungen und Tabellen von einem Fachkundigen ges 
prüft. Iſt dieß geichehen, jo heißt die Gefellihaft beglaubigt (cer- 
tified) und ihre Gelder dürfen an die englifche Banf zur Ablieferung 
an die Schuldentilgungscafie zu 3 Proc. Zins bezahlt werben ($. 38 
des Gef. von 1850); Im entgegengefeßten alle wird die Geſellſchaft 
nur eingetragen (registered) genannt, $. 7 dal. Die Verwaltung 
der Staatsfchuld darf Keibrenten von 4—30 2. jährlich bemilligen. — 
In Frankreich find zu unterfcheiden 1) freie Gefellihaften, welche in 
Folge des Vereinsgeſ. v. 25. März 1852 Erlaubniß des Präferten 
nachſuchen müflen, wenn fie über 20 Mitglieder zählen, und welche in 
ihren Befugniffen beichränft find; 2) vollberehtigte Gef. (soc. 
reconnues), denen die Befugniffe wohlthätiger Anftalten verliehen find; 
3) gebilligte Gef. (s. approuvöes), zwifchen 1) und 2) in der Mitte 
ftehend, ohne für etablissements d’utilitö publique erflärt zu fein, weil 
biezu viele Körmlichkeiten erforderlich find. In Paris beitebt eine Com: 
miſſion, um den Zuftand dieſer Anftalten zu beobachten. Erſter Be 
richt derfelben über 5 Jahre, Moniteur 1858 Mr. 234, Zu Ende 1856 
waren 1406 soc. approuvdes mit 167568 Mitgliedern. Dep. Nieder: 
rhein 1856: 18 soc. approuvdes und 125 soc. privdes, diefe mit 11954 
Theilnehmern. 
Angef. engl. Gef. v. 1850 mit angehängten Kormularen. 
Den engliihen Hülfsgelellichaften find geftattet (Geſetz von 1855) 
1) Zufiherung einer Summe bei der Geburt eines Kindes eines Mit: 
ya oder bei dem Tode eines Mitgliedes, oder zur Beerbigung ber 

hefrau oder eines Kindes, aber nicht über 20 2, in jedem einzelnen 
Kalle, für ein verftorbenes Kind unter 5 Jahren nicht über 6 &., bei 
5—10 Jahren höchſtens 10 2. 2) Unterftügung (relief) oder Unterhalt 
(maintenance) der Mitglieder oder ihrer Angehörigen in Kindheit, Alter, 
Krankheit, Wittwenftand u. a. PFällen, die eine Mahrfcheinlichkeitss 
berechnung zulaflen. Aber feine Keibrente darf über 30 2. jährlich be 
tragen. 3) Antere vom attorney general von England für geſetzlich 
erklärte Zwede. Das ältere Gefeß von 1850 —— noch ferner in 
$. 2: 4) Verſicherung der Fahrniß gegen Feuer, Wafler x. 5) Ans 
legung von Grfparnifien zum Ankauf von Lebensmitteln. 6) Unter: 
ftügung jur Auswanderung. — Es find viele fehlerhafte Einrichtungen 
bei einzelnen Bereinen vorgefommen, 3. B. daß der Meberichuß jährlich 
vertbeilt wird, wodurch in der Folge, wenn viele Mitglieder alt und 
hinfällig wurden, die Erfüllung der Anfprüce unmöglih wurde, ferner 
daß aus den Beiträgen foftbare Feſtlichkeiten beftritten, daß die Zuſam— 
menfünfte in den Wirthshäufern gehalten wurden xc. 

Die franzöfifchen Geſellſchaften haben Schulen errichtet, Schul: 

prämien ertheilt, den ärmjten Mitgliedern in Kranfheiten Leibwälche 
angeihafft, Bücherfammlungen angelegt, Darleihen gegeben (pröts 
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d’honneur), Waiſen verſorgt, Lebensmittel angekauft, auch Summen 
angelegt, um den älteften Mitgliedern einen regelmäßigen Zufhuß zu 
geben (fonds de retraite). — In Frankreich find mancherlei Borichrif: 
ten gegeben worden, weldye von der großen Nengftlichfeit der Regierung 
und ihrer Neigung, fich überall einzumifchen, herrübren; dahin gehört 
die geforderte Angabe eines namentlichen Verzeichnifies der Mitglieder, 
die Verpflichtung, Ehrenmitglieder aufzunchmen , welde Beiträge geben 
ohne Unterftügungen anzufprehen und zu Gefellichaftsämtern wählbar 
find, Ernennung des Borfigenden durch die Regierung ıc. — Uebrigens 
ift es zwedmäßig, wenn fi die Regierung im alle einer Ausartung 
der Geſellſchaft das Recht vorbehält, diefelbe aufzulöfen. 

In Deutichland beftehen viele Sterbecaffen für die Begräbnißfoften. 
Für Kranfencaffen hat man genaue Berechnungen über die Zahl und 
Dauer der Grfranfungen bei verfchiedenen Rebensaltern und Beſchaͤf⸗ 
tigungen angeſtellt. Heym, Die Kranken- und Invalidenverſicherung. 
Leipz. 1863. 

(f) In Großbritanien an den registrar (5), der auch auf Verlangen der 
Geſellſchaft oder einzelner Mitglieder fummarifh gegen die Verwal: 
tungsbeamten (trustees und treasurer) berfelben einfchreiten darf, 
$. 15. 28. 


(9) In Branfreih aud vom enregistrement, ferner ein Staatszufchuß. 
(1) Bol. (e). 


() In Frankreich muß fie ein Geihäftszimmer für die gebilligten Gefell: 
ſchaften Rellen und die Druckkoſten tragen. 


Dritte Abtbeilung. 
Berforgung der Armen. 


I. Allgemeine Grumndfäte. 


$. 335. 


Die Wohlthätigfeit der Einzelnen foll von der Armenpflege 
des Staats nicht entbehrlich gemacht oder gelähmt werden, fie 
muß vielmehr die reichfte Duelle bleiben, aus welcher die Mittel 
zur Milderung der Armuth fließen. Inzwiſchen ift fie leicht 
dem Mißbrauche ausgefegt. Milde Spenden ohne Auswahl 
ber unterftügten ‘Berfonen und der Verwendungsart, wenn aud) 
aus guter Abficht gegeben, bewirken leicht mehr Uebel, als 
Gutes, weil fie die Trägheit und den Müffiggang, bisweilen 
jogar das Wohlleben begünftigen und bie Zahl der Hülfe- 
juchenden vergrößern. Kann ſich der Arme leicht Unterftügung 


verfhaffen oder fogar mit derfelben beffer leben, als wenn er 
feine frühere Erwerböthätigfeit fortfeßt, fo wird er geneigt, fich 
den Anftrengungen ber Arbeit zu entziehen. Viele fleißige Ar— 
beiter, die mit Nahrungsforgen zu fämpfen haben, werben nur 
durch das Ehrgefühl und die Furcht vor größeren Entbehrungen 
abgehalten, ſich als arm zu melden. Wenn aber die übel anz 
gewendete Freigebigfeit der Begüterten dieſe Furcht bejeitiget, To 
werden die Antriebe zum Fleiße und zur Sparfamfeit fo wie 
die Ehrliebe gefhwächt (a). Die Erfahrung zeigt, daß es in 
folhen Ländern oder Orten die meiften Armen giebt, wo man 
am bereitwilligften ihren Bebürfniffen entgegen kommt (B). 


(a) Il y a dans la nombreuse classe des pauvres ouvriers une tentation 
perpötuelle de passer dans la classe des mendians. Il faut entre ces 
deux classes @lever une barriere, qui previenne la desertion du travail 
& la paresse; de Bonnstetten, Pensdes sur divers objets du bien 
public, ©. 183. (Genöve, 1815.) — Bol. Möfer, Das Glück der 
Bettler, in befien Patriot. Phantaften, J. 70. der Ausg. v. 1780. 


(d) Religiöfe Beweggründe haben häufig dieſe Handlungsweiſe bervorger 
bracht. Wegen der rüdfichtslofen Gaftfreiheit der Elöfter ift noch jept 
in Südeuropa die Menge der Bettler größer, als fie ſonſt bei ber 
Leichtigkeit, fi dort den Unterhalt zu gewinnen, fein würde. Henri VIII. 
... detruisit les moines, nation paresseuse elle-mäme, et qui entrete- 
nait la paresse des autres, parceque, pratiquant l’hospitalit, une infinit 
de gens oisifs, gentilhommes et bourgeois, passaient leur vie ä courir 
de couvent en couvent. Montesquieu, Esprit des lois, XXIII. 
Gap. 29. — Die mohamedanifchen Staaten haben überaus viele Arme, 
wegen ber in ihren Meligionsgefegen begründeten Berpflichtung zu einer 
gränzenlofen Freigebigfeit gegen Arme. In Perfien fchreiben, ohne 
daß der Staat ſich irgend einmifchte, die heiligen Bücher vor, welche 
Duote man den Armen fpenden müfle, 3. B. 10 oder 5 Procent der 
geernteten Brüchte, je nachdem fie von bewäflertem oder nicht bemwäfler: 
tem Lande gewonnen find, nah Abzug ber Koften, 21/5 Procent des 
baaren Geldes, welches eine gewifle Summe überfteigt und wenigftens 
11 Monate im Sedel gelegen hat; von 5—20 Kameelen wird 1 Schaaf 
abgegeben x. Auf diefe Spenden hat nicht allein der mißhandelte 
Sklave, ber Profelyt, der unschuldig Berfolgte, fondern überhaupt 
jeder Bettler, jeder Dürftige Anfpruch, deſſen Unterhaltsmittel nicht für 
ein Jahr qureihen. Chardin, Voyage, VII, 329. — Nuf ähnliche 
Weile mußten die Hebräer alle 3 Jahre den Zehnten ihrer Ernte für 
die MWittwen und Waifen abgeben, ohne in der Wahl der Berfonen 
befchränft zu fein, wodurch nothwendig die gute Wirfung dieſes Ge; 
feges Sehr geihmwäht wurde. Hieher läßt Pr au bie Berpflichtung 
ber jüdifchen Grundeigner zählen, einen beftimmten Theil der Früchte, 
den man fpäterhin auf mwenigftend "/go beftimmte, für die Armen auf 
dem Felde ſtehen zu laffen. Bei dem Abernten dieſes Theils jcheint es 
fo flürmifch hergegangen zu fein, daß man den Gebrauch der Eicheln 
wegen des leichten Verwundens verbieten mußte. Reynier, Econ. 
publ. et rurale des Arabes et des Juißs, ©. 278. — In Hinboftan, 
wo man noch weiter gebt, ift auch die Anzahl der Hülfefuchenden grö: 
fer. — Die Befugniß der Armen zur Nachleſe der nach der Ernte 
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urüdgebliebenen Mehren, Trauben ıc. ift aus der mofaifchen Geſetz⸗ 
gebung nach Guropa übergegangen. Ludwig IX. verbot, das Vieh eher 
als am dritten Tage nad der Ernte in die Stoppeln zu treiben, damit 
die Armen t zur Aehrenleſe haben möchten. Indeß ift diefe Ein— 
rihtung Sowohl landwirthichaftlih als polizeilih bedenklich. Vergl. 
Reynier,a. aD. ©. 281, — Fournel, Lois rurales de la Fr. 
I, 18. — Gin gewifleer Wood fliftete zu Largo in Schottland ein 
Holpital für Alle, die feinen Namen führen. Diep batte die Folge, 
daß es, ungeachtet der Seltenheit diefes Namens in der Gegend, nie 
an Bewerbern fehlte, und um das Jahr 1785 ein Wood im Haufe 
wohnte, deſſen Vater, Großvater und Urgroßvater auch darin gelebt 
hatten. Macfarlan, ©. 167. 


$. 336. 


Zergliedert man die Wirkungen einer ungeregelten Wohl 
thätigfeit näher, fo findet man (a): 

1) daß fie die Zahl der Arbeiter vermindert und bie un- 
fruchtbare Verzehrung unnöthig vergrößert, alfo den Anwachs 
bed Gapitaled verzögert, ohne hiebei durch perfönliche Güter 
irgend einen Erjag zu leiften (I, $. 336); es entfteht eine Laft 
für alle übrigen Staatöbürger, die unter ungünftigen Umftänden 
unerfchwinglich werben fann; 

2) daß fie in der Ausfpenbung von Gaben nicht die Stufen» 
folge der Bebürfniffe berüdfichtigt, indem fie 3. B. ben breiften 
Bettler, welcher erlogene Gebrechen oder Unfälle geltend macht, 
eher unterftügt, ald den reblichen, bejcheidenen Armen, und 
dem Einen mehr giebt, ald er braucht, den Anbern aber bars 
ben läßt; 

3) daß fie fich felbft theilweife vernichtet, indem Erfahrungen 
über den Mißbraud bed ertheilten Almoſens oder über bie 
Unmwürdigfeit der Unterftügten im Allgemeinen die Neigung 
zur Mildthätigfeit bei vielen Menfchen ſchwächen oder gänzlich 
aufheben ; 

4) daß fie zufällig, Lüdenhaft und ungleichförmig wirft. 

(a) De Görando, I, 440; das 7. Gapitel bes 2. Buches ift über 


fehrieben: Comment les erreurs de la bienfaisancoe multiplient les in- 
digens. 


$. 337. 
Nur eine planmäßige, auf richtige Erfenntniß gegrünbete 
und nad feften Grundbfägen wirkende Armenverforgung kann 
ihrer Beftimmung entfpredyen. Es ift hiebei, ehe von ben eins 
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zelnen Maafregeln für bie verfchiedenen Claſſen von Armen 
die Rede fein fann, im Allgemeinen zu unterfuchen 

I. von wem die Armenpflege ausgeübt werden folle, 

II. auf welche Zwede biefelbe zu richten fei, 

III. weldye Mittel dafür zu Hülfe genommen werben fünnen. 

Zu I. Die geordnete Armenpflege fann überhaupt von fols 
genden Organen verwaltet werden (a): 

1) von Brivatvereinen. Durd die Verbindung vieler 
von Menfchenliebe angetriebenen Gleichgeſinnten wird ed moög— 
(ich, einen guten Gefammterfolg weit vollftändiger und leichter 
hervorzubringen, ald durch die zerfplitterte Thätigfeit und ben 
Aufwand Einzelner, die von verfchiedenen, oft nicht richtigen 
Anfichten und von unficheren Gefühlen geleitet werden. Ver— 
eine zur Armenpflege, fie mögen dieſe in ihrem ganzen Umfange 
ober nur in einzelnen Zweigen zu ihrer Aufgabe machen, find 
in bohem Grabe nüglidh: 

a) Sie nähren die Tugend der Wohlthätigfeit, deren Aus— 
übung zugleich diejenigen veredelt, welche ſich mit ihr befchäf- 
tigen. 

b) Sie nehmen Mittel und Kräfte zu Hülfe, die fonft für 
biefe Angelegenheit verloren gehen würden, nämlich bie freis 
willigen Beiträge der Begüterten in einem Umfange, ber nicht 
erzwungen werben Fönnte, und ben eifrigen, mühevollen Beis 
ftand wohlthätiger ‘Berfonen, welche ihre Muße jenem Berufe 
widmen. Es wird hiedurch eine größere Anzahl von Mitwirs 
fenden gewonnen und von biefen wird eine Hingebung und 
gewiffenhafte Sorgfalt angewendet, wie fie von angeftellten Bes 
foldeten nicht zu erwarten wäre. 

e) Sie knuͤpfen die Armen durch Bande des Vertrauens 
und ber Dankbarkeit an ihre Wohlthäter und geben jenen 
einen Antrieb, ſich der gewährten Unterftügung würdig zu bes 
weifen. 

d) Sie haben in ber Verwendung ber ihnen anvertrauten 
freiwilligen Beiträge einen weiteren Spielraum, fönnen über 
das augenblidliche dringende Bebürfniß hinausgehen, den Armen 
in der Erhaltung oder Wiederherftellung ihres Erwerbszweiges 
beiftehen zc., auch nehmen fie fidy folcher Armen an, bie in der 
Gemeinde kein Heimathörecht haben, $. 339 b.} 
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Es wäre ein großer Berluft, wenn durch die amtliche Armen- 
pflege diefe freiwilligen Xeiftungen verdrängt würden, die ſich 
auf andere Weife nicht erfegen laffen. Gleichwohl find fie für 
ſich allein nicht zureichend. Ihre Wirkungen hängen von ber 
PBerfönlichkeit der Vorfteher folcher Vereine ab und find daher 
in Richtung und Stärke veränderlih, auch in einzelnen Orten 
fehr ungleih. Größere und mittlere Städte zeigen meiftend 
die ftärfften Erfolge dieſer Vereine, während in Fleineren Ort— 
fchaften zu wenige Perſonen angetroffen werden, in denen bie 
erforderlichen Eigenfchaften fidy vereinigen, auch fünnen manche 
Anftalten durch bloße Privatthätigfeit nicht zu Stande gebracht 
werben. 


(a) Schüz in der Zeitfchrift für die gefammte Staatswifl. 1856, ©. 610. 
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2) Die Kirche hat ſchon in ber früheften Zeit bed Chri— 
ſtenthums die Wohlthätigfeit als eine ihrer wefentlichften Auf- 
gaben betrachtet, für welche unter dbem Namen ber Diafonen 
befondere Armenpfleger in ben Kirchengemeinden beftellt wur 
ben (a). Später hörte bie Mitwirfung ber weltlichen Gemeindes 
älteften lange Zeit hindurch auf und die planlofe Verwendung 
der den Geiftlihen, befonderd den Clöftern zu Gebote ftehenden 
Mittel trat an ihre Stele. Nach der Reformation wurden in 
vielen Gegenden die kirchlichen Armenpfleger aus ber Mitte der 
Gemeinden wieder hergeftellt (G)y. Da denfelben bie religiöfe 
und fittlihe Wirkſamkeit der Geiftlihen und die Einkünfte bes 
firhlichen Stiftungsvermögens zu Hülfe fommen, und da neben 
der Abhülfe der augenblidlichen Noth auch die fittlichen Urs 
fahen der Armuth (8. 327) auf diefem Wege beffer ald auf 
jedem anderen befämpft werben, fo wird mit Recht auf bie 
Armenpflege der Kirche großer Werth gelegt (ce). Es vereinigen 
fich hiebei die Vortheile der Bereinsthätigkeit ($. 337) und ber 
Seelforge. Doch ift auch dieſe Art der Armenpflege erfah- 
rungsmäßig nicht frei von Unvollfommenheiten. 

a) Wo Anhänger verfchiedener Befenntniffe neben einander 
wohnen, zwifchen denen ed an gegenfeitiger Anerkennung und 
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Eintracht fehlt, kommen gemeinſame Anſtalten ſchwer zu Stande, 
der Erfolg iſt ungleichförmig und unvollſtändig. 

b) Es iſt Gefahr vorhanden, daß in der Verwaltung die 
volkswirthſchaftlichen Grundſaätze hintan geſetzt und deßhalb 
die vorhandenen Mittel nicht ganz zweckmäßig verwendet werben. 

ce) In einem Theile der Kirchſpiele find die zur Armenpflege 
verwenbbaren Einfünfte unzulänglid). 

d) Wie andere Privatvereine ($. 337) bedarf auch die Thä- 
tigkeit der Firchlichen Armenpfleger bed Beiftandes einer Gewalt, 
welche befehlen und verbieten kann. 

(a) Lechler, reg je —— und Diakonen der evangeliſchen 

Kirche, Franff. 1857. 

(5) Borzüglih in ber nn Kirhe von Franfreih und Schottland. 


() v. Rohom und Rede in den oben ($. 324 (a)) —— 
Schriften. — Chalmers, Die kirchliche Armenpflege, D. von O. 
v. Gerlach, Berlin 1847. — Plitt und Rau, Die riftt. Armen: 
pflege, herausgeg. v. Hundeshagen, Franff. 1855. 
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3) Die Ortögemeinde (fog. politifhe Gemeinde), 
ba fie die nachtheiligen Bolgen der Armuth ($. 324) am ftärf- 
ften empfindet, hat nicht allein eine fehr nahe liegende Auffor- 
derung, fondern auch gute Gelegenheit, fich ihrer armen Mit- 
glieder anzunehmen. Die Mitglieder der Gemeindebehörde find 
mit den örtlichen Urfachen des Werarmend, mit den Mitteln 
zur Verhütung beffelben und zur Verforgung der Nothleidenden 
am beften befannt, vermögen für beide Zwede nachdruͤcklich zu 
wirfen, bie vorhandenen Gemeinbeanftalten dazu zu benußen, 
audy die Gefchäfte der Armenpflege mit anderen Zweigen ber 
Gemeindeverwaltung in gute Verbindung zu fegen. Eine uns 
überlegte allzu freigebige Unterftügung ift von ben Gemeindes 
beamten nicht zu beforgen. Aus biefen Gründen hat in den 
meiften Ländern die Staatdgewalt den Gemeinden die Pflicht 
auferlegt, ihre Armen zu verforgen, foweit bieß nicht von ben 
unter 1) und 2) befprochenen Organen gefchieht. Gleichwohl 
hat auch diefe Einrichtung ihrer Natur nach Gebrechen, weldye 
bald mehr, bald weniger wahrgenommen werden. Dahin ift 
zu rechnen: 
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a) Die Beichränftheit der Mittel in ſolchen Gemeinden, die 
im Berhältniß zu der Zahl der Begüterten viele Arme haben, 
befonderd auf dem ande; 

b) der Mangel einer fittlihen Einwirkung und einer ben 
Zuftand der einzelnen Bamilien ind Auge faffenden Sorgfalt, 
weßhalb die nach gewiffen angenommenen Regeln und einer 
amtlichen Geſchaͤftsform ertheilten Unterftügungen oft für ihre 
Beftimmung unzureichend find; 

c) der Umftand, daß Gemeindebeamte gewöhnlich weder 
befugt noch geneigt find, aus Gemeindemitteln etwas für ſolche 
arme Einwohner zu thun, die nicht das Drtsheimathsrecht bes 
figen, fowie für foldhe, deren Armuth nicht aus einer unzwei- 
felhaft erfennbaren Urſache, wie die Arbeitsunfähigfeit aus kör— 
perlichen Urſachen, entipringt; 

d) die BVerfchiedenheit der Grundfäge, nad) denen beim 
Mangel einer höheren Leitung in den einzelnen Gemeinden ver- 
fahren wird. 

Aus den Umftänden a—c erklärt ed fih, daß an vielen 
Drten neben ber GemeindesArmenbehörde noch freie Vereine 
entftanden find, bie ſich eine weiter gehende Unterftügung aller 
Armen ober einer einzelnen Claffe von ihnen zum Ziele fegen, 
aber bei dem Mangel an Zufammenhang unter den verjchiede- 
nen Anftalten wieder die Gefahr der mehrfachen oder wenigftend 
ungleichen Hülfe herbeiführen, 


$. 338 a. 


4) Die Staatdgewalt darf fih aus biefen Gründen 
(8. 338) nicht darauf befchränfen, die Armenpflege den Ge: 
meinden aufzuerlegen, fie muß vielmehr fortvauernd zu bderjelben 
mitwirken, weil dieſe auf einen wichtigen Theil ber wirthichafts 
lichen Staatszwecke gerichtet ift und weil der wünfchendwerthe 
und erreichbare Erfolg ohne den Beiftand der Regierung nicht 
zu Stande fommen würde Es ift naͤmlich nur durch dieſen 
möglich: 

a) die nöthige Gleichförmigfeit der zu befolgenden Grund» 

fäge im Ganzen und fortdauernd hervorzubringen, wobei 
jedoch Berfchiedenheiten im Einzelnen nad) Maaßgabe 
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oͤrtlicher und zeitlicher Umftände nicht ausgeſchloſſen zu 
werben brauchen, 

b) folde Anordnungen zu treffen, die mit polizeilichen 
Zweden zufammenhängen und einen gefeglichen Zwang 
erfordern, 

c) einzelne örtlihe Mißverhältniffe zwifchen dem Bebdarfe 
und den vorhandenen Mitteln zu befeitigen, 

d) Anftalten zu Wege zu bringen, die nicht für einzelne Orte, 
fondern für ganze Bezirke beftimmt find, 

e) einer ungewöhnlidy großen, durch befondere Ereigniffe ent= 
ftandenen Noth abzuhelfen, gegen welche die früher ers 
wähnten Organe ber Armenverforgung nicht genug aus— 
richten fönnen. 

Da es offenbar nit rathfam ift, die in Nr. 1—3 
(8. 337 —39) erwähnten Organe durch Staatsbeamte zu er 
fegen, weil biefe viel weniger ausrichten fönnen als jene, jo 
bleibt für die Regierung nur die Aufgabe, dasjenige zu thun, 
was allein von ihr gefchehen fann. Ihre Thätigfeit Außert 
ſich daher 

a) in ber Aufftelung allgemeiner gefeglicher WBorfchriften 
für die Zufammenfegung, die Pflichten und Rechte der Armen- 
behörden, für die Gründung und Verwaltung der als unent- 
behrlich anzufehenden Armenanftalten, endlich für die Aufbringung 
von Beiträgen, wenn bie übrigen Einfünfte den nothwendigen 
Bedarf nicht deden; 

b) in ber Errichtung einer befonderen Oberbehörbe, welche 
die ganze Armenpflege des Landes überwacht und leitet, auch 
alle Zahlenangaben über diefen Gegenftand fammelt (a); 

e) in ber Beihülfe, welche verfchiebene Staatöverwaltungs- 
behörden und einzelne Beamte für die Zwede der Armenverfors 
gung zu leiften haben. 


(a) Oberſte Commiſſion in England, Poor law commission, Geſetz vom 
14. Aug. 1834 (4. 5. Wilh. IV. E. 76). — Nach dem Gef. vom 
23. Juli 1847 (10. 11. Vict. C. 109) muͤſſen der Präfident des ge: 
heimen Raths, der Siegelbewahrer, der Staatsferretär (Minifter) des 
Innern und der Schagcanzler (Finanzminifter) Mitglieder fein. Die 
Commiſſion flellt Infpectoren an, welche bie einzelnen Bezirfe und 
Orte befuchen. — In Würtemberg befteht eine dem Minifterium des 
Innern untergeordnete Armencommiffion und ein oberfter Ausfhuß des 
Mobithätigfeitsvereins, 1817 von der Königin Katharina gegründet, 
mit einer Berzweigung nad Nemtern und Detfihaften. 
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Weder die amtlich vorgefchriebene und geregelte Wirkſam— 
feit der Staats- und ©emeindebeamten, noch die kirchliche 
und die freiwillige Vereinsthätigkeit ift zur beiten Armen- 
verforgung entbehrlich. Es wäre aber audy nicht gut, wenn 
diefe verjchiedenen Organe für fih und ohne Rüdficht auf ein- 
ander handelten, vielmehr ift ein Zufammenwirfen berjelben an 
jedem Orte zu wünjchen. Hiezu bient die Anordnung von 
Armenpflegen (Armencommiffionen, Pflegſchafts— 
räthen), die aud Abgeordneten der Orts- und der Kirchens 
gemeinde und aus ©eiftlichen beftehen und bei deren Zuſammen— 
fegung darauf gejehen wird, daß ihre Mitglieder die erforderlichen 
perfönlichen Eigenschaften (8. 337) in fich vereinigen (a). Diefe 
Commiſſionen fönnen fidy noch weitere freiwillige Gehülfen bei— 
gejellen, auch mit den ſchon vorhandenen wohlthätigen Privat— 
vereinen in Verbindung treten, jo daß von dieſen einzelne 
Geſchäftszweige übernommen werden, oder daß wenigftens im 
Ganzen gutes Zufammenwirfen und Ordnung bergeftellt wird (2). 
Für das Nähere der Organifation der Armenverforgung laffen 
fidy nicht wohl allgemeine Regeln aufftellen, weil man auf die 
in jedem Lande oder an jedem Drte fohon vorhandenen Eins 
richtungen, foweit fie ſich als nüglich bewährt haben, Rüdficht 
nehmen muß. Neben den Ortöcommifftonen find, befonders 
für Landgemeinden, Bezirföpflegen (Bezirfdcommifz: 
fionen) nüglih. Der Wirfungsfreis derjelben ift in verſchie— 
denen Ländern auf ungleiche Weife beftimmt worden, jo daß 
fie bald die Hauptorgane bilden (c), bald nur dasjenige ergäns 
zen, was die Drtöbehörden nicht zu thun vermögen und fid) 
folglidy auf gewiffe zugewiefene Berrichtungen befchränfen (d). 
(a) Der Orts: Pflegichaftsrath in Baiern befleht aus dem Bürgermeifter, 

einigen Abgeordneten des Gemeinderaths, den Pfarrern, dem Gerichts: 
sr oder einem andern Arzt und mehreren von dem größeren Gemeinde: 
collegium (Bevollmäctigte) gewählten Einwohnern. In fog. unmittel: 
baren Städten fommt der f. Commiſſar als VBorfigender und der zweite 
Bürgermeifter hinzu. — Baden: Die näcfte Behörde find die Kirchen: 
älteften (Kirchengemeinderäthe, presbyteri) mit den DOrtsgeiftlihen. Wo 
fib milde Stiftungen befinden, da befteht eine Armencommilfton aus 
den Geiftlihen, dem Amtsarzt, dem erfien Bürgermeifter und einigen 


Ginwohnern aus den fämmtlihen Kirchengemeinden. — Frankreich: 
Der Gemeinderath ernennt ein bureau de bienfaisanee von 5 Mitglie: 
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bern, oder nah Bedürfniß mehrere buresux. Der Verwalter (Gaffier) 
wird auf Vorſchlag des bureau vom Präfeeten ernannt. . 7. Fries 
maire V (1797), ®. 6. Juni 1830. Im 3. 1837 befanden ſich im 
9336 Gemeinden ſolche Commiſſionen, in 27484 Gemeinden fehlten fie 
noh! Im Dep. Oftpyrenien hatte 1 Gemeinde auf je 32, im Dep. 
Loire 1 auf 31, in Gorfica fogar 1 auf 71 Gemeinden ein bureau! 
de Watteville, Rapp. ©. 39. — 1853 beftanden 11409 bureaux, 


(2) Beihlüffe des Frankfurter Congrefies (I, 161) auf Antrag der Gom- 
miffton (vorzüglih von Ducpetiaur): „Die Armenpflege it öffent: 
lie oder private; jene wird von der Gemeinde, den Provinzen oder 
dem Staate geübt, diefe von weltlichen Qaiquen) oder religidten Wer: 
einen oder von einzelnen Perfonen. — In der Regel foll die Austhei- 
lung von zeitweiligen einzelnen "Unterftügungen (secours individuels et 
momentands), ald Almofen oder unter jeder anderen Form, der t⸗ 
lichen Armenpflege fremd bleiben, außer im Falle der äußerſten Noth 
und als vorübergehende Maaßregel; dieſe Unterſtützungen und Almoſen 

ehören weſentlich in das Gebiet der Privatwohlthätigfeit. — Die 
entlice Armenpflege ſoll grundfäglich befchränft fein auf die Linde 
rung der Armuth, die von der vollfommenen Nrbeitsunfähigteit her 
rührt, aus Alter und Förperlichen oder geikigen Uebeln ( — 
ſoweit —* ſchon durch Privatwohlthaͤtigkeit dafür Agez iſt.“ — 
Für dieſe Beſchraͤnkung der öffentlichen Armenpflege ſpricht der Grund, 
daß die — —— am leichteften erfennbar, von dem 

der Arınen unabhängig, alfo das Hülfsbedürfnig am meiften außer 
Zweifel ift. Indeß muß man doc von diefer Regel viele Ausnahmen 
machen, da 3. B. ſelbſt die Schuld des Hausvaters nicht von einer 
Unterflügung feiner Angehörigen abhalten darf und die Erwerbloſigkeit 
nicht felten eben fo Bu Noth verurfacht als die natürliche U 

zum Gewerbe. — Gin Privatverein von ungewöhnlich großem 

if der St. Johannisverein in Baiern, eine Schöpfung des Kö 
Mar I, im Jahre 1853 gegründet. Gr bat eine vielfei ——— 
keit und ſteht mit den Organen der Staatsarmenpflege in —— 
Der Hauptverein * unter einem vom König ernannten „& = 
und hat Zweigvereine unter fih, welche an das Gentralcapitel Berichte 
erflatten und von ihm nöthigenfalls Rath und Beiftand erbitien. 1856 
hatte der Hauptverein 3546, die 607 Zweigvereine batten 81429 Mit: 
glieder, auch hatten fi 147 verwandte DBereine mit 29668 Mitglies 
dern angeichloflen. Im J. 1859/60 waren die Ginnahmen 758000, bie 
Ausgaben 685000 fl, das Vermögen war 1215150, die Schulden 
532580 fl. Congrös de Franef. II, 64. 


(2) So in England nah dem Geſ. von 1834. Weil es dort an einer 
Gintheilung des Landes für die Stantsverwaltung unter die Grafichaft 
herab fehlt, jo wurden befondere Armenverwaltungsbezirfe (Unions) 
bildet ($. 328 (e)), deren Anzahl im 3. 1862 649 war (mit 
nung vereinzelter Kirchſpiele), mit durchſchnittlich 25 —26000 Einw,, 
ber Fleinfte mit 2500, der größte (Liverpool) mit 255000 Ew. Kons 
don enthält zwifchen 20 und 30 Unionen, von 12000— 139000 Ew. 
Lambeth). Die einzelnen Kirchfviele tragen nach dem BVerhältniß ihrer 

heren Armenausgaben zu ber Bezirkscaſſe bei N v. 1834 $. 26), 
es lann jedoch auch eine ganz gleichmäßige Beifteuer eingeführt wers 
den ($. 34). Jeder Bezirk hat einen Bilegichaftsrath (board of guar- 
dians), jedes zugehörige Kirchipiel (parish) feine Armenauffeher oder 
Pfleger (overseers). 


d) In Baiern haben die Gemeinden eines Polizeibezirfes (Landgerichtes 
s einen gemeinichaftlichen Diftricts-Armenpflegichaftsrath, 5 fih nur = 
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mal im Jahre vollſtaͤndig (als Plenum) verſammelt und für die lau: 
fenden Geichäfte einen Ausihuß von 5—9 Mitgliedern beftellt. Die 
Beftimmung dieſes Bezirfsrathes ift, die mit Armen überladenen Ge— 
meinden zu unterftügen und für Bebürfniffe micht örtlicher Art mit 
vereinigten Kräften zu wirken, B. v. 17. Nov. 1816. Inſtruction v. 
24. Decbr. 1833, $. 55. — Bezirks-Commiſſion in Sahfen, Armen: 
Drdnung vom 22. Ditober 1840 bei Schaffrath, Codex Saxonic. 
Il, 1334. 
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Zu ID. Was die durch die Armenpflege zu erreichenden 
Zwede betrifft ($. 337), fo ift zunächſt dad rechtliche Ver— 
hältniß der Armen zur Staatögewalt in Betracht zu ziehen. 
Man hat öfter ein Recht der Armen angenommen, aus öffent: 
lichen Mitteln verforgt zu werden. Died würde die Regierung 
verpflichten, zur Beftreitung der Unterhaltungsfoften der Armen 
dad, was nicht aus anderen Mitteln gebedt wird, durch ers 
zwungene Abgaben (Alrmenfteuern) von den Bürgern zu erheben. 
Diefem Grundfag der fogenannten gefeglihen Armen» 
verforgung (charite legale) (a) ftehen gewichtige Gründe 
entgegen. 

1) Das erwähnte Recht ded Armen, feinen Unterhalt vom 
Staate anzufprechen, ift aus dem Wefen und ber Beftimmung 
bed legteren nicht zu erweifen, weil die Bolkswirthichaft auf 
dem freien Willen der Bürger in der Wahl ihrer Erwerbs— 
wege, ihrer Niederlaffung und Berehelichung ıc. beruht ($. 324) 
und der Gefammtheit Feine Haftbarfeit für den Erfolg diefer 
Entichlüffe und Beftrebungen zugemuthet werden fann. Bei 
der verfchuldeten Armuth ($. 327) ift dieß ganz unzweifelhaft, 
aber es läßt fi) auch bei der unverfchuldeten behaupten und 
felbft bei der entgegengefegten Anficht müßte doch immer erft 
erforfcht werden, ob die Armen nicht früher verfäumt haben, 
einen Rothpfennig zu fammeln ıc. (b). 

2) Das Zugeftehen eines folchen Rechtes hat ſehr nachtheis 
lige Folgen, denn 

a) ed überhebt die Dürftigen der eigenen, eifrigen Sorge 
für ihren Unterhalt und die Emährung ihrer Familie, gewöhnt 
fie daran, fih auf den Staat zu verlafien, verleitet fie zum 
Unfleige, zum Leichtfinne, zur Verfhwendung, bringt folglich 
eine Vermehrung ber Armen hervor (c); 


b) ed nährt unter benfelben den Trog auf ihre Anfprüche 
und das Widerftreben gegen bie auf ihre Beflerung gerichteten 
Maafregeln ; 

c) es ift fehr foftbar und legt den Steuerpflichtigen eine 
empfindliche Laſt auf; 

d) es zerftört großentheild die Privatwohlthätigfeit. 

Wenn jebody gleich die Regierung den Armen gegenüber 
feine rechtliche Berbindlichkeit hat, diefelben zu verforgen, fo ift 
body in ihrer allgemeinen volfswirthfchaftlichen Aufgabe die 
Pflicht enthalten, auf die Milderung des in der Armuth lies 
genden Uebel bedacht zu fein und dazu beizutragen, daß fein 
Nothleidender hülflos bleibe ($. 340), ed mag dieß unmittel- 
bar von ihr oder durch andere Drgane bewerfftelliget werben, 
die mit ihr in Uebereinftimmung handeln. Der Arme, der eine 
Unterftügung nachſucht, kann nicht eine beftimmte Art und 
Größe derfelben verlangen, fondern muß erwarten, was nach 
der Erforfchung feiner Lage und der Umftände im Allgemeinen 
für ihn geichehen kann, auch muß er fi den Bebingungen 
unterwerfen, mit welchen die ihm gewährte Hülfe zur Verhütung 
bed Mißbrauchs verbunden wird (d). Fuͤr ben immer moͤg— 
lichen Ball, daß die Armenpfleger ihre Obliegenheit verabfäu- 
men, ift es bienlich, daß ber Arme eine vorgejegte volfswirth- 
fchaftliche Behörde anrufen darf. 


(a) Diefer Ausdrud ift von der Malthus'ſchen Schule gebraucht worden. 
Naville a. a. O ($. 324 (e) 4.) bezeichnet die beichriebene Richtung 
der Regierungsthätigfeit mit dem Namen: unbejchränfte geſetz— 
lihbe Armenpflege oder Syftem ber Armenjteuer, und nennt 
als wefentliche Beftandtheile derfelben 1) die Feſtſetzung der Heimaths— 
rechte, 2) die gefeßliche Beflimmung, wann Jemand als arm gelte, 
2 das Mecht der Armen, wegen verfagter Unterflügung eine böbere 

ehörbe anzurufen, 4) die Ergänzung der vorhandenen Hülfsmittel 
durch eine Steuer. Er bemüht fih in der angeführten Schrift, die 
Gebrechen dieſes Syftems zu fchildern, gebt aber zu weit, indem er 
auch ſolche — ——— tadelt, die nicht allein aus jenem Grundſatze 
herzuleiten und deren Vortheile uͤberwiegend ſind; auch iſt dieſes Syſtem 
in feiner Vollſtaͤndigkeit weniger verbreitet, als N. glaubt, und mei— 
ftens nur einige Annäherung an daflelbe zu finden. — Die a. Enquäte 
des C. Waadt — daſ. II, 71) ſtimmt mit den bier aufge— 
ftellten Grundfägen überein, giebt die Gebrechen der jog. charite legale 
zu, zeigt aber fehr gut, daß man darum nicht die ganze Armenpflege 
des Staats fallen laffen dürfe, daß die in dem genannten Ganton bes 
ftehenden Einrichtungen nicht das fchroffe Gepräge des von Naville 
geichilderten Ertrems an fich fragen, und daß es befler fei, fie von 
ihren Mängeln zu befreien, als fie ganz aufzugeben. — Programm für 
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ben Branffurter Congreß (von der Brüfleler DOrganifationscommiffton 
entworfen) ©. 5: „In Widerfpruh biermit (nämlid dem Grundjag, 
daß öffentliche und Privatwohltbätigfeit zufammenmwirfen, auch nicht 
bloß die augenblidlihe Noth lindern, fondern auf die Verhütung der: 
felben bedacht fein follen) ſteht, wenn durd öffentliche Anftalten den N. 
die eigene Sorge für ihr Schickſal abgenommen oder das Bewußtfein 
der Nothwendigfeit diefer eigenen Fürſorge gefchwächt wird. Es darf 
daher fein Recht auf die Unterſtützung öffentlicher Anftalten anerfannt 
werden, wenn fchon die Nothwentigfeit erfordert, daß von Seite des 
Staats gewiflen äußerſten Nothfällen begegnet werde.“ 


(6) Das angebliche Recht Fünnte auch bei arbeitsfähigen Armen nicht dar: 
auf geben, müßig erbalten, fondern nur in eine den Unterhalt gewäh— 
rende Beichäftigung gelebt zu werden. 


(ce) Dieſe Nachtheile find außer England befonders im Ganton Bern zum 
Borfchein gefommen, wo ungeachtet der Wohlhabenheit im Ganzen und 
vieler angemwendeter Gegenmittel die Armuth fich fehr vermehrt hat. 


(d) Die bier bezeichnete Art der Staatsarmenpflege wird von de Görando 
(I, 492) im Gegenſatze ber fog. charit& lögale mit dem Namen bien- 
faisance publique bezeichnet. Ueber die in verschiedenen Ländern bes 
ftehenden geieglihen WBorichriften (Senior) Preface to the foreign 
communications relative to the support and maintenance of the poor, 
1834. fol. 


- 8, 339. 


Aus den voraudgefchidten Sägen find folgende Hauptregeln 
die Armenpflege abzuleiten: 

1) Nur wirklich hülflofe Arme find der Gegenftand derſel— 
ben, alfo nicht folche, die von Verwandten (a), von befonderen 
Stiftungen u. dgl. unterftügt werden, oder die arbeitsfähig find 
und zugleich Gelegenheit finden fönnen, den Unterhalt zu vers 
dienen. Es ift viele Sorgfalt nöthig, um von fämmtlichen 
Hülfefuchenden diejenigen auszuſcheiden, welchen der Beiftand 
aus einem der angegebenen Gründe verfagt werden muß. 

2) Den Armen foll nicht mehr gewährt werden, als ber 
nöthigfte Unterhalt, fo daß unter den Arbeitern die Antriebe 
zur eigenen Anftrengung, zur Erhaltung des Vermögens und 
zur Eparfamfeit nicht geſchwächt und die bürftigen Arbeiter 
familien nicht in Verſuchung gefegt werden, in Trägheit zu 
verfinfen und ohne Noth fremde Hülfe anzufprechen, $. 335. (2). 

3) Arbeitsunfähige werden nach Maaßgabe ihres Zuftandes 
und ihrer Familienverhältniffe in Armenhäufern erhalten oder 
bei ihren Angehörigen unterftügt. 

4) Soweit die Armen noch arbeitsfähig find, follen fie nicht 


müffig erhalten werden. Dieß ift nothwendig, theild um an 
Rau, polit. Dekon II. 2. Abıb. 5. Ausg. 28 


- 
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den Koſten zu ſparen und keine Kraft unbenutzt zu laſſen, 
theils um die Armen ſowohl in ihrem eigenen Gefühl als in 
der Achtung ihrer Mitbürger emporzuheben und der dbemüthigen- 
den Abhängigfeit von fremder Wohlthätigfeit ganz oder zum 
Theile zu entheben. Hiezu gehört: 

a) daß denen, die ſich im Beftge voller Arbeitsfähigfeit be- 
finden, Gelegenheit verichafft wird, fich zu erhalten, 

b) daß diejenigen, welche aus Trägheit und Hang zu einer 
ausfchweifenden Xebensweife, 3. B. dem Bettel, von der dar- 
gebotenen Gelegenheit feinen Gebrauch machen, durch Zwang 
dazu angehalten werben, 

e) daß auch foldye Arme, welche ſich nicht ganz ernähren 
fönnen, noch foweit, ald es ohne Nachtheil für ihre Gefundheit 
gefchehen kann, bejchäftiget werben. 

5) Die nothwendige Vorbedingung einer guten Armenpflege 
ift deghalb die genaue Kenntniß von dem Zuftande der armen 
Familien. Nur durdy fie wird es möglich, die noch unverforg- 
ten (hülflofen) Armen zu erfennen, fie in verfchiedene Claſſen 
zu theilen (3), und in jedem einzelnen Balle die beften Mittel 
zur Verforgung ausfindig zu machen. Um die Richtigkeit der 
bei der Anmeldung gemachten Angaben zu prüfen und die ganze 
Lage der Familien in wirthfchaftlicher und fittliher Hinficht zu 
erforfchen, auch in beiden Beziehungen vortheilhaft einzuwirken, 
find wiederholte Befuhe in den Wohnungen der Armen 
nöthig (ec) und damit der hiezu erforderliche Zeitaufwand nicht 
zu läftig werde, muß eine ſolche Anzahl von Gehülfen beider 
Gefchlechter (Diakonen, Diafoniffen) der Armenpflege gewonnen 
werben, daß jede einzelne Perſon nur wenige Familien zu be 
forgen hat (d). Durd öfteren Wechfel zwifchen den Bezirfen 
biefer Armenpfleger läßt fich bewirken, daß mehrere derfelben mit 
jeder armen Bamilie befannt werden und ber Abgang eines 
Einzelnen weniger ftörend wird. Die erlangte Kenntniß fann 
in einer ausführlich tabelarich eingerichteten Armenbefchre is 
bung niedergelegt werden, bie zugleich ald Grundlage ber 
Armenftatiftif dient (e). 


(a) Das bürgerliche Recht muß bierüber die nöthigen Beſtimmungen mit 
Rüdfiht auf das Grbrecht enthalten. Die Berbindlichkeit (unter der 
Vorausfegung, daß die Vermögensumftäinde ihre Grfüllung möglich 
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machen) follte aufer der ab» und auffleigenden Linie au : 
fchwifter erfirecit werden. 8 ch auf Ge 


(d) „Der Hauptgrundſatz in Bezug auf die geſetzliche Armenpflege (legal 
relief of the poor) if, daß die Lage der Armen im Ganzen minder 
angenehm (less eligible) jei, als die der unabhängigen Arbeiter. Wird 
dieg nicht beobachtet, fo zeritört das Geſetz die ſtärkſten Antriebe zu 
guter Aufführung, beharrlihem Fleiße, VBorausfiht und Sparfamfeit 
unter den arbeitenden Glaflen, und verleitet Berionen, durch Müſſig— 
gang oder Lüge der Armencaffe zur Laft zu fallen.“... Report of the 
poor — commissioners on the continuance of the poor law commis- 
sion ©. 45. 


(e) Mit Recht legt de Görando hierauf großen Werth, ſ. deſſen a. Bud: 
Le visiteur du pauvre, 3 ®. Gap. 2, 20 u. 21. 


(4) Das fog. Armenpatronat, patronage. Solche Armenpfleger haben Ge: 
legenheit, auf NReinlihfeit, Ordnung, Fleiß, Erziehung der Kinder, 
Sparfamfeit x. einen guten Ginfluß auszuüben. 


(e) Im diefer Beichreibung if enthalten: Name, Wohnung, Alter aller 
Familienmitglieder, Gelunpheitszuftand, Beichäftigung, Urſache der Ar: 
muth, Schulden, Betragen, bisherige Unterftügung sc. Dieſe Angaben 
müffen von Zeit zu Zeit ergänzt werden. Man fcheut oft die Mühe, welche 
eine folche ehe gg erfordert und verläßt fi auf das Ge: 
dächtniß der Armenpfleger, allein diefe fterben oder treten mit der Zeit 
zurüd. Es ift nüglih, die Scidfale der armen Familien im Laufe 
der Jahre aufgezeichnet zu finden. — In Baiern wird jährlihd im 
Herbft eine Hauptarmenbeſchreibung aufgeftellt. 


$. 339b. 


Die wohlthätigen Vereine find in ber Wahl der zu unter: 
ftügenden Perfonen frei. Bei Stiftungen ift nicht: jelten eine 
hierauf fich beziehende Beftimmung des Stifterd ausgeſprochen. 
Für die Unterftügungspflicht der Gemeinden muß geſetzlich vor- 
gefchrieben werben, auf welde ‘Berfonen ſich jene Pflicht und 
die Befugniß zur Verwendung ber vorhandenen Mittel erftrede. 
Die Gemeinde, welche für einen verarmten Staatöbürger zu 
forgen hat, fann bie Unterftügungsheimath, domicile 
de secours, genannt werben. Begründet dieſes Berhältniß 
auch nicht ein Recht ded Armen ($. 339), fo brüdt es body 
aus, daß derſelbe von feiner anderen Gemeinde Beiftand zu 
erwarten habe und daher der Sorgfalt feiner Unterftügungs- 
heimath zugewiefen fei. Gewoͤhnlich fällt diefe mit dem buͤr— 
gerlihen Heimathörechte zufammen. Je häufiger aber Bürs 
ger einer Gemeinde ihren Aufenthalt in einer anderen nehmen, 
defto mehr Nachtheile kommen bei jener Einrichtung zum Vor— 


fchein. Sie hat die Folge, daß die Gemeinde ded Wohnortes, 
28° 
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die allein die perfönlichen und wirthſchaftlichen Umftände einer 
Familie aus eigener Wahrnehmung zu erfennen im Stande ift, 
denjenigen Armen, die Bürger anderer Orte find, jeden Bei— 
ftand verfagen und fie fogar bei dauernder Armuth zur Rüd- 
fehr an ihren Heimathsort nöthigen muß. Diefem erwächft 
hieraus oft eine ſchwere Laft, und es ift unbillig, daß er Fa— 
milien zu unterhalten hat, die lange an anderen Orten gelebt 
und benfelben fowohl durch ihre Arbeit ald durch die Verzeh— 
rung ihres Verdienſtes genügt hatten. Findet fich die bürger- 
liche Heimathögemeinde bewogen, ihren auswärtd wohnenden 
Angehörigen im Balle der Verarmung eine Geldhülfe zu fen- 
ben, um bie Fortweiſung berjelben zu verhüten, fo fann dieß 
Mittel leicht gemißbraucdht werden. Dagegen ift es auch ber 
denflih, unbedingt den Wohnort für die Unterftügungsheimath 
zu erflären, weil dann der Zudrang zu wohlhabenden Drten 
zu ftarf würde und auch Fleine Gemeinden, in denen 3. B. 
eine große Fabrif u. dgl. befteht, ſchwer betroffen werben wür- 
ben. Wegen ber Berfchiedenheit der Landesgeſetze über die Er- 
werbung bed Gemeindebürgerrechtd koͤnnen nicht überall gleiche 
Anordnungen getroffen werben, body laffen fi aus den vor: 
ftehenden Erwägungen nachftehende Säge ableiten: 


1) Der Üebergang von Staatdbürgern aus ihrem Heimaths— 
orte in andere Gemeinden, um dort Rohnarbeit zu verrichten 
ober ein Gewerbe zu betreiben, foll durch die Gefege über die 
Unterftügungspflicht der Gemeinden nicht verhindert oder er: 
fchwert werden, weil er zum Auffuchen von Erwerböquellen und 
zur Abhülfe gegen die DVerbienftlofigfeit fehr nüglich ift (a). 


2) Bei einer augenblidlichen Hülflofigfeit eines Auswärs 
tigen durch Krankheit, Verwundung ıc. fol die Gemeinde des 
Wohnorted oder der Bezirf den Arbeitsunfähigen verpflegen, 
ohne auf anderen Erfag Anſpruch zu machen, als von ihm 
felbft oder feiner Familie, falls er hiezu die Mittel befigt (B). 
Diefer Grundfag fann auch durch Staatöverträge für die Aus- 
länder in Anwendung fommen (c). 


3) Tritt eine längere Arbeitöunfähigfeit eines Auswärtigen 
ein, fo ift die Heimathögemeinde zur Verforgung verpflichtet, 
fie hat aber nur dann der Aufenthaltögemeinde Erfag zu leiften, 
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wenn fie vorher in Kenntniß gejegt worden ift und alfo Ge— 
legenheit hatte, den Armen felbft zu verpflegen. 

4) Es ift zweckmäßig, einen nicht langen Zeitraum, 3. B. 
1 oder 2 Jahre, feftzufegen, nad) deſſen Verlauf der Aufent- 
haltsort zur Unterftügungsheimath wird (d). Zugleich muß 
dann dem Ausweichen ber Unterftügungspflicht durch wills 
fürlihe Fortweifung vor dem Ende bdiefer Frift gefeglich vor— 
gebeugt werden. 

5) Die aus biefer Verpflichtung entjpringende Laſt wird 
gemildert, wenn für bie ortöfremden Arbeiter dur Hülfscaffen 
unter Mitwirkung der Babrifherren ıc. geforgt wird, oder bie 
Koften auf einen ganzen Bezirk gelegt werben, vgl. (a). 


(a) Die englifhe Parlamentsacte von 1601 (43 I. Elifab. Gap. 2) wurde 
in dieſer Hinfiht für fehr nachtheilig gehalten, weil fie den Ueberzug 
aus anderen Gemeinden und die neue Anfälfigmahung zu fehr ers 
ſchwerte. Malthus, I, 72. — Graig, I, 237. — Das Ans 
fiedlungsgeieß (law of settlement) 13. und 14, 3. Karls IL, Gay. 12 
(1662), verordnete, daß, wer fih in einer fremden Gemeinde anfiebelt 
mit einer Miethe oder Pachtung (tenement) unter 10 2. St., inners 
balb der erften 40 Tage wieder fortgewiefen werden fönne. Hieraus 
leitete man ab, daß ein Aufenthalt von mehr als 40 Tagen oder eine 
Pachtung von 10 2. St. eine Heimath (settlement) gebe und daß man 
hiedurch zleich fein Heimatböreht in dem Orte, wo man es früher 
beſaß, verliere. Report from ”h. Maj. Commissioners for inquiring into 
the administration and practical operation of the poor laws, ©. 152. 
Das neue Armengefeß von 1834 verordnet (A. 33), daß die zur Armen: 
pflege in Berein getretenen Kirchſpiele auch in Beziehung auf Nieders 
laffung ein Ganzes bilden können, — ferner daß durch Annahme als 
Dienftbote, durch eine Pachtung (außer wenn der Pachter 1 Jahr lang 
Armenfteuer bezahlt hat) oder durch Eintritt als Lehrling bei der See: 
Schifffahrt die Anfäffigkeit nicht mehr erworben wird, Art. 64—66. Die 
Beitimmungen bes Befehes von 1662 wegen des 40tägigen Aufents 
halts wurden duch mehrere Spätere Geſetze noch verfhärtt, fo daß in 
ſehr vielen Fällen die Fortweiſung (removal) der Armen zulälfig war 
und die Arbeiter häufig genöthigt waren, an ihrem Geburtsorte zu 
bleiben, wenn fie gleich fich daſelbſt nicht fortbringen fonnten. Die 
poor-removal-act vom 26. Aug. 1846 (9. 10. Bict. C. 66) verordnet, 
daß ein 5jähriger Aufenthalt durchaus vor der Hinwegweifung ſchütze. 
Nah Gel. v. 23. Juli 1847 (10. 11. Vict. C. 110) follen bie aus 
dem vorigen Gelee entitehenden Ausgaben von bem ganzen Armenz 
bezirfe (union) getragen werden. Die oberfte Armenbehörde beauftragte 
1848 mehrere Sacfundige, über die Wirkung des Anfiedlungsgeiepes 
von 1662 in einzelnen Lanbestheilen genaue Erfundigungen anzuitellen. 
Einer der Beauftragten, Ge. Coode, erftattete 1851 feinen gründs 
lihen Bericht: Report to the poor law board on the law of settlement 
and remoyal of the poor, Nr. 101 der Parlamentspapiere von 1851, 
352 Seiten 8%, worin die gänzlihe Aufhebung des Geſetzes gerathen 
wird. Der Berfafler empfiehlt eine Gleichftellung der Armenfteuer im 
allen Kirchivielen einer Union durch allmälige Verminderung der jegigen 
Berfchiedenheit. Nah feinem Vorſchlage würde aljo die Fortweiſung 
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«. ber Armen hinwegfallen und bie Unterftügungsheimath der Wohnort 
fein. — Gef. 24. 25. Viet. C. 55. (1. Aug. 1861): Wer in einem oder 
mehreren Kirchipielen einer Union 3 Jahre gelebt hat, ohne Armen: 
Unterftügung zu erbalten,, darf aus der Union nidyt mehr fortgemwieien 
werden. Es gilt folglich jegt von dem Armenbezirk, was nach dem 
Gef. von 1846 für die einzelne Kirchgemeinde feitgefeßt war. Iſt der 
Vater irremovable geworden, fo gilt dieß auch von feinen Kindern 
unter 16 Jahren, 


(5) Bad. B. v. 16. Febr. 1838: Dienftboten und Handwerfsgehülfen wer: 
den 4 Wochen lang, wenn die Kranfenbeiträge, Zunftcaflen und Stif: 
tungen nicht zureihen, auf Koften der ®emeinde des Aufenthaltsortes 
verpflegt. Grfranfen Reifente, fo ift die Heimathégemeinde haftbar, 
im Kalle ber Unbeibringlichkeit die Amtscafle. Die Heimathsgemeinde 
muß ſogleich benachrichtigt werben. 


(0) Bertrag mehrerer deutfcher Regierungen zu Gifenah, 11. Juli 1853, 
bad. Reg. Bl. 1954, S. 229. 


(d) In Preußen 1 Jahr. — Belgien, Gef. 18. Febr. 1848: Die nädhfie 
Unterftügungsheimath (domicile de secours primitif) ift der Geburtsort, 
oder, wenn Jemand zufällig an einem anderen Orte zur Melt fam, 
ber bamalige Wohnort der Aeltern. Hat aber Jemand 8 Jahre andersmo 
gelebt, fo ift dort feine Unterftügungsheimatb. In dringenden Fällen 
hilft die Gemeinde des MWohnortes, mit Borbebalt des Erſatzes der 
Heimath8:&emeinde. Frankreich: tjähriger Aufenthalt, Gef. 24. Vend. IL 


8. 340. 


3u II ($. 337). Für die Beftreitung ber Koften ber Ar: 
menpflege bieten ſich in ben eihzelnen ®emeinden folgende 
Hülfsquellen dar: 

1) Ertrag des zu diefem Zwede beftimmten Stiftung ®- 
vermögend Die Regierung muß wegen ihrer obervormund: 
ſchaftlichen Pflichten und Rechte für die Erhaltung, gute Ber: 
waltung und ftiftungsmäßige Verwendung dieſes Bermögens 
Sorge tragen (a). Die Berwaltung des für die Armen eines 
einzelnen Drtes beftimmten Stiftungsdvermögend fteht der bürs 
gerlichen oder der firchlidyen Gemeinde zu, je nachdem jene oder 
diefe die Armen zu verforgen verpflichtet ift und ber Stifter bie 
eine oder andere bedacht hat (5). Die befonderen Beftimmuns 
gen, welche die Stifter ihren Gaben beifügten, erfchweren häufig 
bie Armenpflege, indem fie die Hülfsmittel zerfplittern und bie 
Defolgung gleicher Grundfäge verhindern; man muß baber 
darnach ftreben, die wünfchenswerthe Uebereinftimmung ber vers 
ſchiedenen wohlthätigen Anftalten herzuftellen, $. 338 a (a). 

2) Breimillige Beiträge von Einzelnen, als Gefchenfe, Ber: 
mächtniffe, — Sammlungen bei Luftbarfeiten, Ertrag ber Ar: 


—- 49 — 


menbüchfen in den Kirchen und Wirthshäuſern; — außerordent- 
lihe Sammlungen in Zeiten eined befonderen Nothſtandes; — 
regelmäßige Beiträge, welche in Gemäßheit freiwilliger Gin» 
zeichnung vierteljährlich, oder wo möglidy noch öfter eingefams 
melt werden. Wenn diefe Einnahmsquelle nicht ergiebig genug 
ift, fo liegt die Urfache meiftend darin, daß die Einwohner 
nicht gehörig gegen den Ueberlauf von einheimifchen oder frem— 
ben Bettlern gejchügt find, oder fonft nicht volles Zutrauen 
zu dem Verfahren der Armens»Commiffton hegen und daher 
ihre Gaben lieber den ‘Privatvereinen zuwenden oder nad) eiges 
nem Ermeſſen vertheilen. 

3) Zugewiefene Einkünfte aus einzelnen Beranlaffungen, 
z. B. gewiffe Geldftrafen, Abgaben von Luftbarfeiten (ec), gebotene 
Beiträge von Dienftboten ıc. 

4) Zufchüffe aus der Gemeindecaffe oder auch befondere 
Gemeindeumlagen für diefen Zwed, $. 341. 

5) Erfag aus dem Vermögen ber unterftügten Armen, 
3. DB. aus dem Nachlaß der im Armenhaufe Berftorbenen, aus 
zufällig angefallener Habe u. dgl. (d). 


(a) An manden Orten ift eine Vereinbarung zu Stande gefommen, nad 
welcher der reine Ertrag des für die Armen gewibmeten Stiftungsvers 
mögens beider Gonfeffionen einer allgemeinen Armencommilfton zufließt. 
— In Belgien bat der am 25. Ian. 1856 vorgelegte Entwurf eines 
Geſetzes uͤber die Armenanftalten großen Wideripruch gefunden und ift 
1857 zurüdgenommen worden. Den meilten Anftoß fand ber $. 78: 
Les fondateurs peuvent röserver pour eux-m&ämes ou pour des tiers 
Yadministration de leurs fondations, ou instituer comme administrateurs 
speciaux les membres de leurs famille & titre héréditaire, ou les titu- 
laires qui occuperont successivement des fonctions dötermindes, soit 
eiviles soit ecelösiastiques. Man tadelte nicht fowohl, daß andere Ver: 
waltungsarten, wie 3. B. durch einen unabhängigen, nach anfänglicher 
Ernennung ſich felbit ergänzenden Auffichtsratb (3. B. Aftorhaus zu 
Malldorf bei Heidelberg) ausgeichloflen find, als vielmehr, daß der 
Seiftlichfeit ein zu flarfer Einfluß, eine Gelegenheit zur Berfolgung 
von Zweden außerhalb der Wohlthätigfeit und eine Grmunterung zur 
Erlangung von Bermäctniffen von Sterbenden sc. gegeben werde, — 
Beiorgnifle, die nicht aus dem Weſen der Sache, ſondern den in Bel: 

- gien obmwaltenden Verhältniſſen zu beurtheilen find. — Das Stiftungs- 
vermögen für wohlthätige Zwede in Belgien an Liegenichaften hat 
einen fleuerbaren Meinertrag von 4786456 Fr., ohne die bourses 
ne Fr.), Rapport de la section centrale, 20. December 
1856, ©. 24. 


(5) Wo mehrere kirchliche Gemeinden an einem Orte find, da fann bie 
Armenpflege derfelben getrennt oder einer gemeinichaftlihen Armenpflege 
übertragen fein. Letzteres ift für Die gleichmäßige Geihäftsführung und 
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die Errichtung nüßlicher gemeinfamer Anftalten vortheilhafter, erfordert 
aber Eintracht der verihiedenen Religionsgefellichaften. 


(e) In Preußen alle Geldftrafen, die nicht eine befondere geiegliche Beftim- 
mung erhalten haben, Zeller, Pr. Armenpolizei, ©. 167. Ueber Frank— 
reih 1. $. 356 (a). 

(d) Das Ginfommen der franzöſiſchen bureaux de bienfaisance war 

18347 
2627 385 Fr. Mieth-, Pachtzins, Bodenertrag, 
3:110431 Renten (dabei 2408 893 von der Staatscaſſe), 
261 544 Leihzins und Ueberſchuß ter Leihhäufer (4916 Fr.), 
4508 009 aus den Gemeindecaflen, 
1117011 Gefchenfe und Vermächtniſſe, 
2'072 782 eingefammelte Beiträge (quötes), 
100 265 von Friedhöfen, 
470368 von Schaufpielen, 


17'381 257 Pr. zufammen, fo daß auf jeden ren i. D. 12,1 
Fr. nebſt 2,8 Fr. Verwaltungskoſten kamen, oder auf den Kopf ber 
Ginw. 0,8 Fr. = 0,9 fl. Die durchſchn. Unterftügung eines Armen 
betrug zwiſchen 36, Er. (Seine und Marne, max.), und 3,9 fr. 
(Zle und Bilaine, min.). Hiebei muß daran erinnert werden, daß bie 
Armenhäuſer nicht unter jenen bureaux ſtehen. 


Preußen, 1849. Die amtliche Armenpflege erhielt aus Stif: 
tungen 1'416 943 (25,8 Proc.), von den Gemeinden 3327142 
(60,9% Proc.), von der Privatwohlthätigfeit 737231 Thlr. oder 13,45 
Proc. Gin unterflügter Armer foftete in den Städten i. D. 8,5 Tbhlr., 
auf dem Lande 5,0% Thlr. Die aanze Nusgabe betrug auf den Kopf 
der Ginw. 16,8 Sgr., in den Städten 27,%, auf dem Kun 3,9 Ser. 
Nach Megierungsbezirken ift der Durchſchnitt dieſes Aufwandes auf den 
Kopf der Ginw.: Berlin 1,7 Thlr., Stralfund 0,9%, Düſſeldorf 0,8, 
Danzig 0,5% Thlr. (die 4 höchften Zahlen), dagegen Bromberg 1,% Sgr., 
Marienwerder 3,5, Köslin 4,%, Pofen 4,8 Sgr. (die 4 niedrigfien Jah— 
len). Dieterici, Tab. IV, 434. 


$. 341. 


Ueber die Zuläffigfeit einer allgemeinen Zwangsabgabe an 
bie Armencaffe der Gemeinde (Armenfteuer, Armentare) 
find die Meinungen getheilt (a). Die gegen fie angeführten 
Gründe hängen mit denen, welche gegen bie amtlidye Armens 
verforgung geltend gemacht werden ($. 339), zufammen. Da— 
hin gehört: 

a) die Leichtigkeit des Mißbrauches zu einer allzubereitwil- 
ligen oder allzureichlichen Verpflegung der Armen, oder zu einer 
folhen Unterftügung der Lohnarbeiter, welche nur die Lohn: 
herren begünftigt, indem fie ihnen möglich macht, ihre Arbeiter 
mit einem Lohn zu erhalten, ber den Unterhaltöbebarf nicht 
erreicht (6); 
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b) die Beſorgniß, daß die Armen widerſpenſtig, unlenkſam 
und leichtſinnig werden, wenn ſie wiſſen, daß ihre Verſorgung 
nicht mehr von dem freien Willen ihrer Mitbürger abhängt und 
daß fie denfelben nichts mehr zu verdanken haben (c); 

c) die Gefahr, daß durch die Zmangsabgabe, die immer 
eine unangenehme Empfindung erregt, das Mitleiven mit den 
Armen erftidt und die wohlthätige Gefinnung zerftört werbe. 

Diefe Einmwürfe treffen jedoch nicht jede Zmwangsabgabe 
ihrem Wefen nad), fondern nur das fehlerhafte Verfahren bei 
berjelben. Wo die übrigen Hülfsmittel (8. 340. Nr. 1— 3) 
unzulänglid find, um der Noth zu fteuern, wo indbefondere 
die Wohlhabenden aus Engherzigfeit oder Irrthum zu geringe 
freiwillige Beiträge geben, da läßt ſich eine Auflage nicht ums 
gehen, und fie ift überhaupt eine Folge ber den Gemeinden 
auferlegten Pflidyt, ſich der nicht ſchon fonft verforgten Armen 
anzunehmen. Wenn jedoch die Armenpflege allen Anforberun- 
gen entfpricht, fo wird ber zu fordernde Beitrag meiftend gering, 
bei einem beträchtlichen Stiftungdvermögen an vielen Orten 
ganz entbehrlich fein. Auch wird ber nachtheilige Eindrud, 
den das Beftehen einer Zwangsabgabe auf die Armen Außern 
fann, ſchon dadurch jehr vermindert, daß biefelbe nicht abges 
fondert aufgelegt und erhoben wird, fondern die Gemeindecaffe 
das Fehlende in die Armencaffe zufchießt (8. 340. Nr. 4) und 
zur Dedung ihrer Ausgaben überhaupt eine Umlage zu Hülfe 
nimmt (d). 


(a) Die englifhen Schriftfteller, welche fih gegen diefe Maaßregel erflär: 
ten, unterfchieden nicht gehörig das Weſen berjelben von den in er 
land eingeriffenen Mißbräudhen; 3. B. Malthus aa. D, ur B. 
4. 5. Gap., und Ricardo, Principles, I, 152. der franz. Ueber. — 
Für die Zwangsabgabe im Nothfalle: Möſer, Patriot. Phantaf. I, 
Ne. XI. ©. 79. — Eraig, II, 229. — Pilat, ©. 28. — Gaum, 
©. 267. — v. Berg, IlI, 232. — de Keverberg, Sur l'indi- 
gence, ©. 36. — Neue Verhandlungen der Schweiz. gemeinnügigen 
Geſellfch. 1, 55—93 (Züri, 1825). — de Görando, IV, 596. — 
Gegen fie Weber, ©. 82 und befonders Navillea.a.D. — Ber: 
handlungen über die naffauifche B. v. 2. Dec. 1818, nach der, wenn 
Einzelne unverhältnißmäßig wenig Almofen unterzeichnen, und aud 
auf Ermahnung ihren Entihluß nicht ändern, ein Gemeindeausihuß 
den Anfas nah pflidtmäßigem Grmeflen erhöhen foll, welder jodann, 
nad der Vernehmung der Widerfpenftigen, von der Randesregierung 
für erecutorifch erklärt werden fann — in den Protof. der Herrenbanf, 
1819, ai Beilage 21, und der Deput. Verſamml. hauptlächlich 
©. 33. Die Gründe gegen biefen, ber Willführ zu vielen Raum 
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gebenden Mittelweg find ſehr erheblich — Sächſ. A. O. $. 16: 
Wenn einzelne Perſonen den freiwilligen Beitrag ganz verweigern, 
oder fih nur zu einer im Vergleich zu ihren Mitteln und zu den Ber 
dürfniffen der Armen auffallend geringen Gabe verfteben wollen, fo 
fann der von benielben zu entrichtende Beitrag von Obrigfeitsmegen 
feitaefegt werden. Aehnlich die würtemb. Gehege, v. Mohl, Staats: 
recht des K. W. IL, 365. In älteren Zeiten machte die kirchliche 
Mohfthätigfeit eine Staatsbülfe entbehrlih, Nah einem Gapitulare 
Karls des Großen von 801 war !/g des an die Kirche zu entrichtenden 
Zehnten für die Armen beftinmt. Baluz, I, 356. Bol. Möſer, 
a. a. D Nr. XI, ©. 801. 


(8) Diefer Fehler war bei der englifhen Armentare (Poor’s rate) 
dur die Schuld der Kirchipieldaufieher üblih geworden. Man gab 
feit den 1790r Jahren den Taglöhnern nad der Größe ihrer Familien 
einen Zufchuß (allowance) zu ıhrem Lohne, wodurch eine den Preifen 
der Lebensmittel entiprechende Erhöhung des Lohnes verhindert wurde, 
Dieß hatte ſchädliche Folgen, Trägheit und Liederlichfeit nahmen über: 
hand und die Armentaren ftiegen zu einer läftigen Höhe. Ueberhaupt 
war das ganze Armenweien in England fehr fehlerhaft. Dabin gehört 
u.a. 1) daß jedes Kirchſpiel für ſich fland und bie auf 1 Jahr er: 
nannten Armenvorſteher (overseers) bäufig fehr nachläſſig verfubren, 
2) daß die in den Werfhäufern unterhaltenen Armen zu gut lebten 
und zuviel fofteten, 3) daß nur die Grunds und Hauseigenthümer vie 
Armentare zu geben fchuldig waren. Hieraus entftand eine große Un- 
gleichbeit der Belaftung, fo daß hie und da fogar die Hälfte der Grund: 
und Häuferrente oder noch mehr abgegeben werden mußte. 


In England waren 





1) fortdauernd unterftüpt | 
{ 


a) in Armenhäufern . 83468 97 222 88 115 

b) durch Almoſen .. 336 199 434 293 406 748 

2) vorübergehend . . . .. 305899 4439735 400473 
Zufammen ... . 725566 | 971250 | 895336 


) | 

Diefe Zahlen find jedoch nicht zureichend, weil fie großentheils 
ganze Familien, nicht Köpfe anzeigen. Im I. 1801 hatten allein vie 
unter 1, b aufgeführten Armen 315150 Kinder, es kamen ferner 
194 025 unterfiügte Perfonen Hinzu, die außer ihrer Heimath lebten 
(non parishioners), und man berechnete die Kopfzahl aller Armen auf 
2'468 000 oder 28 Proc. der Volksmenge, Marshall, Digest., I, 33. 
So erflärt fih die große Laft der Armenfteuer in manden Gegenden. 
Sie betrug 1831 auf den Kopf der Ginw. in 14 vorzüglich landbauen: 
den Grafichaften 14 Schill. (8,* fl.), in 5 Gr., die viele Eiſengewerke 
haben, 8 Sch. (4,8 fl.), in den 6 Gr. mit ftarfer Weberei und Mir: 
ferei 5 Sch. (3 f.). In Cholesbury rg ee gaben die 
Grundeigenthümer ihre Befigungen auf, um die Armentare nicht mehr 
bezahlen zu müflen! Es war unverfennbar, daß zufolge dieſer fehler: 
haften Ginrihtungen die arbeitende Glafle weniger auf das Erfparen 
bedacht war und früher und leichtfinniger heirathete, als es jonft der 
Fall geweien fein würde: Der für die Armen verwendete Theil der 
Parochial rate betrug 


im Sabre 2. St. ı! im Jahre 8. St. 
1750.22 7713000 1830 2 2 2..6'829000 
1770 2 2 22. 17306000| 1833 2 2.2.2..6'790800 
1790 2. 22.2.9767 000 1834 2 2.2. 6:317254 
1800. 37861 0000 1835. . , 5526416 
J 5:467.000 | D. 1536—45 . . . 4.676610 
1818 (Mar.) . . 7890148! D. 1847-50 . . . 5666884 
1820... 2... 7329594 | D. 1851—54 . . . 4933 151 


Im Winterhalbjahr 1854/5 — 59/60 war burcichnittlih die Ausgabe 
1983 441 %., 1860/1 2073394, 1861/2 wegen der Baumwollennoth 
fhon etwas vermehrt, nämlich 2181124 2. Ges ift das Jahr bis 
Marien: Berfündigung (lady day, 25. März) verflanden. Die halbjähr: 
liben Tabellen geben nur die Unionen, nit Lie in anderer Weife 
verwalteten Bezirfe an ($. 328 (e)), Lie man binzufegen muß. — 
Man fiebt in diefen Zahlen den Einfluß des neuen Geſetzes von 1834, 
welches jene Mißbräuche abftellt, während tie Zunahme von 1848 aus 
ber Theurung abzuleiten iſt. Um die erwähnten Fehler ganz zu ver: 
hüten, wurde verordnet, daß in der Regel alle Armen in dem Armen: 
und Werfhaufe (workhouse) untergebradht, &eldalmofen an Arbeits: 
fähige aber abgeichafft werten follen, was jedoch nicht ausführbar war. 
Was die Erhebung der Armenfteuer (poors rate) betrifft, fo hatte man 
hie und da angefangen, aud das in Gapital beftehende Vermögen 
(stock in trade) beizuziehen, und ein Michterfpruch der queens bench 
von 1839 fchien die gefegliche Zuläffigfeit Ddiefes Verfahrens außer 
Zweifel zu flellen, Sixth annual report of the poor law commissioners, 
1840. ©. 108. Die Parlamentsacte 3, u. 4. Bict. E. 89 (7. Auguft 
1840) verbot jedoch die Belegung des Gapitald, mwodurd die bloß das 
Grundeigenthum treffende Abgabe fehr ungleih und unbillig wird. — 
Die Wirkungen der ganzen neuen Anordnung find im Ganzen befries 
digend, doc erregten einzelne Härten der neuen Maafregeln Klagen, 
die von den englifchen Tories mit übertriebenen Farben geichilbert wer: 
den. Die Armentare betrug 1818 (max.) 13 Sch. 7 P. auf den Kopf 
ber Einw., 1837 (min.) 5 Sch. 5 P., 1848 7 Sch. 2 ®., 1859 
5 Sh. 8 P. Im Winterhalbjahr 1861/2 war die Ausgabe für Ar— 
menverforgung 2,3 Sch., und in der Baummollengegend (Lancafhire 
und Gheibire 2,5 Sch., in ben öftlihen Grafſchaften 3,6 Sch., im 
füdlihen Mittellante 3,2 Sch., in Südweſten 2,6, in BWeftmittelland 
1,8, in Dorf 1,9, in Wales 2,7, in London 1,9 Sch. — Rau in beflen 
Arhiv, II, 214. — dv. Raumer, England im J. 1835, IL B. — 
Mac Culloch, Statistical accouut II, 602. — Quarterly Rev. Nr. CIII 
(Auguft 1834), Nr. CVI (April 1835). Ueber den früheren Zuftand, 
&. 334. — Quarterly Rer. Jul. 1823. ©. 348. March 1826, ©. 429 
(für die NArmentare, obgleich nicht für ihre Mängel). Bertheidigung 
der oberften Armencommiffion im Report of the poor law commissio- 
ners on the continuance of the poor law commission, Lond. 1840. — 
Unter den Streitichriften jenes Zeitpunctes zeichnen fih aus: (Senior) 
Remarks on the opposition to the poor law amendment bill. By a 
guardian. Lond. 1841, vgl. Edinb. Rev. Octob. 1841, ©. 1. — Die 
Uebertragung ber englifchen Armengeſetzgebung auf Irland ze nach 
langen Berhanblungen am 31. Juli 1838 (1. 2. Bict. C. 56, nicht 
76, wie bei Kleinihrod ſteht), Die Abgabe wird nad dem Mein: 
ertrage des Grunteigenthums (Land, Gebäude, Bergwerke, Torfitiche, 
Ganäle, Privatſtraßen sc.) umgelegt. Im jedem Bezirke ift die Abgabe 
ganz gleihförmig, alfo niht nad Kirchſpielen verfchieden. Die Aus: 
gaben Haben unter dem flarfen Ginfluß der flarfen Auswanderung 


(e) 
(@) 
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bedeutend abgenommen. Sie waren in ben Jahren bis Michaelis 
(29. September) 


1845 1'287621 2. (Kleinfhrod) 
48 1'835 634 
49 2177651) Teuerung 
50 1-430 108 
51 1141647 

D. 1852-56 765 154 

D. 1857-61 468094 


Eine empfindliche Lücke ift der Mangel einer gefeglichen Vorkehr gegen 
arbeitsicheue Bettler, und dieß fteht dem guten Erfolge der Maafregel 
in Ireland im Wege, Edind. Rev. Mr. 156, ©. 391 April 1843). 
Einzelne Bezirfe brauchten Zufhüffe aus Privatvereinen und aus der 
Staatscaffe. — Schottland hat fih von den Mängeln des englifhen 
Armenweſens freigehalten. BZwangsbeiträge wurden nad dem Statut 
12. Jak. VI. Gap. 74 (1579) nur für Alte, Gebrcechliche ıc. —— 
man unterſchied genau die fortwährend und vorübergehend Unterſtützten 
und war bemüht, jedem nur ſoviel beizuſchießen, als er neben feinen 
eigenen Hülfsmitteln noch braucht. Gewohnheitsbettler werden geftraft. 
Fur Nahrungslofe war freilich feine Sorge getroffen. Die Mittel zur 
Befreitung der Koſten beftanden aus Umlagen und freiwilligen Bei: 
trägen, vorzüglid Sammlungen an der Kichthür. Monypenny, 
Remarks on the poor laws and on the method of providing for poor 
in Scotland, Edinb. 1834. — Edinb. Rev. Jul. 1834. — Mac Cul- 
loch, Stat. acc. II. 656. Das Gel. 4. Aug. 1845 (poor law amend- 
ment, 8. 9. Vict. &. 83) ordnet eine Dberbehörde für das fchottifche 
Armenweſen (board of supervision) an und verfügt, daß dieſelbe meh— 
rere Kirchipiele in Bezug auf Armenverwaltung zu einem Ganzen vers 
einigen dürfe. Der egſchaftsrath (parochial board) für ein Kirdhs 
fpiel oder einen ganzen Bezirf darf eine Auflage ausichreiben, für 
welche ($. 52) die Wahl zwifhen 3 Methoden gejtattet it: 1) die 
Hälfte der erforberlihen Summe von den Grundeigenthümern, die an: 
dere Hälfte von den Pachtern, 2) die eine Hälfte wie bei 1), die andere 
von allen Ginwohnern, 3) das Ganze nad gleichem Fuß (percentage) 
von fämmtlihem Ginfommen von 30 8. an. Im J. 1845 flanten 
erft 230 Kirchfpiele unter dem Gefep, mährend noch in 650 anderen 
nur freiwillige Beiträge ftattfanden, 1861 hatten fich jene auf 752 
vermehrt, diefe auf 131 vermindert. Die Ausgaben in den Kirchfpielen 
mit Zwangsabgabe (rate) war 1858/9 644115 2., 1860/1 683901. — 
Im 3. 1858/9 waren 134598 9. unterflügt worden, wovon 32312 
fog. easual poor, nur augenblicklich bebrängte. Die Ausgabe war im 
Sahr bis 14. Mai 1850 581553 2., 1851 535943 2. für 141870 
Arme, von denen 42093 nur vorübergehend unterftügt wurden. — 
Man fleht, daß in Großbritanien die Armenpflege in ganzen Bezirken 
für fehr vortheilhaft gehalten wird, weil fle nicht allein auf Irland, 
fondern auch auf Schottland angewendet worden it. 


Macfarlan, ©. 173. 


v. Safob, II, 684. — Naſſauiſches Gel. v. 19. Oct. 1816, $. 13: 
Wenn das Stiftungsvermögen, die Eollecten und der Betrag der frei: 


. willigen Subfeription nicht ausreihen, fo foll das Fehlende zunächſt 


aus der Gemeindecafle zugefchoflen werden. — Nehnlih das preußifche 
Refer. vom 7. April 1826 und das franzöf. Gef. vom 3. Frim. VII. 
(23. Nov. 1798). — Nah den baier. Gefegen ift ebenfalls eine Ge: 
meindeumlage als das legte Hülfsmittel bei der ga Ne aller 
anderen hingeftellt, Inftr. $. 24. — Bad. Gef. über bie Rechte der 
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Gemeindebuͤrger, 31. Dec. 1831, $. 1: Zu dieſen Rechten gehört ber 
—— auf Unterlügung aus den ©emeindemitteln in Fällen der 
Dürftigfeit. — Armenfteuern (Tellen) in den Schweizer » Eantonen, 
3. B. Waadt. Hier wurden im D. von 1831 — 34 361 695 Fr. ver: 
wendet, wozu 99 269 Br. aus den Gemeindbecaflen zugeichoffen wurden, 
Enquöte, II, 59 und Tab. IIL 


$. 341 2. 


Wenn auch in Bezug auf die Armenpflege jede einzelne 
Gemeinde zunaͤchſt für ſich ſteht, fo iſt es doch zweckmäßig, 
auch für ganze Bezirke Ausgaben anzuordnen, zu deren 
Deckung Bezirksabgaben nach dem Steuerfuße erhoben, oder 
auch Zuſchüſſe aus der Staatscaſſe gegeben werden. Die 
Zwede folder Ausgaben find 

1) die Unterftügung einzelner Gemeinden, welche nad 
ihrer Einwohnerzahl und ihrem Wermögensftande eine jo große 
Zahl von Armen haben, daß fie die Verforgung nicht beftreiten 
fönnen und daher einer Erleichterung bedürfen, $. 338b. 

2) die Unterhaltung folcher Anftalten, welche bie Bebürf- 
niffe fowie die Hülfdmittel der einzelnen Gemeinden überfteigen 
und daher beſſer für einen Bezirk gemeinfchaftlich errichtet wer- 
ben, 3. B. Arbeits- und Armenhäufer, SUN für 
- arme Kinder ıc. 


U. Berforgung verſchiedener Arten von Armen. 
A. Für erwachfene arbeitsfähige Arme. 


$. 342. 


Bei der Aufführung mehrerer Glaffen von Armen, bie 
auf verfchiedene Weife zu behandeln find, muß immer berüds 
fihtigt werden, daß nicht ſchon die. Dürftigen (I, $. 77), fon- 
dern nur die Armen, die ungeachtet aller Einfchränfung und 
Genügfamfeit nicht beftehen Fönnen, der Gegenftand der Für- 
forge find. Bei der nachfolgenden Darftellung werben die zu 
empfehlenden Maaßregeln angegeben, ohne Unterjcheidung, von 
welchen Organen ($. 337) fie am beften auszuführen feien, 
wofür aud) wegen ber Berfchiedenheit der Umſtände feine ganz 
feften Regeln gegeben werben Fönnen. 


Unter den Armen befindet fich eine beträchtliche Zahl fol- 
cher Perſonen, die zwar arbeiten, aber dennoch fi) und die 
Ihrigen nicht erhalten können, weil ihr Verdienft unter ungün= 
ftigen Erwerböverhältniffen, z. B. bei häufigen Unterbredungen, 
unzureichend ift ($. 326), ober weil fie aus förperlichen Ur— 
ſachen nicht genug leiften können, oder wegen ungewöhnlich 
vermehrter Ausgaben, $. 326, 2. Man kann biefe Claſſe die 
. Halbarmen nennen. Bei einer wenig entwidelten Armen- 
pflege oder einer großen Zahl von ganz erwerblofen Armen 
werden jene meiſtens ihrem Schidjal überlaffen. Sie verdienen 
aber einen Beiftand, weil es fehr zu wünfchen ift, daß fie in 
ihrem Erwerbsgefchäfte erhalten werden, und ed muß deßhalb 
bei der Erforichung bed Armuthszuftandes auf ſolche Arme 
forgfältig geachtet werden (a). Die nöthige Hülfe ift, wie 
die Bedrängniß, bald eine vorübergehende, bald eine dauernde. 


1) In mandyen Fällen gelingt es, ſolche Arme, die fidh 
durch ihre Beichäftigung nicht ernähren fönnen, in anderen 
ihren Kräften und Fähigkeiten entfprechenden ergiebigeren Rah: 
rungszweigen oder an anderen Orten unterzubringen ($. 344); 
jenes ift beſonders oft bei Frauensperſonen ausführbar. Ueber⸗ 
haupt giebt e8 mancdherlei Gefchäfte, welche eben fo gut ober 
noch beffer von weiblichen, ald von männlichen Arbeitern bes 
forgt werden und die große Zahl der unvermögenben unver: 
ehelicht bleibenden Mädchen aller Stände macht eine Borforge 
für ihr Fortkommen dringend nöthig (6). 

2) Oft find die Neltern bei fpärlichem Berdienfte nicht im 
Stande, ihre Kinder zu unterhalten, zumäl ba durch die Bes 
forgung berfelben die Mutter im Lohnerwerbe gehindert wird. 
Dagegen dienen 


a) Anftalten, in- denen. die feinen Kinder den Tag über 
verpflegt werden, um ben Müttern die Zeit zur Arbeit frei zu 
laffen. Diefen Vortheil gewähren für dad frühefte Alter bie 
Krippen (eröches), für die weitere Zeit bis zum Schulalter 
die Kleinkinderfhulen ober SKleinfinderbewahrs 
anftalten (salles d’asyles, infant schools), in denen mit 
ver leiblichen Pflege und ber Erziehung ſchon Anfänge bes 
Mnterrichtd verbunden find (ce). 


— Mi 


b) Aufnahme der Kinder in Armen» Erziehungsanftalten, 
8. 353 ff. Wenn die eltern ſich nicht ftraffällig gemacht 
haben, fo ift ihre Zuftimmung zu dieſer Verfegung der Kinder 
nothwendig, die am meiften in folchen Fällen zu befördern 
ift, wo man einen nadhtheiligen fittlichen Einfluß der Aeltern 
bejorgt. 

3) Eine gute Hülfe befteht darin, daß man folchen Halb» 
arınen Gelegenheit verfchafft, ihre dringenden Bebürfniffe mit 
geringerem Aufwande zu befriedigen. Dieß ift fogar möglich, 
ohne daß von anderer Seite ein Zufchuß gegeben werde, 
wenn bie Mittel der Gewerkskunſt bei den Einrichtungen 
benugt werden. Soldye Anftalten fommen nicht allein den 
Halbarmen, fondern auch den gänzlich Verarmten fo wie 
dem zahlreichen bürftigen Theile der Lohnarbeiter, vorzüglich 
ben Babrifarbeitern zu Gute ($. 203), weßhalb fie zugleich 
zu den Berhütungsmitteln ber Armuth gerechnet werben 
fönnen, $. 334 b (e). In Theuerungsjahren oder Gewerbe: 
ftodungen ift dad Beduͤrfniß dieſer Maaßregeln befonders 
groß (d). . 

a) Um ben Dürftigen die Lebensmittel wohlfeil, ohne die 
durch den Kleinverfauf nothwendige Vertheuerung zu verfchaffen, 
ift ed nüglich, im Großen anzufaufen und die Waaren im 
Kleinen gegen niedrigen Preis abzugeben. Diefe Veranftaltung 
ift mit gutem Erfolg von den zur Armenpflege beftellten Com— 
miffionen oder von Privatvereinen ausgegangen (e). Gleicher 
Zwed wird durch die fog. Gonfumvereine von Lohnarbeitern 
und Fleinen ©ewerböleuten, die nicht arm find, erreicht, 
$. 365 (g). 

b) Große Speifeanftalten liefern eine gefunde Nahrung 
mit verminderten Koften, wenn fie gut eingerichtet find, weil 
außer dem wohlfeileren Ankauf anfehnlicherer Borräthe an Heis 
zungsfoften, Arbeitslohn x. viel erfpart wird und die Nährs 
ftoffe beffer benugt werden fünnen. Diefe Erfahrung, die man 
in den Gafernen (fog. menage), Zudthäufern x. gemacht hat, 
ift aud auf die Bereitung einer nahrhaften Koft (Rumfor: 
bifhe Ruppe) für zerftreut wohnende Arbeiter mit Vortheil 
angewendet worden, bald vorübergehend in Mißiahren, bald 
dauernd an Orten, wo fich viele bürftige und halbarme Familien 
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befinden. Um die Koſt wohlfeiler zu machen, iſt es gut, wenn 
bie ſtehenden Einrichtungen von einer amtlichen oder Privat— 
armenpflege beftritten und bei der Feftftelung des Preiſes einer 
Portion nicht eingerechnet werden (f). 

e) Einrichtung erwärmter und beleuchteter Stuben, in 
denen die Armen im Winter ſich mit ihrer Arbeit aufhalten 
fönnen (g). 

4) Als letztes Mittel in Ermangelung oder bei der Unzu— 
länglichfeit anderer ift die Unterftügung mit Geld oder beſſer 
mit Nahrung zc. zu nennen, wobei die für Arbeitsunfähige 
aufgeftellten Regeln zu beachten find, $. 356 a. 


(a) In Gent traf man 1860 in 500 armen Familien von 1308 Köpfen 
492 arbeitende Perjonen, die jährlich gegen 86000 Fr. verbieten. 
aber wegen Körperichwäce sc. die Männer im D. nur 14 Fr., die 
Brauen %4 Fr. Der nöthigfte Unterhaltsbedarf diefer Familien twurde 
auf 182000 Fr. berechnet, bei magerer Koft ohne Fleiſch, es fehlten 
alfo jährlih 96000 Fr. Congres de Londres, I, 243. 


(5) Abfchreiben, Lithographiren, Schriftfegen, Faufmännifche Gefchäfte in Laden 
und Schreibftube, Telegraphiren, Unterricht in Schulfenntniffen, Mufif 
und Zeichnen, Weben, Buchbinden, Handfhuhmadhen, Bortenwirfen, Tape: 
zier- und Zucerbäderarbeit, Schneider = und Schuhmacherarbeit für das 
weibliche Geichleht u. dgl. — Vgl. Dupin, Forces de la France, I, 
86. — Revue enoycloped. XXL, 727. — Curtman, Gewerbsichulen 
für das weibliche Geſchlecht, Offenb. 1836. 


(ec) Eine ſolche Anftalt in Detmold befchreibt ſchon Krüde a. a. Orte. 
Weit früher hatte der trefflihe Oberlin (+ 1826) im Steinthal (Ban 
de la Roche, Dep. Riederrhein) eine ähnliche gegründet, und zu An: 
fang des jegigen Jahrhunderts halte die Marquife von Paſtoret zu 
Paris dafielbe unternommen. Neuerlich hat das Beifpiel von Groß— 
britanien (erfle infant school zu New-Lanark, um 1819) zur häufigen 
Einführung ber —— * beigetragen. Ihre —5 und 
Beaufſichtigung iſt großentheils mit Nutzen von den Frauenvereinen 
unternommen worden. Der Unterricht wird zum Theil in das Spiel 
verflochten (Fröbels Kindergärten). Die Koften fallen bei den mei— 
ften Schulen in Deutichland nur zum Theile, 3. B. in Anfehung der 
NRäumlichkeit, den Gemeinden zur Lat. Der günftige fittlihe und 
förperliche Einfluß diefer Anftalten auf die Jugend ift augenscheinlich, 
man hat in Folge berfelben eine Abnahme der Sterbli feit wahrge⸗ 
nommen und es findet ſogar eine vortheilhafte Rückwirkung auf die 
Sitten der Aeltern ſtatt. Die Befürchtung, daß aus dieſen Schulen 
eine Vermehrung der unehelichen Geburten wegen der erleichterten Auf⸗ 
erziehung hervorgehen möchte, iſt wenig begruͤndet und wird in man— 
chen Anſtalten dadurch ganz beſeitigt, daß man nur eheliche Kinder 
aufnimmt, was aber dann andere Maaßregeln fuͤr die —— noͤthig 
macht. Die zweite Beſorgniß, daß die Kleinen an eine beſſere Lebens— 
weiſe gewöhnt werden möchten, fo daß fie fpäter die Duͤrftigkeit des 
Nelternhaufes ſchwer ertragen, muß allerdings bei der Behandlung der 
Kinder berüdfichtigt werden, fällt aber bei einer guten Ginrichtun 
hinweg. Die Güte diefer Anftalten beruht hauptſächlich darauf, das 


(4) 


(e) 


für die Ausbildung von NAuffeherinnen geforgt wird. — Die Krippen 
find von neuerem Uriprung. Ueber fie, über Kleinfinderihulen und 
Kindergärten f. Congrös de Francfort I, 226. 294. 321. 


Zu bdiefem Zwede dient auch die Herabfegung der Gifenbahnfracht für 
Kartoffeln u. dal., ferner die Nuskellungen folcher Gegenftände, die 
zum Lebensbedarfe der Lohnarbeiter gehören, um einen MWetteifer der 
Verfertiger in Güte und Wohlfeilheit zu erregen, zuerft 1855 bei der 
allgem. Gewerbsausitellung in Paris, 1856 bei dem Wohlthätigfeits- 
congreß in Brüffel. Man legt jedoch mehr Werth auf fortvauernde 
Ausftellungen, musdes permanents d’öconomie domestique et d’hygiöne, 
v. Biebahn und Schubart, Amtl. Bericht über die Parifer Aus: 
ftellung i. 3. 1855, ©. 732.— Ducpeötiaux in Congrös de Bruxelles, 
II, 323, — Der Gedanfe rührt von T. Twining dem jüng. in 
London ber, nad deſſen Borfchlägen die dortige Society of arts eine 
folhe Hauswirtbichaftlide Sammlung (economie museum) anzulegen 
beabfichtigt. Brief account of the provisional arrangement and proposed 
development of the Soc. of a collection of illustrations of every-day 
life for the working classes. Lond. 1857. 


Brennholz wird öfters aus Gemeindewaltungen der Städte ſchon Klein: 
— in kleinen Abtheilungen (3. B. pfundweiſe, büſchelweiſe) um 
illigen Preis abgegeben, II, 147. — In Brüſſel wurde im Winter 
1845/46 vom Gemeinderathe eine Commiſſion ernannt, welche mit 
Hülfe eines Borfchufles aus der Stadt: und Staatscaffe Ankäufe machte 
und wöchentlich den Abgabspreis für Brot, Suppe, Kartoffeln, Stein: 
foblen sc. befannt machte. Diefe Commiſſion (agence centrale) war 
beftimmt für ſolche Lohnarbeiter, „deren Lohn zufolge der Vertheurung 
der Lebensmittel micht mehr zureicht, um fie und ihre Angehörigen zu 
ernähren“, und überhaupt für toutes familles peu aisdes, es war aber 
Nachweis der Bedürftigfeit erforderlich (em justifiant leur position). 
Die ganze Ausgabe war 522997 Fr. die Ginnahme 466 297, alio der 
Zufhug an Koften und Berluft am Breife 56700 Fr. Ducpetiaux 
in Congrös de Brux. II, 90. — Berbeflerte Mahl» und Back-Einrich— 
tungen fönnen wohlfeileres geſundes Brot liefern, ebd. I, 361. Im 
Genf wurde 1851 eine Schlachterei (&tal des agriculteurs) gegründet, 
um ben Biehzüchtern befferen Abfag und den Dürftigen mäßige Fleiſch— 
preife zu fichern, ebd. II, 154. — Auch von großen Wabrifherren ift 
öfters dafür gelorgt worden, daß ihre Arbeiter das Nötbige wohlfeiler 
als bei den Krämern, Bädern sc. einkaufen fönnen, $. 203. Dieß 
wirft für alle Arbeiter mie eine Lohnerhöhung, für die bebrängten Bas 
milien fällt es unter den Geſichtspunct der Nrmenunterftügung. Es 
iebt mehrere Beifpiele wohlthätiger Ginrichtungen, die je nach dem 
Zufande der Betheiligten zum Theile in die Armenpflege gehören, zum 
Theile außer derielben liegen. — Das Magazin der Fabrik zu Seraing 
. B. verfauft Lebenamittel um den Preis der Anihaffung im Großen. 
m 1. Halbjahr 1856 erhielten die Arbeiter das für 346490 Fr., was 
fie in den Kramläden 389801 Fr. gefoftet hätte, allein man büßte 
hierbei 12983 Fr. ein und mußte deshalb die Preife etwas erhöhen, 
boͤch blieb auch nach diefem Abzuge noch eine Erſparniß von 8 Proc. 
Congrös, II, 41. — Nehnliches in anderen Anitalten, wie bie Flachs— 
fpinnerei von Scrive ic. 


(f) Die Nabrhaftigkeit diefer Suppe beruht auf der Verbindung ber feften 


Nährfioffe mit dem Waller. 2 Pfd. find zur Stärkung eines Menſchen 
im Durchſchnitte hinreihend. Nach Gr. Numford ift bei einem 
Preife von 4 fl. für die Klafter Nadelholz der Holzaufwand für. 1000 
Portionen nur 12 fr. Essays, I, 58; v. Keverberg berechnet den 


Rau, polit. Defon. IL. 2. Abth. 5. Ausg. 29 
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Verbraud von Steinfohlen zu 1200 Suppenportionen auf 2 Gentner ; 
Essai sur l’indigence, ©. 147. Ggeftorf Gt unten) bereitet 2000 
Portionen mit ungefähr 672 Pid. Steinfohlen. Solche nabrhafte 
Suppen waren lange befannt, aber Gr. Rumford hat das Berbienit, 
ihre Nüglichfeit mehr hervor hoben und. ihre Anwendung im 
empfohlen zu haben. — Beiſpiele von Vorfchriften für 100 Portionen: 
1) Hamburger Gefängniffe: 2 Pfd. Sped, 2 Pd. Salz, etwas Zwie⸗ 
bein und grüne Kräuter, 70 Pd. Erbien oder Bohnen oder 20 
Meis oder 180 Pid. Kartoffeln. Die Portion fam auf 6%, ; 
Martens, Das Hamburger Spinnhaus, rg — 2) 
Suypenanfalt des Frauenvereins: a) 9—10 Pfd. Fleifh, 2—3 —— 
Mehl, ferner 10—13 Maaß Habergrüge — Hirie, oder Gries 
Speljkern, oder 14 Maaß Neis, b) 214 Pfd. geſch Eur Bullen, 
2— M. Mehl, 2-4 M. Bohnen, ec) 21a —9 
Kartoffeln, 16 Pid. Brot. — 3) Brüffel, 1845/46: auf 100 Be 
Fleiſchſuppe 12,5 Pd. Fleiſch, ebenfoviel * 83/4 Pfd. Reis, 6% 
Gemüfe, 1,875 Pd. Salz, 0,04 Pd. Pfeffer, — 
12,5 Pfd. Gerſte, ebenſoviel Brot, nik "Sem 
Butter; Salz und Pfeffer wie oben. * Liter wurde er 6: 
abgegeben. — 4) Egeftorf: 16% Pio. Fleiſch, dazu a) 10 
Reis oder Gerftengraupen, 0,8 Pfd. Mehl, 2 Hinpten — 0,6% 
per = b) 14 Bi. weiße Bohnen, 2 Pfd. Mehl, ec) 4 Himpt. 
Kartoffeln, 0,8 Mehl. E. braucht zu 2000 Portionen 333 Pfd. Fleiſch 
ohne Knochen und liefert die Bort. von 1 Duartier (0,9 ) ober 
2 Tellern dider Suppe für 1 Gar. — 4,” Kr., ohme 58 des 
ſtehenden Capitals von 8000 Thlr. und ohne ag 
berechnen. Beichreibung . der Speifeanftalt von Ge. e Gt 
Hannov. 1855. Fol. — Die Speifegeiellihaft zu Grenoble Ko St 
Theilnehmern Suppe, — Fleiſch “ * we Ag t 


und Nachtiſch für 62,5 Gent, — 17'/2 Kt. ——— 
105. — Andere Vorchuflen bei — ——— pe Abbild 
mehrerer Dampfapparate, ©. 58. (Augss. 1818). — Aus une 


Fournier, L’art de pröparer, de conserver et dösinfeeter les sub- 
stances alimentaires, Nouv. €d. par Lenormand, P. 1832, ©. 190—409. 
— In Stradbur B wird von einem Privatverein "die Portion n fter 
Suppe zu 10 Gent. Rn 8 * abgegeben, fie koſtet aber 12 
Reboul-Deneyrol, &. 459. — Auf die Vernachlaͤſſigung 
Knochen machte Be in Tübingen in der Theurung 1771 — 
aufmerkſam, ſpaͤterhin Cadet de Baur. Die An geben u 
fähr 27—30 Proc. feſte Gallerte (Leim) und 7—10 

follte daher bei jeder Armenanftalt, jedem Zuchthauſe ꝛc. ein —— 
keſſel zum EIER ber jerfleinerten Knochen mit — vor⸗ 
handen ſein. Nach Cadet de Baur giebt ein Pfd. Knochen 4 Pfd. 
flüſſige Gallerte; d'Arcet berechnet aus 1 Pfd. Knochen 15 Suppen: 
portionen zu 1 PBfd.; Schubert, Techn. Chemie, U, 625. Daffelbe 
wird aus dem re St. Louis in Paris angegeben, Dingler, 
PB. 3. LXXII, 239 an hat auch empfohlen, mit Hülfe der Kno⸗ 
hengallerte das Armenbrot nahrhafter zu machen, wozu dann Haber- 
und Kartoffelmehl gebraucht werden fann. Bornmand in Bibl. univ. 
Juli 1828. — Kerften in Erbmann’s Joum, für techn, u. Öfen. 
Ghem., XII, 64. — Die von dem Baron Ternaur erfundene, nad 
ihm und feinem Gute (St.-Ouen bei Paris) benannte Speiſe ee) 
befteht aus nudelartig gepreßtem, getrodnetem und zu Gr F 

lenem Kartoffelbrei mit Gallerte von zerſtoßenen — or 
trockenen Terouen giebt 8 Suppen und wird für 70 Gent. (19 fr.) 
verfauft, Bibl. univ. N. Sör. Abth. Agric. VII, 187. — Weißen- 
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born, Neues und Nutzbares, IT, 161 (Weimar, 1826). — Nach 
neueren Erfahrungen hat fich gezeigt, daß die Naͤhrkraft der organiſchen 
Rnochenbeftandtheite bisher überihägt worden war und daß fie das 
Fleifch nicht erfegen, man gebt jedoch zu weit, wenn man ihre Nahrs 
baftigfeit gang läugnet, weil der Leim ftichftoffhaltig ift und auch das 
Fett nährt. Ein Zuſatz von zerfochten Knochen ift daher immer nüglich. 

(9) 3. B. in Detmold, wo die Armen auch von der Anftalt Beichäftigung 
erhalten fönnen unt mit Numfordifher Suppe beföftigt werben, 
Krüde, Die Pfleganftalt in Detmold, Lemgo 1813. 


$. 343. 


Die arbeitsfähigen Erwerblofen ($. 326) bilden 
unter gewöhnlichen Umftänden im Ganzen feinen großen Theil 
ber Armen. Die meiften von ihnen find, wenn fie in einem 
gewifien Zweige der Thätigfeit nicht fortfommen, bei gehö- 
rigem Eifer im Stande, eine andere Beichäftigung aufzufinden, 
befonberd wenn dieß durch die Gewerbögefeggebung nicht erfchwert 
it. Die Armenpflege darf dieß angeftrengte Bemühen der Ein- 
zelnen, neue Erwerböwege aufzufuchen, nicht lähmen, weil es 
in mehrfacher Hinſicht viel beffer ift, wenn fie fich durch eigene 
Kräfte erhalten, auch der Armenpflege biedurch eine große Be- 
jchwerde abgenommen wird. Indeß trifft man ſchon zu allen 
Zeiten einzelne Nahrungdlofe, denen cd an ber erforderlichen 
Thatkraft und Einficht gebricht oder denen bieß Beftreben aus 
äußeren Urfadyen mißlingt und die man nicht in Noth lafjen 
darf; bidweilen aber führen ungewöhnliche Stodungen im Gange 
gewiffer Gewerbe oder im Nahrungsftande einzelner Orte ein 
ftärfered Bedürfniß der Mitwirfung für den genannten Zweck 
hervor. Würde man bieje unterlaffen, jo würden unvermeidlich, 
wo nicht durch die öffentliche Armenpflege, doch wenigftend durch 
Privatmildthätigkeit viele ſolche unbeſchäftigte Arme mit großem 
Aufwande durch Almofen x. erhalten werden müffen, wie dieß 
fchon bisher und mit jehr nachtheiligen Folgen häufig geichehen 
if. Die Mittel, weldye überhaupt für diefe Elaffe von Armen 
angewendet werden fönnen, find hauptfächlicd (a): 

1) Beiftand beim Auffuchen einer Unterkunft, $. 344. 

2) Eigene Beranftaltung von Bejchäftigungen, 8. 345. 

3) Arbeitshäufer, $. 348. 

4) Armencolonieen im Lande, $. 349, 

5) Beförderung ded Auswanderns, $. 350. 

(a) Bol. vorzüglih die a. bair. Inftruct. $. 20. 
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8. 344. 

1) Eine hoͤchſt nuͤtzliche, bisher zu wenig vorkommende Ein- 
richtung iſt die Beſtellung einer Arbeitscommiſſion an 
jedem Orte, wo es eine beträchtliche Anzahl von Erwerbsloſen 
giebt (a). 

a) Diefe hat ein Verzeichniß aller ſich anmeldenden oder 
auf andere Weife zu ihrer Kenntniß gelangenden arbeitsfähigen 
Armen mit der Angabe, was jeber leiften fann, zu führen. 

b) Sie geht mit ihnen über die Wege zu Rathe, die fie 
einfchlagen fönnen, um einen Erwerbdzweig zu erlangen, fucht 
die ihnen im Wege ftehenden Schwierigkeiten zu befeitigen und 
fteht ihnen durch Verwendung bei, wobei es oft nöthig ift, fie 
zum Fleiße zu ermahnen. 

c) Borzügliche Aufmerkfamfeit verdient die Einführung neuer 
Gewerböbefchäftigungen, wozu man einzelne Unternehmer anzu- 
regen und nöthigenfalld zu unterftügen fucht. Bei Gewerben, 
die wenig Gapital erfordern, ift dieß am leichteften auszuführen. 

d) Die Einwohner werden ermuntert, fi) an die Commiſſion 
zu wenden, wenn fie Lohnarbeiter brauchen, fowohl in Gewerben 
ald zur Aushülfe in häuslichen Dienften. 

e) Man verfchafft den Armen bei den von ber Gemeinde 
veranftalteten Arbeiten Befchäftigung (6), 3. B. Wegbau (ec), 
Holzmachen, Kranfenwartung u. dgl. 

f) Da man indeg nicht den Armen zu Gefallen andere Ar- 
beiter aus ihrem Erwerbe verdrängen darf, fo ift die Wirkſam— 
feit der Gommifftonen an. jedem Drte darauf beichränft, das 
Angebot jeder Art von Arbeit mit dem jedesmaligen örtlichen 
Begehr in Berbindung zu bringen. Ein größerer Erfolg wird 
erreicht, wenn man zwifchen mehreren Orten einen Berfehr 
anfnüpft, um einen Theil der Erwerblofen an einen anderen 
Platz zu verfegen, wo ed an Arbeitern fehlt. Dieß gefchieht 
am leichteften bei den Unverheiratheten. Die heutige Leichtigfeit 
des Neifend giebt diefer Maaßregel eine viel größere Ausdeh— 
nung als früher. Die Bezirks- und PBrovinzialbehörbden können 
aus den bei ihnen zufammentreffenden Nachrichten beurtheilen, 
ob zu ſolchen Ueberfiedlungen Gelegenheit vorhanden fei, und 
dazu Beftand leiften. Die Umzugskoſten werben aus ber Ars 
mencafle beftritten (d). 


(a) 


(2) 


(e) 


(@) 
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Lehrreich hierüber it Schmidlin, Die würt. Armen-Induſtrie, in 
Memminger, W. Jahrbücher, 1833. I, 25. — Die Dresdner Anſtalt 
für Arbeitsnachweiſungen wurde 1840 gegründet und diente mehreren 
anderen als Muſter. Die Leipziger hat vom 1. Febr. 1844 an in 
23 Monaten 2936 Anmeldungen von Arbeitern erhalten. Im J. 1845 
wurde 902 Perſonen Beichäftigung zugewieſen. — Die 1848 (durch 
Wihmann) angelegte Hamburger Anftalt erhielt 1848-51 3482 
Arbeiter Anmeldungen, verfchaffte 526 Perſonen feſte Beichäftigung und 
bejorgte die Ausführung von 5457 Beftellungen, freilih zum Theil nur 
kurze Zeit. Die Koften, durch milde Beiträge gedeckt, beliefen ſich i. 
D. jährlih auf 2339 Mk. Cour. — Hieher gehören auch die an meh: 
reren Orten von wohlthätigen Bereinen errichteten Kaufläden, um die 
Arbeitsergeugniffe der Armen abzufegen. 


Strobflehten, Striden oder Flechten von wollenen Schuhen oder 
Ueberfchuhen ꝛc. Beifpiele von dem Nugen folcher fleiner Gewerbszjweige 
bei Reboul-Deneyron. — De Gerando, Ill, 487, 500. — Sn 
England fam es oft vor, daß jeder Grundeigner eines Kirchipieles, um 
weniger Almoſen geben = muͤſſen, ſich anheifchig machte, eine gewiſſe 
Anzahl von Nahrungslofen zu beichäftigen, was höchſt läftig war und 
zu einer Berfhwendung von Arbeitsfräften führte, das og. labour- 
rate-system, Report .. for inquiring into .. the poor laws, ©. 42. 
54. 195. — VBerfchieden bievon war das roundsman system, indem 
das Kirchipiel mit einem Landwirthe übereinfam, daß er eine Anzahl 
von Armen in Arbeit fegte und die Armencaffe zu dem Lohne, den 
er ihnen gab, einen Zufhuß, je nach der Größe des Kamilienbedarfes 
bezahlte, Report, ©. 31—35. 


Hier ift wegen der Schwierigfeit einer unausgefegten Aufficht die Ver: 
juhung zum Unfleiß groß. In England bt man bie Bemerkung 
gemacht, daß zwei Jahre Arbeit beim Wegbau den fleißigften Mann 
verderben. — „Die Sandgrube, in welche die Armenpfleger unter dem 
alten Syflem der Armengefege die arbeitsfähigen Armen zu fenden 
pflegten, war wenig mehr als ein Berfammlungsplag, wo man plauderte 
und den Tag fat ganz müſſig hinbrachte.“ Report... on the further 
continuance etc. ©. 46. 


In England find neuerdings mit jehr gutem Erfolge nahrungslofe 
Bamilien aus dem fübdlichen Theile des Landes in die nördliche Fabrik: 
egend verjegt worden, wo fie reichlichen Erwerb fanden. Rau, Ar: 
iv, II, 241. — Für dieſen Zwed ift die von M. Wirth unter 
nommene Zeitfchrift: „Der Arbeitgeber“ beftimmt. 


$. 345. 


2) Wenn die Armenanftalt auf eigene Rechnung die Armen 


gegen Lohn arbeiten läßt ($. 343, Nr. 2), fo ift damit häufig 
BVerluft verbunden, weil bei einer größeren öffentlichen Ver— 
waltung nicht fo gut für fparfame Einrichtung der Ausgaben 
und vortheilhaften Abfag gejorgt werden fann, wie von einem 
Privatunternehmer. Es hat ſich meiftend gezeigt, daß man 
bald mit den einzelnen Gewerbsleuten beim Berfaufe der Er- 
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zeugniffe nicht Preis halten konnte ohne Schaden zu leiden, 
bald die Vorräthe wegen fchlechter oder unpaſſender Beichaffen- 
heit gar nicht abſetzen konnte. Man follte fid) deßhalb erft 
dann zu jenem Mittel entjchließen, wenn ſich Fein anderes dar— 
bietet, wie dieß befonders bei Alteren oder fhwächlichen Perfonen 
oft der Fall ift. Da jedoch die Armen, wenn fie müffig blieben, 
noch mehr foften würden und da es viel werth ift, baß fie in 
regelmäßiger Thätigfeit erhalten werden, fo darf man nöthigens 
fall8 einen geringen Zufhuß aus der Armencaffe nicht fcheuen (a). 
Einzelne Beifpiele lehren, daß man bei der Anwendung beſon— 
derer Sorgfalt viel ausrichten fann (db). Der Erfolg hängt 
vorzüglich von der Auswahl der Verwalter ab, bei denen voll- 
fommene Rechtlichfeit mit genauer Kenntniß ber Gewerbe und 
lebhaftem Eifer fich vereinigen muß. In einer großen Anftalt 
ift ed nothiwendig, diefe Verwalter zu befolden, doch bürfen fie 
auf Feine Weife an den Unternehmungen eigenen Antheil haben, 
ausgenommen etwa einen ihnen zuzufichernden Theil des erzielten 
Gewinned. Sobald fid) eine Gelegenheit für die Armen zeigt, 
fich jelbftftändig fortzubringen, fo iſt es rathſam, die von ber 
Armenpflege veranftalteten Arbeiten einzuftellen. 


(a) „Man nehme in feine Hand 2 Thle. und gebe einigen Armen davon 
6 Mgr., fo find 12 Perfonen verforgt. Man lafle aber diefe 12 Per— 
fonen jede 2 Stüde Garn, weldhe zufammen 4 Mor. wertb find, 
fpinnen, und bezahle ihnen folche mit 8 Mar.: fo ernährt man a) mit 
eben diefen 2 Thlr. 18 Perfonen; jede davon befommt b) 2 Mar. 
mehr; es bleiben e) die Armen durch die Arbeit gefumd; fie genießen 
d) ihr Brod nicht umfonft, locken alſo e) andere nicht zum Unfleiße, 
und laufen f) nicht herum.” Möfer, Batriot. Bhant. IL, 77. — 
Diele vorgeblih Arme geben ihre Anſprüche an die Armenanflalt auf, 
wenn man ihnen Arbeit anbietet, und dieß beweift, daß fie nicht in 
wahrer Hülfslofigfeit waren. — In den beiden flandrifhen Provinzen 
wurden 1843 Beichäftigungausichüfie gebildet, welche fpinnen, weben, 
Spigen flöppeln ließen, aber nicht rafätti verfuhren und viel Zus 
ſchuß verbrauchten. Sie hörten töhtentbeils 1848 wieder auf. 
Steinbeis, Glemente der Gewerbebeförderung, S. 49—51. — 
Wenn man in den Anftalten je Gent und Antwerpen vom Grlöfe 
der gefertigten Waaren den gefauften Stoff, den ausbezahlten Lohn 
und die anderen Ausgaben abzieht, fo Eoftete 1850 der Arbeitstag 
58 und 63 Gent. «(16,4 und 17,6 Kr.). Sit. III, 296. — Sn Stland 
it vorgeichrieben, daß Arbeitsfähige, wenn fie unterftügt werden, 
8 Stunden täglich Beichäftigung erhalten follen. 


(5) Das von dem Grafen Rumford in München errichtete Arbeitshaus, 
in dem jedoch die Armen bloß den Tag über zubrachten, trug innerhalb 
6 Jahren 100000 fl. rein, ſ. deſſen Experimental essays, I, 85. 
Lond. 1795. 


N 


Für dieſe zur Beichäftigung ber Armen ——— Ar⸗ 
beiten gelten folgende Regeln (a): 

a) Die Auswahl der Verrihtungen muß fo gefchehen, daß 
biefelben ben Fähigkeiten der Armen entfpredhen, daß feine ans 
beren Bürger in ihren Gewerben beeinträchtigt werden, daß 
die Verwaltung einfach ift, daß feine Foftbaren Geräthe, Mar 
fchinen ıc. erfordert werden, und daß ficherer Abjag zu hoffen 
ift; zugleih muß auf die örtlichen Umftände Rüdfidht genommen 
werben (6). Für alte und fchwächliche ‘Berfonen muß man 
Gefchäfte auffuchen, in denen dieſelben ohne Beſchwerde Nutzen 
leiſten koͤnnen. 

b) Fehlt es den Armen an Geſchicklichkeit zu jeder Arbeit, 
fo müffen fie von ben dazu beftellten Werfmeiftern unterwiefen 
werben. 

c) Die rohen Stoffe und die Werkzeuge werden auf Rech— 
nung ber Armenanftalt angefchafft und ben Armen übergeben, 
mit der nöthigen Aufficht auf die Ablieferung der fertigen 
Waaren und auf die Schonung der Werkzeuge. 

d) Es ift für manche Berrichtungen vortheilhaft, wenn bie 
Armen in großen Zimmern beifammen arbeiten, nur muß dann 
ftreng auf Reinlichfeit und Anftändigfeit gefehen werben. 

e) Der audbezahlte Lohn darf nicht fo hoch jein, als ber 
bei Privaten zu erlangende, damit immer ein Antrieb bleibe, 
den Beiftand der Armenanftalt wieder aufzugeben, $. 337. 
Stüdlohn nöthiget mehr zum Fleiße, als Taglohn (ec). 

f) Für Arme, die zum Beldbau taugen, ift berfelbe zweck— 
mäßig, entweder auf Rechnung ber Armenpflege, oder zum Vors 
theil der Armen, welche allenfalld eine Vergütung für dad Land 
zu geben haben (d). 

g) Auf Abrechnung von dem Lohne kann den Armen Klei- 
dung, welche die Anftalt felbft verfertigen läßt, und Koft . 
gereicht werben, wozu bie in $. 342 mitgetheilten Säge dienen. 
(a) v. Bogt, Fr ai aus der Geſchichte der Hamburger Armen: 


Anſtalt, 


(5) Bgl. 25 Verſ. über die Armenpflege, S. 120. — Hiſtor. Dar⸗ 
ſtell, ©. 16. — Das Spinnen ber Wolle und Baumwolle kann 
zu diefem Behufe nicht mehr gewählt werden, auch das Flachsſpinnen 
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auf dem Rabe — allmälig auf, wie denn überhaupt ber zunehmende 
Gebrauch der Mafchinen in den manchfaltigiten Gewerben das Auf— 
finden einer paflenden Beichäftigung für die Armen immer mehr 
erfchwert. 


(e) In Hamburg verminderte fih 1806 die Anzahl ber beichäftigten Armen 
in Folge des eingeführten Stücklohns durch freiwilligen Rüdtritt von 
150 auf 35, v. Bogt, a. a. O., ©, 85. 


(d) Beifpiel: Die (mufterhafte) Arbeitsanftalt für Bedürftige in Gotha 
"hatte 1856 ein reines Bermögen von 1858 Thlr., jo daf von den 
10jährigen milden Beiträgen von 1888 Thlr. nur 30 Thlr. zugelegt 
worden waren. Sie übergab 1855 unter anderen Beihäftigungsarten 
TY/g Acker gedüngtes Land mebft den Stedfartoffeln an 24 Taglöhner 
gegen ben halben Ertrag. (Im 9. 1855/56 gab fie außerdem 982 
Thlr. Arbeitslohn aus.) — Auch in Berlin ift dieß Mittel feit 1837 
mit gutem Erfolge angewendet worden. Man hat dort der Familie 
ungefähr !/; Morgen Kartoffelland übergeben und einen Theil des 
Pachtzinfes aus der Armencaffe bezahlt. 


8. 347. 


Die Hülfsmittel, die einer Armenanftalt zur Beftellung 
von Arbeiten zu Gebote ftehen, find nothwendig fo befchränft, 
baß fie auf baldigen Erfag der aufgewendeten Summen fehen 
muß und biefelben nicht für Gegenftände verwenden fann, 
welche zwar fortdauernden Nutzen leiften, aber die Auslagen 
nur langfam vergüten. Es muß folglich den Gemeinden oder 
ber Regierung felbft überlaffen werden, ſolche Unternehmungen 
zu machen, was vorzüglich dann zu rathen ift, wenn bie Ans 
zahl der Nahrungslofen ungewöhnlich groß if. Es wird nie 
an Gelegenheit fehlen, die beiden Zwede mit einander zu ver: 
binden, daß man bedrängte Arbeiter befchäftiget und zugleich 
mit ben dazu angewendbeten Summen einen gemeinnüßigen 
Erfolg hervorbringt, indem man öffentlihe Werfe, wie Stras 
en, Ganäle, Häfen, Feftungen, Urbarmachung von Sümpfen 
u. dgl. unternimmt. Man follte alfo, wenn man ben Armen 
in Zeiten befonderer Bedrängniß eine Hülfe geben will, 
darum doch feine unnügen oder blos dem Luxus dienenden 
Bauten aufführen laffen, fondern nur etwa das überhaupt 
Vortheilhafte früher zur Ausführung bringen, ald es ohne 
dad Hinzufommen jener Rüdficht gefchehen würbe, II, 
8. 31. — (a). 


(a) Dieß iſt 3. B. in Irland während der durch die Kartoffelfranfheit vers 
urfachten Noth von der Regierung geichehen, 
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8. 348. 


3) In die freien Arbeitshäufer werden bie Armen 
auf Verlangen aufgenommen, fie empfangen Unterhalt, werden 
zur Arbeit für die Anftalt angehalten, können aber biefelbe 
beliebig wieder verlaffen (a). Die gegen diefe Häufer vor 
gebrachten Gründe find zwar zum Theile nur von Beifpielen 
einer mangelhaften Einrichtung hergenommen und überhaupt 
nicht entjcheidend, aber lehrreih, um vor Mißbräuchen und 
Ueberfhägung bdiefes immer ſchwierig anzuwendenden Mittels 
zu warnen. Die Haupteinwendungen betreffen: 

a) die koſtbare Unterhaltung, welche anjehnliche Zufchüffe 
erfordert. Dieß rührt von den wirthichaftlichen Schwierigkeiten 
der Verwaltung her, denn man hat große Mühe, angemeffene 
Beichäftigungen zu finden — die Arbeiten werden oft nad. 
läffig betrieben —, die Erzeugniffe finden wegen ihrer gerin- 
geren Güte oder ber unzweckmaͤßigen Wahl der Gegenftände 
öfterd feinen Abfag, — auch entftehen aus der unvollftändigen 
Auffiht und der umftändlichen Verwaltung manche Berlufte ; 

b) die Nachtheile für bürgerliche Gewerböunternehmer, denen 
bie Arbeitöhäufer die Preiſe und den Abjag verderben; 

ec) die Armen felbft, weil ihr Bamilienleben geftört, ferner 
ihr Eifer, einen felbftftändigen Erwerb zu fuchen, geſchwächt 
ober aufgehoben wird, aud in Folge des Beifammenlebens 
vieler Armen die Sittlichkeit leiden fann. 

(a) Man bat die freien nicht immer for egrältig genug von den Zwanges— 
arbeitshäufern unterjchieben. ie engliihen Werkhäuſer, 
work -houses, gehören zu jenen, dienen aber sugteich und größtentheils 
zur Verpflegung arbeitsunfähiger Armen, find alfo überhaupt Armen: 

äuſer, wie viele ſolche Anftalten in anderen Ländern. Die belgifchen 
rbeitshäufer heißen ateliers de charitö und nehmen auch Kinder, die 
bei ihren eltern wohnen, zum Schul» und Gewerksimterriht an. — 

Ueber die Arbeitshäufer |. Muratori, a. a. D., ©. 55. — Mac: 

farlan, ©. 90 (gegen bie A.:9.). — Rulffs, Ueber bie 

Preisfrage v. d. vortheilhafteiten Ginrichtung d. Werf: u. Zuchthäufer, 

2te A., Bött. 1785. — Gaum, ©. 86 A — Meber, ©. 110. 

— Ranfft, ©. 112. Der eifrigfte Gegner dieſer Anftalten if Na: 

ville, a. a.D. ine Widerlegung feiner Gründe haben verſucht 

de Görando, III, 558. — Hand, Das Nrbeitshaus als das vor: 
züglichite Hülfemittel in ber Berwaltung des Armenweſens. Jena 

1839, beſonders ©. 25. — Sonſt ſprechen fih u. a. für dieſe Häufer 

aus: Beyfe, Borfchläge zur Errichtung von Arbeitsanftalten, 


zn 1833. — Heiberg, —— S. 75. — Bonnardet, 
&. De la mendieite. Für die englifhen Workhouses vorzüglich 


— Mn 


Report of the further amendment etc., ©. - — dieſe engliſchen 
Anſtalten Kleinſchrod, Paup. in €. ©. 162. — Kries, Engl. 
Armenpflege ©. 17. — lieber Belgien Situation, Ir 296. — v. Stein: 
beif ©. 52. 


$. 348.2. 


Die Erwägung der vorftehenden Einwürfe führt zu folgenden 
Bemerkungen: 

1) Wenn man eine große Zahl von Erwerblofen fort: 
während in Arbeitshäufern unterbringen wollte, fo würde dieß 
die Koften und Schwierigkeiten der Verwaltung allerdings fehr 
läftig machen. Jene Häufer follten deßhalb nur als eine 
Aushülfe betrachtet werben, theild fortbauernd für ‘Berfonen, 
die man auf andere Weiſe gar nicht oder nur mit mehr Koften 
befchäftigen und erhalten fönnte, 3. B. im alle körperlicher 
Schwächlichkeit oder Gebrechlichfeit, theild vorübergehend als 
Zuflucht und um zu erfahren, ob diejenigen, weldye um Unter; 
ftügung nachſuchen, wirflid hülflos, oder nur träge und aus- 
fchweifend find (a). Bei einer Heineren Anzahl von Auf 
genommenen ift es leichter, angemeffene Berrichtungen für 
Alle zu finden, ohne die felbftftändigen Drtsarbeiter zu ver: 
fürzen, da ſchon bie eigenen Bebürfniffe ded Haufes einen 
Theil der Arbeitöfräfte bejchäftigen und bie Gewerböunter: 
nehmer ded Ortes bei gutem Willen nüglichen Beiftand leiften 
fönnen (b). 

2) Das Beifammenleben einer Anzahl von Menfchen giebt 
in Bezug auf Speifung, Heizung, Bekleidung ꝛc. zu anfehn- 
lihen Erfparungen Gelegenheit, mit beren Hülfe (ec) die 
erforderlichen Zufchüffe ziemlich ermäßigt werden, und man 
erlangt doch den Vortheil, daß nun fein Arbeitsfähiger müffig 
erhalten zu werden braucht. 

3) Mit Ausnahme größerer und mittlerer Städte ift nicht 
für jeden Ort, fondern nur für jeden Bezirk ein Arbeitshaus 
nöthig (d). 

4) Durch eine ftrenge Hausordnung und fleißige Ueber: 
wachung ihres Vollzuges läßt ſich dafür forgen, daß im Haufe 
Ordnung, Friede, Anftand, Mäßigkeit und Fleiß herrfchen und 
die Armen von üblen Gewohnheiten abgebracdht werben (e). 
Diefe gute Zucht und die zwar gejunde, aber feineöweges reich 
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liche und behagliche Art des Unterhaltes dient zugleich als 
Schutzmittel, damit Niemand ohne Roth die Aufnahme begehre, 
oder den Aufenthalt verlängere (/). 


(a) Diefer Grund iſt in England ganz vorzüglich berüdfichtiget worden 
und eine Menge von Erfahrungen zeigte, daß viele Perfonen, die um 
Unterftügung baten, fich zurüdzogen, als man ihnen Arbeit oder beſon— 
ders die Aufnahme in das Werkhaus anbot. Berfonen, die trogig um 
Almofen angehalten und im Müffiggange gelebt hatten, fingen nun 
an, in Arbeit zu gehen, weil fie J daß fie es im Arbeitshauſe 
nicht befier haben würden. — Bernehmung des I. ©. Tatem zu 
MWycombe: Fr. Haben Sie fhon verſucht, Unterflügung vermittelt des 
Werkhauſes anzubieten? A. Ja, wir haben ungefähr 83 Menichen 
dahin gewieſen. — Br. Wie viele von ihnen find eingetreten? A. 
Nicht einer, wir hielten dafür, daß in allen biefen Fällen die Armuth 
nur ist war und brauchten das Merfhaus als ein Prüfungsmittel 
(test). hne ein Haus hätten wir biefen Leuten Geld oder Brot 
eben müſſen. — Fleet zu Iver: Im vorigen Winter (1934/35) 
—** mehr als 100 Arbeitsfähige um Hülfe nach. Wir wieſen die 
meiſten in das Haus, und Leuten von dem beſten Charakter mit Fa— 
milien gaben wir außer dem Hauſe Arbeit. Aber im ganzen Winter 
ingen nur etwa 12 in das Arbeitshaus und nicht über 10 nahmen 
Arbeit außer bemfelben an. First annual report of the poor law 
commissioners, 1835, ©. 153. 161. 


Im Bezirk der Union von Baringdon hatte man zu unterftügen: 
1834 288 NArbeitsfähige, 887 Kinder, 361 Invalide 
1835 33 ” am: Mal 


und die Ausgaben fanfen von 759 auf 367 2. St. herab. — Das 
engliihe A. Gefeb von 1834 ftellt den Grundfag auf, daß Arbeits— 
fäbige wo möglih in das Arbeitshaus gewieſen werden follen, weil 
man glaubte, fie außer demſelben nicht gehörig zur Arbeit anhalten 
zu können. Beichäftigung außer dem Haufe würde dort zu koſtbar 
und fchwierig fein, man bat alſo nur die Wahl zwiſchen dem Arbeits: 
haufe und dem Almoſen (out-door relief), welches leßtere man für die 
Arbeitsfähigen (able-bodied) wegen der vielen Mifbräude als jchädlich 
betrachtet und ſchon in einem Theile ber Grafichaften ganz unterfagt 
hat, Dies ließ ſich jedoch nicht durchführen. Vom 1. Ian. 1849—50 
waren nur 11 Proc. der Unterftügten in den Werfhäufern, am 1. Jan. 
1858 aber 13,% Proe. oder 126481 Berfonen, welche jo zufammen: 
gelegt waren: 

23 281 arbeitsfähige Grwachiene 

19308 Kinder berielben unter 16 3. 

44214 nicht arbeitsfähige Grwachiene 

31227 Kinder derfelben u. a. Kinder 

6947 Geiſteskranke 

1504 Landftreicher, Bettler (Vagrants) 


126 481 


In Wales waren 1852 nur 4,2 der Armen, in Durbam 6,?, in Devonfh. 
8,2, in Lancaſh. 11, in Midplefer (London) 28 Proc. (max.) im Werk: 
baufe. Die geringe Zahl der Landflreicher erklärt fih daraus, daß man 
in ben größeren Städten befondere Häufer eingerichtet bat, in denen 
wandernde Arme über Nacht beherbergt werden und am folgenden 


(2) 


(d) 


(e) 


Morgen einige Arbeit verrichten müflen. In dem fog. Nacht⸗Aſyl 
Mancheſter wurden im Sommerhalbjahr 1850 10671, im BWinterhalb- 
jahr 1850/51 12283 Perſonen auf diefe Weife über Nacht aufgenommen. 
In den 3. 1857—60 befanden fih 25 Proc. der Unterflüßten in ben 
Armenhäuiern. — Die Borfhrift der oberften Armencommiffion vom 
2. Aug. 1841 beftimmt die Fälle, in denen Unterftügung außer dem 
Haufe gegeben werden darf: dringende Noth, körperliche oder geiftige 
Leiden, Wittwen mit Kindern, Frauen und Kinder von Abwefenden x. 
— In Irland ift jene Nbfiht der Armenbebörden befler erreicht worden. 
Am 1. Juli 1848 wurden dort 833889 Perfonen außerhalb der Häufer 
unterftüßt, 1850 im höchſten Stande (23. Febr.) 145909, 1851 böd- 
ftens 10935, während die in die Häufer Aufgenommenen 1848 höchſtens 
140 227, 1850 264048, 1851 252615 betrugen. In ber ärmfien Bro- 
vinz (Gonnaught) waren 1851 nie über 232 außerhalb Un te, 
aber 54461 Werfhausbewohner. Fourth annual report ©. 4. — 1857 
wurden nur 911, aber 1858 wieder 5851, 1859 5425, 1860 8965 ober 
5 Proc. außer Haus unterftüßt. 


Die Kaufleute können mancherlei Arbeiten anbieten, die an ihren Waaren 
vorzunehmen find, 3. B. Auslefen und Sortiren von Droguerieivaaren, 
Beife, a. a. D., ©. 75. 144. — In England Zupfen der alten Tau. 


Bergl. $. 342 in Anfehbung der Epeifen; ferner Gasbeleuchtung 
Kochen und Waſchen mit Waflerdampf se. Bergl. befonders Zeife, 
a. a. O. 


In England bat ſich dies ſehr bewährt. Bei den größeren Bezirks: 
häufern find die Baur, Aufſichts-, Verpflegungsfoften ıc. ver iß⸗ 
mäßig viel geringer, auch iſt dort die Aufſicht und Zucht weit beſſer, 
als bei vielen Fleinen Anftalten in den einzelnen Gemeinden, und 
die Armen finden weniger Nachficht, wenn fie die Ordnung verlegen. 
Die Grbauungskoften werden gewöhnlich geborgt. Sie betragen auf 
den Kopf ber in einem Hauſe lnterzubringenden meiſtens zwiſchen 
20 und 30 2. St.; 3. B. das in der Greenwich Union errichtete 
für 1000 Perfonen wurde zu 22700 2. St. angeichlagen, Sixth 
Report, ©. 426. 


Die Älteren Arbeitshäufer in England wie in manchen anderen Län: 
bern waren überaus fehlerhaft verwaltet und geftatteten den Bewohnern 
alle Arten von Unorbnungen, auch war das ungehinderte Beifammen: 
leben aller Alter, Claſſen und beider Geſchlechter der GSittlichfeit ſehr 
verderblih. Die in England neu aufgeflellten Regeln (First Report, 
©. 39 ff.) helfen allen diefen Uebelftänden ab. Die Werfhaus- Di, 
nung für Irland ift v. 5. Febr. 1849, Second annual report... for 
. . „ Ireland, ©. 61. Gine vorzüglich wichtige Manfregel ift die Ab: 
fonderung mehrerer Glaffen von Armen, die in Zimmern und Höfen 
von einander getrennt gehalten werden, nämlich (in Irland) 1) Manns: 
perfonen über 15 Jahren, 2) Weibsperfonen besgl., 3) Knaben von 
2—15 J., 4) Mädchen besgl., 5) Kinder unter 2 3. Doc werben 
Perfonen aus El. 2 und 4 zur Wartung von Kranfen und zur Haus: 
haltung gebraucht, ohne Berfehr mit El. 1 und 3, ältere Männer aud 
zur Auffiht in der 3. Kinder der 5. EI. dürfen bei den Müttern 
bleiben, Kinder von 2—7 J. von benfelben befucht werden. Die ganze 
Lebensorbnung vom Aufſtehen bis zum Sclafengehen ift genau geregelt 
und die Obliegenheiten des Hausvaterd (master), der Hausmutter 
(matron), der Lehrer, des Thorwarts (porter), ded Arztes und Haus: 
er find feftgefellt. Knaben und Mädchen haben minbdeftens 

Schulftunden. iftige Getränfe find nur auf fchriftliche Erlaubniß 
des Arztes geftattet. Die Koft darf ſowohl in der Menge als in der 





( 
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Güte die gewöhnliche Nahrung irgend einer Glaffe von Arbeitern in 
dem Bezirke nicht übertreffen. Reinlichkeit, Anftand, Fleiß, Gehoriam, 
Theilnahme am Gottesdienft ıc. werden ftrenge aufrecht erhalten. Die 
Armen dürfen nicht ohne vorgängige Anzeige — und den Ar⸗ 
beitsfaͤhigen wird dies nur geſtattet, um ſich Beſchaͤftigung ſuchen, 
oder in dringenden Wällen. Ehepaare müſſen getrennt bleiben, doch 
find einzelne Ausnahmen für alte oder fchwächliche Leute geftattet. Der 
angef. First Report enthält auch Grund- und Aufriſſe von Werk— 
bäufern. — Eines der größten Arbeits: und Armenverpflegungshäufer 
ift der albergo dei poveri zu Genua, 1650 geftiftet, in geſunder Lage 
auf einem Hügel über der Stadt, mit Raum für 2200 Menſchen und 
großen Gärten. 1832 befanden ſich darin 1720, nämlich 560 Männer 
und 1160 Weiber. Die Arbeiten find Spipenflöppeln, Strumpfwirfen, 
Weben, Bandwirken, Stiden, Teppichweben 1. Die Nrbeiter werben 
beföftiget und gefleidet und erhalten */, des angeichlagenen Berbienftes 
baar, geben ihn aber in der Megel aus, ohne etwas überzufparen, und 
verlaflen felten das Haus wieder. Ihr Antheil foll wöchentlich 50 soldi 
bis 3 lire (gu 23 fr.) fein (mad Bonnardet nur 1 sou — * 
Außer dem Arbeitsertrage 3 die Anſtalt an 600 000 Fr. andere Ein— 
fünfte, mit denen, wenn nicht jo wenig Fleiß unfer den aufgenommenen 
Armen berrfchte, weit mehr wohlthätige Einrichtungen beftritten werben 
fönnten, und doch giebt es in &enua noch fehr viele Straßenbettler. 
Bergl. Bonnardet, De la mendieits, ©. 140. — Im Arbeitshaufe 
zu Steidinge bei Gent waren 1851 142 Inſaſſen, die nach Abzug ber 
von Privatperfonen Par Koftgelder einen Zuſchuß von 4899 Fr. 
ober 34,5 auf den Kopf fofteten, v. Steinbeis, ©. 57. Bergl. 
Ducpötiaux, Colonies agricoles &. 163 (Angaben von 1848). 


Da man in England die Armen, welde in das Arbeitshaus geben, 
in Koft, Wohnung ꝛc. nicht zu kümmerlich behandeln will, fo muß 
man durch die firenge Ordnung, der ſich Jeder zu unterwerfen bat, 
darauf binwirfen, daß die Anftalt nur als eine Zuflucht im Nothfalle 
angeſehen werde, ohne jedoch bis zur Härte gegen die Armen zu gehen. 
In Irland if, weil dort die Lohnarbeiter überhaupt ſich ſchlechter 
nähren, auch die Koft des Arbeitshaufes geringer gejegt worden, 3. B. 
für arbeitende Männer und Weiber bei 2 *8* Imbiſſen (Mahlen, 
meals) 1) 8 und 7 Unzen Maismehl und Pint (0,07 Liter) friſche 
Milch, 2) 14 und 12 Ungen Schwarzbrot mit 2 und 1%, Pints Suppe; 
bei 3 täglichen Imbiſſen wenigftens ebenfoviel als bei zweien. frühere 
Megel: 7 Ungen Habermebl zu Brei als Frühſtück, 4 Pfd. Kartoffeln 
als Mittagefien; Sixth Report, ©. 399. Wür England Report on 
eontinuance, ©. 49. 


$. 349, 
4. Armencoloniecen. Es ift ein einnehmender Gedanke, 


arbeitöfähigen Armen Land anzumweifen, fie in den Stand zu 
jegen, ein Feines Landgut auf eigene Rechnung zu bewirth- 
fchaften, und zu bdiefem Zwede die Urbarmachung großer im 
Staatögebiete vorhandener Flächen von ödem, aber zum 
Anbaue braucdhbarem Boden zu benugen. In dem früheren 
Umfange des Königreihs Niederlande find folche landwirth- 
fchaftlihe Armenanfieblungen von 1818 an unternommen 


— 4 — 


worden (a). Sie empfehlen ſich durch die Zuträglichkeit der 
ländlichen Arbeiten für förperliches und geiftiges Wohlbefinden, 
durch das fichere Ausfommen, welches die Landwirthſchaft ge- 
währen kann und den Antrieb zum Fleiß und zur Sparfamfeit, 
ben die Ausficht auf Selbftftändigfeit anzuregen vermag. In— 
defien hat ber Untergang der im heutigen Belgien gelegenen 
Eolonieen und ber nicht befriedigende Zuftand berjenigen, die 
fih in dem jegigen niederländifchen Gebiete befinden (B), gezeigt, 
baß es ſchwer ift, diefe Anftalten zum Gebeihen zu bringen. 
Hieraus läßt fi zwar nicht auf die Unausführbarfeit dieſer 
Golonieen im Allgemeinen fchließen, aber da das in ben beiden 
Ländern angewendete Verfahren nicht zur Grreihung bes vor: 
gefegten Zieled geführt hat, fo ift ed, wenn neue Verſuche an- 
geftellt werden follen, rathfam, die aus den bisherigen Erfah: 
rungen abgeleiteten Vorſichtsregeln zu beachten. 

a) Man muß ficher fein, daß der Boden folcher Anſiedlungen 
und die nad) dem heutigen Stande ber landwirthichaftlichen 
Kunft gewählte Art der Urbarmahung und Bewirthichaftung 
einen lohnenden Ertrag verfprehen, 3. B. duch zweckmäßige 
Entwäflerung, Bewäflerung, Fruchtfolge ıc. (e). 

b) Es muß ein hinreichende Gapital zur Urbarmachung 
und zum Anfange der Bewirthfchaftung aufgebracht werben, 
welches aus dem erzielten Ertrage verzinfet, und foweit es 
aufgezehrt wird, auch erftattet werden muß. Der Umfang der 
Unternehmungen ift nad) Maaßgabe des vorhandenen Capitales 
zu bejchränfen (d). 

c) Die Bewirthichaftung der Landgüter foll nur folchen 
armen Bamilien übertragen werden, die hiezu durch Körper 
beichaffenheit, Gewöhnung und Kenntniß der landwirthſchaft⸗ 
lichen Berrichtungen geeignet find. Städtifche Arme haben 
biefe Eigenjchaften gewöhnlich nicht und erwerben ſich diefelben 
nicht leicht (e). 

d) Die einzelnen Güter follen eine ſolche Größe haben, 
daß fie je nach Bodenbefchaffenheit, Abfaggelegenheit ꝛc. eine 
Iandbauende Familie ernähren und es ihr möglich machen, bie 
erforderlichen Leiſtungen zu tragen (f). 

e) Die angefiedelten Landwirthe müffen wegen des ihnen 
anvertrauten Capitales unter Aufficht geftellt werben. 


A 
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f) Nur dann ift auf angeftrengten Fleiß zu rechnen, wenn 
die Anfiedler Ausfiht erhalten, mit der Zeit dad Eigenthum 
ber Güter zu erwerben und ganz jelbftftändig zu werden (g). 
Hierdurch hört aber die Gelegenheit auf, fpäterhin andere Arme 
auf denjelben Stellen unterzubringen. Beide Zwede laſſen fich 
baher nicht vereinigen und man muß fich für den einen oder 
anberen entſcheiden. Indeß ift auch die Befchäftigung von 
Taglöhnern auf neuangebauten Flächen ſchon nüglic und für 
Perſonen, die man zur Führung einer eigenen Wirthichaft nicht 
für fähig hält, verdient diefe Anordnung ſchon deßhalb den 
Vorzug (A). 


(a) Urheber des Planes und erfter Director der Golonieen war General 
van den Boſch. Schriften über biefelben: De la colonie de 
Frederiks Oord et des moyens de subvenir aux besoins de l’indigence 
par le defrichement des terres vagues et incultes, traduction d’un 
manuscrit du Gen. van den Bosch, par le B. de Keverberg, 
avec une pröface du Traducteur. Gand, 1821. Auszug aus ber Bor: 
rede in der Biblioth. univers. Abth. Litörat. XVI, 357. XVII, 51. 156. 
— Die ausschließlich für diefen Gegenftand beftimmten niederländifchen 
Beitichriften de Star und le Philanthrope. — v. Grouner, Beicreib. 
einer Reife durch das K. d. Niederlande, I, 242 (Paſſau, 1826). — 
de Kirckhoff, M&moire sur les colonies de bienfaisance de Fr£- 
deriks-Oord et Wortel. Bruxelles, 1827. — Ducpeötisux in Revue 
encyclop. Dec. 1832, LVI, 572. — Preface to the foreign commu- 
nieations ... ., ©. 47. 62 (befonders nah den Berichten von dem 
Grafen Arrivabene und von Ducpetiaur) und hieraus bei 
Schmidt, Ueber Bevölkerung, ©. 464. — Ramon de Sagra, 
Voyage en Hollande et en Belgique, 1839, I, 163. 22%. — Heusch- 
ling, Stat. ©. 379. — Comte J. Arrivabene, Situation &cono- 
mique de la Belgique, 1843, S. 22. — Staring, Les colonies agri- 
coles de la soc. nöerlandaise de bienfaisance, Arnheim, 1849. — 
Koppe in v. Kengerfe, Annalen der Landw. XIII, 209. — Duc- 
petiaux, Colonies agricoles, Brux. 1851, ©. 127 ff. — de Lu- 
rieu et Romand, Etudes sur les colon. agricoles ... en Hollande, 
Paris 1851. — Ueber den Gegenftand im Allgemeinen: Lawätz, 
Ueber Armencolonieen. Altona, 1821. — Des colonies d’indigens et 
des moyens d’en &tablir sur les landes du Dep. de la Gironde. Bor- 
deaux, 1825 (vgl. $. 103). — Kaftbofer, Beiträge zur Beurtheilung 
der Bortheile der Golonifation eines Theils der Alpenweiden. Leipzig, 
1827. — de Villeneure-Bargemont, Econ. pol. chret. Liv. VII. 
— Huerne de Pommeuse, Des colonies agricoles et de leurs 
avantages. P. 1832. 


(5) Die niederländifhen N.-Eolonieen wurden von Wohlthätigkeitsvereinen 
mit dem Beiftande der Regierung — Sie umfaßten dreierlei 
Anftalten, 1) Anfledblungen von Armen auf fleinen Randgütern, 
2) landwirthfchaftliche Armenichulen, 3) Zwangsanftalten für Bettler 
und Landftreiher. Die Bertheilung war folgende: 1) Im nördlichen 
Theile (beutiges K. Niederlande), feit 1818: Preberifs-Dord 
(Provinz Drenthe, bei Steenwyd), freie Golonieen in 3 Ortichaften, 
— Dmmerfhans (Prov. Obernfiel) und Veenhuizen (Prov. 


(e) 
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Drenthe), Bettlerhaͤuſer, — Beenhuizen und Wateren ohnweit 
Frederiksoord, Armenſchulen. II) Im heutigen Belgien waren ſeit 
1822 die freien Armencolonien Wortel und die nahe beiſammen— 
liegenden Bettleranftalten Merrplas und Ryfevorjel (Prov. 
Antwerpen). 


Die Wohlthätigkeitsgeſellſchaft in den nördlichen Provinzen und 
nad ihrem Borbild die Société de bienfaisance in den belg. Provinzen 
brachten durch die große Zahl der Mitglieder (jene bis 50 000, dieſe 
1823 42000), welde einen fleinen Jahresbeitrag leifteten (5 Cents 
wöh. — 2,% fl. jährl.), anjehnlihe Mittel zufammen, um Land zu 
faufen und die Höfe einzurichten. Die nördliche (fog. holländiſche) 
Seiellichaft erwarb 9400 Heft. Im frederifsoord wurden 418 Güter 
zu 3 Hekt. angelegt, mit 1700 fl. Aufwand für jedes, wobei das Land 
100 fl., das Haus 500 f., Geräthe und 2 Kühe 250, Kleider 150, 
Urbarmahung und Nusfaat 400, Vorſchuß für das erfte Jahr 100, 
Anfauf von Flachs und Wolle zum Spinnen 200 fl. fofteten. Dafür 
follte der freie Colonift jährlich 50 fl. Pachtzins, 16 fl. Zins für 2 
Kühe, 25 fl. Beitrag zu den Adminiftrationskoften bezablen und jährlich 
einen Theil des Borichufles abtragen. Für eine Einlage von 1700 fl. 
oder eine 16jährige Rente von 125 fl. konnte eine Gemeinde ober 
Stiftung eine Familie, für 60 fl. eine einzelne Perſon unterbringen 
und das Mecht erwerben, nach Abgang oder Tod der Familie die Stelle 
neu zu befegen. Für einen arbeitsfähigen Bettler 0. waren 35 fl. 
jährlih und 15 fl. beim Eintritt zu entrichten, für einen ganz arbeits: 
unfähigen jährl. 85 fl. Im I. 1827 wurden die Bergütungen ber 
Regierung für Rinder und Invalide erhöht. Nach Ablauf der 16 Jahre 
war die Gefellihaft außer Stand, ohne Zuſchuß die Golonieen zu 
erhalten, der Staat verfprach daher 1843 von Neuem 322000 fl. jähr- 
lih gegen das Recht, 9200 PBerfonen unterzubringen. Die Beiträge 
der Geiellfhaftsmitglieber verminderten fich nllmällg. Die Anfiedler 
entrichteten ihre Zahlungen nicht, die Urbarmahung fchritt nicht fort 
und es entitand eine Schuld, die man nicht einmal verzinfen fonnte. 
Zu Ende 1849 betrug dielelbe über 8300 000 fl., das ganze Vermögen 
nur etwas über 3 Mill. fl. und die Fortführung der Golonieen wurde 
für die Staatscaffe ſehr beichwerlihb. Doch ift neuerlih der Staats: 
zuihuß vermindert worden. Er betrug 1857 182000, 1858 160 000, 
1859 nur 130 000 fl. 


Die belgifhen Golonieen wurden, als bie Beiträge fih eben 
fall verminderten und die Rentenzahlung des Staats 1842 aufbörte, 
1846 wegen der Schulden verfauft und verloren ihre bisherige Bes 
flimmung. 


Dean glaubt, es wäre befler geweien, den Heideboden zuvor durch 
DBewäflerungscanäle u. a. Mittel zu verbeffern und dann erſt unter 
die Anfiedler zu vertheilen. Ducpeötiaux, Col. agrie. S. 148. 
Zu Ende 1849 waren in den holländ. G. nur gegen 2000 Heft. als 
Ader, Wiefe und Garten, 1029 H. als Weide oder Oinfterpflanzung 
(zur Gründüngung) benugt, der Biehftand beftand aus 1146 Stüd 

roßvieh und 1942 Schaafen, alfo famen gegen 1,5 Heft. — 5,8 
pr. M. Ader, Wiefe und Garten auf 1 Stück Großvieh oder 10 
Schaafe. Die belgiihen Eol. hatten 1845 auf 1083 Heft. nur 125 
Heft. Ader, aber 406 Heft. Kiefernwald und 497 Hekt. Heide. 


In den niederländifhen Golonieen hatte man fogleih anfangs zuviel 
unternommen und konnte die Bewirthichaftung nicht —— be⸗ 
treiben. Um bie vielen Menſchen zu beſchaͤftigen, die den Colonicen 
übergeben worden waren (1842 9523, Ende 1848 11859, 1. Juli 
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1850 10478 Einw. in ben hollaändiſchen C.), mußte man Gewerks— 
arbeiten zu Hülfe nehmen (Spinnen und Weben, namentlib von Kaffee: 
fäden aus Jute für Java), wobei tie Koften ebenfalls nicht ganz 
erießt werden. 


Diefer Umftand war in den niederländiihen Golonicen ein fehr fühl- 
barer Nachtbeil. Einzelne Beifpiele des guten Erfolges waren Aus— 
nahmen. Deux colons, envoyös parmi d’autres par la ville de Louvain, 
un boulanger et l’autre coöffeur, sont parvenus, en assez peu de temps, 
ä devenir de bons cultivateurs. Le philanthrope, Annie Il, ©. 75. 
(Bruxelles. 1823). — Die freien Anjiedler zeigten im Ganzen genom: 
men jo wenig Fleiß und Sorgfalt, das Vieh wurde fo jchlecht gehalten ıc., 
dag man fi bald genöthigt ſah, die Bewirtbichaftung auf Rechnung 
der Golonicen zu führen und den Anftedlern Taglohn in Bed, Nah— 
rung und Kleidung zu geben, nebit einem Garten von 30 Aren (?/ pr. 
M.), für welden ihnen ein Wocentag frei bleibt. Für jede Kuh 
follen fie 100 Bid. Butter jährlih an die Anſtalt abliefen. Der 
Mocenlohn einer Familie von 6 Perfonen mabt 6 fl. Der Geldlohn 
wird in einem hiezu allein beflimmten Bleigelde bezahlt, wofür die 
Arbeiter fih von der Verwaltung fogleih Nahrungsmittel faufen fönnen. 
Nab Mac Neill (8. Report of the poor law board, Scotland) waren 
1853 nur 16 freie Anfiedler, welche die ausbedungenen Zahlungen 
machen fonnten und daher eine eigene Wirthichaft wie Bachter führten. 
In den beigiihen Golonieen hatten ſich 1832 nur 4 ſolche felbitländige 
Landwirthe erhalten. Gin Theil der neuerbauten Höfe fand Feine Bes 
wohner und mußte wieder abgetragen werten. Uebrigens ift die Lage 
jener bolländifchen Arbeiterfamilien in fittlicher Hinſicht günftig, f. vors 
züglib Koppe a. a. D. — Da die Zahl der erwerbloten Feldarbeiter 
ewöhnlich gering ift und Anfiedlungen auf neuurbargemahtem Boden 
deißige und ordentlihe Leute erfordern, fo ergiebt fi, daß überhaupt 
dieje Grweiterung des Anbaus und die Armenverforgung zwei Zwecke 
find, die fi nicht jo leicht und häufig, als man — glaubte, mit 
einander verbinden laſſen. 


(f) 3 Hekt. in Frederiksoord und 3% Helt. in Wortel waren für eine 


bäuerlihe Nahrung mit 2 Kühen unter den dortigen Berhältniffen vers 
muthlid zu menig. 


(9) In den niederländiichen Eolonieen fünnen fid die Anfiebler bewegliches 


(4) 


Vermögen erübrigen, aber die Ländereien dürfen nicht in ihr Gigenthum 
übergehen, weil jonft die Gelegenheit aufhören würde, nad ihrem Tode 
andere Arme anzufiedeln. Die Kinder können durd gute Erziehung 
foweit gebracht werden, daß fie fih als geſchickte Arbeiter überall fort: 
ubringen vermögen. Man bat bemerft (Mac Neilla. a. D.), daß 
dh in der Nähe von Frederiksoord felbüftändige Leute anfledelten, bie 
den geforderten Pachtzins regelmäßig bezahlen. Dieß erflärt man 
daraus, daß fie ganz auf fich ſelbſt angewieſen find, während die Bes 
wohner der Golonieen fid) darauf verlaflen, von ber Berwaltung in 
allen Fällen unterftügt zu werden, woburd fie forglos werden. — 
Nah Kaſthofer (Beitr. S. 18) follen die Anfiedler fid das Gigen- 
thum erfaufen, indem fie nady Verlauf von etwa 15 Jahren anfangen, 
einen Zins zu entrichten, der fpäterhin fleigt, bis er die Auslage ganz 
getilgt hat. 
Die Stadt Straßburg legte 1841 auf einem ihr gehörenden Waldgrunde 
von 147 Heft. = 573 preuß. M. die Armencolonie Oftwald an, die 
auf 110 Köpfe berechnet war. Es wurde eine einzige große Wirthichaft 
eführt. Die Koften der Gebäude fchlug man auf 112000 Er. an. 
Die Stadt hatte diefe Summe (nebſt dem übrigen Betriebscapitale) 
Rau, polit. Deton. U. 2. Abth. 5. Ausg. 30 
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beizuſchießen und auf die Grundrente des Bodens zu berzichten. 

die Unterhaltskoften eines armen Arbeiters nabm man jährlih 127 Fr. 
an, fie waren aber 1843 237 fr. (täglich 65 Gent.), 1844 219 Fr. 
Die Verſetzung in bie Golonie aus dem Bettlerhaufe (maison de refuge) 
follte fhon durch gutes Betragen in jenem erfauft werden; jeder Ar 
beiter der Golonie erhielt ein Stüd Gartenland zu eigener Benußung; 
f. den Vortrag des Bürgermeifterse Schüßenberger in Budget de 
la ville de Strasbourg pour l’an 1841. Str. 18410. ©. 219 f. Na 
dem Rapport du maire au conseil municipal sur la colonie agrieole 
d’Ostwald, 1844, fand man, daß der Verkehrswerth des Landes bis 
dahin um 21487 Fr., der Viehſtand um 990 Fr. vermehrt worden 
war. Die Jahresergebniffe waren jedoch fortwährend ungünftig und im 
J. 1847 erhielt die Golonie eine andere Beitimmung, era einer 
Beflerungsanftalt für junge Züchtlinge mit landwirtbichaftlicher Beichäf- 
tigung berielben. Der Rohertrag der Landwirthſchaft von 96,4 Hekt. 
Acker und Miele ftieg 1851—58 von 23556 auf 42889 Fr. und im 
3. 1858 zeigte fih ein Ueberfhuß von 17332 Fr., weil der Staat für 
jeden Nufenthaltstag eines jungen Züchtlinges 70 Gent. vergütet. 
Reboul-Deneyrol ©. 296. — Rapport du maire: Colonie p£ni- 
tentiaire d’Ostwald. Compte de 1858 et Budg. de 1859. 


$. 350. 


5) Beförderung bes Auswandernd Die Aus 
wanderung fann in wirthfchaftlicher Beziehung betrachtet wer: 
den (a): 

A) als eine volkswirthſchaftliche Erſcheinung, 
die nach ihren Urfachen und Wirkungen erforfcht zu werden 
verdient. Bei ber heutigen Wohlfeitheit und Leichtigkeit des 
Reifens, fowie des Briefwechfeld, in Verbindung mit der Ver 
breitung genauerer Kenntniß von anderen Rändern reichen ſchon 
viel ſchwaͤchere Antriebe hin, Verfonen zum Wegzuge zu bewegen, 
als vormald. Die große Ungleichheit in ber Zahl der Aus: 
wanberungen aus verſchiedenen Ländern ift aus mancherlei theils 
wirthichaftlichen, theils anderen Urfachen zu erfläten, vergl. 
$. 17. Zu den Iegteren gehört die Unzufriedenheit mit ben 
ftaatlichen oder Firchlichen Berhältniffen des Landes, fie fei 
begründet oder nicht, audy der ungleiche Trieb ber verfchiedenen 
Völker zu wandern und andere Wohnfige aufzufuchen (2). 
Unter den wirthfhaftlihen Urfachen nahm die bisherige Er- 
ſchwerung ber Anfäffigmachung ($. 15d) und ber Ergreifung 
eined Gewerbes ($. 190) eine wichtige Stelle ein, ift aber bei 
ben neueften Deränderungen ber hierauf ſich beziehenden Geſetze 
größtentheild hinweggefallen. Im vielen Fällen ift das Aus 
wandern in ähnlicher Weife wie dad Hinausgehen des Capitals 
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eine Folge von ber Verfchiebenheit bed Lohnes (I, $. 199) 
und ber Ermwerbögelegenheit mehrerer Länder, befonderd ber 
ftärfer bevölferten und dagegen der noch in rafchem Aufichwunge 
begriffenen, wie die neu in die europäifche Geſittung getretenen 
Länder in anderen Erdtheilen (ce). Weberfpannte Erwartungen 
und fünftlihe Anreizungen wirken dazu mit. Das Hinaus- 
ziehen von Perfonen mit voller Arbeitöfraft, die in ihrem Va— 
terlande eine lohnende Beichäftigung finden Fönnten, ift ein 
volföwirthfchaftlicher Verluft, weil die Auswandernden mit einem 
gewiflen Koftenaufiwande erzogen und ausgebildet worden find, 
und weil die Früchte ihrer Arbeit dem Volkseinkommen ents 
gehen (d), wozu noch die Koften der Ueberfiedelung und das 
mitgenommene Capital fommen (e). Staaten mit Colonieen, 
in welchen ſich die Auswanderer niederlaffen, erhalten in ber 
Bereicherung diefer Befigungen einen Erfag, ber bei der Aus— 
wanderung aus anderen Ländern hinwegfällt (f). Auch ganz 
Dürftige, welche die Reifefoften nicht erfchwingen können, wer: 
ben oft durch die Geldjendungen ihrer vorausgegangenen Ber: 
wandten oder durch die Regierungen der Länder, in denen man 
die Einwanderung befördert, in den Stand gefept, hinweg zu 
ziehen (9). Obgleich nun die Auswanderung nidyt unterfagt 
werden darf, fo verdient fie body im Allgemeinen feine Begün- 
ftigung und ed ift darauf hinzuwirken, daß Lockungen unter 
bleiben ($. 17), daß die Auswandernden nicht die Beute der 
Gewinnſucht werden (A) und bie inländifchen Niederlaffungen, 
befonderd in Gegenden, die noch einen Zuwachs von Capital 
und Arbeit in lohnender Weife befchäftigen, z. B. vermöge 
unbenugter Ländereien, Mineralfchäge u. bergl., Ermunterung 
finden, $. 104. Schwankungen in ber Stärfe der Auswan- 
berung rühren theild von dem wechſelnden volfswirthichaft- 
lichen Zuftande des eigenen Landes, theild von den Veraͤn— 
derungen in benjenigen Ländern her, nach denen hauptſächlich 
der Zug geht, fowie von der Berichtigung der gangbaren Urs 
theile über dieſelben (i). 
(a) Roſcher, Golonicen ©. 342. — Congrös de Brux. I, 213—247. — 
Neuefte ftatiftiiche Angaben bei Hübner, Jahrbuch IV, 288 (1856), 
V. 284 (1857), VI, 206 (1858), VII, 143 (1861). — 9. röbel, 


Die deutihe Auswanderung. Leipzig 1858. — E. Lehmann, Die 
deutiche Auswanderung. erlin 1861. — Legoyt, L’tmigration 
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(2) 


(e) 


(d) 


(ed) 


(f) 


(9) 
(4) 


(@) 
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européenne. Paris sine anno (1862). — J. 3. Sturz, Die Krifis 
der deutichen Auswanderung. Berlin 1862. 


Diefer Trieb ift am ftärfften bei den Deutichen, denen daher der Be— 
ruf zuaefchrieben wird, deutiche Geftttung und Gewerbsfunft in andere 
Länder zu verpflangen. Die romanifhen Bölfer haben diefe Neigung 
in fehr geringem Grade. Legoyt ©. XXL und 199. 


Hiezu trägt die Leichtigkeit, öbes Land zur Urbarmahung zu erlangen 
und ipäter aus dem höheren Preife deſſelben Gewinn zu ziehen, Vieles 
bei. Landleute, die fih in unbewohnten Gegenden von Nordamerica ans 
fiedeln, übernehmen große Anftrengungen und Entbehrungen, um ihren 
Mohlftand zu begründen. 


Hierüber laffen fih Berechnungen anftellen. Wenn 3. B. ein 20jähr. 
Auswanderer 1200 oder 1500 fl. gefoftet hat, To geht diefe Summe 
für das Bolf verloren. Biel größer ift aber der Werth bes Aus— 
twanderers, auch wenn man bdiefen nur als Mittel zur Güterergeugung 
anfhlägt. Würde er 30 Jahre hindurch nur das Doppelte feines Lohn: 
verbienftes, 3. B. 600 oder 800 fl. erzeugen, jo büßt das ganze Güter: 
erzeugniß des Bolfes jährlich diefe Summe ein, deren jeßiger Werth 
u 4%, Proc. das 16,2fache, alſo 9772 oder 11030 fl. betrüge. — 

achtheile der Auswanderung unter den Basfen für das Dep. Nieder: 
Pyrenäen, Blandin in Congrös de Brux. ©. 240. 


Das mitgenommene Dermögen iſt nur annähernd zu ermitteln. In 
Baden war nah den erhaltenen Angaben 1840—49 der mittlere Ber 
trag 237 fl., 1850—55 120 fl. auf den Kopf, ohne die zur Auswan— 
derung gegebene Unterftügung, in Preußen 1844—58 bei 179000 Auss 
wanderern, die ihr Vermögen angaben, im D. 239 Thlr., in Baiern 
1851/06 i. D. 312 fl. Hübner VIL, 145. 

Der Wunſch, daß die Nuswanderer in ihrem neuen Baterlande fi 
aneinanderfchließen, die Sitte und Sprahe der Heimath feftbalten 
und mit derjelben einen lebhaften Verkehr pflegen , der beiden Theilen 
leich vortheilhaft wäre, ift fehr natürlich, aber es läßt fich zu feiner 
Berwirklihung wenig thun, außer in den Fällen von $. 350 a Note (2). 
Borzüglih in Auftralien. 


Auffiht auf Diejenigen, welche das Kortfchaffen der Auswanderer ge- 
werbmäßig (als „Agenten”) betreiben, Borfchriften für Die zur Reife 
berjelben dienenden Schiffe ıc. Brit. Gef. 13. Juli 1849 (Passenger’s 
act, 12. 13. Vict. &. 33) über die Auswanderer-Schiffe, den nöthigen 
Raum, die Borräthe von Nahrung und Wafler, die Ginrichtung der 
Schiffe ꝛc. Bremiſche B. v. 9. April 1849 und 14. Juli 1854, Hamb. 
B. v. 3. Juni 1850 und 26. Febr. 1855, norbameric. Gef. 2. März 
1855, Hübner, Jahrb. IV, 290. — Bab. V. 11. Febr. 1853 über 
die Auswanderungsagenten. 

Die Auswanderung aus Deutichland betrug i. D. 184659 jährlich 
109706. Der höchſte Stand derfelben war 1854, mit ungefähr 252 000 
Berionen, 1855 zählte man 81700, 1856 98600, 1858 53266, 1859 
nur 45100. Hübner VII, 143. In Großbritanien und Irland war 
der j. Durchſchnitt 1847—54 305602, 1855—57 188245, 1858—61 
113661. Die größte Zahl fiel in das 9. 1852, nämlich 368 700. 
Im D. 1851—54 gingen 233892 nad den verein. Staaten, 63513 
nad Auftralien und Neufeeland, 38440 nah dem brit. Nordamerica. 
Nah den Zahlen bei Legoyt S. 39 war im D. 1851—60 die Aus: 
wanderung aus Irland (121626) an 54 Proc. von ber des ganzen 
brit. Staates (228720); es fommen jedoch in Betreff der irländifchen 
Auswanderungszahl verichiedene Angaben vor, Companion to the Almanak 
1863, ©. 186. 
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B) Als ein Gegenftand ber Staatsfürforge. In ber 
Regel ift ed zwar zwedmäßig, der Auswanderung durch die in 
8. 17 angegebenen Mittel entgegenzumwirfen, doch muß «8 als 
Pfliht gegen die Staatsbürger und zugleih als Klugheits- 
maaßregel (a) angeichen werben, denen, die zum Auswandern 
entichloffen find, durd Abhaltung unzuverläffiger Mittelöper- 
fonen (Agenten), durd den Beiftand der Confuln u. dergl. 
nüglichen Beiftand zu leiften. Am meiften ift die Auswan— 
derung aus dem Geſichtspunct der Armenverforgung in 
Betracht gezogen worden. In Ländern mit anfehnlicher Bevöl: 
ferung hat man öfterd in der regelmäßig fortdauernden Aus 
wanderung ein Berhütungsmittel der Berarmung zu fehen 
geglaubt, indem man annahm, daß auf diefem Wege cine zu 
fchnelle Bolkövermehrung verhindert und das Ebenmaaß zwifchen 
der Volksmenge und den Mitteln zur Beichäftigung und Ers 
nährung bderfelben hergeftellt werde. Dagegen ift zu bedenken, 
daß das gewünjchte Gleichgewicht fi ohnehin allmälig hers 
ftellt, wenn die Regierung zur Beförderung ber Gütererzeugung 
und des Verkehrs mit Einfiht und Eifer wirft, auch durch 
verftändige Ueberlegung der Bürger die Heirathen und Geburten 
das ben volfwirthichaftlichen Berhältniffen entjprechende Maag 
nicht überfchreiten ($. 12 ff.); ferner, daß wenn die übrigen 
Umftände fich nicht verändern, der Abflug der Volksmenge fich 
wegen ber baburdy bewirften Lohnerhöhung wieder durch bie 
Geburten erfegen muß, — endlid daß ein folcher Ueberſchuß 
ber Geburten über die Sterbefälle, der nur durch Auswans 
derungen unſchädlich gemacht würde, mit großen Koften ver- 
bunden wäre ($. 350) und den Anwachs bed gefammten Ca— 
pitaled hemmen, vielleicht fogar bdafjelbe vermindern würde, 
zumal da gerade die rüftigften Perſonen hinauszugehen pflegen. 
Es wäre daher offenbar fehlerhaft, wenn die Regierung einen 
ſolchen fortdauernden Abfluß der Einwohner beabfichtigen oder 
befördern wollte. Anderd verhält ed fich in einzelnen Zeit 
puncten, wo die Verarmung aus Erwerblofigfeit in Fleineren 
ober größeren Abjchnitten ded Landes eine beunruhigende 
Höhe erreicht hat und zu einer gebeihlihen Berfegung 
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der Arınen in andere inländijche Gegenden Feine Gelegen— 
heit vorhanden if. In ſolchen Fällen ift hauptſächlich dieß 
zu beadjten: 

a) Die Entfernung eined Theiled der Armen fann von 
PBrivatvereinen, Gemeinden, Bezirken oder von der Regierung 
auögehen, die legtere bat jedody immer einigermaaßen mitzu— 
wirfen und ein Staatözufhuß ift bei einer großen Menge von 
Armen unentbehrlid (a). 

b) Ein Zwang zum Auswandern wäre nicht zu recht— 
fertigen, aber auch überflüffig, denn die Armen hoffen von 
ihrer Berpflangung in ein entfernted Land eher zu viel ald zu 
wenig. | 

c) Nur foldhe Familien jollen binweggeführt werden, deren 
Arbeitöfräfte ein gutes Fortfommen mit Sicherheit erwarten 
laffen, audy einzelne Perfonen nur dann, wenn fie fich in einem 
hiezu geeigneten Alter und Zuftande befinden (2b). 

d) Da bei maflenhaften Auswanderungen die Wahl des 
Beftimmungsorted nicht jedem Einzelnen freigeftellt werben 
faun, fo hat die Regierung zu bdiefer Wahl mitzuwirken und 
hierbei die Raturbeichaffenheit, die volfdwirthfchaftlichen und 
ftaatlihen Berhältniffe ded Landes, nach dem die Ueberfiedlung 
zu richten ift, reiflichft in Betracht zu ziehen (c). 

e) In Fällen diefer Art ift es nmüglich, gut zufammen- 
gejegte Gruppen zu bilden, die in der neuen Heimath wie ganze 
Gemeinden beifammenbleiben und einander zu Schu und Bei— 
fand dienen, was jedoch nur in einer noch ganz ſchwach bevöl- 
ferten Gegend auszuführen ift. 

f) Es wird mit Hülfe der Conſuln oder befonderer Beauf- 
tragter für die Reife und das erfte Unterfommen geforgt. 

g) Die Erleichterung wäre von furzer Dauer, wenn nicht 
zugleidy die Urfachen der vermehrten Armuth befeitigt und 
Vorbeugungsmittel gegen die Wiederfehr des Uebeld angewendet 
würden. Was in biefer Hinficht zu thun fei, dieß hängt von 
den befonderen Umftänden des Landes ab. 

(a) In Baden wurde 3. B. 1850 die Gemeinde Rineck im Dbenwald 
aufgehoben und die Einwohner wurden mit ihrer Ginwilligung auf 

Staatsfoften nah America geiendet. Der Ort war in wirtbicdaft: 


lihen und moralifhen Verfall gerathen. Die Kortihaffung Foftete bei 
einer größeren Anzahl 92 fl. a. d. Kopf. — Nad dem engl. Armen: 
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geieg von 1834 $. 62 darf unter Zuſſimmung der Armenfteuerpflichtigen 
eines Kirchipiels eine Summe bis zu dem halben Durbichnittsbetrage 
ber Armenfleuer in den 3 legten Jahren aufgenommen werden, um die 
Auswanderung des zugehörigen Armen zu beförbern,. — Nirgends iſt 
bie Auswanderung mit Staatshülfe in größerem Maafftabe vor ſich 
gegangen als in Irland feit 1847 und Lie Wirkungen waren günftig. 


Diele wichtige Regel ift oft auf eine gewiflenlofe Weife vernachläffigt 
worden, jo daß man die Auswandernden dem Glend preisgegeben hat. 
Die Verfahren muß dahin führen, daß in den Einwanderungsländern 
immer firengere Maafregeln bei der Aufnahme von Anfömmlingen ans 
gewendet werden, — In Irland bat man Auswanderer aus den Armen 
gewählt, die 1 Jahr im Armenhaufe zugebracht hatten. 


(ce) Die vereinigten Staaten, das britifche Norbamerica, Auftralien, Neu: 
feeland, das Gap und Algier fommen am meiften in Betracht. Gegen 
die Wahl von Algier Hirich, Skizze der volfswirthichaftl. Zuftände 
von Algerien, Gött. 1857. Die Infel Sardinien, Ungarn, die unteren 
Donaugegenden und Rußland könnten noch viele uswanderer auf: 
nehmen, wenn die Lage berielben völlig gefichert würde. — Ueber die 
Lage der deutſchen Muswanderer in Braftlien find höchſt ungünftige 
Edilverungen verbreitet worden und ein Theil der Uebelftände fcheint 
nicht beftritten werden zu können, doch hat bie dortige Regierung ichen 
Manches zu der Abitellung derfelben wer! vgl. $. 16 (0. Gegen 
Brafilien bauptiächlich Bus a. a. O. Die Golonieen in ben füb- 
liben Provinzen befinden ſich dagegen in gebeihlibem Zuftande, Scil- 
derungen günftiger und ungünftiger Berhältniffe in Brafilien bei Legoyt, 
©. 125. Neuerlich zieht Uruguay die Aufmerkfamfeit auf fih, wo 
ſchon Porn und Deutfche mit gutem Grfolge angefiedelt find, 

tur; ©. 160. 


(b 


— 


8. 361. 


Solche Arme, die aus Arbeitsſcheu und ber Macht übler 
Gewohnheiten gewerbemäßige Bettler, Landſtreicher, auch wohl 
Diebe und Betrüger geworben find ($. 326), und bie deßhalb 
von ber dargebotenen Gelegenheit zum Verdienſt feinen Gebraud) 
machen, können nur durch kraftvolle Gegenanftalten in nügliche 
Mitglieder der bürgerlichen Geſellſchaft umgewandelt werben, 
indem man fie zur Arbeit anhält, ihnen ftreng die Nothwendig— 
feit einer geordneten, gefitteten Lebensweife auflegt, alle Aus: 
brüche ihrer Rohheit nachdruͤcklich ahndet, zugleidy aber darauf 
hinwirkt, daß fie auch innerlich veredelt und zum Wiedereintritt 
in bürgerliche Verhältniffe reif gemacht werben. Dieß ift bie 
Beftimmung der Zwangsarbeitshäufer (a), welche zwijchen 
den freien Arbeitshäufern ($. 348) und den Zuchthäuſern in 
der Mitte ftehen, in der ganzen Einrichtung mit den legteren 
viel gemein haben, fidy aber doch wefentli von ihnen unters 
ſcheiden, indem fie keine Strafanftalten, fonbern blos Berwah- 
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rungsmittel find, weßhalb der Aufenthalt in ihnen nicht rechts 
(ich entchrend if. Es verbindet ſich hier mit dem volks— 
wirthbichaftlihen Zwede (Armenverforgung) ein polizei- 
licher, Sicherung vor ©efahren, die, obgleidy in Anjchung 
ded gefährdeten Gegenſtandes unbeftimmt, doch unzweifelhaft 
aus der Lebendweife gewiffer Perfonen entipringen (5). Die 
Befugniß ded Staated, die Freiheit folcher Perfonen, die fich 
durch eigened Verfchulden auf die angegebene Weife ald gefähr- 
lich oder doch verdächtig gezeigt haben, vorübergehend zu be— 
fchränfen, ift nicht zu bezweifeln (ce). Um feiner Willkür Raum 
zu laffen, muß ein Gefeg die Umftände, welche die Verwahrung 
in einem folchen Arbeitshaufe bedingen, 3. B. wiederholte Bes 
ftrafung wegen Bettelnd oder Landſtreichens, Trunkſucht ıc., und 
die Formen, unter denen die Berurtheilung in daffelbe geſchehen 
fol, genau vorjchreiben. 


(a) Sean Magazin, Art. Zucht: und Arbeitshaus, V.B. — Rulffs 
D. — Weber, ©. 140. — Gaum, S. 100. — 208, Ueber 
öffentl. Arbeitshäufer. Hildburgh. 1810. — v. Sensburg in Harl’s 
Allg. Archiv für die gefammten Staatswiflenichaften, 1827, ILI, 20. — 
Riftelbueber, Beichreibung des Landarbeitshaufes zu Brauweiler. 
Köln, 1828. — garenz, Reflerionen über öffentl. Anftalten. Goblenz, 
1833. — Verordnungen für die preuß. Arbeitshäufer in Königsberg 
(1756), Strausberg, Brandenburg, Tangermünde, Wittftod und Brenz: 
ow (1791), Tapiau (1793), Udermünde und Neuftettin (1799), Prenz- 
low (neue ®. v. 1803), Graudenz (1804), Großenfalza (1804), 
Landsberg an der Warthe (neue V. v. 1814) in v. Berg, Handb. VI, 
2. Nbth. ©. 921 ff., von der Heyde, Repertor. II, 225 — Brau⸗ 
weiler (Reg.-Bez. Köln), fhon unter ver franz. Herrichaft errichtet, 
Bennighaufen (Weftfalen) 1821, Luckau (Laufig). — Sidi. A.H. zu 
Goldiz, ſ. v. Salza und Lichtenau, Polizei-R. I, 48. — Bair, 
DB. v. 18. Nov. 1816. — Bad. Arbeitshaus zu Pforzheim, 1826, ſeit 
1857 in Brucfal. Neues Gef. v. 3. Juli 1840. — Ueber die franz. 
maisons de röpression, Fleurigeon, Code administratif III, 2. Abth. 
©. 433. Napoleon verordnete (Derret vom 5. Juli 1808) daß in 
jedem Dep. ein folches Haus (auch depöt de mendicit& genannt) blos 
für Bettler, nicht für Landftreicher, errichtet werden folle, aber es bes 
fteben nur’ 20, von denen einige für mehrere Dep. zugleich beftimmt 
find, Die Häufer zu Lyon, Nantes, Bordeaur und Berfailles werden 
von den Gemeinden biefer ‚Städte, die übrigen von den betreffenden 
Dep. unterhalten. de Gerando, III, 589. Gifrige Empfehlung der 
ausschließlich für Bettler beftimmten Häufer mit einer Schilderung ber 
ſehr gut eingerichteten Anftalten zu Lyon und Turin bei Bonnardet, 
De la mendicits, ©. 65. 133. — In den Niederlanden find ſolche 
Häufer mit den Armencolonieen in Verbindung, $. 349. — Fünf Ans 
ftalten in Belgien, in denen i. D. 1849 und 1850 3582 Oefangene 
waren. 


(5) Wegen der Verbindung der beiden obengenannten Zwecke finden dieſe 
Anfalten auch eine Stelle in der Polizeiwifienfchaft im engeren Sinne. 
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Sie dürfen jedoch hier nicht übergangen werden, weil fie eine unent⸗ 
behrlihe Ergänzung der übrigen Armenanftalten bilden. 


(ce) Auch Berbrecher nach überftandener Strafzeit in folden fällen, wo 
auf einen Hang zu fchließen ift, } DB. bei wiederholter Begehung von 
Diebflahl, Betrug, Faͤlſchung, beionders wenn der Beftrafte ſich nicht 
felbR fortbringen fann x. — Nach mehreren Berordnungen follen aud 
diejenigen, welche geringe Mechtsverlegungen begangen haben und dafür 
einer bloß polizeilichen Beitrafung unterliegen müflen, unter gewiflen 
Umftänden aufgenommen werben, 3. B. untreues Gefinde ꝛc. 


$. 352. 


Hauptregeln für die Zwangsarbeitshäufer: 

1) Jeder größere Randestheil (Kreis, Regierungsbezirk ıc.) 
hat eine ſolche Anftalt nöthig. Die Koften werden, wo biefe 
Bezirke ihre eigenen Umlagen haben, durch folche aufgebracht, 
fonft müffen fie aus der Staatscaffe beftritten werden, jedoch 
fann man auch den ®emeinden, auf deren Antrag Bettler ıc. 
aufgenommen werden, Beiträge auferlegen. 

2) Kinder, Greife und Kränkliche eignen fich nicht für biefe 
Anftalten. 

3) Die Einfperrung in dad Arbeitshaus erfolgt nach vors 
ausgegangener forgfältiger Unterfuhung und dem Erfenntniß 
eined Bolizeigerichts. 

4) Die Arbeiten werden theild für den eigenen Bedarf bed 
Haufes (a), theild für den Verkauf vorgenommen, oder für 
sBrivatunternehmer, welche fowohl die Stoffe ald die Werkzeuge 
oder Mafıhinen liefern und der Anftalt eine ausbedungene Ber: 
gütung für jeden Arbeitötag leiten. Bei den Arbeiten zum 
Verfauf fommen die oben ($. 348) gegebenen Regeln in Ans 
wendung, mit der Rüdficht, daß die Hausordnung nicht geftört 
werde (b). 

5) Damit die Zwangsarbeiter zum Fleiße ermuntert werben 
und für die Zeit ihrer Entlaffung eine Summe erfparen kön— 
nen, wirb Jedem nad) feiner Fähigkeit ein gewiſſes Maaß von 
Arbeitsleiftung (Penſum) aufgegeben, und wenn er mehr lei- 
ftet, jo wird ihm ein UWeberverdienft gutgefchrieben oder ausge— 
liefert (ce). Man bringt e8 jedoch jelbft bei guter Verwaltung 
fchwer dahin, daß dad Penſum zureicht, die Koften des Unter: 
halts zu erjegen. 
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6) Beſondere Vorſchriften werden in jeder Anſtalt aufge— 
ftellt für die Trennung beider Geſchlechter, wenn nicht ſchon 
ganz gefchiedene Anftalten für dieſelben beftehen, — für bie 
Zeit des Aufftehens, Ruhens, Eſſens, Niederlegend, — für die 
ftrenge Beobachtung der Reinlichkeit, ded Anftandes, ded Ges 
horſams, — für die auf die Verlegung dieſer Vorſchriften ge: 
fegten Strafen und die Formen der Strafzuerfennung, — für 
die Sicherungsmittel gegen dad Entweichen ober die Empörung 
der Zwangsarbeiter. 

7) Die Dauer ded Aufenthaltes eined Jeden wirb in bem 
Erkenntniß über feine Einfperrung beftimmt und muß fo lang 
fein, daß fi in ber Regel eine Gewöhnung an Fleiß und 
Drdnung hoffen läßt (d). Bei gutem Betragen Fann eine 
frühere Entlaffung erfolgen. 

8) Es hat fi) als zuträglich gezeigt, daß außer ben vor« 
gefegten Staatsbehörden an dem Orte, wo ſich dad Zwangd- 
arbeitöhaus befindet, ein beionderer Auffichtsrath beftelt wird, 
ber aus achtbaren Einwohnern mit Zuziehung von ©eiftlichen 
und Werzten befteht. 


(a) 3. ®. Gartenarbeit, Mahlen, Baden, Spinnen, Weben, Kleider: umd 
Schuhmachen, Holzhauen, Wafchen, Kochen sc. 


(5) Es kommt hiebei fehr auf die Geichiclichfeit und ben Eifer ber Ber: 
walter und Werfmeifter an. Wollenverarbeitung, 3. B. Berfertigung 
von Armeetüchern, ift in vielen Anftalten mit Nugen eingeführt wor: 
den, in anderen Marmorfchleifen, Berfertigung von pieldharten, 
Schleifen von Brillengläfern, Korbflehten u. dergl. In den von ber 
Hamburgifhen Preisfrage veranlaßten Auffägen von Wilfen und 
Keller wurde hauptfählich das Raspeln des —X und die Ber 
fertigung von Deden aus Kuhhaaren empfohlen; letztere Mrbeit hört 
auf ungefund zu fein, wenn die Haare naß verarbeitet werden; Ber: 
handl. u. Schriften der Hamburg. Gefellfch. z. Beförd. d. Künfte und 
nügl. Gewerbe. I, 177. (1792). — Um feinen bürgerlihen Gewerbe: 
zweig zu ftören, follte man, wenn es nidt mö (ic ift, die Arbeiter 
von Privatunternehmern beichäftigen zu laflen, auf die Eröffnung neuer 
Sewerbsarten Bedacht nehmen, indem man nügliche Productionen vom 
Nuslande nahahmt. Vgl. v. Sensburg, a. a. O. — Indeß zeigt 
bie Betrachtung der beitehenden Arbeitsanftalten, daß der uns 
den Koften in ſehr verfchiedenen Berbältnifien ftehen fann, was von 
den Schwierigfeiten einer fo zufammengefegten Verwaltung, von ben 
örtlichen Gewerböverhältniffen und der Individualität der Vorſteher 
herrührt. — Die Benugung der Zwangsarbeiter zur Yeldarbeit in den 
nieberländifchen Armencolonıen ($. 349) ift wohl gelungen. Dinmer: 
fhanz und Beenbuizen hatten 1849 gegen 1200 Bettler mit Ginihluß 
der Strafeolonie. Die Armen haben 30 Sclaffäle mit Hängmatten, 
die am Tage aufgezogen werben, fo daß die Säle zugleich zum Eſſen sc. 
dienen, daneben Werkluben sc. Die beiten Geſchlechter find getrennt. 
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- Im Umfreife find 21 und 8 Landgüter von 36—43 Bonder (Heftaren), 
auf welche die Zwangsarbeiter zur Arbeit geführt werden. Diele er: 
halten Taglohn, müflen aber N ui Unterhalt vergüten. Vom Ueber: 
fchuffe wird ihnen */; aufgeipart. — Die vielfah beſprochene Tret⸗ 
mühle (treadmill) ift bei den Grfundigungen in der Barlamentsfigung 
von 1824 als unfchädlih anerfannt worden, wenn fie nur nicht für 
ihwächlide Perfonen gebraudht und die Geichwindigfeit des Rades 
nicht übermäßig gemacht wird. Sie fann zur Bewegung von mancher: 
lei Maſchinen angewendet werden. Die zugleich von technifcher und 
wirthichaftlicher Seite gegen fie erhobenen Ginwürfe, namentlich von 
Dumont (Rapport sur le projet de loi pour le rögime interieur des 
prisons. Genöve, 1825. — Biblioth. univ. Abth. Litérat. XXVIIL, 
1813) werben duch viele Eriahrungen widerlegt, wie 3. B. im Zudt: 
haufe zu New: Dorf mit dieſer Ginrichtung Die 2000 Doll. erfpart wur— 
den, die bisher das Mahlen gekoftet hatte, Revue encyel. 1824, Mars, 
©. 592. — Inzwiſchen ift das Treten des Rades eine gedanfenlofe, 
faft bloß thierifche Arbeit, welche alle höheren Anlagen eber erſtickt als 
entwicelt, weßhalb fie nur auf fürzere Zeit, als Strafmittel, benutzt 
werden follte. Bol. Weber, Beiträge zur Gewerbs- und Handels: 
DR F De U, 122. — Schilling, Archiv für Kameralrecht, I, 
2.9. ©. 22. 


(e) Der Ueberverdienſt wird dem Arbeiter theils bis zur Entlaſſung aufbe- 
wahrt, theils —— um ſich kleine zulaͤſſige Genuͤſſe zu ver: 
ſchaffen. In den Niederlanden bat Jeder fein Abrechnungsébüchlein, in 
welches ihm aufgezeichnet wird, was er täglib an Lohn verdient, an 
Berpflegung und Papiers (Bleis) Geld erhalten hat. 


(d) Man beitimmt gewöhnlich ein Minimum, 3. B. nad der a. baier. B., 
$. 6, vier Monate. Wer zum zweitens oder brittenmale eingebracht 
wird, muß länger bleiben. — Frankreich, Baden, niederländiiche Go: 
lonieen: mindeftens 1 Jahr. In dieſen Golonieen muß der zu Ent: 
laflende mindeflens 25 fl. erfpart haben. 


B. Für arme finder. 
8. 353. 


Bei der Fürforge für huͤlfsbedürftige Kinder ift nicht bloß 
auf den Unterhalt, fondern auch auf gute Erziehung Bedacht 
zu nehmen, wodurch zugleich eine der mächtigften Urfachen ber 
fpäteren Berarmung entfernt wird. Ohne folhe Maafregeln 
würden biefe Kinder größtentheild® unter dem Einfluß einer 
fchledhten Umgebung in Trägheit, Unwiffenheit, Rohheit und 
Unfittlichfeit heranwachfen. Wo die auf die Erziehung armer 
Kinder gerichteten höchſt lobenswerthen Beftrebungen von Ein- 
zelnen und von ‘Privatvereinen nicht zureichen, da muß bie 
Mitwirkung der örtlichen, und in Bezug auf größere Anftalten, 
ber Bezirfd-Armenpflege hinzufommen. Es bient nicht bloß 
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zur Verminderung ber Koften ſolcher Erziehungsanftalten, fon= 
bern auch zur frühzeitigen Gemwöhnung an die Arbeit, wenn 
die Zöglinge, fobald und foweit ed ohne Nachtheil für ihren 
Körper möglid ift, 3. B. in einem Alter von acht bid neun 
Jahren, zu leichten Gewerböverrichtungen angehalten werben, 
doch darf man nicht erwarten, daß ſich hiedurch eine Armen- 
ſchule ohne Zuſchuͤſſe felbft erhalte. Die der Armenpflege an— 
heimfallenden Claſſen von Zöglingen find: 

1) arme Waifen, Findlinge, verlaffene Kinder (a), 

2) Kinder ſolcher eltern, die in Straf, Zwangds ober 
freien Arbeitd- und Armenhäufern untergebracht worden find, 
oder denen die Kinder wegen übler Behandlung abgenommen 
werden müflen, 

3) Kinder armer eltern, die ihre Zuftimmung zur Auf: 
nahme geben, $. 342. 

4) Kinder, weldye ſchon gerichtlich zu einer Strafe verurs 
theilt worden find (junge Sträflinge), gehören in ber 
Regel ebenfalls unter die Armen. Für folche frühzeitig ver: 
derbte Kinder, deren Jugend die Befferung erleichtert, find neuer: 
ih unter Mitwirfung der Regierungen befondere Anftalten 
(Beiferungshäufer, écoles de reforme) errichtet worden, 
in denen fie durch Unterricht, Arbeit und forgfältige Erziehung 
von dem betretenen Wege abgelenft werden, während in ben 
Zudthäufern eine ſolche Behandlung nicht ausführbar ift. Die 
Rettungshäufer dienen zur Aufnahme ſchlecht erzogener, 
verwilderter und verderbter Kinder aus anderen obigen Abthei- 
lungen, bejonderd bei 1), — fogenannte verwahrloſ'te 
Kinder (c). 

Es ift eine erfreuliche Erfcheinung, daß in der neueften Zeit 
die Erziehung armer Kinder in der Wiffenfchaft wie in ber 
Ausübung mit Vorliebe behandelt und daß in diefem Gebiete 
fehr viel geleiftet worden iſt. Es treffen hiebei mehrere ein- 
zelne Staatözwede zufammen. Die Volkdwirthfchaftspolitif hat 
diefen Gegenftand ald Beftandtheil der Armenanftalten nur 
nad feinen Grundzügen zu betrachten, dad Nähere aber ber 
Lehre von der Volföbildung zu überlaffen, die Befferungshäufer 
für junge Sträflinge aber fallen zugleidy unter bie Zwede der 
Rechtspflege (Juftizwefen). 
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(a) Riſtelhueber, Ueber die Nothwendigkeit der Errichtung von Arbeits— 


und Grziehungsanftalten für fittlih verwahrlof’te Kinder. Stuttgart 


1828. 46. — v. Türk, Ueber die Borlorge für Waiſen, Arme und 
Mothleidende, ©. 164. — Kröfer, Die Mailenfrage, 2. Ausgabe. 
Hamb. 1852. — Ducpötiaux, Colonies agricoles, écoles rurales et 


&coles de röforıne, Brux. 1851. 4°. 


(d) Die Unterfuhung über die Zweckmäßigkeit der Rindelhäufer gehört in 


(e) 


die Volizeiwiſſenſchaft, weil dieſe Häufer zur Berhütung der Kinder: 
morde beitimmt find. Die Aufnahme der Kinder wird durch die Dreh: 
(abe (tours, torno) erleichtert, in die man ein Kind ungeſehen legen 
fann. Die franzöfiichen Schriftiteller nehmen die Findelbäufer in Schuß, 
f. die Nachweifungen bei Mohl, Bolizeiwifl. I, 385, ferner Gail- 
lard, Recherches sur les enfants trouves, les enfants naturels et les 
orphelins en France. P. 1827. — Remacle, Des hospices d’enfans 
trouvös en Europe. Paris, 1838. — de G&rando, II, 135 ff. In 
Deutichland, wo man glüclicher Weile feine Findelhäuſer hat, iſt die 
entuegengeleßte Ueberzeugung berrichend, die fich auf die große Sterb: 
lichfeit der Findlinge und auf die flarfe Verfuhung der Mütter zum 
gewifienlofen Abgeben der Kinder und zur Ausichmeifung fügt. Die 
neueften Maafregeln in Frankreich zeigen ein Beſtreben, jene Mängel 
wenigftens zu mildern. Dahin gehört die Aufhebung eines Theiles der 
Aufnahınsladen (tours), — ferner 1837 die Anordnung, daß man bie 
Perfonen, welche ein Rind überbringen, durch eine Unterftügung zum 
Behalten defielben zu bewegen fucht und auch die unehelichen Mütter 
in den Gebärhäufern hiezu ermuntert. Es find jeßt in 40 Dep. feine 
Drebladen, in 17 Dep. nur ſolche, bei denen die Mebergabe des Kindes 
mit einer Anmeldung verbunden ift, tours surveills.. Block, Dict. 
753. — Die Zahl der aufgenommenen Kinder ift neuerlih im Ab— 
nehmen, fie fanf von 56 (D. 1815—24) auf 29.6 (1845—52) jährlich 
auf je 10000 Ginwohner. Sm Jahre 1853 wurden 72472 Winplinge, 
25842 Ipäter verlaflene Kinder (enfans abandonnes) in Frankreich ers 
halten. Die Findlinge werden fobald als möglih zu Säugammen, 
dann mit 6 Jahren zu Landleuten oder Handwerkern in die Koft ges 
geben. Im jedem Dep. ift ein Beamter zur Aufficht beftellt (inspecteur 
departemental). Ausführliche WVorfchriften bei Lamarque, Traitö des 
&tabliss. de bienfais. S. 214. — In Belgien haben noch 5 Windel: 
häufer eine Dreblade. Sardinien hatte 1858 32 Findelhäuſer. Hügel, 
Die Findelhäufer und das Findelweſen Guropas. Wien, 1863. 


Heutiges Tages befteht im Deutichland eine große Anzahl folder 
Rettungshäufer, fait fämmtlih von Brivatvereinen angelegt und unter: 
halten. Würtemberg ift reih an ſolchen. Baiern hat (1857) 60 mit 
1659 Zöglingen, während 1853 erft 27 vorhanden waren; bie ftarfe 
Vermehrung ift großentheils ein Berdienft der St. Johannisvereine. 
Der bad. Berein zur Rettung fittlih verwahrloi'ter Kinder hat zwei 
gehe Rettungsbäufer für beide Gonfeffionen und einige Fleine. Im 

. 1851—55 war die Ginnahme aus freiwilligen Spenden, Staats: 
zuihuß (4251 fl.), Koſtgeldern (1245 fl.) und Zinfen (1146 fl.) 15062, 
die Ausgabe 14455 fl., f. 12. Mecenfchaftsbericht, 1857. Auch in 
anderen europäifchen Ländern ift ein Wetteifer für Anftalten diefer Art 
rege geworden. Als befonders bemerfenswerth find folgende zu nennen: 
Sch. Falf gründete 1813 in Weimar eine Anftalt für fittlih ver 
wahrloſ'te Kinder, etwas jpäter Graf von der Recke zu Düflelthal bei 
Düffelvorf. Das raube Haus zu Horn bei Hamburg, das Werk des 
Dr. Wich ern (feit 1833) dient zugleich als Bildungsanftalt für Lehrer 
und Hausväter folher Häufer. In Branfreih bat die Staatsanftalt 
für jugendliche Sträflinge Mettran bei Tours, 1839 von de Meg 
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angelegt, ein nützliches Vorbild gegeben. Oſtwald bei Strasburg, ſ. 
$. 349 (A). Niederländiich-Mettray zu Ryſſelt bei Zütphen, durch An— 
regung von Suringar 1851 angelegt. Ecole agricole de röforme zu 
Ruyſſelede in Weftflandern, eine 1849 gegründete Staatsanftalt mit 
zwei getrennten Abtheilungen für beide Geſchlechter. Durhichnittsitand 
1868 593 Knaben, 248 Mädchen, meiftens wegen Bettelns oder Land— 
ftreicherei verurtheilt. Die Regierung gab im 105. Durchſchn. 229 850 Fr. 
dafür aus, es ift aber auch eine Schule für fünftige Seeleute (mousses) 
damit verbunden. Ducpötiaux, Exposö da la situation des &coles 
de röforme de Ruysselede, de Wynghene et de Beernem. Brux. 1861. 
4°. — In England find mehrere Privatanftalten als Nachahmungen 
von Mettray entſtanden, vorzüglib Red : Hill, und das Geſtctz 
17. 18. Bict. C. 86 (10. Aug. 1854) geftattet, Sträflinge unter 16 
Jahren in eine als gut erfannte Privatbeflerungsanftalt (reformatory 
school for juvenile oflenders) zu fenden. Congres de Frankf. II, 580. 


$. 354. 
Die Anforderungen an eine Armen Erziehungsanftalt find 


hauptſaͤchlich: 

1) Sorgfaͤltige Aufſicht, ſtrenge Sittenzucht und Pflege 
wahrer Froͤmmigkeit, wodurch die von den früheren Umgebungen 
herrührenden üblen Gewohnheiten befämpft werden, weßhalb 
auch die Zöglinge von Älteren Armen ganz getrennt und über: 
haupt fo viel ald möglich von ftörenden Einflüffen frei gehalten 
werden müffen. Die gute Erziehung fegt nicht nur die nöthigen 
Eigenfchaften ded Vorſtehers, fondern auch eine ſolche Einrich— 
tung voraus, die es demjelben möglid macht, jeden Zögling 
genau zu beobachten, fein Vertrauen zu gewinnen und auf ihn 
jo einzumirfen, wie e8 feine ‘Perfönlichfeit erfordert. 

2) Verbindung ded Unterrichts mit der Anleitung zur 
Arbeit, um die Kinder mit Fleiß, Kenntniffen, Uebung im 
Denfen und überhaupt mit folden Fähigkeiten auszurüften, 
mit deren Hülfe fie fih als Kohnarbeiter gut fortbringen fönnen. 
Sie müffen einfach, genügfam erzogen und abgehärtet werden. 

3) Zweckmäßige Nahrung, Beichäftigung und Zeiteintheis 
lung, fo daß die Ausbildung des Körpers befördert wird, daß 
man die Kräfte nicht zu fehr anftrengt, Bewegung und Leibed- 
übung im Freien, Erholungsftunden und Arbeit zwedmäßig mit 
einander abwechjeln ıc. 


$. 355. 


Die Waifenhäufer, bie Altefte und Häufigfte Art ſolcher 
Armen-Erziehungsanftalten in den Städten, entſprachen früher 


— — 


hin den obigen Anforderungen gemeiniglich nicht. Die Zoͤg— 
linge wurben oft ſchwaͤchlich, geiftig befchränft, und felbft fittlich 
verborben, auch war die Sterblichkeit zu groß, weil die Ber: 
walter und Auffeher die vorftehenden Grundſätze ($. 354) bald 
aus Unfenntniß, bald aus eigennügiger Abficht oder Trägheit 
nicht befolgten, die Kinder fchledyt nährten, auf Koften ihrer 
Gefundheit zu viel arbeiten ließen, zu hart behandelten u. dgl., 
auch die DOberauffiht zu nachläſſig geführt wurde. Deßhalb 
bat man ed in neuerer Zeit vielfältig vorgezogen, die armen 
Kinder bei einzelnen Familien, beſonders auf dem Lande, gegen 
Koftgeld in die Pflege zu geben, wobei man nicht allein an 
ben Koften erfparte, fondern aud) die Lebensdauer und Geſund— 
heit der Kinder beförberte und den Vortheil erreichtt, daß die— 
felben den bildenden Einfluß des Familienlebens genoflen (a). 
Allein es ift in vielen Gegenden fehr ſchwer, gewiffenhafte und 
fähige Pflegeältern zu finden, die Annahme der Kinder gefchieht 
oft aus Gewinnfucht und fie werden dann fchlecht behanbelt. 
Dagegen ift es möglih, mit Eifer und Beharrlichkeit jene 
Mängel ber älteren Erziehungsanftalten zu vermeiden und biefe 
ihrer Beftimmung gemäß einzurichten, wie dieß zahlreiche neuere 
Beifpiele darthun. Man erreicht dann den großen Bortheil 
einer planmäßigen Ausbildung der Kinder, während fonft ihre 
Erziehung durch die Pflegeältern dem Zufalle überlaffen iſt. 
Nur für Feine Kinder fcheint dad Ausgeben an Randleute gegen 
Koftgeld noch immer das Beflere (b). So lange dieß Verfahren 
beibehalten wird, muß durch aufgeftelte Waifenpfleger dafür 
geforgt werden, daß bie Kinder zwedmäßig behandelt werden. 
Für verwahrlofte Kinder, deren Beflerung ganz vorzügliche 
Sorgfalt erheifcht, find eigene Erziehungsanftalten durchaus 
unentbehrlich; aber auch für andere arme Kinder verdienen fie 
den Borzug, wenn fie gut eingerichtet und nicht zu groß find, 
fo daß die Pfleglinge wie in einer Bamilie ihren Erziehern 
nahe ftehen (c). Gewerfsarbeiten gewähren in diefen Erziehungs: 
anftalten weniger Nutzen als landwirthichaftliche, weil dieſe der 
Gefundheit und ber förperlichen Entwidelung zuträglicher find, 
leicht nach den Kräften ber einzelnen Zöglinge abgeftuft, mit 
dem Unterrichte verfähmolzen und zur Anregung des Nachdenfens 
benügt werben fönnen, überdieß die Abgejchiedenheit der laͤnd⸗ 
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lichen Umgebung die Erziehung erleichtert. Deßhalb ſind für 
Knaben die landwirthſchaftlichen Armenſchulen Wehrlifhulen) 
vorzüglich zu empfehlen (d), a man aus Rüdjiht auf 
das leichte Fortkommen der Zöglinge, befonderd in den ftädti- 
ihen Waifenhäufern die Kinder zu Handwerks- und Kabrif- 
arbeit und zu Dienftboten beftimmen muß (e) und jelbjt in den 
landwirthichaftlihen Erziehungsanftalten Gewerföverrichtungen 
zu Hülfe genommen werden müffen (f). Die Mädchen er: 
lernen die häuslichen Verrichtungen in der Küche, beim Wajchen, 
Striden, Nähen, Kleidermahen und dergl. Die Zöglinge wers 
den, wenn fie das paflende Alter erreicht haben, als Lehrlinge 
oder Dienjtboten guten Familien anvertraut, und es ift von 
großem Nugen, wenn fie auch nady ihrer Entlaffung aus der 
Anftalt mit diefer in einiger Verbindung und unter Aufſicht 
der Vorfteher bleiben (g). Auf die Auswahl folder Haus: 
väter und Lehrer, die zu ihrem Berufe vollkommen tüdhtig find, 
ift vorzügliche Sorgfalt zu richten. — Für blinde und taub- 
ftumme Kinder find befondere Anftalten nothwendig, in benen 
zugleich die Kinder nichtarmer Bamilien gegen Koftgeld aufge 
nommen werben. 


(a) Ueber die Vorzüge diefer Maafregel v. Türf, ©. 4. — Dagegen 
Kröger a. a. O. 


(2) v. Türk ©. 16 zieht dieß auch für Mädchen überhaupt vor. Seine 
Gründe gelten jedoch nicht von Heinen Anftalten mit einer guten Haus 
mutter. ©. auh Kröger ©. 180. 


(ec) Im Rauhen Haufe werden je 12 Kinder in ein abgelondertes Fleines 
Haus unter 1 „Bruder“ (Schweiter) gebracht, dem nody einige antere 
Brüdet zur Seite ftehen. 


(d) Nachdem Peſtalozzi ſchon früher eine ſolche Anftalt errichtet hatte, 
welde von der heivetiihen Regierung unterftügt worden war, aber 
nicht fortbeitand, unternahm Gmanuel v. $ellenberg 1810 bie 
Gründung der landwirtbichaftlidhen Armenfhule zu Hofwyl bei Bern, 
welche zum Borbilde für andere Schulen dieſer Art gedient hat. Ihr 
uter Grfolg ift großentheils dem trefflichen Lehrer Wehrli zuzu— 
chreiben. die Kinder waren faft ununterbrocden unter der Aufſicht 
des Lehrers, der auch an den Feldarbeiten thätigen Antheil nahm, fo 
wie er, felbft bis auf die Kleidung, ihre einfache Lebensweiſe theilte 
und auf diefe Weile einen mächtigen Ginfluß auf die Zöglinge erlangte. 
In dreijährigem Durchſchnitte waren die Koften eines BZöglings 152 
Schweizerfranfen, ber Arbeitsverdienft 61 Fr., alfo bleiben 91 Fr. 
(63 fl. 42 fr.) reine Ausgabe. Bei Riecke's Berehnung, daß noch 
ein Ueberfhuß von 17 Proc. über die Koften erzielt werden fünne, 
fcheint der Arbeitslohn zu hoch angeichlagen worden zu fein. ullin 
de Chateauvieur rechnet die Koften für I Kind täglich auf 79 Cent., 


(e) 
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den Arbeitsertrag auf 26°, Cent., alſo betruͤge der reine Aufwand 
521/4 Gent. — 14/ fr. oder jährlihb 88 fl. Nach den Erfahrungen 
vieler Waiſen- und Rettungshäufer kann Die durchichnittlice Ausgabe 
für ein Rind auf 60—70 jährlich angenommen werden, vgl. bie 
Angaben bei Kröger ©. 304. In Neuhof bei Straßburg (gute and: 
wirthichaftliche Armenichule von ungefähr 100 proteftantiichen Zöglingen) 
fommt ein Kind auf ungefähr 220 Fr. jährlih. Diefe Anitalten find 
jegt Schon zablreih in Deutichland und anderen europäiicben Ländern 
anzutreffen. Ueber diefelben: v. Fellenberg, Darftellung der Armen: 
Grziehungsanttalt in Hofwyl, Marau, 1813 (auh im 4. Hefte der 
landwirtbich. Blätter von Hofwyl). — Rengger, Bericht über die 
Armenrziehungs-Anftalten in Hofwyl, Tübingen, 1815 (ausführlich 
und anjiehend). — Crud, Notice sur les ätablissemens de Hofwyl, 
Gönöve, 1816. ©. 12. — Riede, Ueber Armenerziehungsanftalten im 
Geiſte der WehrlisAnftalt zu Hofwyl, Tüb. 1823. — v. Tresfom, 
Erſter Jahresbericht über die Landichule zu Briedrichsfelde. Berl. 1823. — 
Faits eoneernans l’6cole rurale placde & Carra, befonderer Abdruck aus 
der Biblioth. univ., bi. Liter. XXIII, 329 (Auguft 1823). Bergl. 
ebendaſ. XXV, 335 (April 1824). — Neue Verhandl. der Schweiz. 
emeinnüß. Geſellſchaft I, 141—170. (Zürid 1825). — Bronn, 
gebniffe meiner Reiten, I, 71 (über Garra bei Genf). — Lullin 
de Chateauvieux in Bibl. univ. Mai 1830. — Annuaire de l’öcon, 
pol. 1844, ©. 179. — Reid an Nachrichten hierüber ift das genannte 
Werk von Ducpetiaur. — Auch in England 2 man fich von ber 
Mothwendigkeit überzeugt, die Kinder aus den Werfhäufern zu entfernen 
und in beionderen Bezirksanftalten (distriet-schools) zu erziehen, mit 
Anleitung zum Gartens, Objibau und dergl. Bei den bierüber ange: 
ftellten Grfundigungen ift der Nugen eines guten Schulunterrichtes für 
Gewerksarbeiter deutlich geworden. Zwei Hülfscommiflare (assistant- 
eommissioners) des oberften Armenraths, Kay und Tufnell, baben 
mit Berücjichtigung der fchweizeriichen Anftalten (Hofwpl ıc.) ein Schul: 
lehrerſeminar für bie Berirfnife der Armenfchulen in Batterien geftiftet. 
Lehrreich hierüber der Report from the poor law commissioners on the 
training of pauper children, London, 1841, Nußer den bei Due— 
petiaur ©. 109 genannten englifchen Armenſchulen verdient die von 
der Armenverwaltung von Mancheſter gegründete Grziehungsanftalt zu 
Swinton (Swinton school) erwähnt zu werden. Sie hatte im Sommer 
1551 gegen 650 Kinder aus Arbeiterfamilien jener Stadt von 1'/a 
Sabren an, weßhalb aud) eine Kleinkinderfchule errichtet wurde. Es find 
18 Neres Land vorhanden, auch lernen alle Knaben Schuhe und Kleiter 
machen. Der Unterhalt eines Kindes foll gegen 6 2. foften, die Ge: 
fammtausgabe nadı Abzug des Arbeitsertrages belief fich aber 1850/51 
auf 9085 2., wovon 2336 2. für Lohn und Unterhalt der Angeitellten 
und 1209 2. Zins ber Unleihe für den Bau. — Die ae 
ber engl. Armencommiflare haben ergeben, daß es für die Ausbildung 
son Weldarbeitern aut if, wenn Knaben zeitig auf Landgüter fommen, 
nur leidet biebei der Schulunterricht. Reports of special assistant poor 
law commissioners on the employment of women et children in agri- 
eulture, London, 1843. — Dfterhaus zu Walldorf bei Heidelberg. 


Die britifchen ragged (zerlumpte) oder industrial schools haben dieſe 
Beftimmung. Durch Aufnahme verwahrlof'ter Kinter ohne Zwang 
haben fie die Zahl der jugendlichen Verbrecher ſchon beteutend ver: 
mindert. Die ragged school in Gdinburgh hatte 1850 im Durchſchnitt 
246 Böglinge, welche (ohne Baufoften, Zins und Sammlergebühr) 
5, 8. auf den Kopf kofteten. Die Knaben lernen Schneiders und 
Schuhmacherarbeit, Weben, mahen Nege, Schnüre (brace), Haubens 
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bänder (cap-straps), fämmen Haare. The ragged industrial se. is the 
most effective home mission, and it is the most powerfull preventive 
police, It catches the young british heathen, — the matrieulated 
criminal etc. 4th. Ann. rep. of the Edinb. original ragged or industrial 
schools. 1851. (Man jagt in E. bald ragged or industrial schools, 
bald läßt man das or hinweg). Aehnliche Anftalten in England, ferner 
zu St. Nicolas bei Paris beichreibt Ducpetiaur ©. 112. 115. 98. 
Im Jahre 1857 Hatte London mit der Umgegend ſchon 352 folcher 
Schulen mit 21517 Schülern. Aus denen, bie fi gut betragen, wer: 
ben Schuhpugergefellihaften gebildet, deren reiner Ertrag theils für 
wohlthätige Zwede verwendet, theils den Mitgliedern zu Gute gefchrieben 
wird. Congrös de Fr. II, 597. — Gewerfsarbeiten flehen zwar den 
landwirthichaftlihen in Hinficht auf die guten Wirfungen auf die Zög— 
linge im Allgemeinen nad, doc können mancherlei Beichäftigungen jener 
Art, wenn nicht zu lange Zeit an jedem Tage auf fie verwendet wird 
und wenn fie mit Gartenarbeit und Turnen abwechleln, ohne Nachtbeil 
in den ftädtifchen Maifenhäufern eingeführt werden. 

(f) 3. B. zur Beichäftigung im Winter, bei fchledhter Witterung se. 

(9) Hiezu dient unter anderen, daß das aus Belohnungen, Geſchenken xc. 
gefammelte Kleine Vermögen, welches man in einer Sparcaſſe anlegt, 
ihnen erit nach Berfügung der Vorſteher ausgehändigt wird, damit 
man einer guten Verwendung ficher fein könne. 


— 


C. Fuͤr Erwerbsunfähige. 


8. 356. 


Bei den Armen dieſer Abtheilung iſt die Hülfsbeduͤrftigkeit 
am einleuchtendſten, ſie haben von jeher das Mitleid und die 
Wohlthaͤtigkeit am meiſten angeregt und für ihre Verſorgung 
ſind auch die Mittel am leichteſten zu finden, weil nach der 
genauen Ausſcheidung der Arbeitsfähigen ihre Zahl im Ver— 
hältniß zu dem reinen Volkseinkommen mäßig iſt, uͤberdieß 
gerade für dieſen Theil der Armen an vielen Orten durch ein 
geſtiftetes Vermögen geſorgt iſt, $. 340. Die öffentliche Armen— 
pflege, ſoferne ſie neben dem Reinertrage dieſes Vermoͤgens noch 
Zuſchuͤſſe des Staats, der Bezirks- und Gemeindecaſſen, oder 
beſondere zugewieſene Steuern und Gebühren (a) zu Hülfe 
nehmen muß, darf jenen Armen nur ben nöthigften Unterhalt 
gewähren. Der Privatwohlthätigkeit fteht es frei, weiter zu 
gehen und ihnen auch zum Theil zur Befriedigung der gewohnten 
ftandesmäßigen Bebürfniffe zu verhelfen (6). Es kann biefer 
Claſſe von Armen auf boppelte Weife Hülfe gegeben werben: 

1) durch Almoſen. Dieß hat das Gute, daß die Armen 
fortwährend in ihren Samilien leben und von ben Ihrigen 
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gepflegt werden, auch die Koſten geringer find, weil die Ange— 
hörigen fih häufig mit einem geringen Zufchuffe begnügen (ec), 
aber es ift Vorficht gegen Mißbrauch nöthig, 

2) durdy Aufnahme in eine Berpflegungsanftalt, was 
in folchen Fällen den Vorzug verdient, wo die Armen Feine 
Verwandten haben oder bei denfelben feine gute Unterkunft finden 
können (d). Sind fie alt oder ſonſt gebrechlich oder ſchwächlich 
Arm, fo werden fie in Armenhäufern untergebracht (e). Bes 
bürfen fie einer ärztlichen Beforgung, fo werden fie, je nad) 
ihrem Zuftande, vorübergehend oder dauernd, einem Kranken 
(8. 356c) oder Irrenhaufe übergeben, arme Schwangere in 
eine Gebäranftalt gebradt (f). 


(a) In Frankreich erhalten die DOrtsarmencaffen 10 Proc. Zufchlag auf die 
Gintrittsgelder von Schaufpielen, Opern, Goncerten, PBanorama’s, 
Bantomimen, MReitfünften ıc., %s der Ginnahme von Feuerwerfen, 
Tangbeluftigungen -und dergl., Antheil an den Gelpditrafen der Buch: 
drucker und Buchhändler. Auch dürfen den Armenhäufern Antheile an 
ben ſtaͤdtiſchen Berbrauchsiteuern (Octrois) bewiltigt werden. Lamarque, 
Traitö, ©. 99 ff. Dieſe Gınfünfte werden von der Gemeindebehörde 
zwijchen der Armenhauss und Almoſencaſſe getheilt. 


(5) Wie bei den verfhämten Armen. 


(c) Nah dem neuen engl. Syitem der Armenpflege follen aud) die Arbeits: 
unfähigen in der Regel in das Werkhaus gewiejen werden ($. 341. 
34a), doch ift unter jchriftlicher Grlaubniß zweier Friedensrichter die 
Griheilung von Hausalmojen zuläjfig, Art. 27 des Geſ. v. 1834. 


(d) Die gilt auch von franfen Reifenden, wenn fie hülflos find ($. 339b). 


(e) Die Reihenverpflegung von Haus zu Haus ift fehr läftig und mangels: 
haft. In Sachen ift diefer „Reihenzug“ für den Ball, daß man fonft 
den Armen gar feine Wohnung verichaffen könnte, mit der Beichräns 
fung zugelanen, daß dieſelben nicht vor Ablauf von 8 Tagen in ein 
anderes Haus gewieſen werden dürfen, Gejeg vom 22, October 1840, 
$. 52—55. 


(f) Die Statiftit hat fich wie mit dem Stande der Armuth, fo auch mit 
den Grgebniffen der Armenpflege noch wenig beichäftiget, weil in den— 
jenigen Staaten, die feinen Mittelpunct für die Ueberficht und Ober: 
leitung ter Armenpflege haben, aud das Ginziehen von Nachrichten 
meiftens verabiäumt wird. Beifpiele: 

Breuß. Staat. Nad den von Dieterici (Tabellen, IV, 434) 
gegebenen Nachrichten von 1849 empfingen 567659 Arme (73 Proc.) 
3537485 Thlr. Almofen oder 6,% Thlr. auf den Kopf, 209223 Per: 
fonen (27 Proc.) befanden fich in Anjtalten und fofteten 1943831 Thlr. 
oder 9,% Thir. a. d. K. Die Mutel zur Beftreitung diefer Ausgaben 
floffen zu 60,6% Broc. aus Gemeinde: und Staatscaflen, zu 25,8% Proc, 
aus Stiftungen, zu 18,45 Proc. aus der Privatwohlthätigfeit, Die 
Stiftungen lieferten im R.B. Gumbinnen nur 7,97 Proc., Poſen 12,%, 
dagegen Münfter 56, und Grfurt 46,17 Proc. der ganzen Ginnahme, 
Wieviel außerdem durch Privatverfonen geleiftet wurde, ift unerforſchlich. 


31* 
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Jene beiden Summen machen zufammen 5°481 316 Thle. oder 0,% Thlr. 
— 0,6 fl. auf jeden Einw. In Berlin betrug der Zuſchuß der Stabt: 
caffe zur Armenverwaltung 1831—35 17 Sgr., — 1836—46 28,% Sar., 
1847—49 29, — 1850—53 ſogar 33,? Sgr. auf den Ginw., in Breslau 
die ganze Armenpflege 1851—53 26,% Sgr. auf jeden Ginw, 

Branfreih, D. 1833—52: 868000 Arme in den bureaux de b. 
mit Almofen unterflüßt, auf die Perfon 10,8% Fr., aber fteigend in den 
5jährigen Zeitabichnitten von 9,4 bis 11,% Fr. In die Armen: und 
Kranfenhäufer aufgenommen i. D. 551160 P. Ginkünfte vieler Anz 
ftalten: 1833 51222000 Fr., 1853 85°699000 Fr. Die in den An: 
ftalten verpflegten Armen betragen demnach 38 Proc. Lamargue, 
Traite, S. 36. 210. 

Belgien. Die Armenpflegen gaben 1848—50 i. D. an 414605 Ber: 
fonen Almojen für 6834560 Fr. oder 7,85 Fr. auf den Kopf, in den 
Armen: und Kranfenhäufern waren 1850 29208 Berfonen, Ausgabe 
6600 739 Fr. oder 226 Fr. auf den Kopf, ferner verurfachten 7574 Finvel- 
und verlaffene Kinder einen Aufwand von 586843 Fr. = 77 Fr. ber 
Kopf, 4519 Bettler Eofteten 1849 1'190 703 Fr. — 263 Fr. der Kopf. 
Diefe Ausgaben betragen gegen 15,7 Mill, Er. oder 3,5 $r. — 1,8 fl. 
auf jeden Einwohner. Diele Zahl läßt fich indeß mit der für Preußen 
angegebenen nicht vergleihen, weil im dieſer mande Anftalten nicht 
inbegriffen find. 

England, nah dem 3. und 4. annual report of the poor law 
board, für die Jahre vom 29. Sept. (Midyaelis) an. 

. 1849/50 | 1850/51 


Ausgabe für die Werkhäufr . . . . & 691656 | 6422460 
ungefähre Zahl der Bewohner . . . . 98 745 95 662 
alfo auf den Kopf beiläufig . » . . 8. 7 6,' 
Ausgabe an Almofen . a 2. 2778191 | 2.646 944 
Zahl der Unterftügten gegen . . . . 746 755 699 793 
auf den. Kopf ungefähr . 2... 8 3,7 3,? 


Das Berhältniß des Aufwandes für Armenhäufer zu dem Hausalmofen 
ift im Ganzen ungefähr wie 1 : 4, in Middleſer wie 100 : 126, aber 
in Wales wie 1: 16, in Bedford, Berks, Budinghbam, Cambridge, 
Devon und Dorfet zufammen wie 1: 6, weil die Werfhäufer nicht im 
leihen Verhältniß zur Einwohnerzahl fichen. Hiebei ift noch zu 
emerfen: 1) Die Zahl der Unterftügten ift nicht genau befannt. Man 
müßte den Durchichnitt aller Tage oder doch aller Wochen nehmen, allein 
die Berichte geben nur den Stand am 1. Yan. und 1. Juli, aus denen 
hier das Mittel genommen if. 2) Es fommen noch viele andere Aus— 
gaben hinzu, denn die ganze Armenausgabe war in den Jahren bis 
25. März 1850 und 1851 ti. D. 5178563 2. 3) Es find nur die 
unter dem Armengeſetz ftehenden Unionen berüdfichtigt. 4) Auch in 
England geichieht außer der amtlichen Armenpflege ſehr viel durch freie 
Mohlthätigkeit. Im D. der vier legten Winterhalbjahre bis 1862 
fofteten die Armenhäufer 529546 8., die Hausalmofen 1:484678 &., 
alfo jene 26 Proc. der Ausgabe. Im Winter 1556/57 Fam der Kopf 
bei beiden Arten der Unterfiügung im D. auf ungefähr 2,3 2, 
Irland. Die Angaben find bier vollftändiger. Grgebnifle aus 
bem 4. annual report, Dublin 1851: Im D. des Jahres vom Mai 
1850/51 waren g. 218000 Perjonen in den Werfhäujern, 9. 41000 
außerhalb derfelben unterflügt, und zwar im Juni 1850 bis 140000, 
im October nur g. 1400, im April 1851 wieder g. 10000. Der Unter: 
halt einer Perſon im Armenhaufe ohne Kleidung fam ungefähr auf 
ı Edill. wödentlih, ein Hausarmer foftete nur ungefähr 0,4 Sc. 
Im Jahr von Michaelis 1849/50 Eofteten die Werfhausarmen 710944 8. St., 
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die Hausarmen 120772 8., die Angeſtellten bei ber Armenverwaltung 
151055 2, die anderen Ausgaben 447334 2. Die gefammte Ausgabe 
macht auf den Kopf der Einwohner 4,8 Sch. = 2,% fl. Der während 
des Jahres Unterftügten waren in den Werfhäufern 805 702, außerhalb 
368565, und es foftete die Perſon auf beiden Wegen der Verſorgung 
0,8 und 0,® 8, allein dieß zeigt micht die jedesmalige oder die mitt: 
lere Menge der Armen an, welche, wie obige Zahlen zeigen, viel Kleiner 
war, und man muß fchließen, daß das Perſonal in den Armenbäufern 
jährlich ungefähr viermal gewechielt hat (alſo etwa 3monatliche mittlere 
Aufenthaltszeit), bei den Hausarmen fat 9 mal (alfo gegen 40 Tage 
mittlere Unterftügungszeit). Im D. 1857—60 waren in den Armen: 
häufern 171 924 Köpfe, Almofenempfänger nur 6214 oder gegen 3 Proc, 
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Bei der Austheilung von Almofen an die Hausarmen 
ift vorzüglich Folgendes zu beobachten (a): 

1) Man darf Jedem nur fo lange Hülfe bewilligen, als 
er derjelben dringend bedarf, daher find die dauernd und vor— 
übergehend Unterftügten jorgfältig zu unterfcheiden, und ed muß 
bei den leßteren durch genaue Erfundigung erforfcht werben, 
wann die Umftände dad Zurüdziehen des Almoſens geftatten. 

2) Das Almofen foll in der Regel wegen der Verfuchung 
zu unnöthigen Ausgaben nicht aus Geld, fondern aus Verbrauchs— 
gegenftänden beftchen, wie hauptfächlicy Brot, Suppe, Heizftoff, 
Kleidung (5); die Hausmiethe wird, wenn fie gewährt werden 
fol, von der Armencaffe felbft bezahlt. Die Armen erhalten 
Anmweifungen auf die drei erftgenannten Lebensmittel, nachdem 
man mit den WVerfäufern derjelben (Bädern, Suppenanftalten, 
Holzhändlern) Verträge über Preis und Beichaffenheit diefer 
Gegenftände abgeichloffen hat. Auch Privatperfonen und wohls 
thätige Vereine werben ermuntert, nicht Geld, jondern ſolche 
Anweifungen ausdzutheilen. 

3) Die Größe des Almofensd wird nad dem durch Alter, 
Gefundheitäzuftand ıc. zu bemefienden Bedarfe der Einzelnen 
oder der Familien und mit Rüdficdht darauf beftimmt, ob bie 
Armen noch aus irgend einer Quelle eine Einnahme beziehen (ec). 

4) Wie bei vielen arbeitöfähigen (8. 351), fo ift audy bei 
manchen invaliden Armen Sittenlofigfeit und Ausfchweifung 
anzutreffen. Hiedurch machen fie fi der Unterftügung uns 
würdig, die zugleich gerade aus diefer Urfache oft unzureichend 
wird, jo daß fie ungeachtet derſelben zum Betteln ihre Zuflucht 
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nehmen (d). Bei unzweifelhafter Noth darf man auch die 
Unwuͤrdigen nicht huͤlflos laſſen, man muß aber theils das 
Betteln auf polizeilichem Wege zu verhüten ſuchen, theils aber 
vermittelſt einer ſorgfältigen Aufmerkſamkeit auf jede einzelne 
arme Familie, mit Rath, Ermahnung, Tadel, und im äußerſten 
Falle mit Zurüdziehung des Almofend und Berweifung in das 
Armenhaug, jene fittlihen Unordnungen zu befämpfen ſuchen (e). 

Für Arme in einzelnen Berufözweigen, Ständen ıc. giebt 
es viele Privatvereine und Stiftungen, 3. B. für alte Dienfts 
boten, arme MWöchnerinnen. Dieſe Arbeitstheilung in der 
Armenpflege ift für den Erfolg vortheilhaft, nur follte eine 
rüdfichtslofe Bereinzelung der Privatanftalten verhütet werden, 
8. 338 b. 


(a) Borfchriften für bie bureaux de bienfaisance in Frankreich bei La- 
marque ©. 199. 


(5) Um dem Berfaufen oder Berpfänden ber Kleidungsflüde zu feuern, 
bat man verſucht, fie zu fiemveln und den Anfauf derjelben zu ver- 
bieten, 3. B. angef. fähf. Gef. $. 63. 132. 

(ce) Wien: feite Stufenfige von 3—8 Kr. Eonv. täglih für Erwachſene. 

(d) Im Jahre 1832 waren in Hamburg 2969 zu feſter wöchentlicher Unter: 
ftügung eingezeichnete Arme, welche 176121 Marf Cour. (126000 fl.) 
erhielten. Man glaubte unter den erwachienen Armen gegen 25 Proc. 
fhuldlos Berarmte annehmen zu dürfen, ferner gegen 56 Proc. ſolche, 
„über die weder beftimmter Tadel noch Lob ausgeſprochen ift“ und die 
noch einige Hoffnung zur Beflerung geben, endlich gegen 18 Proc. 
Perſonen von uͤbler Aufführung, von denen etwa 8 — gänzlich 
verfunfen find. v. Voght, Gelammeltes ıc., ©. 142. 


(e) Die bair. Inftr. $. 39 muthet den Armenpflegihaften in Beziehung 
auf diefe Beauffichtigung überaus viel zu. — In Sachſen ift den Armen 
der Befuch der Vergnügungsorte und das Halten von Hunden unter: 
fagt, Geſ. $. 64. 133. 
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In den Armenz oder Berforgungshäufern (a) follen 
die Armen zwar nicht reichlich, aber doch auf eine der Geſund— 
heit zuträgliche Weife, und ohne zu barben, unterhalten werben, 
ed fol Ordnung, Anftand und Sitte herrfchen und zugleich auf 
fparfame Einrichtungen gefehen werben. Hiebei ift hauptfächlich 
Nachſtehendes zu beachten: 

1) Bei neuen Anſtalten wird auf geſunde Lage des Hauſes 
mit einem geräumigen Garten Bedacht genommen. 
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2) Es ift zweckmäßig, für das angeftellte Perfonal und bie 
Berwaltungsgefchäfte dieſer Anftalten allgemeine Borfchriften 
zu geben, 3. DB. für die Verwaltung des werbenden Stiftung» 
vermögende, — für die Erhaltung der Gebäude, — für bie 
Anfäufe von Lebensmitteln, Wäfche und dergl., — für Eaffen- 
und Rechnungsweſen, — Obliegenheiten des Haudverwalters 
und Caſſirers, — Aufnahme der Armen ıc. (b). 

3) Bereitung einer hinreichenden, nahrhaften und wohlfeilen 
Koft (8. 346), welche bei Greiſen und Schwachen ftärfender 
fein follte, ald bei andern Armen (c). Für die Beföftigung hat 
man bei biefen wie bei anderen großen Anftalten zwifchen der 
Bereitung auf Rechnung des Haufes und der Ueberlaffung an 
einen Koftgeber zu wählen. Jedes von beiden hat Manches 
für fih. Die Annahme eines Koftgeberd vereinfacht die Ges 
fchäfte fehr und befeitigt die Gefahr von PVeruntreuung und 
Verſchwendung, allein man hat Mühe zu verhindern, daß bie 
Koft Schlecht und zu ſpärlich ausgetheilt wird. Hat man red— 
liche Verwalter und forgfältige Ueberwachung, fo ift die eigene 
Speifewirthfchaft vortheilhafter (d), Im Bertrage mit dem 
Koftgeber wird feftgefeßt, daß der ihm zu vergütende Preis für 
jede Art der Koft von Zeit zu Zeit nach den Brot- und Fleifch- 
preifen abgeändert werben foll. 

4) Austheilung von Kleidungsftüden nad dem durch Ers 
fahrungen ausgemittelten Bebürfniß. 

5) Die Räume müſſen forgfältig rein gehalten und gelüftet, 
aud nicht zu fehr mit Bewohnern angefüllt werden (e). ©reife 
Ehepaare erhalten eigene Zimmer. 

6) Für Fleine Bebürfniffe wird eine gewiffe Geldjumme in 
feftgefegten Zeitpuncten vertheilt. Geſchenke von einzelnen 
Wohlthätern werden zum Theile für Zulagen zu biefem Zwed 
verwendet. 

7) Es wird eine hinreichende Zahl von Wärtern aufgeftellt, 
um die größte Neinlichfeit zu erhalten und Jedem bie nöthige 
Pflege zu widmen. 

8) Die Hausbewohner, die noch eine leichte Arbeit vers 
richten fönnen, werden mit der gehörigen Schonung hiezu ans 
gehalten (f). 
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8) Die regelmäßige Oberaufſicht über bie in dem Armen- 
haufe angeftellten Verwalter, Rechnungsführer, Wärter ıc. wird 
durch häufige Befichtigungen und Erfundigungen, ‘Prüfung der 
Beichwerden, Einficht »der Rechnungsauszüge und periodifchen 
Berichte und bergl. geübt. 


(a) In Rranfreich heißen diefe Anftalten hospices. Sie find häufig zugleich 
Kranfenbäufer, höpitaux. Die Anzahl der hospices, höpitaux und 
Verbindungen beider war 1833 1324 — Nusgezeichnet ihön ift das 
flädtifche hospice für alte oder Fränfliche Arme, aud für Pfründner, 
in Brüflel. Bicätre und Salpötridre für Männer und Frauen in Baris. — 
Auf dem Lande fehlt es meiftens noch an Armenbäufern. Hie und ba 
werden die Armen an den Wenigftfordernden in die Koſt geaeben, oder 
in einem der Gemeinde gehörenden Haufe untergebrabt und mit Almoſen 
unterftüßt. Bezirfsarmenhäufer würden viel müßlicher fein als jene 
Maafregeln. 


(5) Ausführliche Regeln, meiftens für Armen: und Kranfenhäufer zualeich, 
in Franfreib. Lamarque ©. 38 ff. — Berl. Kratochwill 
S. 265. — Das frangöfiihe Minifterium des Innern empfahl 1858 
den Präfecten darauf binzuwirfen, daß das liegenicaftlihe Bermöaen 
der Mohlthätigfeitsanftalten, da es im Durchichnitt nur 2—2"g Proc. 
eintrage, lieber verfauft und in Staatsichuldicheinen angelegt werde. 
Eine Beſitzung, die 2000 Fr. Grundrente einbrinat, fönne man für 
100000 Fr. verfaufen und mit diefer Summe 4284 Fr 3 procentige 
Menten erwerben. Der Mehrertrag fei fo groß, daß man leicht 10 Proc. 
der Mente — 428 Fr. jährlich zurücklegen fönne, um das Sinken des 
Zinsfußes und das Steigen ber Grundrente zu vergüten. Aber warum 
nicht lieber für beflere Bewirthichaftung forgen, um den Anftalten das 
viel ficherere unbewegliche Vermögen zu erhalten? 


0) In den Wiener Berforgunashäufern erhalten die ganz erwerbsunfäbigen 
Armen täglich 1 Bid. weißes oder 11, Pd. Ichwarzes Brot und 5 fr. 
un wofür fie fich bei dem Speilewirthe eine genügende Koft faufen 
Önnen. 


(d) Man rechnet ungefähr 36 Geviertfuß Zimmerraum auf den Kopf in 
den Schlaffälen. 


(e) Man ift neuerlich bei mehreren Anftalten zu ihr zurücdgefehrt. 


(f) In Wien erhalten fie dafür einen Heinen Lohn, aber dagegen nur 
4 Kr. täaliches Koſtgeld. — Die fermes-hospices in Flandern find 
Armenhäufer für alte oder fchwäcdliche Arme und arme Kinder, mit 
einem Landgute, welches den Hausbewohnern Gelegenheit giebt, fi 
noch nüglich zu befchäftigen. Ducpstiaux, Colon. ©. 158. 


8. 356 c. 


Was die franfen Armen (a) betrifft, fo ift 

1) bei leichteren Uebeln oder folchen Kranfen, weldye in 
ihren Wohnungen gehörige ‘Pflege genießen fönnen, nur für 
unentgeldliche ärztliche Behandlung und Lieferung von Heil: 
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mitteln zu ſorgen. Es werden Armenärzte beſtellt, denen Ge— 
hülfen (Aſſiſtenten) zur Seite ſtehen. Diejenigen Kranken, 
welche ausgehen koͤnnen, finden zu einer feſtgeſetzten Stunde in 
einem hiezu beftimmten Gebäude die Aerzte anmwefend, andere 
werben in ihren Wohnungen beſucht. Die Armenpflege bezeich- 
net dem Armenarzte die Armen, welche auf Behandlung in 
diefer ambulatorifchen oder Boliklinif Anfpruch haben 
und bezahlt die verordneten Arzneimittel 2c., wobei den Aerzten 
empfohlen wird, die wohlfeileren Mittel zu wählen, foweit es 
ohne Nachtheil für die Heilung gefchehen kann (B). 

2) Andere Kranke werden in die Kranfenhäufer auf 
genommen, wobei ebenfalls, mit Ausnahme dringender Fälle, 
die Zumeifung der Armenbehörde vorausgehen muß. Dieje 
Anftalten nehmen auch Kranfe auf, deren Berpflegung von 
ihnen felbft oder anderen Perſonen beftritten wird, ferner folche, 
die von der Polizeibehörde gegen Koftenerfag zugewieſen werben, 
auch die Mitglieder der Arbeiter» Kranken = Bereine gegen Ber: 
gütung der in jedem einzelnen Kranfheitöfalle entftehenden 
Koften (ce), oder gegen feite Monats- oder Vierteljahrsbeiträge 
ald Berficherungsprämien, wobei dann die Erfranften ohne be- 
fondere Bezahlung verpflegt werden (d). Auch andere Perſonen 
erlangen Aufnahme ald zahlende Kranfe, wenn Raum frei ift. 
Die auf die Heilung ſich beziehenden Einrichtungen werden in 
der Arzneiwiflenfchaft erflärt. Zur wirtbfchaftlichen Verwaltung 
gehört außer den, allen ähnlichen großen Hauswirthſchaften 
gemeinfchaftlichen Regeln, die ftrenge Verpflichtung und Ueber- 
wachung der Kranfenwärter, die Anfchaffung einfacher Heilmittel 
im Großen, die Aufftellung verfchiedener Arten von Koft für 
Kranke und Genefende, die Vorfchriften für die Aufnahme von 
Kranken und dergl. 


(a) Diele verurfahen einen erheblihen Theil der ganzen Armenausgabe. 
In Breslau betrug 1853—55 der Aufwand für Hausfranfe i. D. 
22 Sgr. für jeden Kranfen oder 1,* Sgr. auf ten Kopf der Einw., 
für das große ftädtifche Kranfenhaus zu Allerheiligen auf 1 Kranken 
täalih 9,9 Sar., auf jeden aufgenommenen Kranken 18,5 Thlr., 
auf den Kopf der Ginw. 11,? Sgr. oder 52 Proc, der ganzen Armen: 
verwaltung. 


(5) Das Nämlihe gilt au von den Aerzten der Kranfenhäufer. In ber 


Berliner Poliflinit bat man eine große Ungleichheit der Arzneifoften 
bemerkt, die i. D. 1845—48 25,* Sgr., 185054 19 Sgr. auf jeden 
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Kranken betrugen, aber bei den eingelnen Armenärzten i. D. beider 
Zeitabfchnitte zwischen 14 und 31 Sgr. fchwanften, woraus man Die 
Möglichkeit einer anfehnlihen Erſparung ableitete. Neumann, Der 
Arzneiverbraudh in der fädtiichen Armen: Krankenpflege, Berlm 1855 
fol. (fand lebhaften Widerſpruch). 


(c) 3. B. der Gewerfs:Kranfenverein in Berlin, Statut v. 26. Febr. 


(4) 


1855. Für den ärztlichen Beiftand bezahlt jedes Mitglied monatlich 
Yg Sgr., Arznei, Bäder ıc. werden einzeln berechnet und erftattet. — 
Im dortigen Gefundheitspflege:Berein mit einem Monatsbeitrage von 
1'/a Sor. für Arzthongrar, Arzneien sc. war bei ungefähr 10000 theil- 
nehmenden Arbeitern die Zahl ber neuen Erkrankungen 1851 20,#, 
1852 fogar 24,8 Procent. 


In vielen deutſchen Städten befteht die Einrichtung, daß Dienftboten 
und Lohngehülfen zu einem geringen Verficherungsbeitrag an die Caſſe 
des Kranfenhaufes verpflichtet find. 


Drittes Buch. 


Maafregeln, BON die Verzehrung der Güter 
betreffen. 


$. 357. 


Die Berzehrung der Bürger (bed Volkes) ift derjenige Zweig 
wirthichaftlicher Verrichtungen, für weldyen die Regierung am 
wenigften jorgen fann und zu forgen braudt. Insbeſondere 
wäre eine Beförderung des Guͤterverbrauchs höchft überflüffig, 
weil, woferne nur die Hervorbringung und die Vertheilung ber 
Sachgüter in gutem Fortgange find, nichtd die Einzelnen hins 
dert, dad Erworbene ihren Neigungen gemäß zu gebrauchen, 
weil ferner die Beduͤrfniſſe fi) mit der zunehmenden Bildung 
des Bolfed fortwährend von felbft vermehren und das Bers 
langen ber Menfchen nach Gütergenuß ein hinreichender Antrieb 
ift, fo viel zu verzehren, als die Größe ihres Einkommens 
geftattet, I, $. 330. Die Bertheilung des Gütererzeugniffes 
bedingt von felbft da Maaß der Verzehrung, bie jedem Ein- 
zelnen und jeder Volfscafje möglich ift. 
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Eher fünnte es fcheinen, daß die Regierung verpflichtet fei, 
die nicht hervorbringende (unproductive) Verzehrung im Ders 
hältniffe zur gütererzeugenden in gewiflen Graͤnzen zu halten 
und fo zu leiten, daß fie die meiften Vortheile für die Gefell- 
ſchaft hervorbringe und die wichtigften Bebürfniffe des Volkes 
beftiedige, I, $. 341. — (a). Es ftchen jedoch ſolchen Zwangs⸗ 
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maaßregeln, namentlich den Anordnungen zur Befhränfung 

des Luxus bei den heutigen Berhältniffen wichtige Gründe 

entgegen, die auch in der neueren Gefeßgebung als überwiegent 

anerfannt worden find (b): 

1) Wenn au Einzelne nicht felten durch übermäßige Aus- 
gaben in Verlegenheit gerathen, fo forgt der gefunde Verftand 
der Mehrzahl beſſer als jede Äußere Veranftaltung dafür, daß 
im Ganzen die Verzehrung für perfönlihen Genuß in dem 
rechten Maaße bleibt, weil die Folgen dieſes Fehlgriffes ſich 
fehr bald fühlbar zeigen und zur Warnung dienen. 

2) Eine obrigfeitliche Einfchränfung der unproductiven Ver: 
zehrung würde eine Beauffichtigung des häuslichen Lebens 
erfordern, die fich feine Regierung erlauben dürfte und bie fein 
Volk ertragen würde. Die Berzehrung zeigt ſich nirgends in 
Maſſen beifammen, wie die Erzeugung, fie ift in den einzelnen 
‚Haudhaltungen zerftreut und befteht aus fo vielen einzelnen 
Handlungen, daß man auf fie im Ganzen nicht einzuwirfen 
vermag. Man fann fich auch in dem Urtheil über die Schäd— 
(ichfeit einer Verzehrung leicht täufchen, wenn man nur einzelne 
Gegenftände bed Aufwanded im Auge hat, ohne die ganze 
Ausgabe mit der ganzen Einnahme der Familien zu vergleichen, 
I, $. 347. 

(a) Auch Diejenigen, welche Vermögen und Production in einem fo aus- 
gedehnten Sinne nehmen, daß zur Production auch die Hervotbringung 
eines unmittelbaren Bortheils für die Perfonen (Gütergenuß) gerechnet 
wird, müßten bog) bie obige Unterjcheidung anerfennen, weil die Ber 
zehrung von Sad gütern nothwendig in einem gewiffen Ebenmaaße 


zur Erzeugung — bleiben muß und in der Lehre von der Con— 
ſumtion immer nur dieſe Sachgüter in Betracht gezogen werden. 


(6) Daß in älteren Zeiten die Luxusgeſetze ihr Gutes haben konnten, zeigt 
Roſcher in Rau und Hanſſen, Archiv, VI, 69. Deſſ. Grund: 
lagen der Nationalöfonvmie, I, 426—33, 
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3) Eine Beichhränfung des Luxus durch Zwang ift ſchon 
darum zu mißbilligen, weil dad Streben nad Gütergenuß mit 
dem Erwerbdeifer in engem Zufammenhange fteht. Se weniger 
man ſich von dem Vermögen Nugen und Vergnügen verfchaffen - 
könnte, deſto weniger würde man ſich um die Vergrößerung 
defjelben bemühen (1, $. 314), alſo wäre bamit zugleich eine 
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Abnahme der Production verbunden, wobei träger Müffiggang 
und Stumpffinn an die Stelle der Thätigfeit treten würden. 

4) Einzelne Aeugerungen des Lurus fönnten zwar gefeglich 
verboten werben, aber es wäre irrig, hievon eine Zurüdführung 
ber Menſchen zu der Einfachheit früherer Zeiten zu erwarten, 
weil, da doch die herrfchende Gefinnung von feiner obrigfeit- 
lien Verordnung geändert werden fann, der Hang nach Guͤ— 
tergenuß bald andere Richtungen aufſuchen und finden würde, 
folglidy die Abficht des Geſetzgebers immer umerreicht bliebe. 
Viele Erfahrungen haben das Fruchtloſe der Lurusgefege gezeigt, 
felbft dann, wenn man die Mühe nicht fcheute, fie allen Ber: 
änderungen der Mode anzupafien. Dan hat früherhin befon« 
ders die Kleidung und die Seftlichfeiten zu Gegenftänden von 
Lurusgefegen gemacht (a), neuerlich aber die Unwirkjamfeit 
berjelben eingejehen, indem fie entweder geradezu vernachläffiget, 
ober umgangen zu werden pflegen (b). 


(a) Im Altertum war das Beitreben, den Lurus einzuſchränken, faft allen 
Regierungen are vgl. I, $. 345. Leges sumtuariae der Römer, 
Greuzer, Abriß der römiſchen Antiquitäten, ©. 100. 347. — Rau, 
Ueber den Lurus, S. 47. — Zahlreiche ältere Landesgefege in ten 
beutichen Staaten zeigen das Naͤmliche. Im Bisthum Speier (Bruch— 
jal) wurde 1493 verboten, bei Hochzeiten in der Stadt über 30, auf 
dem Lande über 20 Gälte zu haben, bei Kindtaufen mehr als 10 Ber: 
fonen zu bitten, die Kleider follen „auch nit über eyns iglichen zymliches 
vermögen Foftlih” gemadt werden. Samml. d. hocfürftl. fpeier, 
Geſetze, I, 12. 13. Die Reichspolizei-Ordn. v. 1577 handelt Tit. 
9—14 vom Kleiderlurus und ſchreibt den verjhiedenen Ständen Graͤnzen 
vor. ALS Beweggründe giebt fie Tit. 9 an, daß ein „überſchwenckuch 
Geld aus teuticher nation geführt, auch Neyd, Haß und Unwillen 
erweckt“ und daß der Unterjchied der Stände unfenntlic gemacht werde, 
Der legtere Grund hat bis auf unfere Tage Ginzelne zu dem Wunſche 
einer Kleiderordnung geführt. Seitdem tie Kleidung der höheren 
Stänte einfacher und wohlfeiler geworden ift, fönnen die unteren leichter 
diefelben nachahmen, und es wäre unbillig, ihnen dieß nicht zu gönnen, 
zumal da aud die geiſtige Bildung anfängt fi in der arbeitenden 
Glafie mehr als je zu verbreiten. — Nod im 18. Jahrhundert mehrere 
Leichen: und Trauerordnungen, 3. B. Heilbronn, 17. September 1732 
in Bergius, Kandesgef. VII, 331, Bamberg und Würzburg, 6. Augu 
1783 (nur für Perfonen über 14 Jahre wird zu trauern erlaubt), 
Salzburg, 26. Juni 1784, Würtemberg, 24. April 1784, in Schloͤ— 
zer, Staatsanz. IX, 460. — Hochzeit- und Kindtaufen-Ordn., z. B. 
Lübeck, 1748, Bergius, VIL, 152. (Hier wird der übliche Unter— 
Ihied der Paſteten- und anderen Hochzeiten geieglid) betätigt.) Lauen⸗ 
burg, 1774, ebd. ©. 143. — Verordnungen wider das Zabaf- Rauchen 
u. Schnupfen, wider das Kaffeetrinfen, 3. B. Heflendarmftadt, 12, Sept, 
1766 (dem Armen, dem Gefinde, den Taglöhnern, Handwerfsgehülfen, 
Mäfcherinnen u. a. unvermögenden PBerfonen bei 10 Thlr. Strafe oder 
14tägigem Gefängnig verboten, -Wohlhabende erhalten auf geſchehene 


— iM — 


Anmeldung und Einzeichnung die Erlaubniß, — Acciſe von 8 fr. per 
Pfd.), Hildesheim, 4. Jan. 1768 (Berbot bei 6 fl. Strafe für Bürger, 
Handwerfsgefellen und Bauersleute) in Bergius, Landesgef. IV, 174. 


(5) Tot a majoribus repertae leges, tot quas Divus Augustus tulit, illae 
oblivione, hae (quod flagitiosius est) contemtu abolitao, securiorem 
luxum fecere.e — Quantulum istud est, de quo aediles admonent! 
quam si cetera respicias, in levi habendum! Tacit. Annal. III. 54, 
Mede des Tiberius bei dem Antrag des C. Vibulus, die Gejege über 
das Maaß der Geräthe wieder a Fe 
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Wenn, was allerdings denkbar ift, eine ganze Bolfäclaffe 
fi) einer fo großen unproductiven Berzehrung überläßt, daß 
nicht bloß die Anfammlung neuer Gapitale verhindert, ſondern 
jelbft die vorhandenen angegriffen werden, fo läßt fidy diefer 
unwirthichaftlichen Handlungsweife nicht unmittelbar, durch 
Zwangsgefege Einhalt thun, vielmehr fann man nur mittelbar 
den Urſachen dieſes Uebelftandes entgegenwirken. Oft ift dad- 
jelbe nur eine Folge der Schwierigkeit, dad Erworbene nuͤtz⸗ 
licher anzumenden, und dann fann man am leichteften helfen, 
weil man nur dem Verkehr mehr Lebendigfeit und Sicherheit 
zu geben braucht (a). Liegt die Urfache in der ungleihen Ber- 
theilung des Bermögend, fo vermag man nichts zu thun, als 
allen Ständen die Benugung der Güterquellen zu erleichtern 
und die Hinderniffe ded allgemeinen Erwerbseiferd zu entfernen, 
um jo allmälig eine größere Anzahl von Bamilien des Wohl 
ftandes theilhaftig werden zu laffen. Iſt die Urfache in dem 
Leichtfinn, der Eitelkeit und Schwelgerei zu fuchen, fo muß von 
ben Anftalten der Bolfsbildungsforge ‚eine Verbeſſerung erwar- 
tet werden, die aber ihrer Natur nach nicht ſchnell eintreten 
fann (6). Uebel, welche im Geifte und Charakter der Menjchen 
gegründet find, weichen auch nur einer geiftigen und fittlicyen 
Einwirkung, wohin unter anderen das Beifpiel ded Hofes in 
monarchiſchen Staaten und ber höheren Stände gehört (e). 
Uebrigens bringt jeded Zeitalter, jede Aenderung in den Grund» 
verhältniffen des Nahrungdwefend neue Formen ded Güter: 
genuffes hervor, und man muß fich hüten, hierin ängftlih an 
der alten Gewohnheit fefthalten zu wollen, während die Pros 
duction und Bertheilung fi) unaufhaltfam umgeftalten. 


(«) 


(2) 


(e) 
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„Die Hedemarker (Provinz Hedemarken in Norwegen) überlaſſen ſich 
gern einem thörichten, ſchädlichen und verderblichen Lurus, hört man 
fo oft. Die Männer verzehren den Ueberfluß in Gaftereien, die Frauen 
pugen fih wie Kaufmannstöchter in Brügge . . . . Sie mürden darauf 
zuverläfftg ihren Ueberfluß nicht verwenden, wenn eine Stadt in der 
Nähe und nicht 20 Meilen über Berge und Thäler entfernt, dieſem mit 
Leichtigkeit einen Ablauf anwieſe“ v. Buch, Weile durch Norwegen 
und Lappland I, 166 (Berlin, 1810). Man bat auch wirklich öfter 
daran gedacht, die 1567 zerftörte Stadt am Mioͤſen-See wieder herzu: 
ftellen, und dieß neuerlich, jedoch mit geringem Erfolge verfucht. 


Die Lappen im nördlichen Norwegen, dort Finnen genannt, find, wie 
andere rohe Bölfer, dem Branntwein fo ergeben, daß fie wohl über 
die Hälfte ihres Jahreseinfommens vertrinten, während die fleißigen, 
betriebiamen Binnländer (Duäner) in ihrer Mitte ein Beifpiel der 
Mäßigfeit geben. v. Buch erklärt dieß treffend aus der Verfchiedenheit 
des Qufturgrades, aa. O. OD, 112—124. 


Tiberius bei Taeit. A. ILI, 54: Intra animum medendum est. Nos 
pudor, panuperes necessitas, divites satias in melius mutet. Der Luxus 
in Rom nahm auch von Tiberius bis auf alba merklich von felbft 
ab; Ginige richteten fih zu Grunde, Andere wurden Fläger; die von 
anderen Orten und den Provinzen nad) Rom gekommenen Senatoren 
brachten wirtbfchaftliche Gewohnheiten mit. Sed praecipuus, berichtet 
Tacitus (Gap. 55), adstrieti moris auctor Vespasianus fuit, antiquo 
ipse cultu victuque. Obsequium inde in principem et aemulandi amor 
validior quam poena ex legibus et metus. Nisi forte rebus cunctis 
inest quidam velut orbis, ut quemadmodum temporum vices, ita morum 
vertantur; nec omnia apud priores meliora, sed nostra quoque aetas 
multa laudis et artium imitanda posteris tulit. — Heinrich IV. von 
Frankreich Fleidete ſich höchft einfach, ermahnte den Adel, es ihm nad 
zuthun, und fpottete über die, qui portaient, disait-il, leurs moulins 
et leurs bois de haute futaie sur leurs dos. Perefixe, Histoire du 
roi Henri le grand, &. 218 ber Ausgabe von 1662, Paris. — Vereine 
egen den Lurus laflen geringen Grfolg erwarten, doc, fünnen fie bie 
Aufmerkiamfeit auf diefen Gegenftand richten und zur Berichtigung der 
irrigen Meinungen von der volfswirthichaftlichen Unfchädlichfeit Des 
weitgetriebenen Lurus beitragen, In Berlin if ein Berein vorgeichlagen 
worden, deſſen Mitglieder ſich verpflichten würden, ein beftimmtes Maaf 
in Nahrung, Tabakverbraud, Kleidung, Wohnung und Bergnügungen 
einzuhalten und das Griparte für gemeinnügige und wohlthätige Zwede 
nad freier Wahl anzumwenden ; |. Bereine gegen den Luxus unter den 
höheren Ständen, Berlin 1856. 


8. 361. 
Nur die Bevormundung offenbarer Berfchwender (Mund— 


todtmachung) enthält ein zuläffigs unmittelbares Eins 
fchreiten der Obrigkeit zur Berhütung eines ſchädlichen Aufs 
wandes. Die Anzahl folcher Unbefonnenen, die, den Geiftes- 
franfen vergleichbar (a), ihr Vermögen rafch vergeuden, ift 
in feinem Lande fo häufig, daß ihre Berormundung burd) 
allgemein» volföwirthichaftlihe Rüdfichten geboten würde, fie 
ift aber dienlich, um den Samilien das Bermögen zu erhalten 
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und das Verarmen der unordentlichen Wirthe zu verhüten, bie 
fonft den Ihrigen und der Gemeinde zur Laft fallen müßten. 
Um feiner Willfür Raum zu geben, muß die Maaßfregel in 
gewiffen Formen von den Gerichten ausgeführt werden (b). — 
Außerdem dienen mehrere, eine Mitwirkung der Staatögewalt 
erfordernde Vorkehrungen mittelbar dazu, die Verzehrung der 
Bürger von einer fchädlichen Richtung abzulenfen, 

1) Aufwandsfteuern (II, $. 406), indem fie den Preis 
gewiffer entbehrliher Gegenftände erhöhen, vermögen einen 
Theil der Bürger von ihrem Anfaufe abzuhalten. Es fommt 
jedoch bei ihnen der Zwed hinzu, eine Einnahme für bie 
Staatdcaffe zu erhalten, und bdiefer würde zu wenig erreicht 
werden, wenn die Auflage den befteuerten Aufwand in hohem 
Maaße verminderte. Soll die Steuer einträglidy fein, fo muß 
man fie jo mäßig anjegen, daß fie als Einfchränfung des Lurus 
von geringer Wirkung ift, 3. B. jo, daß die ganze Ausgabe 
der Bürger für den befteuerten Gegenftand noch gleich groß 
bleibt und nur etwa fo viel weniger für den Genuß verwendet 
wird, ald die Steuer hinwegnimmt. Es iſt jedoch ſchon nuͤtzlich, 
daß wenigftend immer ber eine oder andere Zwed erreicht wird, 
und man muß bei jedem gegebenen Gegenftande bejonderd 
beurteilen, auf welchen von beiden Erfolgen mehr hinzuwirken 
fei, vergl. Il, $. 417, 

(a) Solent hodie praetores vel praesides, si talem hominem invenerint, qui 
nequem finem expensarum habet, sed bona sua dilacerando et dissi- 


pando profudit, curatorem ei dare exemplo furiosi. Ulpian in 
L. 1. D. de curator. fur. (XXVII, 10.). 


(5) Nach badiſchem Recht giebt es zwei Grade; im höheren wirb der Ber: 
ichwender ganz wie ein Minberjähriger behandelt. Landr., Art. 513 
und 5l3a. — Der Antrag der Familie muß immer vorausgehen. 
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2) Es ift zwedmäßig, manderlei VBerfuhungen und 
Anreizungen zu einer unwirthfchaftlichen Verzehrung zu ver- 
mindern. Dahin gehört 

a) die Verhinderung von Glüdsfpielen, gegen weldye 
der geſunde Verſtand der Bürger nicht zureicht ($. 358), weil 
die Spielfucht viele Menichen mit der Gewalt der Leidenfchaft 
fortreißt (a). Die Spielgewinnfte, die man meiftend leichtfinnig 
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verwendet, find in volfdwirthfchaftlicher Hinſicht feine Vergütung 
für den Schaden, den die Spieler in ihren VBermögensumftänden 
leiden. Die im engeren Sinne fogenannten Hazardfpiele, 
befonderd wenn fie von PBrivatunternehmern veranftaltet werden, 
find zugleich polizeilich gefährlich, weil fie leichte Gelegenheit 
zum Betruge darbieten, und verdienen aus beiden Gründen ganz 
unterfagt zu werden., Die vom Staate unternommenen ober 
verpachteten Zotterieen, aud wenn durch ihre Einrichtungen 
die nachtheiligen Folgen gemildert werden, bilden doch eine 
volfswirthichaftlich ſchaͤdliche Duelle von Staatseinfünften (II, 
$. 220 ff). Auch Privatverloofungen (Ausjpielungen) 
find aus dem eben angegebenen Grunde nicht ohne Nachtheile, 
obgleicdy hier die regelmäßige Wiederholung hinwegfällt, die den 
Xotterieen eigenthümlich if. Die Häufigfeit der unter mans 
herlei lodenden Bedingungen angefündigten Ausfpielungen 
giebt der Spielfuht eine zu große Nahrung und hält vom 
Eriparen ab, befonderd wenn die Gewinnfte in Geldfummen 
beftehen, welche man am leichteften unbedachtſam verzehrt (5). 
Man follte daher folche Berloofungen, deren Gegenftand über 
einen beftimmten geringen Betrag hinausgeht (c), nur unter 
gewiffen Beichränfungen ‘geftatten, fo daß «@) der zu verloofende 
Gegenftand nicht über feinen gerichtlich abgefchägten Mittelpreis, 
mit Einrechnung eines billigen Erfages der Berloofungsfoften, 
angejchlagen werden darf (d), 4) daß feine Geldgewinnfte neben 
dem verlooften Gegenftande vorfommen, y) für feine ausländifche 
Unternehmung diefer Art öffentlich gefammelt werben darf, 
d) die Erlaubniß verfagt wird, wenn ber Zwed ber Berloofung 
die Anwendung dieſes Meitteld nicht rechtfertigt (e) oder wenn 
man bemerft, daß ungeachtet jener Beichränfungen zu viele 
Unternehmungen dieſer Art beabfichtigt werden. 

b) Die Borforge, daß die Zahl der Schenfwirthehäus 
fer und VBergnügungsorte nicht zu jehr vermehrt werde, 
weßhalb man bei der Ertheilung neuer Berechtigungen auf bie 
bereit8 vorhandenen Wein-, Bier- und Branntwein » Schenfen 
im Bergleih mit der Einwohnerzahl Rüdficht zu nehmen hat, 
vergl. $. 331. 

ec) Die Aufmerkfamfeit auf die Menge von Feiertagen 
($. 17a) und öffentlihen Luſtbarkeiten. Dieſelben find in 
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doppelter Hinſicht koſtbar, weil nicht blos die Arbeit unterbleibt, 
ſondern auch die Verzehrung weit mehr beträgt, als an den 
Arbeitstagen. Obgleich es unbillig wäre, der arbeitenden Elaffe 
alle Freuden zu entziehen und ſie ganz zu dem Werkzeuge für 
die Unternehmer, Capitaliſten und Grundeigner herabzuwürdigen, 
fo dürfte man doch auch dem Hange nad) finnlichen Bergnügungen 
nicht ganz freien Spielraum geben, weil fonft Schwelgerei und 
Ausihweifung zum Nachtheile fowohl des Familienglücks ala 
ber Betriebfamfeit überhand nehmen möchten. Daher bevarf die 
Zahl der Volfäfefte, Kirchweihen ꝛc. einer obrigfeitlichen Be— 
fchränfung. 

(a) Kapff, Das Hazardipiel und die Nothmwendigfeit feiner Aufhebung. 

Stuttg. 1854. 
(2) Rau, Ueber die Kameralwifl. S. 83. 


(c) Solche Dinge, 3. B. bis zu 50 oder 100 fl., werben oft verloofet, 
um bürftigen Familien, von denen fie verfertigt worden find, einen 
uten Grlös zu verichaffen. Hiezu Fann die untere Polizeibehörde die 
Srlaubnif geben, während die Ausfpielung größerer Bermögenstheile 
nur von der oberften Staatsbehörde gejtattet werden darf. 


(d) Man hat audy bisweilen die Bedingung beigefügt, daß ein gewiſſer 
Theil des durch Berloofungen eingehenden Berfaufspreifes für einen 
wohlthätigen Zwed abgegeben werben muß. 


(e) Man fucht öfters eine Verloofung zu Hülfe zu nehmen, um ein Lands 
ut, ein Schloß, eine mißlungene Fabrik sc, um einen ſehr überfpannten 
reis abzufegen. 
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3) Bon vorzüglihem Nugen find Sparanftalten, welche 
eine Gelegenheit barbieten, Geldſummen in fleinen Beträgen 
mit Sicherheit jo anzulegen, daß dadurch der Wortheil der Ber- 
zinfung in irgend einer Form erworben wird. Sie find für 
Fälle beftimmt, in denen ver Befiger eine Geldfumme nicht 
leicht in einem Gewerbe, oder zum Anfauf von Liegenfchaften 
anwenden oder jelbft auf Unterpfand ausleihen fann, weil etwa 
jene zu klein ift oder ihm Gelegenheit oder Kenntniß zu biefer 
BDenugungsart fehlt. Der Nugen der genannten Sparanftalten 
zeigt ſich 

1) für die Theilnehmer, indem fie der Gefahr des Verluftes 
durch unfichere Anlegung ihrer Fleinen Geldvorräthe (a) und 
auch der Verſuchung überhoben werden, biefelben in ber Zwi— 
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ſchenzeit bis zu einer vortheilhaften Unterbringung zu Ver⸗ 
gnügungen u. dergl. auszugeben, indem ferner die Gewißheit, 
einen Zind zu erhalten, bie Luſt zum Ueberfparen erhöht und 
daher die Arbeiter ermuntert, durch fortgefegted Grübrigen für 
fi und ihre Familie eine Hülfe gegen: Nothfälle fowie über: 
haupt die wohlthätigen Früchte eined Eleinen Vermögens zu 
gewinnen, 

2) für die ganze Volkswirthſchaft, indem nicht bloß bie 
Berarmung vermindert ($. 331), fondern auch eine Vergrößerung 
bed gejammten Eapitaled bewirkt wird, zumal da diefer Zuwachs 
fi) auf günftige Weiſe unter Viele vertheilt. Werden auch 
die den Sparanftalten zufliegenden Geldfummen zum Theile 
nicht unmittelbar zur Gütererzeugung angewendet, fo befördern 
fie diefelbe doch auf mittelbarem Wege, 3. B. indem fie andere 
Geldcapitale ablöfen, die dann der ‘Production gewidmet werben, 
wie bei dem Anfaufe von Staatsſchuldbriefen. 

(v) Die unteren Glaffen find hierin oft fehr unerfahren; bald wollen fie 
hohe Zinfen beziehen und gerathen in die Hände betrügerifcher Schuld: 
ner, bald verlieren fie ihre vergrabenen oder fonft aufbewahrten Sum: 
men oder werten beftoblen, bald bringt ihnen das Vertrauen zu ans 
dee Perfonen Berluft, denen fie zu forglos lieben, wie 3. B. 


ienftboten, die ihren Lohn lange bei ihrer Herrichaft ftehen laſſen und 
ihn dann einbüßen. 
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Diefe Sparanftalten werben gewöhnlich von “Privat » Gefell- 
fchaften oder Gemeinden gegründet und haben beghalb als 
PBrivatunternehmungen in Kriegsfällen auf größeren Schutz zu 
rechnen, ald wenn fie Staatsanftalten wären, auch wird hier 
burd bie Laft und Wagniß der Verwaltung der Regierung 
erfpart. Diefe darf fich jedoch den genannten Anftalten gegens 
über nicht unthätig verhalten und ihre Mitwirkung trägt wes 
fentlidy dazu bei, biefelben fo gemeinnügig als moͤglich zu 
machen. Die Aufgabe der Staatdgewalt ift in dieſer Beziehung 
theils die Genehmigung und fortgefegte Ueberwachung der Spar- 
anftalten, damit fie nad) richtigen Grunbjägen eingerichtet und 
in Gemäßbeit berfelben verwaltet werden, — theild die Ans 
regung zur Errichtung folcher Anftalten und die Beförderung 


ihred Gedeihens durch verfchiedene Erleichterungsmittel. Es 
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ſind in der neueften Zeit viele ſolche Sparanſtalten von manch⸗ 
faltiger Beichaffenheit errichtet und bisweilen Anordnungen für 
verfchiedene Zwede mit einander in Verbindung gejegt worden (a). 
Doch laffen ſich zunächit zwei Gattungen unterjcheiden: 

I. einfache Sparcafjen, welche die Einlagen jedes 
Theilnehmerd aufnehmen und bis zur Rüdzahlung verzinfen, 
fie alfo ganz abgefondert behandeln und feinen anderen Bor: 
theil ald den Genuß der Zinfen und bie Xeichtigfeit des Ein- 
ſchießens und Zurüdziehend ganz Feiner Summen barbieten, 
$. 365; 

II. Caſſen, bei denen eine Anzahl von Theilnehmern in 
eine gewiffe Gemeinfchaft eintritt, jo daß der jedem Einzelnen 
zufalfende Vortheil nicht allein von der Größe und dem Zeit: 
punct feiner Einlagen, fondern zugleich von Lebensereigniſſen 
beftimmt wird und folglih eine auf die legteren gerichtete 
Wahrfcheinlichfeitöberehnung zu Hülfe genommen wird; ges 
meinfhaftlide Sparanftalten. Bei biefen hängt es 
von Sterb- und anderen Fällen ab, ob die Betheiligten aus 
ihren Einzahlungen Gewinn oder Berluft haben, ber legtere 
fommt aber nur dann vor, wenn ein gewiſſes ungünftiges 
Ereigniß erft ſpaͤt erfolgt und daher eine Zubuße leicht zu 
ertragen ift. 


(a) Hermann, Ueber — im Allgemeinen, insbeſondere uͤber 
Sparcaſſen. Münd. 1835, ©. 
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1. Die Sparcaffen (Sparbanfen, caisses d’&pargne, 
saving banks) haben fi nad) zahlreichen und vieljährigen 
Erfahrungen als höchſt nüglih bewährt (a). Da fie aud 
geringfügige Summen annehmen und verzinfen, ohne die Ein 
leger zu weiteren Einzahlungen zu verpflichten, fo fönnen fie 
von einer größeren Zahl von Menſchen benugt werben, als bie 
unter II (8. 364) erwähnten Anftalten.- Sie vermögen bie 
Zohnarbeiter zur Mäßigfeit, Sparfamfeit und zu verftärftem 
Fleiße anzufpornen, das Vertrauen auf eigene Kraft zu erhöhen 
und den Beiftand der Armenanftalten entbehrlih zu machen 
($. 331); die gefammelten Gapitale machen ed jogar manchen 
Perfonen möglich, als felbftftändige Unternehmer aufzutreten. 
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Die Wirkungen diefer Caſſen find nicht allein nach der Größe 
des in ihnen angefammelten Vermögens zu bemeffen, fondern 
äußern ſich auch in dem guten Einfluffe auf die Lebensweiſe 
und Gefinnung der arbeitenden Glaffen (b), weßhalb ihre, Ver: 
breitung und die Ausbehnung der Theilnahme an ihnen von 
ber Staatögewalt eifrig befördert zu werden verdient. Sie find 
vorzüglich in den Städten Bebürfniß, weil hier die Menge ber 
Dienftboten, Gewerbögehülfen und Taglöhner und die Ber: 
fuchung zu übermäßigem Aufwande ftärfer ift, indeß leiften fie 
auch auf dem platten Rande fehr gute Dienfte. Sie unterfcheis 
den fi) von den Reihbanfen ($. 312b) nicht allein durch bie 
Kleinheit der Einlagen, fondern auch dadurch, daß bei ihnen 
nicht eine beftimmte Verwendungsart der eingelegten Summen 
beabfichtigt, fondern nur auf Sicherheit und angemeflene Ver— 
zinfung gefehen wird, damit die Einleger einen ermunternden 
Zind empfangen fünnen. Diefe ftehen unter einander in feiner 
Verbindung, auch findet durch Zutritt neuer Theilnehmer und 
Zurüdnahme ber Erfparniffe Älterer Einleger ftetd ein Wechfel 
ftatt. Eine Sparcaffe hat dann auf das vollfte Vertrauen zu 
rechnen, wenn von irgend einer Seite die Verbürgung für bie 
eingelegten Gelder übernommen wird, wobei aber dem Bürgen 
auch geftattet werden muß, auf die Leitung ber Gefchäfte foweit 
einzuwirfen, daß er Fehler verhütet, die ihn in Schaden bringen 
fönnten. Die meiften Sparcaffen find von ©emeinden und 
unter der Haftbarfeit ded Gemeindevermögend errichtet worden 
und werden unter Aufficht der Gemeindebehörde von Angeftellten 
verwaltet, welche dieje ernennt (ce). Dafielbe fann von ganzen 
Bezirfen (d) oder wohlthätigen Privatvereinen gefchehen (e). 
Bei diefen ift jedoch die Fortdauer nicht gefichert, und der Eifer 
der Mitglieder nicht gleichbleibend, weßhalb die Theilnahme der 
Gemeinden oder Bezirfe den Borzug verdient. Dieſen fteht 
dann auch die Beſetzung bed zur Leitung und Ueberwachung 
der Geichäftsführung beftimmten Auffichtsrath8 zu. Damit 
zugleich die Rechte und der Vortheil der Einleger gehörig be— 
rüdfichtigt werden, ift die Oberaufficht einer Staatsbehörde 
nothiwendig, von welcher auch ein Theil des Auffichtsraths 
ernannt werden kann. Die Sagungen werden vor ber Gench- 
migung geprüft, und hier wie bei anderen Anftalten ift es gut, 
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allgemeine Borfchriften für die Grundzüge berfelben aufzu— 
ftellen (/). Ein Zwang zum Einlegen ift weder zu rechtfertigen 
noch ausführbar (g), doch läßt ſich ohne ihn auf mandherlei 
Weife für das Gedeihen der Sparcaflen wirfen, 3. B. indem 
man die Kenntniß von ihren Bortheilen verbreitet, Worurtheile 
zerftreut, große Gewerbsunternehmer auffordert, ihre Xohnarbeiter 
zu Einlagen zu ermuntern, ferner die Einrichtungen bequem und 
einladend macht (A). 


(a) Obaleich erft feit einem halben Jahrhundert näher gefannt und höher 
gewürdiget, find die Sparcaſſen doch ſchon älter. Sie entilanden an 
verfchiedenen Orten unabhängig von einander und bildeten fidh von 
unvollfommenem Anfange an nach und nah aus. Das ältefte Beiſpiel 
fcheint die Yte ganz felbititändige Elaffe der Hamburgiichen Berforgungss 
anftalt von 1778 zu fein, melde aber feine Summen unter 15 Marf 
(10,8 fl.) annahm, ſ. Revidirte Anordnung der in der f. fr. Reichsſt. 
Hamburg im 9. 1778 errichteten allgem. Berforgungsanftalt, 1805; 
hierauf folgte die Eriparungscafle im Herzugthume Divdenburg vom 1. 
Auquſt 17%6, in Bergius, Landesgef. IX, 265, die Dienften : Zins: 
caffe in Bern, 1787 für Dienftboten, die Zinscafle in Baſel 1792 (keine 
Beiträge unter 60 Fr.), die Gaflen in Kiel 1796, Göttingen u. Altona 
1801, im Ganton Zürih 1805, in Bafel 1809, Aarau 1811. Mans 
cherlei ähnliche Verfuche wurden in Großbritanien gemacht, 4. B. 1804 
zu Tottenham (charitable bank von Frau Wafefield), 1807 zu 
Meft: Galder, 1808 zu Bath. Die im Jahre 1810 von dem Pfarrer 
Duncan zu Rutbwell (Grafichaft Dumfries in Schottland) errichtete 
Caſſe wurde das Vorbild aller fpäteren, obihon ihre Grundzüge ſich 
auch in den früheren deutihen und fchweizerifchen Anſtalten finden, 
Von diefer Zeit an wurden fie häufig nachgeahmt. In Deutichland 
folgten zuerft Stuttgart und Berlin, 1818, in Frankreich Baris in dem 
nämlichen SZahre dem von England ausgegangenen Beifpiele. (Ri- 
chardſon) Annalen der Sparcaflen, a. d. Engl. v. Krauſe, Bresl. 
1821 (ehr lehrreich, doc viele Wiederholungen). — Krug, Staates 
wirthſch. Anzeigen, I, 1—30. — Bernoulli, Schweizeriiches Archiv, 
I, 1—28. — Prevost, Notice sur les caisses d’öpargne. Paris 1832. 
— A, de Candolle, Les caisses d’öp. de la Suisse. Genörve 1838. 
— v. Maldhus, Die Sparcaffen in Europa. Heidelb. 1838 (ſehr 
reichhaltig). — Porter, Progress of the nation, 6ll. — v. Mehl, 
Polizeiwiſſ. I, 86. — v. Mangoldt, Ueber die Aufgabe, Stellung 
und Einrichtung der Sparcaffen, Tübingen 1847 (Doctor: Differtation). 
* C. Schmid, Das Sparcaſſenweſen. J. Oeſterreich und Preußen. 

erlin 1863. 


(6) Combien de vertus caehées, combien d’empire sur soi-möme, combien 
de resistance aux s@ductions du plaisir, aux entrainements de la dö- 
bauche, combien d’amour filial, combien d’amour paternel et maternel, 
combien d’inspirations providentielles et de sentiments religieux sont 
caches sous ce trösor de 100 millions &pargnts centime à centime, et 
gagnes à la sueur du front des classes laborieuses! Ch. Dupin, La 
caisse d’epargne, P. 1837. ©. 33. — Georg Stepbenfon fing an 
zu erübrigen, als er wöch. 20 Sch. verdiente (vorher hatte er "on 
feine Neltern unterftüßt). Man bemerkt, daß faft nie Jemand verarmt, 
der au nur 1 2. St. erfpart hat. Aber es giebt Gifenarbeiter von 


(e) 
(@) 
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2—300 2. Jahresverdienft, die nichts zurüdlegen. 131 Männer in 
einer Fabrik zu PBrefton verdienten wöc. 144'/, &%, St. und vertranfen 
bievon 343/4 2. Quart. Rev. Nr. 215. ©. 102. 


Durch — ing iſt zu beſtimmen, wie der Beſchluß 
hiezu in den Gemeinden zu Stande gebracht werden foll. 


Solde Eparcaflen für ganze Oberamtsbezirfe find 3. B. in MWürtem- 
berg zu finden, v. Malhus, ©. 25. — In Preußen ift die Errich 
tung von Kreisiparcaflen unter Berbürgung der Kreisftinde empfohlen 
worden, Miniſt.V. 27. April 1850. — Merfwürdig ift Die neue eng- 
liſche Ginrichtung, daß jedes (nämlich-Brief:) Poſtamt von der Ober: 
poftbehörde zu einer Sparcafle unter Haftung der Regierung gemacht 
werden fann, Gef. 24. Viet. C. 14 — 22. März 1861. Am 31. März 
1862 beftanden im brit. Reich ichon 2532 folche Boftiparcafien. (Man 
muß erfannt haben, daß es den Boftbeamten nicht an Zeit zu diefem 
Geichäft fehlt.) — Die von ber Heidelberger Kreisftelle des bad. lands 
wirthichaftlichen Vereins 1838 geftiftete Sparcafle für die Landgemeinden 
bes of Bezirkes hat feine Berbürgung, wird alfo auf Gefahr 
der Ginleger verwaltet. Sie hat einen Berwaltungsratb und einen 
beauffichtigenden Ausſchuß. Die allgemeine Berfammlung der Theil 
nehmer ift wegen des NAusbleibens berjelben nie fürmlih zu Stande 
gekommen. 


(e) 3. B. die von der Nachener Feuerverſicherungs-Geſellſchaft und die 


(9) 


(A) 


von einer Aetiengefellichaft zu Heppenheim gegründete Sp.⸗C. (Gr. 
Helen), v. Malhus, Anh. ©. 29. 74, auch die britifchen und die 
in Belgien von der Sociöt& générale pour favoriser l’industrie nationale 
angelegten Sparcaflen. — Gine Privatgefellihaft muß zur Sicherftellung 
ber Einleger ein gewiſſes Bürgichaftsvermögen nachweiſen. 


3. B. Brit. Gef. 28. Juli 1828 (9. Ge. IV. E. 92), b. Malchus 
©. 335. — PBranzöf. Sei. 5. Juni 1835. — Preuß. Reglem. 12. De: 
cember 1838, Gele: Sammlung 1839 Nr. 1. — Bair. V. 30. Jan. 
1843. — Defterr. V. v. 26. Sept. 1846, bei Schmid a.a.D. ©. 7. 


Vorſchlag, den Zwang dadurch zu bewirken, daß ber Lohnherr einen 
Heinen heil des Lohnes zurüdbehält und an die Sparcaffe abliefert 
(in Quarterly Rev. LXXII. 484. October 1827, |. aub Hermann, 
a. a. O. S. 11, de Villeneuve, L. V. ch. 18). Als Beifpiel 
wird angeführt, daß den römischen Soldaten von Gefchenfen die Hälfte 
vorbehalten wurde, ne per luxum aut inanium rerum comparationem & 
contubernalibus possit absumi. Veget. De re milit. II, 20. — Nur 
bei Arbeitern im Dienfte des Staates oder unter näherer Aufficht bes- 


-felben, wie bei Bergfnappen, ift dieß ohne große Schwierigkeit durch— 


zuführen, und die Freiheit, die Ginlagen zu jeder Zeit wieder zurüd: 
zuziehen, zerftört größtentheils den erwarteten Nugen. Die Erwartung, 
daß die Arbeiter aus Bequemlichkeit einen Theil des von den Lohn: 
berren für fie abgelieferten Lohnabzuges ſtehen laflen würden (De 
Ganpdollea. a. D. ©. 52), rechtfertiget die Maaßregel nicht. Uebri— 
ens ift eine mittelbare Hinwirfung auf diefen Zwed nicht ausgeichloflen, 
indem, wo die Heirathserlaubnig vom Befige eines gewiſſen Vermögens 
bedingt wird ($. 15), der Vermögensloie darauf hingewieſen wird, fich 
etwas zu eriparen und bei der Ertheilung dieſer Grlaubniß auf den 
Befig eines Guthabens in der Sparcaſſe beionders Rüdficht genommen 
wird. 

Einfuß der Geiftlihen; gemeinverftändliche Belehrung, wie z. B. Gh. 
Dupin’s a. Kleine Schrift, ein Vortrag im Conservatoire des arts et 
manufactures am 22. März 1833, zum Beften der nahrungslofen Ar; 
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beiter ſehr wohlfeil verfauft. — Lohn- und Dienſtherrſchaften ſollten 
bei der Annahme von Arbeitern auf das durch wahre Erſparniſſe all⸗ 
mälig gefammelte Guthaben in dem Sparcafienbüchlein adten. Ber; 
noulli, ©. 18. — In Franfreih bat man die Kabrifherren beihul- 
diget, der Greihtung von Sparcafien fogar entgegen gewefen zu 
fein, weil fie befürchteten, die Arbeiter würden weniger von ihnen ab: 
hängig werben, Gommiffionsberiht von Ch. Dupin, Dev. R. 16. 
Mai 1834. — Es giebt Sparcaffen, welche von den gewöhnlichen durch 
beigefügte befondere Bedingungen abweichen. Diefeiben find ihrem 
Weſen nad feiner großen Ausdehnung fähig und Fönnen ganz ber 
Privatvereinbarung überlaffen werden. Dahin gehören 1) Sparvereine, 
bei denen man ſich zu einer beftimmten regelmäßigen Ginzablung ver: 
pflichtet, 3. B. der würtemb. ‘Privatiparverein (1827) mit 8 Glaflen; 
der regelmäßige Beitrag ift in der I. Glafle vierteljährlih 5—20 fl, 
in der Sten 40—160 fl., v. Malchus, ©. 20; ferner die PBrivatipar- 
eiellichaft in Karlsruhe (1832), in die jedes Mitglied monatlich min- 
* 30 fr. legen muß und höchſtens 10 fl. legen darf; Statuten 
bei v. Malhus, Anh., ©. 41. — 2) Bereine, welche bie eingelegten 
Summen zum Ankauf von Lebensmitteln verwenden und jedem Theil. 
nehmer nad Maafgabe feines Guthabens einen entiprechenden Borrath 
übergeben, eine zuerit von Liedtfe in Berlin veranftaltete Ginrichtung, 
die befonders darauf binzielt, daß Arbeiter im Sommer für die größeren 

- Ausgaben der Winterzeit etwas zurüdlegen. Solde Vereine find auf 
Anregung von Menfchenfreunden an vielen Orten entftanden, in Defter: 
reich unter dem Namen Nahrungsvereine, in Norbdeutichland als 
Conſumovereine. — Die engliihen Hülfsvereine wirken ebenfalls 
in biefer MWeife ($. 334b (e)), indem fie Erfparniffe der Mitglieder 
zum Ankauf nöthiger Dinge oder gur Erziehung der Kinder annehmen, 
das fog. frugal investment, James, Guide ©. 14. 


8. 366. 


Hauptregeln für die Einrichtung einer Sparcaffe. 

1) Es ift nüglic), wenn man recht oft Gelegenheit hat, 
Erfparniffe einzulegen, weßhalb die Caſſe wenigftend jede 
Woche einmal, oder, wo es fi ald Bebürfniß zeigt, mehrmals 
geöffnet fein follte.e An großen Orten, fowie bei Bezirks: 
Sparcaffen ift die Anftellung mehrerer Untereinnehmer dien: 
ih (a). 

2) Die Caſſe nimmt fleine Einlagen an, bis zu einer nad) 
ben Lohn- und Vermögensverhältniffen des Ortes beftimmten 
ganz geringen Untergränze (Minimum), oder auch unbedingt. 
Größere Summen, die über eine beftimmte Obergränze hinaus— 
gehen, fol fie abweifen, weil es nicht ihre Aufgabe ift, die 
Unterbringung von Gapitalen begüterter Perſonen zu erleichtern, 
weil dieß die Mühe und bie Koften der Verwaltung vergrößern 
würde und weil zu jenem Zwede andere Anftalten, 3. B. Banks 
haͤuſer, vorhanden find (b). 
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3) Da aus vielen Fleinen Einlagen ſich immer bald größere 
Summen bilden, fo ift die Caſſe im Stande, ſchon von gerin- 
gen Erfparniffen, die der Einzelne fonft nicht werbend zu be- 
nugen vermag, Zinfen zu bezahlen. Der Betrag, bei weldyem 
eine Verzinſung beginnt, ift jedoch höher als die Fleinfte zu— 
läffige Einlage. Der Zindfuß für die Einleger wird fo body 
geſetzt, als es in Hinficht auf die beim Ausleihen zu beziehens 
den Zinfen und bie davon zu beftreitenden Koften gefchehen 
fann, und er wird auf eine leicht verftändliche Weiſe aus— 
gedrüdt (c). 

4) Werden die Berwaltungsfoften aus der Gemeindecafle (d), 
aus milden Stiftungen, oder von Privatvereinen beftritten, fo 
fann man den Einlegern höhere Zinfen und überhaupt güns 
ftigere Bedingungen bewilligen. Ein Bortheil für die Caſſe 
wird bei vielen Anftalten dadurd zu Wege gebracht, daß bie 
Zinfen erft einige Zeit nach der Einzahlung zu laufen anfangen 
und folglich die in der Zwijchenzeit eingebrachten Summen un: 
entgeldlich benugt werden (e). 

5) Es ift nicht rathfam, das Recht der Theilnahıne auf 
gewiffe Stände zu bejchränfen (f). 


(a) Die Einrichtung zu Romont (Gant. Freiburg), wo Jeder in eine für 
ihn beftimmte numerirte Büchfe das Geld beliebig einwirft und dieſe 
alle Monate eröffnet wird (Bernoulli, ©. 22) ift nur bei einer 
Fleinen Zahl von Theilnehmern ausführbar. — Ueber den Nutzen einer 
Vermehrung der Ginnahmsftellen de Bandolle, ©. 25. — Die 
britiihen Sparcafien hatten bisher meiftens nur 1 Wochentag zur An: 
nahme und im Durcdfchnitt war jede wöchentlih 4,7 Stunden offen, 
die neuen Poftfparcaffen find mwöchentlid 48 St. geöffnet. 


(5) Die Untergränge it in Preußen meiftens 5, 10, 15 Sgr., doch aud 
bei vielen Gaflen 1 Thlr. Bei dem Mar. kommt es u. a. darauf an, 
welche andere Gelegenheiten fih zur Unterbringung größerer Summen 
darbieten. Das geieglihe Marimum fann allerdings durch VBertheilung 
größerer Summen in mehrere Poſten oder durch Anlegung auf mehrere 
Namen von Gmlegern umgangen werden, inbeß ift dieß Verfahren für 
die Gapitaliften ſchon gu umftändlih. Für den allmäligen Anwachs 
der Ginlagen und der zugeichlagenen Zinfen wird ebenfalls eine Ober: 
gränge beftimmt, die jedoch höher fein fann. In Preußen haben 245 
von den 642 Gaflen, die 1859 beftanden, feine VBorfchrift einer oberen 
Gränze; 34 beftimmen 300 Thlr., 26 200 Thlr., 20 100 Thlr., 17 
300 Thle. Mar. Beifpiele: Berlin 1/.—300 Thlr., Dresden 1/;—30 
Thlr., Nürnberg 1—300 fl, Stuttgart 1—50 fl., Elberfeld 1200 
Thlr., Baireuth 15 fr. bis 100 f., Frankfurt von 1 fl. an, Heidelberg 
24 fr. bis 100 fl., Mannheim und Freiburg 1—100 fl., Mainz 1 bis 
200 A., Münden 1—300 fl., Heidelberg, Landgemeinden 12 fr. bis 
100 fl., Karlarube 5—100 fl., Baien 30 fr. bis 100 fl. bei der ein; 


() 
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maligen Ginlage, 300 fl. it Mar. für die Ginlagen eines Jahres, 
400 fl. für das ganze Guthaben, Großbritanien: 1 Sch. bis 30 2. 
St. bei der einzelnen Einlage; von angewachienen Summen über 200 
8. hört der Zins auf. Wien: 25 fr. bis 50 fl. Com. 


Preußen: faft allgemein von 1 Thlr. an, der Zinsfuß ift jet (1859) 
meiftens 3%, bei 41 Caſſen 3, bei 53 nur 21/4 Proc. — Dresden: 
von I Thlr. an 4% Proc. oder monatlih 1 Bf. vom Thaler. — 
Nürnberg: von 1—24 fl. 2 fr. vom Gulden (3/5 Proc.), Summen 
von 25, 50, 75 fl. u. f. w. tragen 4 Proc. — Elberfeld, von 5 Thlr. 
an 4 Proc. — Baireutb, von 30 fr. an 3/5 Proc. — Frankfurt von 
It fl. an, ebenfo; — Mannheim, Freiburg, —— von 5 fl. an 
3 Broc. — Darmitadt, von 1 fl. an 3 Proc. — Heidel er Landgem., 
von 1 fl. an, Karlsruhe 34/5 Proc. oder 2 fr. vom Gulden. drop 
britanien täglih 214 PB. vom 2. St. — 3,1 Proc. jährlih. — 
Frankreich: Verzinſun von I Franc an. Die Ginleger erhalten den 
nämlichen Zins, welchen die Gafle von der Anlegung bei der Staats 
cafle empfängt, jetzt 4 Proc. Mehrere fchottifche Sparcaflen geben noch 
befondere Brämten für die Summen, welde längere Zeit ſtehen bleiben. 
Rihardion, ©. 158. — Die Aachener Caſſe giebt im Allgemeinen 
bis zu 600 Thlr. 31/5 Proc. oder 1 Sgr. vom Thlr., aber die. Hand» 
arbeiter, namentlid Handwerker ohne Gefellen, Handwerfsgehülfen, 
Fabrik- und Bergwerksarbeiter, Taglöhner, Dienftboten, erhalten einen 
höheren Zins (Binsprämie) von 5 Proc. bis zu 200 Thlr., ferner 
von den eriten 20 Thle. des Guthabens eine Ertras Prämie von 4! 
Sgr. per Thlr. (15 Proc.), jedoh nur ein für allemal, f. die Sta 
tuten bei v. Malchus, Anhang. Dieje Ginrichtung ift neuerlich wegen 
ihres guten Grfolges häufig nacdgeahmt worden und feit 1854 wird _ 
1/4 des Meinertrags der ſtändiſchen Hülfscaffen zu dieſen Zulagen ver 
wendet. — Gin britiiches Gef. v. 1833 bewilligt Jedem, der vom 20. 
bis 30. Lebensjahre wöchentlihb 5 Schill. in eine Sparcaffe einlegt, 
vom 60. Jahre an eine Keibrente von 20 8. St. 


Mie z. B. in Frankreich, foweit die Koften nicht anderweitig gedeckt 
find. Nach dem a. preuß. Reglement darf ber Gemeindehaushalt durch 
die Sparcafle nicht zerrüttet, e8 muß baher der Zins für die Einlagen 
fo angeordnet werden, daß von den durch Ausleihen eingehenden Zinſen 
noch ein Ueberſchuß für Koften, Zinsverluft ıc. bleibt, Art. 9. 


(e) Branfreih, vom 7. Tage nah der Einzahlung. Berlin, und Preußen 


(N 


meiftens, Dresden, Hamburg ıc. vom Anfang des näcften Monats an, 
Elberfeld von 14 4 14 Tagen, Nürnberg, Baireuth, vom Anfang jedes 
Duartals an, v. Malchus, Einleit., ©. XXIV. — Gin Vierteljahr 
iſt ſchon zu lange! 


Dieß maht die Verwaltung vertwidelt und fhwächt den Nußen ber 
Sparcafle. Mehrere Eaflen laflen nur Dienftboten, @ewerbögehülfen, 
Taglöhner ıc. Theil nehmen, 3. B. Carlsruhe (1834). Bon Gemein: 
den und Stiftungen follten feine Gapitale angenommen werden. In 
Großbritanien iſt es erlaubt, Gelder von den Hülfsvereinen (friendly 
soc.) anzunehmen, und wegen ber Anlegung in der Staatscafle macht 
dieß feine Beichwerde. — Bei verfhiedenen Anftalten ift der Zinsfuß 
nicht für alle Claſſen von Theilnehmern gleih, 3. B. Heppenbeim: 
1) Soldaten, Dienftboten, Taglöhner für Erfparnifie bie zu 100 fl. 
jährl. 5 Proc., 2) andere Berfonen bis zu 500 fl. 4 Proc., 3) böbere 
Beträge, ferner Goncursmaflen, 3 Proc. — Höhere Summen ftärfer 
zu verzinien, widerftreitet dem Zwecke ber Sp.:E. fo ehr, daß eher das 
Gegentheil zu empfehlen ift, 3. B. Merfeburg (1834) bis 50 Thlr. 


— — = 


31, Proc., ” —— Thlr. 3 Proc., darüber 21/2 Proc., v. 
Malchus, ©. 221 
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6) Die Zinfen der Einlagen bleiben in der Regel ftehen 
und werden jährlich zu dem Stamme gefchlagen, fo daß fie 
wieder Zind tragen, bis der Einleger fein Guthaben ganz 
oder theilweife zurüdzieht (a). Um jedoch den Theilnehmern 
fo viel ald möglich Freiheit zu vergönnen, ift ed angemeffen, 
ihnen auf Begehren die Zinfen auszubezahlen. Die Rüdzahlung 
bed Guthabens jollte ohne Schwierigkeit und bei Fleinen Sum- 
men fogleich, bei größeren fo bald ald möglich) nad der Kuͤn— 
digung erfolgen (a). 

7) Zur fiheren und zugleich einträglichen Anlegung ber 
eingezahlten Summen bieten fid hauptfächlich drei Wege dar: 
a) Verbindung ber Sparcaffe mit einer Leihcaffe, fo daß bie 
bei jener eingehenden Summen bei biefer ihre Verwendung zum 
Ausleihen finden. Hiezu find häufig die Leihhäufer benußt 
worden ($. 332), biöweilen auch Leihanftalten anderer Art (6). 
b) Ankauf von inländifchen ftäbtifchen, Staatsfchuldbriefen oder 
anderen ficheren Verſchreibungen. Dieß hat zwar den Vortheil, 
bag das Gefchäft fehr vereinfacht wird und die Summen zu 
jeder Zeit unverzüglich untergebracht werben fönnen (c), aber 
auch die Radıtheile, daß der Zindfuß bei Staatsfchulden nie 
briger zu fein pflegt, ald bei anderen Darleihen (d), — daß 
ferner Erfchütterungen im Staate, Binanzverlegenheiten ıc. bie 
Sparcafien mit berühren, was in großen Staaten mehr zu 
fürchten ift, als in kleinen (e). Diefe Umftände machen es 
- rathfam, wenigftend nicht dad ganze Vermögen ber Sparcafien 
in die Staatöfchuld zu verwenden (f). c) Ausleihen auf gute 
Unterpfänber in Liegenjchaften, das mühfamere, aber bei guter 
Hypothefenverfaffung zugleich ficherfte Mittel, ferner Darleihen 
auf gute inländifche Schuldbriefe, die ald Fauſtpfänder dienen (9). 

8) Jeder Einleger erhält außer dem Eintrage feines Guts 
habens in das Rechnungsbuch ber Caſſe ein befondered Büdh- 
fein, in weldyes feine Einlagen und die Zinsberechnung ein- 
geichrieben werden (A). Die Rüdzahlung geichieht an den 
Inhaber des Büchleind (3). Für den Fall, daß daſſelbe vers 


— 508 — 


loren geht, muß Anzeige bei der Caſſe und Ausſchreiben in den 
öffentlichen Blättern angeordnet werben. 

9) Man muß fuchen, aus Eleinen Ueberſchüſſen und anderen 
Duellen einen Hülfsvorrath zur Dedung möglicher Verlufte zu 
bilden. 

10) Es ift gut, zur Gaffenverwaltung mehrere Berfonen 
zufammenwirfen zu laffen (4). Der Eaffier hat überdieß Sicher: 
heit zu leiften. 

11) Der Auffichtsrath läßt öfters eine Unterfuchung ber 
Rechnungsbücher, der Schuldurfunden und der Caſſe vornehmen, 
auch ift die Veröffentlichung der jährlichen Rechnungsauszüge 
und Berichte zu empfehlen (2). 


(a) In Defterreih Hört die Berzinfung auf, wenn das Zinsguthaben ber 
Hauptichuld gleich fteht und der Ginleger fi in der Zwifchenzeit nicht 
bei der Gaffe gemeldet hat, a. V. $. 18. — Daffelbe unter gleicher 
Bedingung tritt in Preußen nach 30 Jahren ein, a. V. $. 16. 


(aa) Nürnberg und Baireuth 3. B. zahlen die Zinfen in der Regel nur 
mit den zurüdgeforderten Ginlagen zugleich aus; die meiften Gaflen 
bewilligen jährliche oder auch halbjährige Zinszahlungen. Für bie 
Rückzahlung beftimmen die Sabungen der Sp.:G. fehr ungleiche Rriften. 
Nach dem preuß. Meglement von 1838 Art. 10 werden Eleine Summen 
(bei vielen Sp.:E@. bis 10 Thlr.) ſogleich zurüdbezahlt, für größere 
wird eine kurze Frift vorbehalten, von der man aber nur Gebraud 
machen foll, wenn es nötbig ift. Preuß. Sp.:E.: die Kündigungsfriſt 
richtet fi meiftens nach der Größe der Summe, fo daß 3. B. für 
Beträge über 100 Thlr. 4, 6, 8 Wochen und bei 137 Gaflen 3 Monate 
vorher gekündigt werben muß. Müncen, Mannheim, Berlin ıc. zahlen 
fogleid; auf Verlangen, Hamburg, Heidelberg (bei Summen von 100 fl. 
an), Baden ıc. nah 8 Tagen, Stuttgart nach 14 Tagen, Darmitadt 
(unter 100 fl.), Wangen und Heppenheim (beide bis zu 25 fl.) nad 
4 Wochen, Genf, Balingen (Würtemb.), Darmftabt, Heppenheim, 
Mangen über jener Gränge nah Jahr, Karlsruhe (neue Stat. von 
1839) von 200—400 fl. nad 1 Monat, größere Summen nach brei 
Monaten. 

(6) 3. B. Heppenheim und Heidelberg, Sp.⸗C. der Landgemeinden, zum 
Anfaufe von Bieh in Unglüdsfällen, unter Berbürgung der Gemeinte. 
Bedenken gegen die Verbindung der Leih: und Sparcafle bei v. Malchus, 
S. XXXVIU und v. Mangoldt, ©. 46. Die Zwede beider find 
allerdings verichieden, da z. B. die erftere fich beftreben foll für niedrige 
Binjen barzuleihen, die legtere, ihren Gläubigern mehr Zins zu geben, 
Allein es wird auch nicht eine Verfchmelzung beider empfohlen, fonderu 
nur eine” jolhe Verbindung, daß die Sparcaffe der Leihcaſſe die be: 
nöthigten Geldfummen im Ganzen überläßt und hiebei eine fichere An: 
legung findet. Beide Anftalten fönnen freie Wahl behalten, auch auf 
anderen Wegen Summen —— und anzulegen und der zwiſchen 
ihnen feſtzuſetzende Zinsfuß kann vertragsmäßig von Zeit zu Zeit feſt— 
geſetzt werden. 

(c) In Frankreich werden die Einlagen nach dem Geſetz vom 31. März 1837 

- an bie .caisse des depots et consignations abgeliefert, die fie auf 


(4) 


(e) 
(r) 
(4) 


(4) 


0) 


laufende Rechnung oder in bons royaux a öchsance fixe bei der Staat 
caffe gegen 4 Proc. Zinfen anlegt. ine vortbeilhafte Ginrichtung ift 
es, daß man foitenfrei ein Guthaben an eine Sparcaffe auf eine andere 
übertragen laflen kann, v. Maldhus, Anh. ©. 52 ff. — In Grof: 
britanien müflen (9. 3. Georgs IV. Gap. 92. 1828) die Einlagen von 
den Gommiflären der Schuldentilgungscafle an die Banken zu London 
oder Dublin gewiejen und von diefen in Bank-Annuitäten oder Schaß: 
fammerfcheine umgefeßt werden. Die Ginleger erhalten 3 2. &t. 8 Sc. 
51/4 P. Proc. ($. 366 (e)), die Banken aber bezahlen den Spartafien 
38, St. 16 Sch. (3,9) Proc. Meuerlich hat die Regierung angefangen, 
den Ginlegern Leibrenten, die fogleich jegt laufen oder auch noch hinaus: 
geichoben werden (deferred annuities) auf die Staatscaffe zu verfaufen, 
$. 3684. — Man hat den Vortheil hoch angefchlagen, daß die Gin- 
leger bei der Anlegung der Erſparniſſe in der Staatsichuld deſto leb- 
bafteres Intereſſe haben, die geiegliche Ordnung im Staate aufrecht zu 
erhalten (III, $. 480), allein dieß ift auch der Fall, wenn die Summen 
eine andere Verwendung erhalten haben, de Ganpolle, ©. 40, — 
Dei einem großen Belauf der Sparcaffengelder fann die Kündigun 

vieler Ginleger die Staatecafle in Berlegenheit feßen. In Baiern (Se 
4. Juni 1848) wurden die bei der Schuldentilgecafle angelegten Epar: 
gelder allmälig (1 Mill. j.) an die Sparcafien zurüdgezahlt. Dielen 
ftebt n jedoch natürlich frei, Staatsfchulbbriefe nach dem Gurfe ans 
zufaufen. 


Es müßte denn der Staat, um die Sparcaflen zu begünftigen, ihnen 
einen etwas höheren Zins bewilligen, vgl. (c). Das brit. Gefeg vom 
12. Juli 1817 hatte verorbnet, daß die Ginlagen in Staatspapieren 
angelegt werden und zu 4 Proc. verzinfet werden follten. Die zog 
ber Megierung einen Berluft zu, weil in den legten Jahren die Staats: 
papiere fo Fehr im Gurfe fliegen, daß fie weniger ald 4 Procent trugen. 


Gegen diefe Anlegung und für das britte Mittel der Verwendung 
fpricht eifrig de Gandolle, ©. 34, der dieſe beiden Methoden als 
die englijche und ſchweizeriſche bezeichnet. 


v. Malchus, S. XXXVIIL Dagegen de Gerando, III, 220. 


In den preuß. Sparcaffen waren 1860 angelegt: auf Hypotheken 
47,3 Broc., in Berfchreibungen, die auf den Inhaber geitellt find, 
24,8 PBroc., in Darlehen gegen Bürgfchaft —— Perſonen 
11,2 Proc., bei Gemeinden, oͤffentlichen Anſtalten und Körperſchaften 
10,4 Proc., gegen Fauftpfänder 6,6 Pro. Schmid, ©. 301. 


Diefe Büchlein werden gewöhnlih auf den Namen des Einlegers geftellt 
und dieß macht das oben angegebene Verfahren beim Verluft des Buͤch⸗ 
leins erſt möglich. Uebrigens fann man bei großen Caſſen die mühjame 
Unterfuhung nicht anftellen, ob der angegebene Name der richtige und 
ob der Inhaber des Büchleins wirflihd die darin benannte Perfon fei. 
v. Mangoldt, ©. 60. 


Der Ginleger kann in dem Sparbüclein den Vorbehalt eintragen, daf 
die Zins» und Rüdzahlung nur an ihn gefchehen folle; in diefem Kalle 
it die Abtretung an einen Anderen nur mit gewiflen örmlichfeiten 
möglih. — Nach den franzöfiihen Geſetzen dürfen die Büchlein nicht 
an andere Perfonen abgetreten werden (les livrets sont incessibles), aud) 
ift Feine Beſchlagnahme derfelben erlaubt (insaisibles). — Das brit. 
Geſetz verbietet, daß Jemand im mehreren Sparcafien zugleid be: 
theiligt fei. 
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(%) Die Gefahr von Beruntrenungen ift viel größer, wenn ein einzelner 


6) 


Caſſier das —— und Rückzahlen allein beſorgt, de Candolle, 
©. 23. — In England kamen 1844—57 29 Bälle ſolcher Unredlich⸗ 
feiten vor, wobei die Sparcaflen 229482 2, einbüßten. 
Die Statiftif der Sparcaffen bietet mancherlei Lehrreiches dar. Es 
fommen biebei zunaͤchſt folgende Umftände in Betracht : 

1) Zahl der Sparcafien und Betrag der angefammelten Gapitale. 
Bei v. Malbus, ©. 352 wurden in Europa 1160 Sparcafien mit 
495 Mill. AH. Einlagen berechnet, davon 201 mit 23920000 fl. in den 
rein=deutichen Staaten, 80 mit 9542000 fl. im preuß. Staate, 58 mit 
7'891 000 fl. in der Schweiz, 50 mit 2°771 000 fl. in den Niederlanden. 
In ganz Deutichland waren 60°293000 fl. Sparcafien: Guthaben an: 
zunehmen. — Neuere Angaben: 

Brit. Reich, 1861 638 Sparcafien oder 1 auf 43 000 Einwohner. 
Am 20. Nov. jenes Jahres beliefen fi) die Ginlagen von 1'580 359 
Perfonen auf 38697205 2. St. (Mov. 1553 33:351574 2. Et.), 
wozu noch 1°965710 8. der Hülfsgefellibaften famen. Durch bie 
Boft: Sparcaflen trat eine Vermehrung der Ginlagen ein. 1830 war in 
England die Summe 12'287606 2. Zweimal trat eine Ausnahme von 
der regelmäßigen Vermehrung von Jahr zu Jahr ein, nämlich ein 
Rüdgang 1832, ferner 1847—49 wegen der Theuerung. 

Frankreich, Ende 1845 383 Mill. Fr. (wovon Paris 100 Mill), 
Ende 1850 138°649 000 (Paris 37259000), im Juni 1851 172 Mill., 
1852 gegen 200 Mill., 1855 391, 1856 272 Mill. Fr., Ende 1857 
278921000 Fr., Ende 1859 336461 000 Fr. Das Sahr 1848, Bei 
deſſen Anfang die Parifer Caſſe über 80 Mill. an die Ginleger ſchuldete, 
brachte derjelben große Bedraͤngniß. Wegen der häufigen Zurüdfordes 
rungen erhöhte man am 7. März den Zins von 4 auf 5 Proc., aber 
dennoch mußte ſchon am 9. März die baare Ruͤckzahlung mit Ausnahme 
von 100 Fr. für jedes Büchlein eingeftellt werben, die Einleger mußten 
Schagicheine, die damals 30 bis 40 Proc. verloren, und 5 proc. Renten, 
die zu 50 fanden, für voll annehmen und dieſer offenbare Banferott 
war für viele Theilnehmer höchft drüdend. Das Geſetz v. 7. Zuli 1848 
verordnete, daß bei ber Rüdzahlung die Renten nur zu 80 angenommen 
werden müßten, aber ba fie bald wieder auf einen niebrigeren Stand 
fanfen, fo erhielten die Ginleger, welche Bezahlung verlangten, noch 
eine Vergütung von 8,° Fr. auf je 100 zugeichriebenes Rentencapital 
oder 5 Tr, Renten. Am Schluſſe des Jahres 1848 war nur nod ein 
Guthaben von 10151440 Br. übrig. Deleffert, Bericht vom 
23. Aug. 1849. Zu Ende 1850 betrug das Guthaben bei der Parifer 
Gaffe wieder 37/4 Mill., 1853 über 54, 1956 453/4 Mill. Fr., Anfan 
1860 48668000 Fr. oder 205 Fr. auf eine Einlage. — —— 
1842 25, 1850 52, 1860 110 Sparcaſſen. Betrag ber Einlagen im 
legten Jahre, ohne Ungarn, Wojwodihaft, Groatien und Sieben: 
bürgen 107°985000 fl. öft. von 627500 Einlegen. Czörnig, Statift. 
Handbüclein 1861, ©. 116. Die erfte fer. Sparcafle zu Wien 
wurde 1819 gegründet. Sie’ hatte 1856 ein Ginlagevermögen von 
29 Mill. fl. und einen Refervefond von 3%, Mill. Zahl der Ginleger 
156589, alio ehr eines Guthabens 1853/4 fl. Der höchſte 
Stand des Guthabens der Theilnehmer war 34584000 fl. im 9. 1853, 
worauf eine Abnahme erfolgte. Im 3. 1848 nahm die Summe um 
8 Mill. fl. oder 25 Proc. gegen den Stand von 1847 ab. Tabelle bei 


Schmid ©. 38. 

Preußen. 1839 1849 1859 1861 
Zahl der Sparcaffen 85 211 . 462 478 
Ginleger — 261714 564 386 676101 
Guthaben, Thlr. 6076788 |16°557390 45 281087 | 58.350 674 
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Hübner, Jahrb. f. Volksw. u. Statiſtik, VIII, 164. — Sadfen, 
1849 3,9 Mill., 1859 15, Mill. Thlr. Guthaben. — Hannover, 
Ende 1852 3153937 Thlr. in 81 Gaflen, 1861 9992971 Thlr. in 
119 Gaffen. — Baden, Ende 1852 4918376 fl. in 48 Caſſen. — 
Medlenburg: Schwerin, Anfang 1853 4393031 Thlr. — Bel: 

ien. Die Ginlagen der Ginzelnen vermehrten fich bis 1842, wo bie 

umme 45°363 000 Fr. erreichte. Die Theurung brachte dielelbe Ende 
1847 auf 37 Mill., die Erfchütterungen des Jahres 1848 verminterten 
fie bis auf 14662000 Fr.! Ende 1850 war fie wieder 17 Mill. Das 
Guthaben verfchiedener öffentlicher Verwaltungen betrug daneben 5°/4 
Mill. Ende 1855 Guthaben Ginzelner 14318000, der Berwaltungen 
4530 000. Congres de Brux. I, 186. — Dänemarf. Die 153 Spar: 
caflen hatten zu Ende 1855 34 Mill. Thlr. Guthaben. Congrös II, 87. — 
Schweiz. Ente 1852 60.368759 Fr. in 167 Gaflen. 


2) Berhältnigmäßige Stärfe der Theilnahme. Diejelbe wird nicht 
allein durch die Größe des Einkommens derjenigen Volksclaſſen, von 
denen die meiften Ginlagen herzurühren pflegen, und durch den wirths 
fchaftlihen Sinn derfelben bedingt, jondern zugleich durd die Menge 
der Sparcaflen, deren Bertheilung in einem * und tie den Eins 
legern dargebotenen Bequemlichkeiten, felbft durch das längere oder 
fürzere Belieben der Gaflen und die ungleiche Bekanntſchaft mit den 
BVortheilen berielben, fowie dur das Daſein oder den Mangel anderer 
Sparanftalten, weßhalb man die ungleichen Zahlenverhältniffe nicht gan 
aus einem der beiden erften Umftände ableiten fann. Es kann hiebei 
ermittelt werden 


a) wieviel auf jeden Kopf der Einwohner von der eingelegten 
Summe trifft; brit. Reich 1861 16,2 fl., Sachſen 1859 12,° fl., 
Hannover 1861 9,! fl., Baten 1853 3,8 fl., Preußen 1849 
1,5 fl., 1859 4,4 fl. (und zwar Reg.-B. Aachen 19,3 (max.) 
Arnsberg 17,6, Merfeburg 10,8, Minden 8,3%, Magdeburg 6,, 
Frankfurt 6,13, dagegen Gumbinnen 0,*! (min.), Marienwerber 0,38, 
Trier 0,8%, Königsberg 0,57, Poſen 0,5 fl.), Defterreih 1860 
5,7 f., Frankreich 1860 2,9 fl. 

b) Auf wieviel Einwohner ein Ginleger kommt; 3. B. auf 8 in 
Sachſen, 18 brit. Reich, 17,3 Hannover, 31 Preußen (und zwar 
Meg. :B. ra Arnsberg 16,2, Frankfurt, Magdes 
burg 18, dagegen Trier 342, Bromberg 927), 33 Frankreich, 
35 Deſterreich (ohne Ungarn xc.), Baben 49. 


ec) Mittelbetrag einer Ginlage; diefe Zahl ſteht im Vergleiche meh: 
rerer Gegenden und Länder nicht in dem nämlichen Verhältniß, 
wie die unter a und b angegebenen Zahlen, und es laflen ſich 
über diefe Abweichungen weitere — — anſtellen. Eine 
Ginlage beträgt z. B. im Durchſchnitt im brit. Reiche 287 fl., 
in Baden 180 }l., in Oeſterreich 172 fl., in Frankreich und 
Preußen 140 fl., (und zwar Reg.:B. Minden 314 fl. max., 
Aachen 309, Arnsberg 286, .... Gumbinnen 52 fl. min., Pots⸗ 
dam mit Berlin 66, Königsberg 70, Stralfund 72, Erfurt 87f.) 
in Hannover 160, Sachſen 104 fl. 


d) Theilnahme der verichiedenen Volksclaſſen, 3. B. Frankreich im 
Jahre 1842 nah Ch. Dupin, (Comptes rendus des seances de 
Vacad. des sciences, 6. Nov. 1843) waren 24 Proc. der Ginleger 
Lohnarbeiter, 21 Proc. Dienfiboten , 19 Proc. Minderjährige, 
6 Proc. Soldaten und Seeleute, 5,* Angeftellte. Im preuß. 
Meg.:B. Arnsberg waren 1859 51,4 Proc. der Ginleger Hand: 
arbeiter und beiaßen 32,9” Proc. des eingelegten Vermögens. 
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e) Berhältnig der großen, mittleren und kleinen rar u ein- 
ander; 3. B. in Preußen 1859, Büchlein bis 20 Thlr. 35 Proc. 
der ganzen Zahl, von 20—50 Thlr. 23,9%, 50—100 Thle. 18,8, 
von 100200 Thlr. 14 Broc., über 200 Thlr. 8 Proe., und 
zwar von den Feinften Beträgen bis 20 Thlr. in Rheinland 
Trier 21,7 Proc. (min.), in Pommern 29, Pofen 46, Preußen 46, 
Schleſien 51,? Proc. Schmid, ©. 324. — In England be- 
trugen 1861 die Einlagen von 1—5 2. St. nur 2 Pror., da⸗ 
gegen von 50-75 2. 16, von 150—200 2. 13,6 Proc. des 
ganzen Guthabens. 


3) Zährlibe Zur und Abnahme der Binlagen (mit Einfluß des 
Sinfenzumwachfes) und Rüdzahlungen und Berhältnif beider zu einander. 
Als Beifpiel dienen folgende BVerhältnißzablen: 





Neue Einlagen, BerhältnifZurüdgenommen in Verhäaͤlt⸗ 
zu dem Betrag d. 1. Jahres. niß zu den neuen @inlagen. 


Sachſen 1845 | 100 73 Proc. 
48 137 116 = 
49 169 67 =: 
52 339 64 > 
59 641 55 » 

Preußen 1839 100 5 : 
49 299 67 + 
58 185 | 80  : 
6l 960 1 ⸗ 


Perhältniffe im franz. Dep. Niederrhein, Neboul:Deneyrol S. 380: 
1 Ginleger auf 9 Ginwohner. Gine Ginlage beträgt im D. 34 Fr. 
auf den Kopf der Ginw., 310 Fr. auf den Ginleger. Handarbeiter 
(mit Ginfhluß der Dienftboten) befigen 44 Proc. der Büchlein, 40 Pr. 
der Summe. Die Ginlagen folgender Summen betragen 


von der Zahl von dem ganzen Guthaben 
bis 500 Fr. 70 Proc. 32 Proc. 
von 501—1000 Fr. 18,6 — 45 : 


$. 368. 


UI. G®emeinfhaftlidhe, auf die Wahrfcheinlicykeit im 
Leben und Sterben der Menfchen gebaute Sparanftalten 
(8. 364) find in der neueften Zeit häufig und zwar für mandherlei 
Zwede und unter mandherlei Bedingungen errichtet worden. 
Diefe Mandhfaltigfeit bietet Jedem Gelegenheit dar, fich ber: 
jenigen Anftalt anzufchließen, die ihm nad) feinen Vermögens» und 
FBamilienverhältniffen die vortheilhaftefte fcheint. Die meiften 
diefer Anftalten (a) find felbftftändige Privatunternehmungen, 
die aber unter Staatdaufficht geftellt werden müffen. Bei ber 
Prüfung des Planes ift darauf zu fehen, daß derſelbe auf 
richtige Berechnung der Sterblichfeit geftügt, alfo nachhaltig (5), 
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baß er leicht verftändlich, gemeinnügig fei und weber die Theil: 
nehmer, noch irgend eine Claſſe derjelben, es fei eine frühere 
oder fpätere, einer unbilligen Verfürzung oder vollends einer 
Uebervortheilung ausſetze, daß auch die Verfaffung der Gefell- 
haft die Bürgfchaft für eine gute Verwaltung barbiete. Der 
Anfpruh auf eine Zahlung aus einer Caſſe diefer Art kann 
fowohl durdy einen jährlichen Beitrag („auf Contribu— 
tionsfuß”), ald durch einmaligen Einfauf („auf 
Gapitalfuß”) erworben werden. Jenes giebt eine Ermunte- 
rung, zur Vorforge für die Zukunft fortdauernd etwas übers 
zufparen, und ift zwedmäßig für Berfonen, die ein beträchtliches 
Einfommen aus Arbeitöverdienft beziehen; dieſes hält von bem 
leichtfinnigen Aufzehren des Gapitaled ab und giebt demjelben 
eine fefte Widmung zur Hülfe in fpäteren Jahren. 


(a) Eine Ausnahme machen bie in mehreren Ländern mit den Regierungen 
in näherer Verbindung ftehenden Wittwencaflen für Staatsdiener, ILL, 
$. 64, eine andere Ausnahme bilden die franzöftichen Arbeiter: Renten: 
caflen, $. 368a (f). 

(5) Das Mähere diefer Berechnungen gehört in tie Staatsrechenfunft oder 
politische Arithmetif (III,$. 14, Nr. 3), welche dabei die zuverläfftgiten aus 
Erfahrungen im Großen abgeleiteten Zahlengejege über die Sterblichkeit 
der verfchtedenen Alter, Gerchlechter, Stände sc. zu Grunde zu legen 
bat. Die älteren Sterblichkeitstabellen von Süßmild, Kerfeboom x. 
find nicht mehr völlig brauchbar, weil in jenen Grfahrungsiägen zufolge 
der befieren Gelundheitspolizei und mancher anderer Urſachen günftige 
Beränderungen eingetreten And und überhaupt die Lebensdauer la 
Tages länger ift, I, $. 209. Die neuefte Sterblichfeitsordnung ift von 
Duetelet aus den belgiihen Zahlen von 1856 entworfen worden. 
Viele Menschen haben von den Gewinnſten, die aus Gaflen jener Art 
berrühren können, fehr unflare und überfpannte Vorftellungen, die ſich 
berichtigen, wenn man erwägt, daß die Anftalten nur aus dem Heim: 
fallen eines Theiles der Binlagen, aus Sinserfparungen und beral. die 
Mittel beziehen können, um ihre Zuficherungen zu erfüllen. — ei 
Schriften über diefen Gegenitand: Tetens, Anleit. zur Berechnung 
der Leibrenten und Anmwartichaften, 1785. Neue Bearbeitung: Meyer, 
Allg. Anleit. 3. Berechn. der Leibrenten und Anwartichaften, Kopen: 
hagen 1823. — Gremilliet, Neue Theorie der Berehnung zuſammen⸗ 
jefete Zinfe, überfegt von Deyhle, Ulm 1835. — Littrow, Ueber 

ebensverfiherungen u. a. VBerforgungsanftalten, Wien 1832. — Moſer, 
die Gejege der Lebensdauer, Berlin 1839, ©. 331. — Bailey, Theorie 
der Zebensrenten, Lebensverfiherungen, Wittwencaffen ꝛc. Deutich von 
Schnuſſe. Weimar 1839. — Wild, Die Leibrentenz, Lebensverficherungs- 
und Rentenanftalten. Münden 1862. 


$. 368. 


Die hiehergehörigen Anftalten (a) laſſen fi) unter folgende 
Abtheilungen bringen: 


Mau, polit. Oeton. II. 2, Abth. 5. Ausg. 33 
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1) Leibrentenanſtalten, die einer gewiſſen Perſon ein 
lebenslaͤngliches jährliches Einkommen zuſichern. Wird daffelbe 
durch einmaligen Einfauf erworben ($. 368), fo giebt das 
Bapital eine den gewöhnlichen Zinsfuß überfteigende Rente, 
wird aber in dieſer allmälig zurüdgezahlt, zum Unterhalte ver- 
wendet und von dem Rentenempfänger aufgezehrt, ILL, $. 499. 
Dieß ift nicht allein für die Erben beffelben, ſondern auch für 
die ganze Belfswirthichaft nachtheilig, weil Gapitale zerftört 
werden. Man darf jedoch annehmen, daß faft nur finderlofe 
Perſonen hievon Gebrauch machen, der Bapitalverluft im Ganzen 
ift unbeträchtlich, er fchügt die Nentenempfänger vor Berarmung 
und wird durch die Erfparniffe, die gleichzeitig von Anderen zu 
jährlichen Einzahlungen gemacht werden, weit überwogen. Man 
muß daher diefe Anwendung der Gapitale geftatten, die ohnehin 
noch viel beffer ift ald die Verfchwendung berfelben. Das Er— 
werben von Leibrenten durch jährliche Beiträge ift jedoch vortheil- 
hafter und verdient mehr ermuntert zu werden. Man hat hier 
"bei diefer Gattung wieder zu unterfcheiden: 

a) Einfahe Xeibrentenanftalten, bei denen ber ein- 
zelne Rentenberechtigte der ganzen Anftalt gegenüber fteht und 
für eine beftimmte bedungene Leiſtung von Jahresbeiträgen oder 
einmaliger Einlage das Recht auf eine gewiffe Rente erwirbt. 
Wie viel für dieſe zu entrichten fei, dieß wird aus den Sterb— 
(ichfeitögefegen ($. 368 (6)) abgeleitet. Das Mitwerben meh- 
rerer folcher Anftalten nöthiget jede einzelne derfelben, den Theil- 
nehmern fo günftige Bedingungen zugufichern, ald ed mit dem 
nachhaltigen Beftehen der Caſſe vereinbar if. Diefer kommt 
es zu Gute, wenn in einzelnen Fällen eine Rente früher er- 
liſcht, als nad) allgemeinen Wahrfcheinlichkeitsregeln zu er— 
warten und folglich die Einzahlung höher war, als es nöthig 
gewefen wäre, dagegen hat die Caſſe in entgegengefegten Fällen 
ben Mehraufwand zu tragen. Solche Anftalten Fönnen wie 
die Beuerverfiherungen ($. 24) auf Öegenfeitigfeit beruhen, 
wobei die Ueberfchüffe allmälig zur Erhöhung der Renten Gelegen> 
heit geben, oder fie find Unternehmungen von Aectiengefellichaften, 
und jede diefer beiden Einrichtungsarten hat ihre Vortheile und 
Scyattenfeiten. Bei Aetiengefellfchaften ift ein ftärferer Antrieb 
vorhanden, eine ftreng geregelte Verwaltung einzuführen und 
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fichere Berechnungen zu Grunde zu legen, weil ein etwa ein— 
tretender Ausfall von den Actienbefigern getragen werden muß. 
Bei gegenfeitigen Anftalten muß für folche ungünftige Fälle 
eine Dedung von den Theilnehmern aufgebracht werben, ba- 
gegen wird dad erfpart, was die Actionäre ald Gewinnsantheil 
von ihrem Bapital anfprechen. Der Einzahlende fann eine 
Leibrente erwerben \ 

«) für fi felbft, und zwar entiweder fogleich won feinem 
Beitritte an; gewöhnliche Leibrenten (6), — oder wenn 
er ein gewiffed Alter erreicht hat; Altersrenten (ec). Im 
einigen Ländern find in neuefter Zeit Anftalten dieſer Art er- 
richtet worden, welche den unbegüterten Arbeitern ein gefichertes 
Einfommen für die Zeit der Arbeitdunfähigfeit verfchaffen (d). 

P) für andere ‘PBerfonen. In dieſe Abtheilung find bie 
Wittwens und Waifencaffen zu rechnen, die in Bezug 
auf dad Erlöfchen der Rente eigenthümliche Verhältniffe haben (e), 
indeß giebt ed auch Anftalten, bie dem inleger eine Rente 
überhaupt für eine andere benannte Perfon zufihern (f). 

b) Gefellfhaften mit einer dburh Bererbung 
fteigenden Rente, Berforgungds oder Rentenanftals 
ten im engeren inne, Tontinen (ILL, 8. 500), wobei bie 
gleichzeitig eintretenden Mitglieder jeder Alterdclaffe eine bes 
fondere Gefellichaft bilden und den überlebenden Mitgliedern 
der durdy den Tod der andern freigeworbene Antheil, alfo eine 
fortwährend zunehmende Rente zufällt. Die Rente fteigt aber 
zugleich aus dem Mehrertrage, den die Anlegung der einge 
zahlten Summen über den angenommenen Zinsfuß einbringt. 
Diefe Caſſen find in der neueften Zeit öfter und unter mancherlei 
näheren Beftimmungen in Ausführung gefommen (9). Im 
Allgemeinen ift die Einrichtung folgende: 1) Die Mitglieder 
jeder Jahreögefellfchaft theilen fich in eine Anzahl von Alters: 
clafien; in jeder berfelben fteigt die Rente der Ueberlebenden 
bis zu einem gewiffen Höchjftbetrage. Jede Claſſe eines und 
befielben Jahres erhält eine deſto höhere Rente, je höher ihr 
Alter if. 2) Nach dem Ausfterben einer Elaffe erbt bie nächft- 
jüngere das noc übrige Vermögen, nad) dem Ausfterben einer 
ganzen Gefellfchaft erbt die des nächften Jahres u.f. f. 3) Die 
Theilnahme geſchieht durdy Einlagen von gleichem Betrage. 

33* 


Statt eine volle Einlage fogleih zu entrichten und dafür in 
ben baldigen Bezug der Nente einzutreten, bat man aud in 
einigen Anftalten geftattet, Theilzahlungen zu maden, deren 
Zinfen jährlich fo lange gutgefchrieben werden, bis die Einlage 
völlig ergänzt if. 4) Die Einzahlungen werden von ber Ver— 
waltung der Gaffe verzindlidy angelegt. 5) Jeder Altersclaffe 
wird für das erfte Jahr eine gewiſſe Rente zugefichert, die in 
den jüngften Altern niedriger ift, ald der zu runde gelegte 
Zinsfuß, und es wird jeder Glafje ein dieſer Anfangsrente ents 
fprechendes (d. h. 3. B. 20s oder 25 faches) Nentencapital 
zugejchrieben. Die Summe diefer Rentencapitale ift Heiner als 
die Gefammtheit der Einlagen, woraus fchon ein Gewinn ent= 
fpringt. 6) Bei dem Tode eined Theilnehmers wird feinen 
Erben fo viel von der Einlage zurüdbezahlt, als derjelbe noch 
nicht an Renten empfangen hat, es gehen aljo für die Erben 
die bezahlten Renten am Gapital ab. 


(a) Eine Mandfaltigfeit von Fällen und Bedingungen bietet 3. B. die 
Compagnie Neerlandaise d’Amsterdam (Nederlandsche algemeene levens- 
verzeckering-comp.), am 1. Sept. 1823 beftätigt; vgl. auch die Revid. 
Anordn. der Hamburger Berforg.-Anitalt. 


(2) In England werden den Beflgern eines Sparcaffenguthabens auf Ver: 
langen Leibrenten auf den Staat verkauft, $. 367 (ec) und IIL, $. 500 
(d). Zu Anfang 1862 hatte hiedurch die britifche Staatscafle Verbind— 
lichfeiten übernommen für 10288 einfache, 141 verfchobene Leibrenten 
und 1841 verfchobene gegen jährliche Einzahlung. Preiſe diejer Renten 
bei Hermann ©. 49. Beilpiel: Berficherungsgelellihaft Janus in 
Hamburg, 1848 von einer Actiengefellihaft gegründet; 10 Thlr. Leib: 
rente erfordern eine Ginzahlung von 195 Thlr. in einem Alter von 
30 Jahren, 173,89 Thlr. bei 40, 145,9 Thlr. bei 50, 107,97 Thlr. 
bei 60 Jahren. Gbenfo die gegenfeitige Gelellichaft Ipuna in Halle, 
enehmigt 16. Mai 1854, deren Ueberſchüſſe aeg Abzug eines Reſerve⸗ 
Fonds unter die Mitglieder vertheilt werden. — Tadel diefer Leibrenten, 
weil fie die Selbftfucht auf Koften der Erben befördern, bei Mac 
Culloch, Stat. Acc. I, 670. 


(c) Soldye aufgeihobene Leibrenten werden in England bei der Staats: 
caffe bewilligt (). Cine I5jährige Berfon 3.3. bezahlt für 20 2. St. 
Mente, die nach 10 Jahren anfängt, 254'/2 8. Dartelbe geichieht von 
verſchiedenen engliſchen Privatgelellfchaften, 3. B. National loan fund 
life assurance and deferred annuity society von 1837, Farmers and 
gen. fire and life insurance and loan and annuity institution ete. Die 
englifhen Hülfsgefellihaften nehmen gleichfalls Einzahlungen zu auf: 
a Leibrenten (deferred annuities) an. Wer 3. B. in ber 
Southwell friendly institution vom 20. Jahre an monatlih ! Sc. 
zahlt, erhält bei einer Krankheit wöchentlich 4 oder 2 Sch. Unterftügung, 
vom 65. Jahre an wöchentlich 2 Sch. und beim Todesfall werten 
4 8. St. an feine Erben bezahlt, Becher a. a.D. ($. 334b (a)). — 
Hamburger Janus; Gine Leibrente von 10 Thlr. Eoftet 
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| 
Alter bei der | 


Alter des Anfange. 
Einzaplung. | 509. | 5598. | 60 9. | 65 9. | 10 3. 





Zahr Thlr. Thlr Thlr. The. Thlr. 
20 | 42,0 29,46 19,8 | 11,71 | 6,* 
30 61,85 42,79 27,9 | 17 | 9,* 
40 92,37 63,8 41, 25,9% 13, 
50 — | 99 | 64,6 | 39, *6 | 21,51 





Statt des Einkaufs kann man auch jährliche Beiträge leiften; 3. B. 
beim Gintritt mit 30 Jahren für 10 Thlr. Leibrente 


Anfang 
mit 509.| 559. |! 609. 
SERUM: 4 0.5.8: 0 a Thlr. 2,5 Thlr. 1,59 Thlr. 
englifche Gefellfaften. . 4® -» | 28; mn, 





(d) Franzoſ. Caisse de retraites ou de rentes viagöres pour la vieillesse, 
Geſ. 18. Juni 1850, 30. April 1853, eine Staatsanftalt, von ber 
caisse des depöts et consignations verwaltet. Die Einzahlungen fönnen 
in beliebigen Zeitpuncden und Summen (nur nicht unter 5 Fr.) ge 
fcheben und es wird mit Hülfe von Tabellen beim Anfang der Leib- 
rente die Größe derielben aus den erfolgten Zahlungen berechnet, wobei 
ein Zinsfuß von 5 Proc. zu Grunde gelegt ift. Der Ginlegende hat 
die Wahl, ob die Mente mit 50, 51...60%., nah Gef. von 1857 
auch bis 65, anfangen foll und ob bei feinem Tode das eingezahlte 
Gapital verfallen ift oder den Erben eingehändigt wird (capital aliens 
ou röservö), in welchem Falle die Rente ——— niedriger iſt. Wenn 
in Folge von Wunden oder Gebrechlichkeit eine gänzliche Arbeitsunfähig— 
feit eintritt, fo kann die Rente Schon vor 50 Jahren anfangen und wird 
nah den geleifteten Zahlungen ermittelt. Die Ginzahlung für eine 
Berfon fann auch von einem Anderen geichehen. Keine Leibrente darf 
600 Fr. überfteigen, das Gel. 7. Juli 1857 erhöht aber das max. auf 
750 Fr. Nach dem Gef. von 1853 wird der Zinfeszins zu 41. Proc. 
berechnet, auch fönnen vom I. Jan. 1854 an neue Theilnehmer abges 
wiefen werden. Da der Staat die Koften trägt und auch ein Opfer zu 
Gunſten der Arbeiter nicht aefcheut hat, fo iſt der Tarif viel günftiger 
als die obigen Zablen von Privatanftalten ähnlicher Art in —9 —* 
fpiel für 100 Fr. Rente, die mit 50 Jahren anfängt, mit und ohne 
Heimfall des Gapitals, bei einem Gintrittsalter von 


109. | 20 3. | 303. | 40 3. | 50 9. 


I mal. Zahl mit H. 107,9 | 190,0 | 345,45 | 632,40 | 1171,» 





obne | 131,6 | 242,70 | 463,1 | 921,°° | 2003,50 
jährl. Zahl mit 9. 6,8° 13,52 29,38 | 82,35 _ 
ohne | 8, 18,# 42,9 | 127,22 — 


Beauvisage, Guide du deposant à la caisse ..., 3. Ed. Paris 1852. 
Bei der Herabießung der 5 proc. Staatsfchuldbriefe auf 42 Proc. 
wurde den Theilnehmern an diefer Anftalt der Fortbezug gleicher Renten: 
fummen bewilligt. Zu Ende 1854 waren von 21119 Miünnern und 
16500 Frauen 40'805 914 Fr. eingezablt worden, wovon 22'659 160 
mit Vorbehalt des Heimfalls. Die Renten, welde die Ginleger er 
werben wollten, betragen 42 Mill. Fr. Es fcheint aber, daß aus Uns 
fenntniß (oder Mißtrauen ?) biefe Anſtalt in der arbeitenden Claſſe noch 


(e) 


nicht genug Berbreitung gefunden bat. Im Dep. Niederrhein befand 
fih 1858 unter 366 Teilnehmern feiner aus ber Glafle der gewöhns 
lihen Lohnarbeiter, die meiften waren Straßenaufieher, Polizeibediente, 
Schullehrer oder Wohlhabente.e. BReboul-Deneyrol, Trait# S. 398. 


Belgien, Caisse de retraite, von der Regierung verbürgt, Gef. 
8. Mai 1550 bei v. Steinbeiß ©. 96, Renten mit 50, 60 oder 
65 3. anfangend, mit äbnlicher Ausnahme wie in Franfreih; Renten 
bis 730 Fr., Gintrittsalter nicht unter 18 3. Beim Tode des Renten: 
empfängers wird nichts zurüdgezahlt, auch finden feine jährlichen Bei. 
träge flatt. Der Tarif iſt noch günftiger ald der franzöſiſche. Bis 
Ente 1855 waren 1384 livrets ausgegeben, 354437 fr. eingezablt und 
105 924 Fr. Menten erworben, Congres de Brux. I, 184. Am 31. Det. 
1862 war bie Zahl der Einleger 1723, die eingezahlte Summe 469 721 Fr., 
der Betrag der erworbenen Leibrenten 152496 Fr., wovon 92052 fr. 
mit dem Alter von 55 Jahren anfangen follen. Die Gafle batte 
1151000 Fr. belgiicher 2%/2 proc. Staatsfchuldfcheine um den mittleren 
Preis von 54 für 100 erworben, welche 621 8u8 Fr. fofleten. Annuaire 
de l’observatoire de Brux. für 1863, ©. 120. 


Die Kölner Lebensverfiherungsanftalt Concordia gründete 1854 
eine ähnliche Benfionsanftalt für Lohmarbeiter, die aber nicht über 
100 Thlr. Renten giebt. 5 Thlr. Ginzahlung bei 30 jäbrigem Alter 
bewirken für den 6O0jahrigen 2,275 Thlr. Leibrente, alfo erfordern 10 Thlr. 
Rente eine Einlage von 21,9 Thlr. 


Wittwencaffen gewinnen außer dem frühen Tode einer Ghefrau oder 
Wittwe auch im Kalle der Wiederverheirathung der legteren. Wenn der 
zweite Ehemann der Wittwe ebenfalls früher verftirbt, fo tritt fie, auch 
ohne daß diefer beizutragen brauchte, in den Genuß ber Penfion wieder 
ein. In Hamburg ($. 83) erhält die Wittwe bei ihrer Wiederverbei- 
rathung einen Jahresbetrag als Geichent. — Bei der Amflerdamer 
Compagnie erhält der Ehemann, wenn feine Frau vor ihm flirbt, "Yıo 
aller Binlagen zurüd. Es verficht fich, daß dieſe Grftattungen auf die 
Derehnung der Ginlage Einfluß erhalten. Nber die Wittwencaſſen 
übernehmen eine h große Laft, wenn fie die Penſion auch auf die zweite 
und dritte Frau übertragen laffen, Littrow, ©. 36. — Ueberbaupt 
find viele ältere Wittwencaflen untergegangen, weil fie Verpflichtungen 
übernahmen, deren Erfüllung nad dem Maaße der geforderten Beiträge 
unmöglich war, III, $. 64. Man bat öfter den Gedanfen gehegt, die 
Arbeiter zur Theilnahme an einer ſolchen Berforgumgscafle zu nöthigen, 
um fie dadurch von zu frühem leichtfinnigen Heirathen abzuhalten, 
ihnen die Sparfamfeit zur Nothwendigkeit au machen und die Gemeinden 
vor der Laft von hülflofen Wittwen und Waifen zu bewahren. Ueber 
Akland's Blan diefer Art f. Ribardfon, ©. 15. Nah 8. Krug 
(Die Armenaffecuranz, das einzige Mittel zur Verbannung der Armutb, 
Berlin, 1810) foll Niemand getraut werden, bevor er feiner Frau eine 
Penfion von 30 Thle. jährlich erfauft hat, für jedes Kind foll ebenfalls 
ber Beitrag zur Waifencafle erzwungen werden.  Achnlib Craig, 
Politif, 1I, 244. — Diefen Borfchlägen fteht jedoch fehr viel entgegen. 
Die Ehen würden auf Koften der Sıttlichfeit allzuſehr erfchwert, es ift 
ohne Härte und Willfür nicht zu beftimmen, welchen Beitrag ber 
Arbeiter geben muͤſſe, für Neltern vieler Kinder wären die Summen 
unerſchwinglich ıc. 


(f) Dieb ift für die Berforgung von Kindern befonders nuͤßlich ke 
T., 


Iduna, Tab. IX: ine 50 jährige Perſon bezahlt jährlich 8,* 
um nach ihrem Tode einem jegt 15jährigen Kinde 10 Thlr. jährlich zu 
verihaffen. Die 1835 in London errichtete -family endowment and life 


(9) 


assurance and annuity soeiety fichert u. a. einem neuen Ehepaare für 
einen jährlichen Beitrag die Zahlung für jedes fünftige Kind in einem 
gewiflen Alter. Gin 25 jähriger Ghemann mit einer 19jährigen Frau 
zahlt 15 Jahre hindurch häbelich 16,* fl., damit jedes der Fünftigen 
Kinder mit 14 Jahren 100 fl. ausgeliefert erhalte. 


Krönde, Ueber Rentenanftalten, Darmfl. 1840 (fucht zu zeigen, daß 
die Vortheile diefer Anstalten geringer find, als man gewöhnlich an: 
nimmt). Rüffler, Wibderlegung der von dem Hrn. Dr. Krönde 
gegen die Rentenanftalten herausgegebenen Schrift, Leipzig 1840. 


Beifpiele: Wiener Berforgungsanftalt, feit 1825, f. 
Die mit der 1. öſterr. Sparcafle vereinigte allgemeine Berforgungs: 
anfalt für Umterthanen des öÖfterreih. Kaiſerſtaato, Wien. 1829, — 
Gine volle Einlage ift 200 fl. des 20 fl. %.; es find 7 Altersclaffen 
jeder Jahresgeſellſchaft. Jährlich findet eine Berloofung von Weber: 
fhüflen fat. — Stuttgarter NRentenanftalt, 1833. Gine 
Metie beträgt 100 fi., Höchfibetrag der Rente 300 fl.; 6 Claſſen. 
Ginige Gigenthümlichfeiten dieſer Anftalt find lebhaft getabelt worden, 
insbefondere das Verhältniß der Direetoren zu ber Geiellichaft; jene 
leifteten Gaution, verwalteten die Anftalt und bezogen Bortheile, die 
beffer der Geſammtheit der Theilnehmer vorbehalten bleiben follten; R. 
v. Mohl, Grörterungen über die allgem. Rentenanftalt in St., Tüb. 
1338 und viele durch diefe Abhandlung veranlaßten Streitichriften, in 
denen auch die erregte Erwartung einer Rente von 300 fl. für die 1. 
Nltersclafle nah 48 bis 50 Jahren mit Recht fehr beftritten worden 
it. Das richterliche Erkenntniß gegen die Directoren in der Schrift: 
Die allgem. Rentenanftalt in St. vor den Schranken der Gerichte, 
St. 1843. Aenderung der Statuten, Ian. 1843, von der f. Megie: 
rung genehmigt 2. April 1844. — Badiſche VBerforgungsanftalt, 
feit 1835. Volle Einlage 200 fl., maxim, der Rente 300 fl., 6 Al— 
tersclaffen (feit 1842 mit Unterabtheilungen von je 5 Jahrgängen des 
Alters), nämlich 

I) bis zum 10. Jahre, Anfangsrente 6 fl. 24 fr. 
6, 48 


LI) vom 10. bis zum 20. 9. F * * 
I) „ 20. „ 35., „ Tu,12„ 
IV) ’‚ 35. ’ ’r 50. ’r ’r 7 ’ 36 ’ 
V) ’ 50. » ‚’ 60. ’ ’ 8 ‚ 48 ’ 
VD ,, 60. Jahre an, 10 ,, 24 „, 


Das MRentencapital jeder Claſſe ift das 25fache diefer Anfangsrente. Der 
anfängliche Fehler, auf Koften des jebigen Geichlechtes eine fortdauernde 
Anhäufung des Gapitales anzuordnen, welche den fpäteren Jahres: 
gefellihaften einen unverdienten großen Gewinn zuwenden würde, ift 
im 3. 1842 befeitigt und das allmälige Aufzehren des Gapitales (Ga: 
pitalauflöfung) jeder Jahresgefellichaft eingeführt worden, wodurd nun 
die Jahresrenten beträchtlich höher werden. — Zur Bermehrung bes 
Gewinnes hat dieſe Anftalt noch 2 Gefchäfte unternomnen, fie nimmt 
hinterlegte Summen an und verziniet fie zu 3 Vroc., und fie leiht 
gegen volle Sicyerbeit mit der Geftattung einer Tilgung durch Zeit: 
renten. Die Anleiben diefer Art befiefen ſich zu Ende 1856 auf 
1853 008 fl., die hinterlegten Summen 1856 auf 1'902 155 fl., welche 
54974 fl. Zins koſteten, 1862 auf 2309640 fl. mit 70385 fl. Jahres: 
ins. Dagegen waren 1856 6228909 fl., 1862 7951452 fl. verzine: 
lih angelegt. — Ende 1856 betrug das Guthaben der 20 Jahresgefells 
fchaften 4902913 fl., Ende 1862 5'803 108 fl., die füämmtlichen Jahres: 
tenten maden 1857 222631 fl. aus, nebit 11991 fl. Dividende, für 
1863 betragen fümmtliche Menten und Dividenden 271755 fl. In ben 
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3 erften Gefellfchaftsjahren (1835—37) erreichten die Sahresrenten ber 
älteften Mitglieder fhon das max. von 300 fl. Die Berwaltungsfoften 
waren 1856 20781 fl., 1862 21430 fl. Nach dem neueften Statuten 
Entwurf von 1863 wird eine Erweiterung ber Gefchäfte beabfichtigt, 
indem einfache, aufgeſchobene Leibrenten, Ausfteuerverträge, verichiedene 
Arten von Lebensverficherungen und dergl. eingeführt werden follen. 
Beger, Ueber die — Verſorgungsanſtalt im Gr. Baden, Karlsr. 
1835. Kühlenthal, Die allgem. Verſorgungs-Anſtalt im Gr. 
Baden, Karlar. 1840. — Preuß. Nenten:Berfiderungsanftalt 
in Berlin, Statuten am 9. Dct. 1838 genehmigt, hauptſächlich der 
bad. nachgebildet. Ginlage 100 Thle., Anfangsrente in den 6 EI. 
3 Thlr. — 31/5 Thlr. — 3% Thle. — 4 Thlr. — 41/5 Thle. — 
5%: Thle. Vermögen im J. 1855 7411420 Thlr. — Renten— 
anftalt der baier. Hypothelen- und Wedhfelbanf, 22. Aug. 
1839, ebenfalls der badifchen ähnlich. Die volle Einlage it 100 fl. 
Sieben Altersclaffen nach Decennien mit einer Anfangsrente, melde in 
den erften 4 Glaffen die Hälfte des entivrechenden badiſchen Claſſen— 
fages ift, V. Cl. 4 fl. 12 fr., VI. Cl. 4 fl. 36 kr., VII. &. 5 fl. 
12 ir. Höchſte Rente 200 fe — MR.:N. zu Dresden, Hannover, 
Darmftadt. — Einfachere Tontinen älterer Art befinden fich au Ham— 
burg, Roftorf x. Die Hamburger Berforgungstontine hat 4 Glaflen, 
beren legte 1825 errichtet und 1828 mit 670 Actien gefchloflen wurde, 
die erfie 1822 bis 1825 mit 2170 Nctien. 


$. 369. 


2) Lebensverficherungen (a), burdy die Jemand feinen 
Erben überhaupt oder einer befonderd benannten Perſon bie 
Ausbezahlung einer Geldfumme auf feinen Todesfall zufidhert (B). 
Dieß kann für dad ganze Xeben, ober für eine beftimmte Zeit, 
3. DB. ein Jahr (c), oder allenfalld für eine einzelne Reife ges 
fchehen (d). Auch jolche Anftalten werden entweder von Actien- 
gefellfchaften unternommen, oder auf Wechfelfeitigfeit gegründet, 
fo daß die Gewinnfte theild zur Anfammlung eines Huͤlfsvor— 
rathes, theild zur Verminderung der Jahresbeiträge verwendet 
werben (e). Dieje LXebensverficherungen haben in Vergleich mit 
ben Sparcaffen den Vorzug, daß man unfehlbar feinen Erben 
eine gewiffe Summe zuwendet, auch wenn man frühe fterben 
follte; dagegen ift es läftig, daß man ſich zur Entrichtung eines 
feften Jahresbeitraged verpflichten muß und von den Einlagen 
für ſich felbft feinen Nugen- zieht, während man über ein Spar: 
caffenguthaben beliebig verfügen fann. Lebt ber BBerficherte 
lange, fo ift die Verſicherung mit einem Berluft verbunden, 
weil man dann bei einfachem verzinslichen Ausleihen mehr 
erwerben würde (f). Hieraus erhellt, daß die Lebensverſiche— 
rungen keinesweges die Stelle der Sparcaffen vertreten Fönnen, 
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fondern eine andere Art des Nutzens leiften. Sie find für 
ſolche Umftände vortheilhaft, wo man viel Werth darauf legen 
muß, die Erben für den Ball eined baldigen Abfterbend des 
Verforgersd in Befig eined gewiffen Gapitald zu feßen und wo 
man ben jährlichen Beitrag (Prämie) aus feinen Einfünften 
feicht beftreiten fann, alfo namentlich da, wo ber Berficherte 
während feines Lebens eine reichlihe Einnahme bezieht, aber 
noch fein Vermögen gefammelt bat (9). Im Allgemeinen bes 
trachtet vereinigen die 2ebenöverficherungen zwei günftige Wir: 
fungen, nämlich die Bildung von Gapitalen aus jährlichen Er- 
fparniffen und die Ausdgleihung der Berfchiedenheiten, welche 
das längere oder Fürzere Leben der Familienhäupter und anderer 
Verforger für die Lage der Angehörigen äußert (A). 


(a) In Großbritanien ift eine große Anzahl folder NAnftalten. Die 
amicable society for the insurance of life zu London entiland fchon 
1706, die London -Union-society 1714, aber diefe und mehrere andere 
waren noch mangelhaft, bis die Equitable society 1762 das Mufter 
einer befferen Einrichtung gab. In Deutfchland ift unter den beſtehen— 
den bie Gothaifche bie ältefte, von 1829. Großbritanien hatte 1852 
172 Lebensverficherungen, wovon 42 wechielfeitig, 1855 im Ganzen 185 
Gefellihaften, in denen 60 Mill. &. St. verfichert waren. Journal de 
la soc. de statist. de Paris. Juni 1861. Nah Porter, Progress 
S. 598 war 1850 das angefammelte Vermögen bei den britifchen 
Anftalten wenigftens 40 Mill. &. — Die deutichen Reichen: oder Sterb: 
Societäten find eine Art Lebensverficherung, bloß für die Begräbnißfoften. 
— Leber diefe Anftalten Babbage, BVergleihende Daritell. der ver: 
fcyiedenen Rebensverfiherungsgefellfhaften, aus d. Engl. Weimar, 1827. 
— Bleibtreu, Zwed und Einrichtung der Lebensverficherungsanftalten, 
Karlsr. 1832. — Littrow, a. ©. — Warum, wann und wie fol 
man fein 2eben verfichern? Gotha, 1835. — v. Froriep, Ueber 
Lebensverficherungsanftalten, Weimar 1837. — Urbain, Des insti- 
tutions de pr&övoyance et particuliirement des assurances, P. 1838. — 
v. Mohl, Boliz. 1, 90. — Hopf, Die Lebensverfiherungsanftalten 
Deutichlands, in der D. Bierteljahrsichrift Nr. 58. Derf. Die weient: 
liben Grgebniffe der Gothaer Lebensverfiherungsbanf. Leipzig, 1855. 
— Wild a. a. O. ©. 73. — Bremifer, Das Rifico bei Lebens: 
verfiherungen. Berlin 1859. — Fuchs, Beiträge zur Kenntniß der 
Lebensverfiherung. Berlin 1861. 


(5) &s giebt auch Berficherungen für Perlonen, die ein gewiſſes Alter 
erreichen. Hievon wird gewöhnlich für Kinder Gebrauch gemacht. Die 
frangöftiche Geſellſchaft 1a Concorde (genehm. 12. März 1842, aud in 
Gnaland unter dem Namen Defender zugelaffen) nimmt Ginlagen für 
Kinder bis zum 10. Jahre an und bezahlt denen, die das 21. Jahr 
zurückgelegt haben, ein Gapital aus, welches durch die Einlagen der 

Früherverſtorbenen größer ausfällt, ald aus den bloßen Ginzahlungen 
und dem Zinszuwadhe. Kür 100 Fr. von ber Geburt an jährlich ein: 
gelegt oder 978 Fr. auf einmal erhält man nach 21 Jahren 12500 
Fr. ausgeliefert. Kür ben Fall des früheren Todes fann man eine 
Lebensverfiherung bei bem defender nehmen. Die Gef. Iduna ver: 


(e) 


(e) 
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ſpricht Auszahlungen nad dem 18. 21. oder 24, Jahre, 100 Thlr. 
nach dem 21. Jahre Foften 29,39 Thlr. bei der Geburt oder 2,755 Thlr. 
jährlich, bei Crown life ins. in London und Ijährigem Alter des Kindes 
36,5 Thle., ober wenn die Einlage bei dem früheren Tode zurüd- 
gegeben wird, 55,9” Thlr. Diefe Ginrichtung weit von den oben 
($. 15) erwähnten Ausfteuercafien ab. — Die Gothaiſche 2:8. bietet 
» folhen Zweden eine andere Ginrichtung dar. Gin Bater (oder eine 

utter) Fann, indem er fein Leben verfichert, vermittelt einer Zufaß- 
prämie bewirken, daß ihm die verficherte Summe in einem gewiſſen 
Alter eingehändigt wird, woferne er nicht ſchon vorher geftorben ift. 
Beim Eintritt mit 36 I. 3. B. iſt die allgemeine lebenslängliche Prämie 
für 100 Thlr. Berfiherung 3,4 Thle Durch Bufag von 4,1# Tplr. 
erhält man die Gewißheit, die 100 Thle. mit 50 3. zu empfangen, In 
diefen 15 Jahren würden die jährlichen 7,17 The. zu 3 Proc. mit 
Binfeszins zwar auf 137 Thle. anwachien, und fhon nah 12 3. wür⸗ 
ben fie 100 Thlr. überſteigen, allein es it ungewiß, ob der Berſorger 
fo lange lebt. 


Brüffeler Gefellihaft: eine 24jährige Perfon z. B. bezablt auf 1 Jahr 
1,9% PBroc., auf 5 Jahre jährlich 1,9 Proc., auf 10 Jahre 1,8% und 
auf Lebenszeit 2,16% Procent. Der Grund bes Steigens ift, weil die 
Gefahr der Gefellihaft mit jedem Lebensjahre des Berficherten zunimmt 
und die Prämie dem Durchichnitt der ganzen Berficherungsperiode ent- 
jprechen muß. 

Beifviel für Seereifen, Amfterdam: ein 20—25jähriger Mann bezahlt 
jährlih während der Hinreife, des Aufenthaltes und der Müdffehr: 
mittelländifches Meer 3 Proc., Amerifa 59/4, Oftindien 7%/, Proc. — 
Brüffel: bei 30—40 Jahren America 4—5 Proe., Oftindien, Africa, 
levantifche Pläge 5—6, China, Japan 6—7, Antillen, Surinam, Ba 
tavin sc. wegen des ungelunden Klimas 10 Proc, nach der Afflimati- 
firung aber weniger. — Gin Engländer, der 21 Jahr alt nad Dit: 
indien geht, zahlt bei lebenslänglicher Verſicherung im Givildienft 3, 
Pror., im Militärdienit 4,2% Proc. jährlib. — Man bat auch Ber: 
fiherungen für Gifenbahnreifende (einzelne Fahrten oder längere Zeit: 
räume), und für Angeftellte bei den Gifenbahnen find fie ebenfalls 
wohlipäi ; v. Weber, Die Lebensverfiherung der Eilenbahnpaflagiere 
... . Leipzig 1855. 


Die Anftalten zu Gotha, Leipzig, Hannover, Wien, Braunfchweig, 
Stuttgart find gegenfeitig, die Anjtalten zu Münden, Frankfurt, Trieft, 
Concordia in Göln, Idunaga in Halle ıc. find in den Händen von 
Nctiengefellibaften, die zu Berlin, übe und der Janus (Hamburg) 
haben ebenfalls Nctionäre, überlaffen aber den Verſicherten einen Theil 
der Ueberſchüſſe. 

Wer 18 Jahre lang alljährlih 10 fl. in eine Sparcafle legt, erwirbt 
dadurch bei einem BZinsfuße von 4 Proc. eine Summe von 266 fl. 
Gin 5Ojähriger Mann hat auf ungefähr 17—19 weitere Lebensjahre 
u rechnen. Wenn er fih nun anheifhig macht, jährlich 10 fl. in eine 
ebensverficherungscafle zu bezahlen, fo erhalten feine Erben aus der 
Gothaiſchen Cafe 211, aus der Münchner 221, aus der Crown Gel. 
224 fl. ausbezahlt. Die Erben würden fich demnach bei der Sparcafle 
befler flehen, wenn der Ginleger wirklih noch 18 Jahre lebt. Stirbt 
er aber jhon nah 10 Jahren, fo baben fie in der legteren Gafle nur 
124 fl. erworben und in diefem Falle if ihnen die Lebensverfiherung 
weit nügliher. Hiezu kommt, daß der Antrieb, die Berficherungs: 
prämie fortwährend zu entrichten, viel ftärfer ift, als die Neigung zum 
Ginlegen in die Sparcaffe. 
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(g) Auch andere Perfonen fönnen ein Leben verfihern, z. B. ein Gläubiger, 
deſſen Sicherheit an das Leben des Schuldners gelnüpft ift, oder Je— 
mand, der von einem Anderen, jo lange diefer lebt, eine Mente zu 
fordern bat. Die Buchhandlung, der Balzac alle feine jegigen 
und hinftigen Werfe für eine beflimmte Summe und eine Jahresrente 
verfaufte, ließ ſich deſſen Leben zu 50000 fr. verfihern. In England 
wurde duch Seratchley die Lebensverficherung auf diejenigen Ber: 
fonen angewendet, welche ſich gegen eine Baugefellfchaft zur Erwerbung 
eines Haufes zu einer Zeitrente verpflichten, James, Guide ©. XVII. 


(5) Nah den Erfahrungen bei der Gothaiſchen L.-V. ift die Tiheilnahme 
färfer 1) in Nord» als in Süddeutſchland, 2) in proteflantiichen als 
in fatholifhen Ländern, 3) in Gegenten von größerer Bevölkerung, 
d. h. Dichtheit der Bemohnung. Hopf in ber Vierteljahrsfchr. 
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Die Staatögewalt hat fih nicht auf die Genehmigung ber 
Sapungen für eine Lebendverficherungsanftalt, nachdem biefelben 
ald zwedmäßig anerfannt, oder nad) Verlangen abgeändert 
worden find, zu bejchränfen, fie fol auch fortwährend von dem 
Gange der Geſchäfte und dem Zuftande der Anftalt Kenntniß 
nehmen und auf Anträge von Betheiligten oder aus eigenem 
Antriebe die ihr Eundgewordenen Mißgriffe und vorjchriftöwidrigen 
Maafregeln rügen und abftellen (a). Die Grundzüge einer 
Lebensverficherungsgefellfchaft find in nachftehenden Sägen ent: 
halten. 

1) Beim Eintritt einer Perfon wirb ihr Alter und ihr 
Gefundheitszuftand nachgewiefen. Da gerade Fränfliche Berfonen 
die Verficherung am eifrigften nachfuchen, fo ift große Borficht 
nothwendig, um mit Hülfe Ärztlicher Unterfuchung ſolche Bes 
werber abzuweifen, welche an einem dad Leben verfürzenden 
Uebel: leiden, oder deren Zuftand eine befondere Gefahr erfennen 
(äßt, 3. B. wenn ber Nachfuchende gewiffe Kinderfranfheiten 
noch nicht gehabt hat. Hätte man fichere Erfahrungen über 
den Einfluß folcher Uebel auf bie wahrfcheinliche Lebensdauer, 
fo fönnte die Aufnahme gegen höhere Prämien geftattet werben. 
Seeleute und Militairperfonen werben meiſtens ausgefchloffen (2). 

2) Es werden auch Verficyerungen auf zwei Perfonen zus 
gleidy gegeben, entweder fo, daß die Summe überhaupt dem— 
jenigen ausbezahlt wird, welcher den Anderen überlebt, oder dem 
A. wenn ber B. ftirbt, aber nicht umgefehrt, oder endlich, daß 
fie nach dein Tode des legten von beiden fällig wirb (ec). 
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3) Die Verficherung wird durch eine jährliche Prämie oder 
eine einmalige Zahlung erworben (d). 

4) Der Austritt aus der Gefellichaft ift erlaubt, aber es 
werben dann bie erworbenen Vortheile nicht vollftändig vergütet. 
Dieß ift fchon darum billig, weil die Ausfcheidenden in ber 
Regel gefunde Perſonen find (e). 

5) Die Prämie wird nach zuverläffigen Erfahrungen über 
die wahrfcheinliche Lebensdauer in jedem Alter (f) unter Ans 
nahme eines gewiffen Zinsfußed und mit einem Zufchlage für 
Koften und Verlufte feftgefebt. 

6) Die Zahlung erfolgt auf den Nachweis des Todes und 
ber Grbberechtigung. Bei verfchuldeten Todesfällen findet feine 
Ausbezahlung ftatt (g). 

7) Die Meberfchüffe, die befonders in ber erften Zeit beträcht- 
lich find, werden bis auf den nöthigen Gaffenvorrath verzinslich 
und ficher angelegt. Da die Sterblichfeit bei den Eintretenden 
jebed Alterd anfangs geringer ift als die angenommene mitt: 
lere Zahl, fpäterhin aber größer als diefe, jo muß ein zur 
Dedung diefer zunehmenden Ausgaben dienendes Capital ges 
fammelt werben (A). 

8) Bon den weiteren Ueberfchüffen wird nach einer feften 
Regel ein Theil vorbehalten, ein anderer bei gegenfeitigen Ans 
ftalten den Mitgliedern zugetheilt (2). 

9) Für die Verfaffung einer folchen Geſellſchaft gelten bie 
für Zettelbanfen aufgeftellten Regeln, $. 248 — (k). 


(a) Das britiihe Unterhaus nahm 8. März 1853 Wilfon's Antrag auf 
eine Unterfuhung über den Zuftand der Lebensverficherungen an. 

(5) Der BVerficherte darf größere Seereifen ıc. nicht ohne Genehmigung ber 
Gefellihaft unternehmen, welche entweder eine Zufchlagsprämie fordern 
oder die Berfiherung während der Reife unterbrechen kann, Berfaflung 
ber Gothalihen 8.:B.:Bank $. 69. Wal. Janus $. 9. — Gotha 
nimmt nur Berficherte von 15—60 Jahren an, — Die Einlage ift ge: 
ringer, wenn die Berficherung nur zum Vortheil einer gewifien Berfon 
—— iſt, weil ſie mit deren Tode erliſcht. Nach den Tabellen der 

mſterdamer Comp. iſt z. B. der Jahresbeitrag eines Mannes von 
35—40 Jahren, wenn die Geldſumme einer benannten Perſon von 
25—30 Jahren zu Theil werden foll, 2% Proc., foll aber in jedem 
Falle die Summe an die Erben gelangen, fo bezahlt er, wenn er mit 
36 Jahren eintritt, 3%/, mit 38 Jahren 35/5 Proc. 

(e) Der Janus hat alle diefe Fälle, Gotha nur den zweiten. 

(a) Gotha: nur jährliche Prämien, am Anfang des Jahres vorauszuzahlen. 
Unterbleibt die Zahlung 4 Wochen lang, fo wird die neue Police nicht 
ausgeliefert. 


(e) 


(N) 


(9) 
(A) 


() 
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Bei manchen engliſchen Geſellſchaften iſt der Austritt wohl 2—3Imal fo 
häufig als die Sterbefälle. Gotha hatte in 25 Jahren 4264 NAustritte 
und Ausichliefungen und 4519 Totesfälle. Die Vergütung an den 
Austretenden ift die Hälfte der auf ihn kommenden Reſerve oder un: 
gefähr der eingezahlten Prämien. 


Manche britiiche Gefellihaften find auf fehlerhafte Tarife gebaut. Das 
gegen haben die vieljährigen Grfahrungen ber älteren Geſellſchaften zur 
Berichtigung der Sterblihfeite + Tabellen Thatjahen an die Hand ger 
geben. Beiſpiel der jährlichen Prämie für 100 fl. bei Icbenslänglicher 
Verſich erung, wenn man eintritt 


| mit 25 3. | mit 53] 25 3. | mit 35 $. | mit 45 9. 





Equitable society . . 2... 2,0 2,% 3,8 
Eagle society, für Männer . . 2,375 2,8 3,783 
R — für Frauen . . 1,97 2,129 3, 166 
Gothaiſche Sefellihaft . . . 2,355 2,%9 3,%1 
Amfterbamer 2 are 2,718 3,25 4,5 
Union zu Paris (1829) . . . 2,21 2,% 3,87 
Crown socitY » 2 2 2... 2,316 2,87 3,5 
SED 44-4: 0 2,8961 2,99 3,75 
Gnglifche Royal ins, Comp. . . 2,208 2,808 3,785 
Frankfurt, Brovidentia . . . 1,883 2,188 3,396 
Köln, Eoncordia . 2 2. . 1,788 2,383 3,417 
Stettin, Germania (1857) . . 1,8 2,5 | 3,75 


Bei der Gothaifchen L.-V. treffen die wirklichen mit den angenommenen 
Sterbfällen ‚ziemlih nahe überein, Hopf, Ergebniſſe ©. 8. — Bei 
einigen Geſellſchaften ift der Tarif verichieden, jenachdem der Berficherte 
eine Dividende anfpricht oder nicht. Bei der Gothailchen geht von der 
Prämie die Dividende ab. Vgl. Hübener, Jahrb. V, 52. VII, 156. 


Selbftmerd, Hinrihtung, Zweikampf. 


Die fog. Reierve. Sie muß zu jeder Zeit wenigftens fo groß fein als 
der jegige Werth aller von jept an auszubezahlenden Berficherungss 
fummen, die man nach ber Zeit ihrer wahrfcheinlichen Gntrichtung be— 
rechnet. Bei ber Gothaiihen Gefellihaft wurde dieſe Schuld nad 
ihrem Werthe zu Ende 1862 auf 8441414 Thlr. ermittelt, und mit 
anderen Berpflihtungen zuſammen auf 9349 070 Thlr., das gelammelte 
Vermögen betrug aber 11°503 611 * (oder 28 Proc. der Verſiche⸗ 
rungen), alfo über 2 Mill. mehr. Die Auszahlungen nahmen im 1. 
Jahr (1829) nur 10,7 Proc., im 10. 3. 33,8, im 20. 55,%, im 25. 
60,3, im 28. (1856) 62, Proc., 1862 58 Proc. der Prämien-Ginnahme 
hinweg. — Die Hannov. Gefellihaft läßt die Prämie mit dem Alter 
der Mitglieder fteigen, was für die Berficherten ſehr beichwerlich ift. 


Die englifhen PBrämiengefellihaften thun dieß meiftens nur nad läns 
geren Perioden duch Grhöhung der Berfiherungsiumme oder durch 
Herabfegung der Prämie. Gotha: Die Meberihüffe eines Jahres 
werden nach Verlauf von 5 Jahren, während welcher fie als Sicher: 
heitsfonds dienten, ald Dividende an die Verficherten ausbezahlt, welche 
in jenem Jahre ſchon Theilnehmer waren. Die 1856 vertheilte Divis 


(A) 


5260 — 


dende von 1851 war 308821 Thlr. und betrug 33 Proc. der damaligen 
Berfiherungen. 1857 wurden 30 Proc. aus dem 3. 1852 vertheilt, 
1862 29 Proc. aus dem 3. 1857. Hauptergebniffe : 


1856 | 1862 

Ganze verficherte Summe . . . 32059400 Thlr. | 40841 200 Thlr. 
davon auf Lebenszeit . . . . 31709600 „ | 40:514300 „ 
Mittelbetrag einer Verficherung . 1595 „ 1671 „ 
Mittelbetra eines  vergüteten 

Sterbefalles A — 1718 „ 1624 „ 
Prämieneinnahme. . . » . . 1132979 „ 1433 765 „ 
bezahlte Sterbfälle incl. Rüdftand 710250 „ 813700 „ 
Verwaltungsfoften ; 26328 „ 45220 „ 
Zahresgemwinn . ae © 554414 „ 
Germania in Stettin 1862 29,6 Mill. fl. verficert, 5t/ Mill. fl. 

Nctiencapital. 


Im 3. 1859 waren bei 19 dentichen Gejellichaften 101 243 Berfonen 
mit einer Summe von 109687250 Thlr. verfichert, die jährliche Ein- 
nabme aus Prämien und Zinfen betrug 4732 834 Thlr., die ausbe— 
zahlten Summen nad; Todesfällen 2:152 256 Thle. Hübner Jahrb. 
VII, 152, 


Eigenthuͤmlich ift bei der Gothaifchen Geſellſchaft, dag bloß die Mit: 
glieder im thüringifchen Xändergebiet wahlbereihtigt find. Dieß Gebiet 
iſt in 3 Bezirke getheilt, deren jeder einen Ausichuß wählt. Diele 3 
Ausihüfle bilden das größere Collegium. Jeder Ausfchuß erwählt aus 
feiner Mitte einen Vorfteher und Diele 3 Vorſteher machen den Bor 
ftand aus, von weldhem der Director und die anderen Beamten, die 
Ausleihungs- und die Reviſions-Commiſſion ernannt werden. — Die 
in den fümmtlichen Sparanftalten ($. 364—370) der europäifchen Län— 
ber, namentlich von Deutichland eingelieferten und von benfelben ver: 
zinslich angelegten Summen bilden eine große Mafle von erfpartem 
Bermögen, durch welches im jegigen Jahrhundert die Lage der auf 
Arbeitöverdienft angewielenen Familien bedeutend verbeflert worten ift, 
jei e8 durch ein jährliches Ginfommen, fei es durch eine einmalige Gin: 
nahme in einem Augenblid, wo ſie befonders erwünscht if. Die bei 
diefen Anflalten ſich Yäbrlich fammelnden Gelpfummen, da fie zum Auss 
leihen beftimmt find, wirfen auf Grniedrigung des Zinsfußes. Da 
aber Forderungen, denen die Schulden anderer Staatsbürger gegenüber 
ftehen, an und für fih im ganzen Bolfsvermögen nicht mitgezählt 
werden können (I, $. 54), fo entftcht die Frage, inwiefern den Spars 
ſummen beftimmte Theile des Wolfsverımögens entiprechen. Obgleich 
dieß nicht genau erweislich ift, fo läßt fihb doch annehmen, daß die in 
Geldform angelegten, aus Grivarniflen entitandenen Summen größten: 
theils zur Gütererzeugung, alfo zu Gapitalen oder Grundverbeflerungen 
verwendet werben. ieß geichieht nicht immer fogleich in der erften 
Hand, aber doch in einer Ipäteren. Es wird 3. B. zum Anfauf eines 
Grundftüdes der halbe Preis gegen Unterpfandsrecht gelichen, der Ber: 
fäufer leibt den erhaltenen Raufichilling aus und zwar an einen pro: 
ductiven &ewerbsmann u. dgl. Wird ein Theil dieſes Sparvermögens 
dem Staate zu einer nicht productiven Ausgabe gelieben, fo entipricht 
feeilich der Forderung fein neues fachliches Gut, aber wenn die Auss 
gabe nothmendig oder wenigftens beichlofien war, fo iſt es doch müglich, 
daß die Sparenden Leibfummen gefammelt und bie Anwendung anderer 
Gapitale zu diefem Zwede unnöthig gemacht haben. 


— |. 
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Nachtrage. 


Zu $. 190 (d). Die Gewerbefreiheit iR im jetzigen Jahre (1863) in 
folgenden deutichen Ländern eingetreten: Am I. Jan. in Sadıien : Weimar, 
&.»Meiningen, Waldeck, am 1. Juli in Gotha und Koburg, Altenburg, 
Reuß jüngere Linie, ſ. Bericht über den Stand der deutfchen Gewerbefrei⸗ 

eits- und Wreizügigfeitsirage im Sept. 1863 —* 6. Congreß deutſcher 

lkswirthe von Dr. Böhmert.) — In Frankfurt bat im Sept. 1863 
der Senat den Entwurf eines ähnlichen Geſetzes und eines zweiten über die 
Ablöfung der Mealgerechtigfeiten vorgelegt und beide find am 14. Dct. vom 
geießgebenden Körper angenommen worden mit der Bedingung, daß bie 
Gewerbefreiheit mit dem Anfang des Jahres 1864 eintrete. 


Zu $. 282 Note (ec). Nah dem preußifchen Ginführungsgeies vom 
24. Juni 1861 zum deutfchen Handelsgeiegbuch, zu Art. 9 deffelben, werden 
die Handelsmäller von den Handelsfammern oder faufmännifchen Gor- 
porationen ernannt, wo folche beitehen, und von der Regierung beftätigt, 
an anderen Orten ernennt fie die Regierung. Gaution if nicht erforderlich, 
aber Beeitigung. Die Handeldmäller haben jedoch Fein ausſchließ— 
lihes Recht zur Vermittlung von Handelsgefchäften. 


Bu $. 309 (ec). Die öffentlihen Niederlagen haben in London zu 
einer für den Handel müglichen Einrichtung PVeranlaffung gegeben. Wer 
Maaren in einem Dod niederlegt, empfängt dafür einen ausfäßelichen Nies 
derlagsichein (warrant), den er im Kalle des Berfaufes an den Käufer über: 
tragen (indoffiren) kann, und dieß gefchieht oft, obne daß die Waaren aus 
der Niederlage gezogen zu werden brauchten. Um den Berfäufer bis zum 
Empfang des Kaufpreiſes ficher zu ftellen, wird auf Verlangen noch ein zweiter 
Schein (Wagſchein, weight-note) ausgefertigt, der dann indoſſirt dem Käufer 
eingehändigt wird und von ihm weiter indoffirt werden fann, während der 
Berfäufer den warrant behält. Der Inhaber des Wagicheins fann gegen 
Bezablung des KRaufpreifes den warrant vom erflen Verkaͤufer verlangen und 
mit beiden in der Hand die Auslieferung der Waare bewirfen. Nach Ablauf 
ber bedungenen Zahlfrift ift aber der Wagſchein ungültig. Vgl. $. 3125 (f). 


Zu $. 316 (a). Die Berorinung vom 22. Juni 1863 hebt die Brot- 
tare in Branfreih auf. Der wöchentliche Preis wird in lesbarer Schrift am 
Laden angeithlagen. Das zur Nahrung der großen Mehrzahl der Einwohner 
beftimmte Brot (pain de grande consommation) muß aus Laiben von 3 und 
1*/a Kil. beſtehen. 


$. 324 (S. 383) Note (e) zu L Döhl, Die Armenpflege des preuß. 
Staats, Berlin (Sammlung der Verordnungen). — Zu IL Kries, Die 
englifche ——— herausgeg. von Frh. von Richthofen. Berlin 1863 
(umfaßt auch Schoitland und Irland). 


Zu $. 327 (c) ©. 397. Im Baiern wurde die Zahl der Armen ange— 
eben: 1840/41 zu 18, 1852/53 20, 1858/59 21 pro mille; im leßteren 
— max. baier. Pfalz; 36, min. Unterfranken 13 p. m. 


Zu $. 3348 Anmerf. (e). Der Nctuar des Staatsfhuldenamtes Aler. 
Glen Kinlaifon bat aus den Rechnungen der engliſchen KHülfsgefell; 
haften mit großer Mühe Grfahrungen über die mittlere Zahl der Erkran⸗ 
fungen unter Arbeitern jedes Alters fowie über die mittlere Dauer der 
Krankheiten gefammelt und daraus Tabellen aufgeftellt. Es ergiebt fich 
daraus, daß die Krankheiten unter folchen Umftänden, wo bie Sası der 
Grfranfungen die Fleinfte ift, in der Megel deſto länger dauern, 3. ®, 


— u — 


nördlihe | Mitte von | Allgemeiner 
Grafſchaften Gngland Durchſchnitt 
von 100 werben jährlich frank | 19,8 29,8 24,” 
mittlere Kranfheitsvauerr . „| 50,8 Tage | 36,9 Tage | 40,% Tage 
alio fommen auf 100 Arbeiter 
Krankheitstage. . .» . | 9% | 10,8 10,4 


In den Tabellen wird ferner leichte und fchwere Arbeit, Beihäftigung 
im Freien und unter Obdach, in großen, feinen Städten und auf bem 
Lande unterfchieden. Man findet 3. B., daß ein Arbeiter, um bis zum 70. 
Jahre in einer Kranfheit wöchentlih 1 2. St. zu erhalten, monatlid bei- 
tragen muß 


vom 20.5.arn | 30. 3. 40. 3. 
bei leichter Arbeit . . . . 0, 2, 0,113 8, | 0,438 2, 
bei fchwerer Arbeit . . .» .» 0,2 8, 0,119 2, 0,182 2, 
duchihnittih . » 2... 0,11 2, | 0,1286 2 | 0,106 2 


f. Return: Friendly societies. Sickness and mortality. Mr. Alex. Glen 
Finlaison’s report. Ordered by the House of Commons to be printed, 16. 
Aug. 1853. — Second part, .. 12. Aug. 1554. fol. 


Zu $. 334b Mote (ce) und (9). Die franzöfifchen Sociötes de secours 
mutuels approuv6es heben unter Staatsaufftcht, es wird fogar der Prär 
fident jeder Gefellibaft vom Kaiſer ernannt (!). Diele Geiellidhaften dürfen 
Liegenichaften miethen und bewegliche Güter befigen, auch mit Genehmigung 
des Präferten Geichenfe und Vermächtniſſe in beweglichen Bermögen bis zu 
5000 Fr. annehmen, fie find frei von Stempel: und Regiſter ebübr. Ihr 
gefammeltes Vermögen (fonds reunis) wird, ſoweit e8 3000 Fr. überfieigt 
(bei weniger als 100 Mitgliedern ſchon der Mehrbetrag über 1000 Fr.), in 
die öffentliche Hinterlegungscafle (c. de depöts et consignations) abgeliefert 
und mit 4a Proc. verziniet. ine Summe von 10 Mill. Fr. iſt von ber 
Megierung zur Unterftügung bdiejer Hülfscafen beftimmt und zum Anfauf 
von Staatsihuldicheinen (rentes perpetuelles) verwendet worden, jo daß eine 
jährliche Rente von 437500 Br. erworben wurde, aus ber ſolchen Caſſen, 
die bejonders viele Krauke haben, auch neu errichteten Geiellihaften und 
den Leibrentencaffen für bejahrte Arbeiter ($. 3688 (d)) Unterflügungen bes 
willigt werden. Drganijches Decret v. 26. März 1862. V. v. 24. März 
1863. Robert, Guide pour l’organisation et l’administration des soc. de 
secours mutuels. 2. Ed. Paris 1863 (handelt nur von den soc. approuvees). 


Zu $. 334b (ce). Nach dem preuß. Gef. v. 3. April 1854 fann durch 
DOrtöftatuten für Gefellen, Gehülfen und Fabrifarbeiter die Berpflichtung 
feftgeftellt werden, Gaflen und Verbindungen zu gegenfeitiger Unterftügung 
u bilden oder bereits beftehenden Ginrichtungen dieler Art beizutreten, Wenn 
FsRfländige Gewerbetreibende an Orten, wo für ihre Gewerbe feine Innung 
befteht, zur Bildung von Hülfscaflen zufammengetreten find, fo fünnen Alle, 
welche gleiche oder verwandte Gewerbe betreiben, durch Ortsftatuten zum 
—— verpflichtet werden. Solche Caſſen ſtehen unter Aufſicht der Gemeinde— 
ehörde, 





Gedrudt bei &. Polz in Leipzig. 
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